





* 
% 








Theology Library J 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 
California 














A 1 a Be a a N ne 


——— 


er 
PN h 
h 
“ 


* * 


IE 





Wibliotheh der Airdemäter. 
Auswahl 





der ‚ 
vorzüglichſten patriſtiſchen Werke 
in 
deutſcher Ueberſetzung, 
hexansgegeben unier der Oberleitung 


von 


Dr. Valentin Thafdofer, 


Domdelan und Profefjor der Theologie in Eichftätt, biſch, Augsb. geiſtlichen 
Rath, vormals Univerfitäts-Brofeffor und Direktor ded Georgianums in 
nen 2. ꝛc. 


Semptiem B 
Verlag ber Joſ. Köfel’fchen Buchhandlung. 











Achter Band. 


ne 


Kempten. 


a der Joſ. Köfel’ichen Buchhandlung. ir 
1883. I 


















re 


58 —— 
EEE, JE ? 
*2 8 9* — * 

* FINE 


















9 — 
\ TE 


* N —— 





Somilien 
über bie 


Briefe des hl. Apoftels Paulus. 


— 


Fünfter Band. 


RE 


A 


330627 


€ 


TS 


J 
| 





Des heiligen Kirchenlehrers 


Johannes Chryloflomus 
Homilien 
über den 
Brief an die Philipper, 
aus dem Urterte überfegt 
Dr, P. Narciſſus Liebert, 0. S. B., 


Gymnaſfialprofeſſor dei St. Stephan in Augsburg. 








— — 









ſo genannt nach dem Erbauer, 
Kolonialſtadt, wie Lukas fagt.‘) Hier bekehrte fi 
Purpurhändlerin, ein ſehr gottesfürchtiges und auf 

ſames Weib; bier nahm der Vorfteher der Synagoge 
den Glauben an; bier wurden Paulus und Silas ges ® 
22: geißelt; ) hier bat fie die Obrigkeit, fie möchten aus der — 
Stadt "gehen, und gerieth ihretwegen in Angft ;°) hier nahm 
die Verkündigung des Evangeliums einen olänzenden An 
fang. Paulus felbft ftellt ihnen ein herrliches Zeugniß aus, 
indem er fie feine Krone nennt °) und erklärt, fie hätten 
Vieles gelitten, „Denn euch," fast er, „wurde von Gott 


in Macedonien , 
































a 1) ©. Xpoftelg. 16, 12. Die Vorrechte einer eömitgen 
Kolonie befam Philippi don Oktavian. 
— 2) Bl. Apoitelg. 16, 14. 15. 2087 
— 3) O0 doyıovvaywyos. Wohl ein Gedächtnißfehler; ES 
Wirklichleit war es „der Kerfermeifter" (6 deouopvlef), 
Abpoſielg. 16, 23 ff. 
4) Apoſtelg ee 22. — 5) Ebend. 16, 38, 39. 
6) Phil. 4, 























znade gewährt, nicht nur an ihn zu glauben, fondern 
N für ihn zu leiden.) — 


der Zeit aber, als er an ſie ſchrieb, lag er gerade 
in Betten. Daher fast er: „So daß meine Bande in 
hriftus fund geworben find im ganzen Hoflager,“ %) wobei 

er unter „Doflager” (mooızugıov) den Palaft des Nero 
mieint. Er wurde jedoch aus diefer Kerferhaft wieder ent- 
laſſen, wie er im Briefe an Timotheus andentet mit den : 
Worten: „Bei meiner erften Verantwortung ift mir Nie 
mand beigeftanden, fondern Alle haben mich verlaffen ; 
möge es ihnen nicht zugerechnet werden! Der Herr aber 
it mir beigeftanden und hat mich geſtärkt.“ ) Er zeigt 
alſo damit an, daß die Gefangenfchaft, in melcher er fich 
befand, jener Berantwortung vorherging. Es ift nämlich 
Mar, daß Timotheus bei diefer Gelegenheit nicht bei ihm 
war; denn er fagt: „Bei meiner erften Verantwortung ft 
mir Niemand beigeftanden." Indem er fo fchreibt, gibt m 
das zu verftehen; hätte verfelbe darum gewußt, fo würde 
er es ihm nicht gefchrieben haben. Als er aber den vor: 
bliegenden Brief abfaßte, war Timotbens bei ihm. Dieß | 
erhellt aus den Worten: „sch hoffe aber im Herrn Zefus, 
den Timotheus in Bälde euch ſchicken zu fönnen;“"% umd 
wiederum: „Diefen nun hoffe ich euch fofort Schicken zu. 
können, ſobald id) abfehe, wie e8 um mich fteht.“ 5) Er 
wurde nämlich aus der Haft entlaffen und wiederum ing 

Gefängniß geworfen, nachdem er zu ihnen gefommen war. 


Mit den Worten aber: „Wenn ich auch ſelbſt binge- 
 opfert werde über dem Opfer und Dienfte eure Glau- 
bens, fo freue ich mich“®) fagt er nicht, daß dieß jetzt 
ſchon geſchehe, ſondern er will Tagen: „Selbſt wenn mir 
diesß begegnen ſollte, will ich mich darüber freuen," um fie 


> 1) Bgl. Phil. 1, 29, — 2) Phil. 1,13. -- 3)-U, Tim, 
4,16, 17. — 4) Phil. 2, 19. — 5) Ebd. 2,23. — 6) Chh. 2,17. 











rien Denn daß der Ton ihm vamal 


— daß ich auch ſelber bald zu euch kommen werde;“ 
wiederum: „Und in dieſer Zuverſicht weiß ih, 


fan Elbe 






ergibt fih aus feinen Worten: „Sch hoffe aber in 















da 
bleiben und mit euch allen zufanmenbleiben werbe.” 9 


Die Philipper hatten an ihn ven Epaphroditus ge 
ſchickt, um ihm Geldbeiträge zu überbringen und ſich nad) 
feiner Lage zu erkundigen. Denn fie waren ihm mit großen 
Liebe zugethan. Über viefe Sendung böre feinen eigener 
Ausſpruch: „Ich bin mit Allem verfehen, und mehr al: 
genug, ich habe jet in Hülle und Fülle, ſeitdem ih voı 
Epaphroditus eure Geſchenke erhalten." Sie hatten alſo 
dieſen geſchickt, um ihn zugleich zu tröſten und über ihn 
Nachricht zu befommen. Denn daß fie au in der Abficht. 
geſchickt hatten, Etwas über feine Lage zu erfahren, ergibt 
fih) daraus, daß er gleih am Anfange feines Driefes von 
ich ſchreibt: „Ich will euch aber in Kenntniß ſetzen, daß 
meine Lage vielmehr zur Förderung des Evangeliums ge= 
diehen ift;"*) umd wienerum: „Ich hoffe den Timotheus 
in Bälde euch ſchicken zu können, damit auch ich guten 
Muthes fei, wenn ich erfahre, wie e8 um euch fteht." 
Mit ven Worten : bamit auch ich... ." will er offenbar 
jagen; Wie ihr einen Boten abaeichidt habt, um über 


meine Rage zuverläffige Erfundigung einzuziehen, fo werde 2 


auch ich e8 machen, damit ich guten Muthes Sei, wenn ich 
erfahre, wie es um euch Steht. —5 — 


Nun hatten fie aber Lange Zeit Niemanden an ihn 
geſchickt, ſondern ext jetzt; denn dieß erhellt aus feinen 
Worten: „Endlich einmal ſeid ihr wieder aufgeblüht, für 
mich beforgt zu fein;"®) erſt jegt hörten fie, daß er einge- 


1) Boit. 2, 24. oe 1. 25. — 3) Ebb. 4, 18. — 


4) Ebd. 1, 12, — 5) €. 2, 19. — 6) Ebd. A, 10. 
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—— ſie ſchon durch die Nachricht von ver 


eter Mann war wie Paulus, beunruhigt wurden, fo 


mußten fie e8 natürlich in Betreff des Paulus um fo mehr 
werden. Deßmegen führt er im ingange des Briefes 


ahlreiche Troftgründe an bezüglich feiner Kerferhaft, um 


ihnen zu zeigen, daß fie fich dariiber nicht nur nicht be⸗ 
trüben, Sondern fogar freuen follen. Dann räth er zu 


Eintracht und Demuth, indem er fie belehrt, darin beftehe 
ür fie der ficherfte Schutz, umd dadurch könnten fie vie 


Feinde leicht befiegen. Denn nicht die Kerkerhaft, fagt er, 
ft für eure Lehrer betrübend, fondern bie Uneinigfeit der 
Schüler. Erftere bewirkt ja nur die Förderung des Evan- 
geliums, letztere dagegen beffen Zeritörung. 


Nachdem er fie num zur Eintracht ermahnt und ihnen 


gezeigt, daß die Eintracht aus der Demuth bervorgehe ; 
nachdem er fich gegen die ‚Juden, die unter dem Scheine 


des Chriſtenthums überall die Slaubenswahrheiten ent= 


stellten, aufs Entſchiedenſte ausgefprochen, viefelben Hunde 
und Schlechte Arbeiter genannt?!) umd vor dem Umgange 
mit ibnen gewarnt; nachdem er ihnen ans Herz gelegt, 


worauf fie ihre Aufmerffamfeit richten follten, und ſich 


über viele Punkte der Gittenlehre verbreitet; nachdem er 

fie gehörig unterrichtet und durch bie Worte: „Der Herr 
iſt nahe“2) fire fich gewonnen hat: gedenkt er mit ver ihm 
eigenen Einfiht auch der itberfandten Gaben und gewährt 


ihnen auf diefe Weife reihen Troft 


OD 


Sichtlich ſchreibt er gerade an fie mit großer Hoch⸗ 
achtung, und nirgends bringt er eine tadelnde Bemerkung 


vor; eben dieß aber ift ein Beweis ihrer Tugend, daß fie 


ihrem Lehrer feinen Anlaf zu Ausftellungen boten, und 
Daß der ganze Brief an feiner Stelle den Charakter der 








1) Bf. Phil. 3, &. — 2) Phil. 4, 5, 






anfheit bes Epaphroditus, ber doch fein To ausgezeich ⸗ 






es ee den der 
5 ch aber fchon vorher gefagt, muß. 
holen, daß nämlich dieſe Stadt — —— hke 
den Glauben bewies, wenn ſogar der Kerfermeifter 
Amt, mit dem bekanntlich alle md dgliche Rohheit verbu 
zu fein pflegt, — gleich auf ein einziges Wunder hi 
beieilte und fich mit feinem ganzen Haufe taufen ließ; 
das vorgefallene Wunder hatte nur er allein gefehen, 
die Frucht davon genoß er nicht allein, fonvern auch fe 
Weib und fein ganzes Haus mit ihm. Daß aber auch. die 
Stadtobrigfeit, die ihn hatte geißeln laffen, die mehr aus 
Übereilung und nicht aus Bosheit gethan habe, ergibt fi 
daraus, daß ſie ihn alsbald frei argiehen ließ und na chher 
in Angſt gerieth. 3 
















Er ftellt ihnen nicht bloß über ihren Glauben um 
beftandenen Gefahren ein ehrenvolles Zeugniß aus, fondern 
aud über ihre Wohlthätigfeit mit den Worten: „Gleich 
im Anfange des Evangeliums fandtet ihr einmal und aber⸗ 
mal zu meiner Nothdurft,“ während ſonſt Niemand die 

gethan hat; denn er jagt: „Seine Gemeinde trat mit mir 
in das Berhältniß von Einnahme und Ausgabe.” ') Und 
wenn fie e8 auch vorher unterlaflen hatten, ſo zeigt er, 
daß dieß mehr der Ungunft der Berhältniffe als dem Mangel 
an gutem Willen zuzufchreiben fei, invem er ausbrüdich 
fagt: „Nicht als wäret ihr für mich nicht beforgt ge 
weſen, aber ihr waret nicht in ver Lage." %) Da erfieht — 
man deutlich die Größe feiner Liebe zu ihnen. Denn daß — 
er fie innig liebte, liegt Mar zu Tage. Sagt er doch: 
„Denn ich habe feinen fo Sleichgefinnten, ver fo redlihan 
eurem Wohl und Wehe Antheil nähme.“?) Und wider 
zum: „Weil ich euch im Herzen trage, Jelbit in meinen 
Banden.” *) — 











1) Bl. BI. 4 10. 16. — 2) Bol phit. 4, 10, er 
3) Phil. 2, 20. — 4) Phil. 1 









wir nun Diefes wiffen und fo herrliche Vorbilder 
Liebe vor Augen haben, fo wollen auch wir uns folher 
eifpiele würdig zeigen burch die Bereitwilligfeit, für —F 
hriſtus zu leiden. — Aber jetzt gibt es feine Chriſten⸗ 
erfolgung mehr. — Sp wollen wir denn an ihnen, wenn 
auch nichts Anderes, doch wenigftens tie unermitbliche 
Wohlthätigkeit nachahmen und nicht glauben, wir hätten 
yon Alles gethan, wenn wir ein- oder zweimal Almofen 
gegeben. Die Wohlthätigfeit muß das ganze Reben hin- 
ch geübt werden. Denn nicht nur einmal follen wir 
ott gefallen, ſondern beſtändig. Wie nämlich für den 
Bettläufer, wenn er die Rennbahn auch zehnmal durch— 
ißt, aber auf den legten Umlauf verzichtet, Alles verloren 
: jo ift aud für uns, wenn wir nur Anfangs gute 
Werke ausüben, nachher aber darin erfchlaffen, Alles ver 
loren, Alles umſonſt. Vernimm vie heilſame Mahnung, 
weelche lautet: „Barmherzigkeit und Treue follen dich nicht 
verlaſſen.“) Es heißt nicht: Übe fie ein-, zweis, drei, - 
zehn- hundertmal, fondern unabläffig; „fie follen dich nicht 
verlaſſen.“ Es heißt auch nicht: Du follft fie nicht vers . 
laffen, ſondern: „fie follen dich nicht werlaffen, um zu 
zeigen, daß wir ihrer bedürfen, nicht fie unfer, und um zu 
lehren, daß wir Alles aufzubieten fchuldig find, um fie bi 
uns feftzuhalten. „Binde fie um beinen Hals," heißt es, %) 
Sleichwie nämlich die Kinder der Reichen einen goldenen 
Schmuck um ven Hals haben umd ihn nie ablegen, da fie 
Ihm als Beichen ihrer edlen Abkunft tragen: fo follen au 
wir ſtets den Schmud der Barmberzigfeit anlegen, um zu 
— zeigen, daß wir Kinder des erbarmungsvollen Vaters find, 
der jeine Sonne aufgehen läßt über Böfe und Gute, — 

= Aber die Heiden glauben ja nicht an ihn! — Nun, wenn 
ir biefe guten Werfe üben, fo werden fie durch diefelben 
zum Ölauben gebracht werden. Wenn fie nämlich feben, 
daß wir gegen Alle barmherzig find und ung hierin zu ihm 




















1) Sprüchw. 3, 3. — 2) Ebend. 














seiten a fo werben fi ' 
in wir mit biefer Handlungsweife nur t fein — 
ahmen. 









3 Und dabei ai es nicht bloß — an, — 
überhaupt geſchieht, ſondern daß wir mit Achtſamkeit 
Zuverläſſigkeit zu Werke gehen. Denn die Schrift fagt: 
„Deine Barmberzigfeit und Treue fei wahrhaftig.“ ZTref- 
fend fast fie: „wahrhaftig“. Gott will nämlich nicht 
Almofen von geraubtem und geftohlenem Gut. Denn dieß 
wäre feine Treue, feine wahrhaftige Barmberzigfeit. Der 
Dieb muß ja lügen und falſch ſchwören; du aber follft d 
nicht thun, fondern nad) der Forderung der Schrift mit 
der Barmberzigfeit die Treue verbinden. — 


Laßt uns dieſen Schmuck anlegen, laßt ung bie Seele 
mit Barmherzigkeit wie mit einem goldenen Halsbande 
zieren, So lange wir bienieden find. Denn wenn dieſes 
Leben vorüber ift, werden wir fie nicht mehr bethätigen 
können. — Wie fo? — Im Jenſeits gibt es feine Armen, 
im Jenſeits gibt e8 fein Öeld, im Jenſeits gibt e8 feine 
Dürftigteit mehr; fo lange wir Kinter find, wollen wir 
uns dieſes Schmudes nicht berauben! Gleichwie näm— 
lih die Kinder, wenn fie ing männliche Alter treten, 
den bisherigen Schmud ablegen und einen andern erhalten, 
fo verhält es fih auh mit uns. Im Jenſeits wird e8 
feine Barmherzigkeit mehr geben , die ſich duch Almofen 
bethätigt, fonvdern eine andere weit höhere. Wollen wir 
uns daher diefer nicht berauben, wollen wir die Seelein 
fhönem Schmude erfcheinen laſſen! — 


Mildthätigkeit iſt ein großes und Föftliches Sleinod; 
eine milde Gabe iſt etwas Großes, noch mehr aber ift " 
es etwas Großes um die Güte Wenn wir das Geld ver- 
achten lernen, fo werden wir damit auch Anderes lernen, i 
Denn ſieh nur, wie viele Vortbeile daraus entfpringen! 
Mer Almofen gibt, wie er foll, lernt das Geld verachten; - 


Er) 


' 






Mr Erg, 


——— 
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RER Chryſoſtomus Homitien ib⸗ dei Philipper-Brie 


— 





wer das Geld verachten lernt, rottet das Bbſe mit der Wur ⸗ 


gel aus. Er empfängt daher vielmehr Wohlthaten, als 
er ſſie erweift, nicht nur weil der Barmherzigkeit Belohnung 
untd Vergeltung in Ausficht geftellt it, ſondern auch weil 
die Seele dadurch tugendhaft (YıRocopos), erhaben und 


reich wird. Wer Almofen gibt, gewöhnt fich daran, Geld 
und Gut nicht mehr zu bewundern. Wer aber feine ganze 


Anſchauungsweiſe daran gemöhnt hat, der hat einen mäch— 
tigen Anlauf himmelwärts genommen und zahllofe Veran 
laaſſungen zu Hader und Zwietracht, Neid und Verdruß ab- 
geſchnitten. Denn ihr wißt es ja felbft, daß wegen des 


Geldes alles Unheil, wegen des Geldes zahllofe Händel 
entitehen. Wer e8 aber verachten gelernt bat, der liegt ge- 
borgen im windftilen Hafen und fürchtet ſich vor feinem 


Verluſte mehr; denn daran hat ihn die Mildthätigfeit ge- 


wöhnt. Er begehrt nicht mehr des Nächften Gut; denn 
wie follte er das, da er ja fein eigenes veräußert und her— 
ſchenkt? Er beneivet feinen Reichen mehr; denn wie ſollle 
er das, ba er ja arm werben will? Er reinigt das Auge 
feiner Seele vollſtändig. 


Und diefe Vortheile werden ihm fchon bienteden zu 
Theil; welch große Seliafeit er aber im Jenſeits erlangen 
wird, das läßt fich nicht einmal ſchildern. Er wird nicht 
draußen bleiben mit den thörichten Jungfrauen, fondern in 
Sefellichaft der Eugen mit brennenden Lampen den Bräus 
tigam bineinbegleiten; und fo wird er in Folge diefer Tugend 
beſſer daran fein als Diejenigen, welche unter großen Mühen 
ein jungfränliches Leben geführt hatten, ohne deren Kämpfe 
durchgemacht zu haben, So groß ift vie Macht der Barın- 
berzigfeit. Brei und zuverfichtlich führt fie ihre Jünger ein; 
denn fie ift ven Thorhütern im Himmel, welche die Thüre 
des Drautgemaches bewachen, mohlbefannt; aber nicht nur 
wohlbefannt, fondern auch Achtung gebietend, Und fo mird 
fie Diejenigen, welche fie al8 ihre Verehrer erkennt, frei 
und zuverfichtlih bineinführen, und Niemand wird ihr 
entgegentreten, fondern Alle machen ihr ehrfurchtsvoll Platz. 
























ne ch zu a “ wird fie weit eher n 
Stande fein, den Menſchen in ven Himmel binaufzuführen 
denn groß ift ihre Macht. Wenn alfo Gott aus 
- mung und Menfchenfreundlichfeit Menſch geworben i 
ſich herbeigelaffen hat, Knechtsgeftalt anzunehmen, fo 
‚er um fo mehr feine Knechte in fein Haus einführen. 








Diefe Tugend laßt uns lieben, dieſe laßt uns eifrig 
pflegen, ‚nicht einen Tag oder zwei, ſondern die yanze Lebens 
zeit hindurch, damit fie ung erkenne; wenn fie ung e 

- fennt, wird uns auch der Herr erkennen; wenn fie 
nicht erfennt, wird uns auch der Herr nicht erfennen 
ſprechen: „Ich kenne euch nicht.“ ‘) Doch Gott verh; 
daß wir diefe Anrede zu hören befommen! Mögen wir 
3 EHEN jenen befeligenden Auf vernehmen: „Kommt, ihr 
Geſegneten meines Vaters, nehmt in Belt das Neich, 
welches euch bereitet ift von Grundlegung der Welt an!“ ) 
Deſſen mögen wir alle theilhaftig werden durch die Gnade 
und Menfchenfreundlichfeit Gottes in —— Feſag un⸗ 
ſerm Herrn, mit welchem dem Vater u. ſ. w. 








TE 


1) Matıh. 25, 12. — 2) Ebd. 25, 34. 
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Chryſoſtomus' auſsgew. Schriften, VL. Br, 2 





Erfte Homilie. 


— — 


Rap. I. 


1. Paulus und Timotheus, Diener Jeſu Chrifti 
an alle Heiligen in Chriftus Jeſus, Die in 
Philippi find, an die Mitbiſchöfey und 
Diafone, 


2. Gnade euh und Friede von Gott, unferm 
Bater, und den Herrn Jeſus Ehriftuß. 


{ Hier, mo er fein Schreiben wie an Gleichgeſtellte 

richtet, fett er nicht feine lehramtliche Würde bei, fondern 
eine andere, ebenfall® erhabene. Und was ift das für 
eine? „Diener“ nennt er fich, nicht Apoſtel. Denn auch 
dieß iſt in der That eine erhabene Würde, ja die Grund— 
bedingung aller Seligkeit, Diener Chriſti zu fein und nicht 
bloß zu heißen, Wer ein Diener Chrifti ift, der ilt wirt 
Ich frei von der Sünde und als wahrer und echter Diener 
wird er ſich nie dazu hergeben, eines andern Diener zu 


1) Der Hl. Chryſoſtomus fchreibt avveriazönors ſtatt dr 
ETILOKUTIOLS, 
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— nur Kai, ge im —— on Die R 
“er ſich wiederum der Bezeichnung: —— 


vorkommenden Ausſpruche, wo fie ein heiliges, eigenthüm— 


ht er dieß? Nicht als ob deſelden Philipper 
Timotheus einen Vorzug hätten, — nein — ſondern 
mehr weil ex fie unter Allen, an die er ſchrieb, ganz u 
ſonders ehrt und auszeichnet. Denn er gibt ihnen ja auch 
das Zeugniß großer Tugend. Zudem gab es dort 
ches zu ordnen, deßhalb wählte er die Bezeichnung ee 
Apoftelwitrde ; bier dagegen ertbeilt er ven Gläubigen Feine 

Vorſchriften, außer was fie ſchon von ſelbſt einfahen. 


‚An die Heiligenin Chriftus J 
in Philippi find" Weil wahrſcheinlich auch 
Juden ſich Heilige nannten nach dem zuerſt im alten Bund 


liches Volk genannt wurden, ®) deßwegen ſetzt er binzu: 
„an die Heiligen in Chriſtus Jeſus.“ Denn dieſe allein 
find heilig, jene aber profan. N 


„An die Mitbiſchöfe und Diakone” 
Was fol das heißen? Gab es denn für eine Stabt 
mehrere Bilchöfe? — Keineswegs; ſondern er nennt fo die 
Priefter. Denn damals maren die Namen noch gemein: 
ſchaftlich, und ver Biſchof wurde auch Diakon genannt. 
Deßwegen fagt er aub in: Briefe an Timotheus: „Erfülle 
deine Diafonie (Tv draxoviov cov — dein Amt)“, obe 
ſchon verfelbe Bifhof war. Daß er nämlih Biſchof war, 
‚geht aus folgender an ihn gerichteten Stelle hervor: Hee 


Rom. 1,1. — 2) 1 Ror.-1,.1; U. Soc} 1. Tim. 
darum. ® 1. — 3) Bol. Deut. m 6. — Aa)1. Tim. 4,5. 


IE 








hryſonomus; Homilien ib. den Philipper-Brief. 








Niemanden voreilig die Hände auf”, *) und. wiederum aus 


den Worten: „... welche dir verliehen wurde unter 
- Auflegung der Hände des Priefterthums."*) Priefter aber 
hätten ihn nicht zum Bifchofe meihen können. Und 


wiederum fagt er im Briefe an Titus: „Um veffentwillen 


habe ich dich im Kreta zurüdgelaffen, damit du in jeder 
Stadt Priefter aufftelleft, wie ich Dich angemwiefen habe: 


wenn einer unbejcholten ift, nur eines Weibes Mann.” ?) 


Damit meint er aber den Biſchof. Und unmittelbar nach 
dieſen Worten fährt er fort: „Denn ver Biſchof muß un— 


befholten fein als Verwalter Gottes, nicht felbftlüchtig." *) 
Es wurden alfo, wie gefaat, in der Alteften Zeit auch die 


WVrieſter Biſchöfe und Diafone Chrifti genannt, und die 


Bilhöfe Priefter; daher adreffieren jet noch viele Biſchöfe 
ihre gegenfeitigen Briefe „an den Mitpriefter und Mitdiakon.“ 
In der Folge aber wurden die Namen „Bilhof” und 
„Priefter" jedem nad dem ihm zufommenden Range zu— 


ertheilt. 


„An die Mitbiſchöfe und Diakone,“ heißt 
es, „Gnade euch und Friede von Gott, unſerm 
Vater, und dem Herrn Jeſus Chriſtus.“ Hier 
könnte man mit Recht fragen: Wie kommt es denn, daß 
Paulus in ſeinen andern Briefen ſich nirgends an den 
Klexus wendet, weder in Rom noch in Korinth noch in 
Epheſus, ſondern ganz allgemein „an alle Heiligen“ over 
„an die Gläubigen“ oder „an die Geliebten“, daß er da— 
gegen bier fein Sendſchreiben an den Klerus richtet? Dieß 
fommt daher, weil bier ver Klerus felbft eine Botichaft an 
ihn geſendet, reiche Frucht gebracht und den Epaphroditus 
an ihn abgeſchickt hatte. 


IL Tim. 5,2. - 2 CH. 4,1. —- 9 Las 
N) €h. 1,7. 





3. Ich danke meinem Öott, fährt er fort, inal 
meiner Erinnerung an euch— altezeit, & & a x 






In einem anderen Briefe fagt er: Gehorchet euren 
Boriiehern und feid ihnen unterthan, denn fie wachen über, 
‚eure Seelen als foldhe, die Kechenfchaft geben müffen, va 
mit fie mit Freuden diefes thun und nicht mit Seufzen.“ 
Wenn alfo das fchlechte Betragen der Schüler den VBorge- 
fegten Seufzer auspreßt, So bewirkt ihr guter Fortgang, E 
daß diefelben ihres Amtes mit Freuden walten. Dießnun 
fpriht er ‚bier mit den Worten aus: So oft ich euer ge» 
denfe, lobpreife ich Gott. Dieß tbut er wegen bes vielen 
Guten, das er an ihnen bemerkt. Er fagt: Sch lobpreile 
Gott und bete für euch, Wenn ihr auch in der Tugend 3 
Fortſchritte gemacht habt, fo höre ich darum doch nicht auf, 
für euch zu beten, ſondern fahre damit bebarrlich fort. 
„Sch danfe Gott,“ fpricht er, „in all meiner Ei h 
nerung aneud — 





4. allezeit, in allen meinen Gebeten für euch 
alle mit Freuden das Gebet verrichtend .. 


„Allezeit“, nicht bloß wenn ich bete. Sehr ſchön 
ſetzt er hinzu: „mit Freuden“. Denn es kann dieß auch 
mit Schmerzen geſchehen, wie wenn er an einer andern 
"Stelle fagt: „Denn mit großer Trübfal und Beklemmung 
des Herzens fchrieb ich eudy unter vielen Thränen.”?) 


5. Wegen eurer Theilnahbme am Evangelium 
vom erften Tage an bis jetzt. \ 


Ein großartiges Zeugniß ſtellt er ihnen damit aus, D. 
ungemein großartig, wie man es nur Apoſteln und Evan⸗ 
geliſten ausſtellen kann. Er will ſagen: Wenn auch nur 


1) Hebr. 13, 17. — 2) M. Kor. 2, 4. 
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3% eine Stadt euch anvertraut ift, To forgt ihr barım t I u 
nicht bloß für diefe allein, fondern thut Alles, um Theile 
ehmer an meinen Arbeiten zu werden, indem ihr überall ) 
zur Geite Steht, mitarbeitet und mitwirkt bei der Ber 
neigung des Evangeliums. Nicht ein, zwei- und vreimal 
oß, ſondern allezeit, feitvem ihr den Glauben angenome 
en, bis jest habt ihr den Eifer von Apofteln bethätigt. 
Sieb, wie die Chriften in Nom fi von ihm zuridzogen ! 

- Höre nämlich feine Worte: „Dus wirft du wiffen, daß 
die in Alien fih alle von mir abgewenvet haben“ ;?) und 
wiederum: „Demas hat mich verlaffen;"*) und weiter 
Jaagt er: „Bei meiner erften Verantwortung ift mir Nie- 
mand beigeſtanden.“) Diefe Hingegen nahmen, obfhon 
fie abweiend waren, an feinen Drangfalen Theil, indem fie 
Abcgeſandte an ihn ſchickten, nach Kräften ihn unterftütsten 
und es überhaupt an Nichts fehlen ließen. Und dieß, will 
er fagen, thut ihr nicht bloß jet, fonvern immer, indem - 5 
ihr auf alle Weife mich unterftüßt. Diele Unterftügung 
> alfo ft „Iheilnahbme am Evangelium.“ Dennwenn 
jener predigt, du aber dem Prediger Dienfte leifteft, fo ; 

nimmft ‚du Theil an feinen Siegerkränzen. Gebührt a 
auch bei den förperlihen Wettkämpfen der Siegerkranz : 
nit ausſchließlich dem Kämpfer, fondern auch dem Lehrer - 
 meifter und dem Diener und überhaupt Allen, die urn 

Ausbildung des Wettkämpfers beigetragen haben, Diejeni= 
‚gen nämlih, melde feine Kraft erhalten und ftählen, 
gewinnen wohl mit Recht auch an dem Siege einen An- 
theil. Auch in den Sriegen hat nicht ver fiegreihe Held 
allein auf die Trophäen Anſpruch, fondern auch Alle, vie 
ihm Dienfte geleiftet, fünnen fich mit Reht ihren Theil 
davon zueignen und an feinem Ruhme theilnehbmen, va fie. 


m durch ihre Dienftleiftung mit ihm am Kampfe betheiligt 
aben. 


























U) U. Tim. 1, 15. — 2) Ebd. 4, 9, — 3) Ch. 4, 16. 





 fond 


Es bat 3. B. Jemand ein großes Vermögen um Gotte 


Auch du Fannft, ſelbſt ohne fo große Strenge zu betbät 



























ern von großer Bedeutung; fie macht ung näm 
Theilnehmern an der für fie aufbemahrten Belohnung 
willen aufgegeben, widmet fich beftänvig dem Dienfte G 

tes, führt ein fehr tugenphaftes Leben, indem er in W 


an der ihm dafür binterlegten Belohnung theilnehmen 
Wie? Wenn du ihn durd Wort und That unterftügeft 
wenn du ihn ermunterft durch Gewährung des notbwen: 
digen Lebensunterhaltes und durch Yeiftung alter möglicher 
Dienfte. Denn fo wirft du e8 fein, ‚der ihm den raube 


Meg leichter macht. 


Wenn ihr daher die Einfiedler in ver Wüſte bemuns 
dert, Diejenigen, welche das Leben ver Engel gewählt haben, 
Diejenigen, welche in den chriftlichen Gemeinden venfelben 
tugendhaften Rebenswandel führen wie jene; wenn ihr fi 
bewundert und ſchmerzlich fühlt, wie febe ihr hinter ihnen. 
zurücbleibt: fo könnt ihr auf andere Weile deren Genofl 
werden, dadurch daß ihr ihnen dient, daß ihr fie unterftügt. 
Denn aud das ift ein Beweis der Menfchenfreundlichfeit 
Gottes, daß er auch die Läſſigeren, die fich nicht dazu ver- 
fteben können, ein fo abgetpptete8, rauhes und ftrenged 
Leben zu übernehmen, auf einem anvern Wege doch wieder 
auf tielelbe Stufe emporführt wie jene, Und dieß nennt 
Baulus „Theilmabme* Er millfagen: Cie nehmen 
Theil an unfern leiblichen, wir an ihren geiftigen Gütern.‘ 
Wenn nämlich Gott feinen Dienern für Geringes und Um 
beveutendes das Himmelreich ſchenkt, fo gewähren binwieer 
derum feine Diener für geringe und irdiſche Gaben An 
theil an geiſtigen Gütern; oder vielmehr Gott ſelbſt iſt es, 
‘ber durch ihre Vermittelung die einen wie die andern ver 


1) Bol. Röm. 15, 27. 





en. 





Homilien Ab. 





beht. Du biſt nicht im Stanbe zu falten, ein einfames 
Leben zu führen, auf den Boden zu fchlafen, ganze Nächte 


zu durchwachen? Du kannſt den Lohn für alles Diefes 
erhalten, wenn du dabei einen andern Weg einfchlägft, indem 
du Denjenigen, welcher diefe befchmwerliche Entſagung übt, 
umterftügeft, erquidft und unaufbörlih zur Ausdauer er- 
mutbigft, fowie ihm die daraus erwaclende Mühe er: 
leihterft. Er fteht im Kanıpfe, er empfängt auch Wunden; 
du pflege ihn, wenn er vom Kampfe zurüdfehrt, nimm ihn 
auf mit offenen Hänven, laß ihn ausruhen und trodne ihm 
ben Schweiß ab, tröfte, ermuntere, erfriiche feinen abge- 
matteten Geift! Wenn wir mit folchem Eifer ven Heiligen 
dienen, fo werten wir Theilnehmer an ihren Belohnungen 
fein. Dieß fagt auch Chriftus: „Macht euch Freunde 


mittelſt des ungerechten Reichthums, damit fie euch auf- 
nehmen in ihre ewigen Wohnungen.” ') 


Siehft du, wie diefe (vie Bhilipper) Theilnehmer ges 
worben find? „Bom erften Tage an“, heißt es, „bis 
jetzt“. Deßhalb freue ich mich, fagt er, „wegen eurer 
Theilnahme", und zwar freue ich mich nicht nur über 
das Vergangene, fonvdern auch über das Zukünftige. Denu 
aus der Vergangenheit fchließe ich auch auf die Zukunft, 
Es heißt: 


6. Indem ih eben das mit Zuverfiht hoffe, 

daß Der, welder in eudh das gute Werk ange» 

fangen hat, es vollenden wird bis auf ven Tag 
Jeſu Chrifti. 


- Beachte, wie er fie auch lehrt befcheiven zu fein. Da 
er ihnen nämlich ein großartiges Zeugniß ausgeftellt bat, 
ſo leitet er fie, um fie vor menſchücher Eitelkeit zu be- 
wahren, ſofort an, fowohl das Vergangene ald aud) das 


1) Bgl. Luk. 16, 9. 














wie ihr angefangen, fo auch vollenden werdet”, ſondern 


haftigkeit durchaus nicht rauben; denn er fagt: „Sch freue 


Bewegung feste. Wenn daher Baulus fagt: „Gott wird 
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Zukunftige auf Chriſtus zurückzubeziehen. Wie ” Er 
nämlich nibt: „Indem ich mit Zuverficht hoffe, daß ihr, 






wa8? „...daß Der, welcher in euch dasgaute 
Werkangefangen bat, es vollenden wird." Auf 
der einen Seite will er ihnen das PVerdienit der Tugend» 


mich wegen eurer Theilnahme,” — offenbar, weil 
fie die Tugend übten. Auf der andern Seite bedeutet er 
ihnen, daß ihre guten Werke nicht ihnen allein, fondern 
vorzugsweife Gott zuzuschreiben feien; denn er fagt: „Sch 
boffe zuverfihtlih, daß Der, welcher ineud 
das gute Werf angefangen hat, es vollenden 
wird bis auf den Tag Jeſu Chrifti" — das iftaber 
niemand anders als Gott. Nicht bloß bezüglich euer ſelbſt, 
will er fagen, fonvern auch bezüglich der von euch aus— 
gehenden Werke?) hege ich diefe Überzeugung. Denn auch 
das ift Fein geringes Lob, dag Gott in Jemand wirke. 
Wenn nämlich Gott nicht die Perſon anfieht, wie er es in 
der That nicht thut, fondern im Hinblid auf unfere Willens— 
richtung uns bei der Verrihtung guter Werke beifteht, To 
hängt es offenbar von uns ab, feine Hilfe zu gewinnen ; 
alfo auch in dieſer Beziehung will Paulus die Philipper 
durchaus nicht des verdienten Xobes berauben. Denn würde 
Gott ohne alle Rüdiiht mwirfen, dann müßte fih ohne | 
weiteres auch bei den Heiden, überhaupt bei allen Menfhen 
diefe Wirkſamkeit zeigen, wenn er von unferer Seite feine 
Mitwirkung verlangte, fondern ung wie Holz und Stein in 





1) „Od neol vuwv de, gYyei, uovor, da xal nee wvr 
8 duov oürw diaxeımuen‘ Der ganze Zufammenhang verbietet 
e8, in den Worten negi rwv 2E duo» den Ariifel als Masiu- 
finum zu faffen und nad) dem Borgange der Maurinerausgabe E 
(„de iis, qui ex vobis orientur“) zu überfegen: „von euren — 
Nachkommen.“ Es find vielmehr die xaropdouera gemeint. 













es vollenden“, fo ‚gereicht auch dieſer Ausdruck i n 

wrieder zum obe, weil fie Gotte® Gnade gewannen, um 

mit deren Hilfe eine bie Kräfte der menſchlichen Natur 
+ Eh — 


uberſteigende Vollkommenheit zu erreichen. Anders ausge— 


daß ſie nicht mehr in der Kraft des natürlichen Menſchen 
ach Au liegen, Sondern der ven Ausfchlan gebenden Hilfe Gottes 
beduürfen. Wenn aber Gott e8 vollenden wird, fo wind 
die Anſtrengung nicht einmal groß fein, fonvern ihr dürft 
die zuverfihtliche Hoffnung hegen, daß euch Alles leicht von 
Statten gehen werde, da ja er euch feinen Beiftand gibt. 


7. Wie es denn geredbtift, daß ih Solches von 
— eudballen denfe, weil ich euh im Herzen trage, 

_ in meinen Banden und bei meiner Berthei- 
digung und Befeftigung des Evangeliums, eud, 
die ihr insgeſammt Mittbeilnehmer an meiner 
Gnade ſeid. 


ii Es ift das hier ein ſprechender Beweis feiner lieben— 
den Sehnſucht, da er fie ja im Herzen trug und fogar in 
Kerker und Ketten immer an die Philipper dachte. Kein 
geringes Lob aber liegt für diefe Männer in dem Umftanve, 
daß ſie von diefem Heiligen in fteter Erinnerung bewahrt 
werden; denn die Liebe dieſes Heiligen ift nicht die Frucht 
bloßer Voreingenommenbeit, fondern reıfliher Brüfung und 
richtiger Überlegung. Wenn daher Jemand von Paulus 
fo imnig geliebt wird, fo ift daraus mit Sicherheit zu 
— ſchließen, daß er wirklich eine große und bewunderungs— 
würdige Perfönlichfeit fein muß. „Und bei der Ber- 
ee theidigung”, heißt es, „und Befeftigung des Evan— 
geliums. Was Wunder, wenn er ſie im Kerker im Her— 
‚zen trug? Seid ihr ja, ſagt er, nicht einmal in der Zeit, 
da ich vor Gericht ericheinen mußte, um mich zu verant- 
worten, meinem Gedächtniffe entſchwunden. Denn fo 
zwingend it die Macht ver geiftlichen Liebe, daß fie feinen 
Augenblick fih zurüdvrängen läßt, fondern ftet$ in der 








drückt, Iteat darin dag Lob: Eure guten Werke find derart, 







































; ee des ——— emen und — % fat 


eines Gott Liebenden und Gott mohlgefälligen Mannes 


und zwar in der fchlagendfien Weife. Denn hätte er ver. 


and Trübfal, geduldig erträgt, liefert er damit den deutlichen 


Beweggrunde leide, fonvdern nur um Gottes, des Allver- | 


kehrt! Worin nämlich die Menfchen eine Schwäche und. 


-feftigung”; und wenn e8 ihm anders gegangen wäre, 2 
. hätte e8 ibn als eine Schwäche gegolten. — 








Schmerze geſtattet, die Seele vollſtändig zu übermann 
ek nämlich in dem babyloniſchen Veuerofen, 





waltig auch die Flammen emporloderten, für jene | 
auch die Freundſchaft, wenn fie einmal von der Seel 


Belig genommen hat, jede Flamme zurück und — 
wunderſam kühlenden Thau. 


„Und (bet der) Befeftigung des 


ſetzt er hinzu. Alſo waren vie Ketten eine Befeftiaung des 


Evangeliums, eine Vertheidigung vesfelben. Allerdings, 


Haft auszumerchen gefucht, To hätte man ihn für einen B 
träger halten fönnen; nun er aber Alles, Gefangenſchaft 


Beweis, daß er ſolches nicht aus irgendwelchem menſchlichen 


gelters, willen. Hätte doch Niemand ſich einfallen laſſen, 


dem Tode entgegenzugehen und ſich fo großen Gefahren 


auszulegen, Niemand, bei einem fo mächtigen Yürften wie 
Nero anzuftoßen, wenn er nicht feine Augen auf einen ans 
bern viel erbabeneren König gerichtet hätte. Alfo eine 
„Defeftigung des Evangeliums“ waren bie Ketten. 
Beachte, wie er Alles ganz und gar ing Gegentbeil ums 





Beibuldigung erbliden mußten, das nennt er eine „Ber 


Sodann zeigt er, daß feine Liebe nicht in bloßer Vor— | 
eingenommenbeit, fondern in reiflicher Prüfung gründe. SER 
Warum? „Ih trage euch im Herzen,” fagt er „in 


\ — 


1) Bgl. Dan. 3, 47. 50. 








meinen Banden und beider Vertheidigung, weil 
Ahr Mittheilnehmer an der Gnade ſeid.“ — Was . 


foll das heißen? Sollte die Gnade. des Apoftels darin 


beſtanden haben, daß er gefeffelt, daß er vertrieben, daß er 


mit zahllofem Ungemach überhäuft wurde? — Ja gewiß; 
denn es beißt: „Es genügt div meine Gnade ; denn meine ’ 
Kraft wird in der Schwachheit vollendet.” ') „Darum habe 


ich Wohlgefallen,” fährt er fort, „an Schwachheiten, an 


Mißhandlungen.“) Da ich nun fehe, daß ihr durch eure 
Werke eure Tugend bethätigt und thatfächlich Theilnehmer 
an biefer Gnade feid, und zwar mit Freudigkeit, To ziehe 
ih mit Recht dieſen Schluß. Ich habe von euch die uns 
trüglichite Probe, fenne am meiften von Allen euch und 
eure vollfommene Tugendübung, daß ihr nämlich troß der 
großen Entfernung euch ale Mühe gebt, uns in ven Trüb— 
falen nicht zu verlaffen, fondern bie Prüfungen für das 
Evangelium mit ung zu theilen und binter mir, der ich in 


den Kampf gegangen bin, unter feiner Bedingung zurüd» 


zubleiben, obſchon ihr in weiter Ferne feid; darum bin ich 


berechtigt, euch diefes Zeugniß auszuftellen. — 


Warum aber ſagt er nicht „Iheilnehmer", ſondern 
„Mittheilnehmer"? — Auch ich felbft, ift der Sinn, 
laſſe Andere theilnehmen, damit ich mit ibnen Theilnehmer 
am Evangelium werde, das beißt, damit ich Antheil be— 
komme an ven für die Berfündigung des Evangeliums ver» 
beißenen Öütern. Und das ift das Wunverbare, daß fie 
alle von einer ſolchen Gefinnung befeelt waren, daß Bau- 
lus ſie ſeine Mittheilnehmer nennen konnte. Denn er fagt: 
„Die ihr insgeſammt Mittbeilnehmer an meiner 
Gnade J Aus ſolchen Anfängen ſchöpfe ich nun 
aber die zuverſichtliche Hoffnung, daß ihr bis zum Ende fo 

eiben werdet. Denn unmöglich kann ein fo glänzender 


Et Kor, 12) 5,42 2) Ebend, 12, 10. 








2 Gife Homilie; Nasanwendung. 2 








— Beginn in Nichts verlaufen; ex weift viefmehe auf einen 
großartigen Abſchluß hin. | { 


Da man alfo aud auf eine andere eife ı an ber IV. 

Gnade, an den Prüfungen und Trübfalen, theilnehmen 
fan, fo bitte ich euch, laßt auch ung daran theilnehmen ! | 
Wie viele von den bier Anweſenden möchten — ja ihr ale 
möchtet wohl mit Paulus theilnehmen an den verheißenen 
Sütern! Ihr könnt e8, wenn ihr entichloffen ſeid, Denen, 
welche das Amt des Apoftels übernommen haben, in ihren 
Bedrängnifſen, die fie um Chriſti willen erdulden, Beiftand 
und Hilfe zur leiften. Du fiehft deinen Bruder in Gefahr? 
Reiche ihm die Hand! Du fiehft deinen Xebrer?) ange- 
griffen? Steh ihm zur Seite! — 


Aber, wendet man ein, Keiner läßt fich mit Paulus 
vergleichen. — Gleich macht ſich widerſpenſtiger Sinn, gleich 
vermeſſenes Urtheil geltend. Keiner läßt ſich mit Paulus 
vergleichen: das räume auch ich ein, Allein der Herr ſagf : 
„Wer einen Propheten aufnimmt auf den Namen eineg 
Propheten hin, wird den Lohn eines Propheten empfangen.“ *) 
Berdienten denn die Philipper etwa deßhalb Bewunderung, 
weil fie den Paulus unterftügten? Nein, nicht deßhalb, 

- Sondern weil fie im feiner Perſon einen unterftüßten, ver 

\ die Berfündigung des Evangeliums übernommen batte. 

Paulus ſelbſt war nur deßhalb ſo ehrwürdig, weiler folches 
um Chriſti willen zu leiden hatte. Dem heiligen Paulus 

- fommt allerdings Niemand glei, Doc was rede ih von 
Sleihfommen? Nein, an viefen Heiligen reicht Niemann 

auch nur von ferne heran; aber die Verkündigung des 

Evangeliums iſt gegenwärtig dieſelbe wie damals. 








Doch nicht nur, als Paulus in Banden lag, ſondern | 
ſchon von Anfang an nahmen die Bhilipper an ihn Antbeil, Eh 


— — N 


1) —= Biſchof. — 2) Matth. 10, 4. 
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Söre nämlich feine eigenen Worte: 


(ur 


17 a. 
ihr, Phi: e 
lipper, wißt, daß im Anfange des Evangeliums feine ein- 
zige Gemeinde mit mir in das VBerbältniß von Einnabme und 
- Ausgabe getreten ift, als ihr allein.) Auch abgesehen von An» 
fechtungen hat der Lehrer viele Mühe auszuftehen: Nachts 
0 wachen, ermüdendes Reden in Predigt und Chriftenlebre, 
WVorwürfe, Anflagen, Beihuldigungen, Verleumpungen, Zft 
das eine Kleinigkeit, fi) dem Tavel von taufend Zungen 
auszuſetzen, während man bloß für fich felbft forgen könnte ? 


Ach, was ſoll ich thun? Mitten zwifchen zwei Schwierig« 
keiten ſtecke ich in der Klemme und weiß mir nicht zu helfen. 
Ich möchte euch nämlich ermahnen und auffordern, den 
Seiligen Gottes beizuftehen und derſelben euch anzunehmen, 
fürchte aber, man möchte dieß dahin mißverftehen, daß ich 
nicht fo faft im eurem, als im ihrem Sutereffe ſpreche. 

Wiſſet aber, daß ich dieß nicht in ihrem, ſonden in eurem 
eigenen Interefie fage! Und wenn ihr aufnerfen wollt, fo 
Sollen euch meine Worte felbft davon überzeugen. 















„Aber auch i 


Der Gewinn iſt nicht auf beiden Seiten gleich. Wenn 
nämlich ihr gebt, fo gebt ihr nur das, was ihr ein bischen 
fpäter gern oder ungern doch aufneben und Andern über: 
laſſen müßt; was du aber dafiir empfängft, ift meit größer 
und werthvoller. Oder ſeid ihr nicht ver Meinung, daß 
Ahr empfangen werdet, wennihr gebt? Denn wenn ihr 
nicht diefer Meinung fein, fo mutbe ich euch nicht einmal 
03, daß ihr geben follt: fo wenig führe ih das Wort zu 
0 Öunften jener. Wer nicht Schon vorher in fich die Über 
zeugung trägt, das er vielmehr erhält als gibt, daß er 
tauſendfach dabei gewinnt, daß ihm vielmehr Wohlthaten 
geſpendet werden als er fpenvet, der braucht Nichts zu 
geben; wer meint, dem Empfänger eine Gnade zu erweilen, 
der braucht Nichts zu geben. Sit es mir doch nicht fo fehr 


1) BHit. 4, 15, 


































Denn jene empfangen nur den Unterhalt für den Leib, ihr Er 


ar 2 Te 
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en ter 
men. "Dem. wenn nid du ae a pi 





nicht in dem Geben an fidh befteht die Milvtbätigfeit, fon 


' Dankbarkeit gibt. Denn e8 beißt: „Nicht mit Traurigkeit 


ihr demnach wißt, daß ihr dabei gewinnt, nicht jene: fo 


ein Anderer’ geben. Meine eigentliche Abficht ift all ie 
euch die Möglichkeit eines Troſtes wegen eurer Sünden 
verſchaffen. Wer aber nicht in der vorhin geſchildert 
Überzengung gibt, kann daraus feinen Troft ſchöpfen. Denn 


dern darin, daß man bereitwillig, daß man freudig, daß 
man mit vem Gefühle der tem Empfänger ſchuldigen 


noch aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber liebt Gott.“) 
Wer allo nicht fo geben will, der gebe lieber Nichts. Denn 
das wäre nur eine Geldbuße, nicht ein Almoſen. Wenn 


ſeid aud) überzeugt, daß euch der größere Yewinn zufällt. 


aber Wohlgefälligkeit (vor Gott) für die Seele ; jenen wird 
feine ihrer Sünden nacıgelaffen, wenn fie milde Gaben 
empfangen, euch aber wird dadurd eine Menge von Miſſe⸗ 
thaten getilgt. 


Laßt uns daher theilnehmen an ihren Kämpfen, Vak 
wir auch an ihren großen Kampfpreiſen Antheil befommen! 
Mer den König zum Erben einfeßt, glaubt dadurd eher 
zu empfangen, als zu geben. Setze du Ehriftus zum Erben 
ein, dann wirft du vollfommen fiher geben. Möchteft du — 
mit Paulus Antheil haben? Doc was fage ich; mit Paue ' 
lus, da ja Chriftus felbit ver Empfänger ift? 


Damit ihr aber einfehet, daß ich mit Allem, mas J 
ſage und thue, nur euer Beſtes will, ohne mich um das 
ſorgenfreie Auskommen der Andern zu kümmern, fo ſage 
ih: Wenn irgend ein Vorſteher der Kirche im Wohlſtande 
lebt und Nichts bedarf, fo gib ihm Nichts, felbit wenn er 


1) I, Kor. d, % 












ein Heiliger ift, Sondern ziehe ihm vielmehr einen folden 
vor, der fi) in bürftigen Verhältniffen befindet, auch wenn 
er nicht fo wortrefflich ift. Marum denn das? Weil auch 

Chriftus folches will, wie wenn er fagt: „Wenn vu ein 











Mittags oder Abendmahl gibft, fo Iade nicht deine Freunde 
und DBerwandten ein, fondern die Krüppel, vie vahmen, 
die Blinden, die e8 dir nicht vergelten können.) Kommt 


es doch nicht darauf an, daß man überhaupt Gäfte auf- 


nimmt, fondern den Hungrigen, den Durftigen, den Nadten, 
den Sremplingen, den aus Reichen arm Gewordenen muß 


die Aufnahme gewährt werden. Denn er fagt nicht über: 
haupt: „Ich befam meinen Unterhalt,“ fondern: „Ich war 


hungrig.“ Es heißt nänlih: „Ihr habt mich hungrig ges 
leben und mir Nahrung gereicht,” Die Verpflichtung 


iſt eine doppelte: Muß man überhaupt fchon den Hung» 


rigen fpeifen, fo noch weit mehr dann, wenn ber Hungrige 


dazu ein Heiliger ift. Wenn alfo Jemand heilig ift, aber 


Nichts bedarf, fo gib ihm Nichts! Denn dabei ift fein Ge— 


winn; aud hat ja Chriftus das nicht befohlen. Noch 


mehr: Derjenige iſt nicht einmal ein Heiliger, der im 
Wohlſtande lebt und dennoch Almoſen annimmt. — 


Siehſt du jetzt, daß dieß nicht aus ſchnöder Gewinn⸗ 
ſucht von uns geſagt worden iſt, ſondern um eures Vor— 
theiles willen? Speiſe den Hungrigen, damit du nicht das 
Feuer per Hölle fpeifen mußt! Indem jener von dem Deiz 
nigen ißt, ſegnet er fogar die Überbleibfel. Crinnere dich, 
wie Die Wittwe den Elias fpeifte! ®) Gie fpeifte ihn nicht 


ſo faft, als fie von ihm gefpeift wurde; fie gab ihm nicht 


fo faft, als fie von ihm empfing. Die gefchieht auch jetzt 


noch, und zwar in viel großartigerer Meile, Dein nicht 


Mebltopf und Olkrug, fondern was? — Hunvertfältiger 


Kohn und ewiges Leben ift die Vergeltung für folchen Kieheg« 





Br Dal. Ruf, 14, 12-14, —_ 2) Vgl. Matth, 25, 35, -- 


8m. Kür 17,9 f. 






# Gifte Homilie; Auganmendung. 


ihr bevor, und body hinderte fie das alles nicht. Sie hatte 


Kinder, und doch ließ fie fih dadurch nicht abhalten. Die 
Wittwe hat jener geglihen, welche zwei Schärflein inten 


Opferfaften warf. Sie ſprach nicht zu fich Selber: „Was 
werde ich von diefem befonmen? Er felbft braucht meine 


Hilfe; wenn er irgend Etwas vermöchte, fo würde er nicht 


Hunger leiden, er würde der Trodenheit ein Ende machen, 
nicht der gleichen Noth unterworfen fein ; vielleicht hat auch 
er Gott beleidigt." Sie dachte an nichts Solches. Siehſt 
du, wie gut e8 ift, mit Einfalt wohlthätig zu fein und nicht 


fleinlich Denjenigen auszufragen, dem man die Wohlthat 


erweiſt! Hätte fie fich neugierig erfundigen wollen, fo wäre 
fie vielleiht an ihm irre gemorden und hätte ihm feinen 
Glauben geihenft. So hätte wohl auch Abraham die Engel 
nicht gaftlich aufgenommen, ®) wenn er e8 fich hätte ein- 
fallen laffen, vorwitzig fie anszuforfchen. Denn unmöglich, 

unmöglich kann Einer, der hiebet mit peinlicher Genauigkeit 
zu Werke geht, jemals mit einem Heiligen in Berührung 
fommen. Vielmehr fällt gerade ein folher Betrügern in 


die Hänte. — Wie jo? — Ich will e8 euch faaen. Der 


Fromme will feine Frömmigkeit nicht zur Schau tragen 


und umgibt fich nicht mit einem Heiligenicheine, felbft auf 


die Gefahr hin, verächtlih abgemwiefen zu werben; der Be- 
trüger dagegen, der die Sache mit handwerksmäßiger Fertig- 


feit treibt, legt die fchwer zu durchſchauende Maske großer 


1) Im Urterte folgen darauf die Worte: ,EAeos ö Tod 


FE0V, 7 TE0pN 7) nvevuarixn yivn, Cvum zadapd.“ Die Maus 


rinerausgabe überſetzt: „Misericordia Dei propria est: alimen- 
tum spirituale fias, fermentum mundum.“ Arnoldi: „Das 
ift Gottes Erbarmen, die geiftige Speife; du ſelbſt wirft ein 
reiner Sauerteig." — Sprachkundige Lefer mögen enticheiden, 
ob ſolche Ueberjegungen möglich find, felbft abgejehen davon, 
daß fie um fein Haar verftändlicher klingen als das Original. 
Ich habe Lieber auf die Wiedergabe ganz verzichtet. ° 
2) Dal. Mark, 12, 42 ff. — 3) ©. Gen. 18, 
Ehryfoftomus' ausgew. Schriften VIII. BP. 3 
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dienſt. Jenes Weib war Wittwe, der Hungertod ſtand 















mig 1. Wer daher auch gegen die ſcheinb 
ommen wohlthätig ift, wird bie Srommen ni 
fen; mer hingegen nur bie im Rufe der Frömmig 
I ee wird gar häufig an Unfromme hin 
athen. | 


Darum laßt und, ic bitte euch, Alles mit Einfalt 
thun! Denn gefegt auch, Derjenige, ber fih an uns wen⸗ 
set, fei ein Betrüger: du bift nicht verpflichtet, da8 auszus 
pionieren, Denn e8 heißt: „Jedem, ver dich bittet, gib!* 
and: „Unterlaß nicht, zuerlöfen, tie man zum Tode führt !"2) 
Nun aber erleiden die zur Hinrichtung Geführten ver Mehr» 
ahl nad dieſe Strafe als überwiefene Verbrecher; dennoh 
eißt es: „Unterlaß nicht, fie zu erlöfen!" Denn dadurch 
werden wir Gott ähnlich fein, dadurdy werden wir Bewun- 
derung ernten und die ewige Geligfeit erlangen, deren wir 
le theilbaftig werden mögen u. S. w. 























1) Lut. 6, 30. — 2) Bgl. Sprüchw. 24, 11. 
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8. Denn Gott iſt mein Zeuge, wie ſehr ich mid 
nach euch allen ſehne im Herzen Jeſu Chriſti— 


9. Und darum bete ich, daß eure Liebe mehr und 
mehr zunehme in Erkenntniß und in allem Ber- 
ſtändniß: 


10. Daß ihr anerfennet das Beffere, damit ihr 
rein und ohne Anftoß feiet auf den Tag Chrifti, 


11. erfüllt mit Früchten der Gerechtigkeit durch 
Jeſus Chriftus zur Ehre und zum Lobe Gottes, 


Nicht darum, als fände er fonft nicht Glauben, ruft J. 
er Gott zum Zeugen an, fondern in überwallendem Affekte 
thut er dieß, und um ihre Überzeugung und Zuverficht in 
diefer Beziehung zu befeftigen. Er hatte nämlich gefagt, 
daß fie ihm Theilnahme bewiefen; damit fie nun nicht glau- 
ben, er fehne fich bloß aus diefem Grunde nach ihnen und 
nicht um ihrer felbft willen, deßwegen fügt er bei: „im 
Herzen Chriſti.“ Was bedeutet Died? Es beißt fo viel 
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als: nach dem Beiſpiele Chriftt, weil ihr Gläubige feid, 
weil ihr Chriftus liebt, um der Liebe Chrifti willen. Er 
bedient ſich nicht des Wortes „Liche (&yann)", fondern des 
wärmeren Ausdruckes „Herz (undayya) Chrifti“, wie‘ 
wenn er fagen wollte: mit tem Herzen eines, der gleichſam 
euer Vater geworden ift durch die Verwandtſchaft in Chri- 
Aus. Denn diefe verleiht und ein von zärtlicher Piebe war- 


‚mes und glühendes Herz. Ein folches Herz gibt der Herr 


feinen echten Dienern. Mit einem foldhen Herzen, ſagt er, 
d. h. nicht mit natürlicher Liebe, fondern mit viel innigerer 
Zärtlichkeit, mit dem Herzen Chrifti liebe ich euch. 


„Wie ſehr ich mich nach euch allenſehne,“ 
heißt es. Ich ſehne mich nach allen, weil ihr auch alle 
fo beihaffen feid; daher kann ich unmöglich ausfprechen, 
wie fehr ich mich nach euch fehne; denn Worte find nicht 
im Stande, meine Sehnfucht auszudrüden. Deßmwegen muß 
ih die Kenntniß meiner Liebe Gott überlaffen,, ver bie 
Herzen durchdringt. — Hätte er ihnen bloß fchmeicheln 
wollen, fo würde er nicht Gott zum Zeugen angerufen 
A denn dieß wäre fogar ein gefährliches Wagniß ge- 
wefen. 


‚ „Und darum beteich,” fährt erfort, „vnaß eure. 
Liebe mehr und mehr zunehme," Trefflih! Denn 
diefe edle Leidenschaft ift unerfättlich. Beachte, wie er, 


obſchon fo heiß geliebt, noch mehr geliebt zu werden begehrt. 


Denn wer den Geliebten fo fehr liebt, will auf feiner 


- Stufe der Liebe Halt machen; fennt ja diefe ſchöne Neigung 


fein Maß noh Ziel. Daher verlangt Baulus, daß wir in 


diefer Beziehung immer Schulpner bleiben follen, wenn er 


jagt: „Bleibt Niemanden Etwas ſchuldig, außer daß ihr 
einander liebt." ') Das ift das Maß ver Liebe, daß fie 
nirgends Stehen bleibt, 





1) Röm. 13, 8, 
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„Daß eure Liebe,“ heißtes, „mehr und mehr 


zunehme.“ Beate den Zufammenhang der Worte: 3 


„Daß fie mehr und mehr,“ fagt er, zunebmein 
Ertenntniß und in allem Berftändniß. 


Nicht die Freundfchaft überhaupt findet er bewundern 


werth, nicht die Liebe überhaupt, ſondern nur biejenige, 
die auf Exfenntniß beruht; damit will er fagen: Ihr follt 
nicht gegen alle die gleiche Liebe hegen. Das berriethe ja 
nicht Liebe, ſondern Gleichgiltigkeit. Was heißt: „in Ers 
fenntniß"? Das beißt: mit Prüfung, mit Überlegung, 
mit Berftändniß. Denn es gibt Leute, die unvernünftig 
lieben, planlos und aufs Geratbewohl. Daher kommt e8, 

daß eine derartige Liebe auch nicht befonders tiefgehend ift. 


| ...in Erfenntniß,“ heißt es, „in allem 
Berftändniß: EB anerfennetdasBellere 


(7& diapsoorıe)“, d. h. das Heilfame (T& ovupegorza). 
Nicht um meinetwillen fage ich dieß, ift der Sinn, fondern 


um euer felbft willen; denn es befteht die Gefahr, der Eine Gr 


oder Andere möchte durch die Liebe der Häretifer fich vers 
führen laffen. Daß er jedenfalls dieß meinte, gebt aus 
feiner Ausdrucksweiſe hervor. Sieh nur, wie er ven Sat 
binftellt ! Nicht meinetwegen, fagt er, bringe ich das vor, 
m „Bamitibrreinfeiet“, das heißt: damit ihr 
feine faliche Glaubenslehre unter dem Vorwande der Liebe 


annehmet. — Warum verlangt er allo an einer andern 


Stelle: „Wenn möglich, leder mit allen Menſchen in Frie— 
den“?) — Er fagt: „Lebet in Frieden;“ gibt er damit 
nicht deutlich zu werftehen: Liebet nicht fo, daß ihr durch 
die Freundſchaft Scharen leidet (denn es fteht gefchrieben: 
„Wenn dich dein rechtes Auge ärgert, fo reiße ed aus und 
pirf es von dir!" 2), fondern „namitihrrein ſeiet“ 
— offenbar in Bezug auf Gott — „und ohne Anſtoß“ 
— in Bezug auf die Menfcen. Denn Vielen gereichen 


1) Röm. 12, 18. — 2) Matth. 5, 29. 
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Häufig die Freundfchaften zum Nachtbeil. Wenn e8 näm- 
li au dir nicht fchadet, will er fagen, fo kann doch ein 
Anderer daran Anftoß nehmen, 


BER Aufden Tag Chriſti,“ d.h. damit ihr alsdann 
rein erfunden werdet, da ihr Niemanden Argerniß ge⸗ 
geben habt. 


Erfülltmit Früchten der Gerechtigkeit 
durch Jefus Chriſtus zur Ehre und zum Lobe 
Gottes,“ d.h. mit vem rechten Glauben auch den rechten 
Lebenswandel verbindend. Denn verfelbe muß nicht bloß 
fo obenhin recht fein, ſondern voll von „Früchten der 
Gerechtigkeit“. Gibt e8 ja auch eine Gerechtigkeit, die 
nicht chriſtlich iſt, wie z. B. ein natürlich tugenvhaftes 
Reben. Diefe meint der Apoftel nicht, Sondern er verlangt ‘ 


=® 


— Früchte der Gerechtigkeit „durch Jeſus Ehriſtus zur 
Ebhre und zum Lobe Gottes", Siehſt vu, will er 
0 fagen, daß ich nicht auf meine Ehre bringe, fondern auf 


—— bie Gerechtigkeit vor Gott? An. vielen Stellen aber be— 
zeichnet er auch die Milpthätigfeit als Gerechtigkeit. Die 


N WViebe, fagt er, foll der Erfenntniß Deffen, mas für euch 
0 beillam ift, feinen Eintrag thun, und veßhalb, weil du 


dieſen ober jenen liebft, follft du nicht zum Falle fommen. 
86 wünfche, daß eure Liebe zunehme, jeboch nicht fo, daß 
ihr, dadurch Schaden leidet; nicht auf ein bloßes Borur- 
bblheil bin, fondern nach reifliher Prüfung, ob wir Recht 
haben mit Dem, was wir fagen. Er gebraucht nicht ven 
By Ausdruck: „damit ihr unferer Lehre den Vorzug gebet,” 
dondern: „bamitihr anerfennet." Auch platt er nicht 
0 heraus: „Mit vem und dem dürft ihr nicht umgehen,” ſon— 
0 bern er fagt: Ich wünſche, daß die Liebe zu eurem. 
Beſten gereihe, nicht daß ihr ohne Verſtändniß dabei zu 
Werke gehen follt. Denn tböricht ift e8, wenn ihr nicht 
Ri. —* Chriſti willen und durch ihn die Gerechtigkeit 

























ei — Sieh wieder einmal den Ausdruck: „dur hn 
er etwa bamit Gott zum untergeordneten Diener machen 
wollen? Das ſei ferne!) —— 


Der Sinn feiner Worte iſt: Nicht damit ich gelobt 
werde, habe ich mich fo ausgedrüdt, fondern damit Go! 
verherrlicht werde. N 


12. Ich willeud aber in Kenntniß feßen, Brir 
der, daß meine Lage vielmehr zur Förderung 
des Evangeliums gediehen ift, 


13. fo daß meine Bande in Chriftus fund ge- 
worden find im ganzen Hoflager und beiallen 
Andern... ie 


Es war natürlich, daß fie auf die Nachricht von feiner 
Gefangennehmung bin in Betrübniß geriethen und die Ver 
füntigung des Evangeliums verhindert glaubten. Was 
thut er nun? Sofort vericheucht er diefe Beforgnig und 
fagt: „Meine Rageift vielmehr zur Förderung 
des Evangeliums gediehen.“ Auch das zeugt 
von feiner Liebe, daß er ihnen, da fie um ihn befiimmert 
waren, über feine Lage Auffhluß gibt. — — 


Was ſagſt du? Du liegſt in Ketten, biſt der Freiheit 
beraubt: wie kann da von einem Wachsthum des Evan» 
geliums die Rede fein? — „So daß," -bemerfter, „meine 
Bande in Chriftus fund gewordenfindim 
ganzen Hoflager." Dieß bat die Andern nit nur 
nicht zum Schweigen gebracht und entmuthigt, Sondern 
gerade das hat ihnen nur um fo größere Zuverficht eingee 
flößt. Wenn alfo Diejenigen, welche den Gefahren zunähft 





1) Der HL. Chryſoſtomus hat die Irrlehrer im Auge, welde Dr 
die MWefensgleichheit des Sohnes mit dem Bater leugnete. 
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ſtanden, dadurch nicht bloß feinen Schaden gelitten, fondern 
. nur no größeren Muth befommen haben , jo müßt ihr 
noch weit mehr guten Muthes fein. — Hätte er nämlich 
feine Verhaftung als ein Unglüd hingenommen und ge= 


Ichwiegen, fo hätte das die nämliche Wirkung auch auf jene 


— gemacht; wenn ev aber in Ketten noch größere Unerfchroden« 
beit gewann, fo mußte fie dag noch mehr mit freudigem 


Muthe erfüllen, als wenn er nicht gefangen gelegt worden 


waäre. — 


Wie fonnten aber die Bande „zur Förderung des 
Evangeliums" dienen? — Gott hat es fo gefitat, ant» 
wortet er, daß meine Bande, bie ih in Chriſtus, 
d.h. um Ehrifti willen, trage, nicht verborgen blieben 
im ganzen Hoflager (agerzweio) — fo nannte man 
nämlib damals den fatlerlichen Palaſt —, ja nicht bloß im 
eallaner, fondern, wie er hinzuſetzt, au in der ganzen 

tadt, 


14. und daß mehrere ber Brüder im Herrn ver— 


trauend auf meine Bande um ſo mehr wagten, 
furchtlos das Wort Gottes zu verkünden. 


Daraus geht hervor, daß ſie ſchon früher guten Muthes 
waren und mit Unerſchrockenheit predigten, jetzt aber noch 
weit mehr. Wenn alſo Andere, ſagt er, durch meine Bande 
Zuverſicht geminnen, fo mod viel mehr ih; wenn ih An— 
dern Anlaß zu freudigem Muthe gebe, fo noch viel mehr 
mir jelbft. 


„Und daß mehrere ver Brüder im Herrn..“ 
Weil es als Großſprecherei hätte ausgelegt werden können, 
wenn er ſagt: „Meine Bande erhöhten ıhren Muth,“ da= 
rum beugt er ſolchem Mißverftänpniffe vor dur den Zus 
ab: „um Herrn.“ Siehſt vu, wie er felbft dann, wenn 
er ın die Nothwendigkeit verfegt ift, rühmlich von fich zu 
ſprechen, die Beſcheidenheit nicht verliert? — „...umfo 









1 En Ze an 


mehr 
Gottes zu verkünden.“ Der Ausprud „um fo mebr. 
(nsgioooregws)" läßt ertennen, daß fie bereits vorher ente 
ſchloſſen geweien waren. RER 
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wagten,“ fährt er fort, Furchtlos das W ) 
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15. Mande zwar predigen Chriftus auch aus 
Neid und Streitſucht, Manche aber auch aus 


guter Gesinnung. 


Es verlohnt fih, den Sinn diefer Stelle näher fennen 


zu lernen. Nachdem Paulus feſtgenommen worden war, 
fuchten viele Ungläubige den Kaifer zu einer heftigen Bers 


folgung aufzuftacheln und predigten im diefer Abficht glihe 
falls Chriftus; die Erbitterung des Kaiſers ſollte durch 

die zunehmende Ausbreitung der hriftlihen Lehre geiteigert 
werden und deſſen ganzer Grimm auf das Haupt des hei⸗ 


ſigen Paulus fih entladen. Zmeierlei Wirkungen alio, a 


will er fagen, verurfachte meine Gefangenfchaft: ven Einen 
erhöhte fie beveutend ven Muth, die Andern veranlaßte fie, 


Chriſtus zu predigen, in ver Hoffnung, mic) verderben zu 


fonnen. „Manche zwar aus Neid;“ das heißt: fie, ee 


machen ſich zu meinen Mitarbeitern, weil fie fich über mei= 
nen Ruhm und mein Auftreten ärgern, auf mein Berverben 
ausgeben und um jeden Preis Händel mit mir Juden; 


oder au, um ebenfalls geehrt zu werben, und in der Mei— 


nung, von meinem Ruhme Etwas an fich reißen zu fünnen. 


— ‚Mandheaberaud ausguter®efinnung;" ;“ 


das heißt: ohne Heuchelei, mit aller Freudigkeit. 


16, Die Einen verfünden aus Streitfudt 


Chriftus nit lauter (ayras), ... 


d. h. nicht aus reiner Abficht (eidıxgwos) und um ber 
Sache ſelbſt willen, fondern warum ? 





























Chryſoſomus; Homilien fh. den#philipper-Br Mer 
„indem fie wähnen, meine Bande durch 
— Drangſale noch zu erſchweren. 

— Indem ſie nämlich glauben, ich würde dadurch in noch 
größere Gefahr ftürzen, häufen fie Drangfal auf Drangfal. 
0O D melde Graufamfeit, welch teuflifches Beftreben! Sie 
ſaahen ihn gefeffelt und in den Kerker geworfen, und be— 
eideten ihn noch; fie gingen darauf aus, feine unglückliche 
Rage noch zu verſchlimmern und den Born des Kaifers 
gegen ihn noch mehr zu ſchüren. Treffend fagt er: „indem 
ſie wähnen;“ e8 fam nämlich anders. Sie meinten mich 
Dadurch zu kränken; ich aber freute mich, daß die Prepigt 
des Evangeliums Fortfchritte machte. — So fann man ein 
‚gutes Werk thun, nicht aus guter Abſicht; und dafür fteht 
nicht nur feine Belohnung in Ausfiht, fondern Sogar Strafe, 
Da fie nämlich nur in der Abfiht Chriftus predigten, den 
Apoſtel Chrifti in größere Gefahren zu ftürzen, fo werden 








Mi fie nicht nur feinen Lohn empfangen, fondern fogar der — 
a Rache und Strafe verfallen. 
F 


en; Die Andern aber aus Liebe, weil fie wilfen, 
 daßidh zur Vertheidigung (amoAoyiev) des Evan- 
ee: geliums beftellt bin. Y) 


RI 
© 


Was bedeuten die Worte: „daß ih zur Berthei- 
Digung des Evangeliums beftellt bin"? Sie be- 
deuten: Weil fie mir die Rechenſchaft vor Gott erleichtern 
wollen, darum unterftüßen fie mich in der Vertheidigung 
des Evangeliums. Der Sinn feiner Worte ift: Ich babe 
ben Auftrag erhalten, zu predigen ; ich muß dereinft Rechen⸗ 
Schaft ablegen und mid) verantworten (anoloysic9a:) 
über das Werf, das mir aufgetragen worten. Um alfo 
dieſe Verantwortung (@noAoyior) mir zu erleichtern, darum 
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ER 1) In der Bulgata fteht diefer Berg vor dem borher- 
gehenden. 


— 









legen fie mit mir Sand ans Werk. Wenn fih nämlich 
Viele finden werden, die im Ehriftenthume unterrichtet wor= 








den find und den Glauben angenommen haben, fo wird 


wir die Berantwortung leicht fallen. —— 


in eh EN 
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18. Was liegt daran? Wenn nır auf jegliche 
Weiſe, ſei es zum Vorwande, ſei esin Wahre 
beit, Chriftus verfünvdet wird. BR 


Sieh die echte Weisheit dieſes Mannes! Er erhebt 
feine beitige Anklage gegen fie, fondern berichtet nur den 
Thatbeftand. „Was liegt daran,” fagt er, „ob fo oder 
fo? Wenn nur in jedem Falle, fei es zum Bor- 
wande, fei es in Wahrheit, Chriftus verfün- 
det wird.” Er fpricht nicht im Tone eines Geſetzgebers: 
„Shriftus fol verfündet werden !”, fondern meldet fürs Erfte 
nur ven Hergang der Sache; und zweitens, wenn er auch 
als Gefetsgeber geiprohen hätte, fo würde er Damit doch 
keineswegs die Härefie zugelaffen haben. DE 


Mollen wir nämlich, wenn e8 euch recht ift, die Sache HL. 
unterfudyen, und wir werden finden, daß felbit in dem 
alle, wenn er geboten hätte, fo zu predigen wie Jene, 
dennoh die Härefie nicht zugelaffen worden wäre. — Wie 


fo? — Weil jene die gefunde Lehre vortrugen, und weil N 
zwar der Zweck und die Abficht, womit fie dieß thaten, 


fchlecht war, vie Lehre felbft aber Feine Veränderung erlitt. 
ga fie waren durchaus gezwungen, fo zu predigen. — —— 
Warum? — Weil fie, wenn fie anders gepredigt hätten, 


nicht wie Paulus, wenn fie anders gelehrt hätten, nihtwie 


er, nimmermehr den Grimm des Kaifers hätten ſchüren 
fünnen. Nun aber vermocten fie dadurch, daß fie feine 


Lehre verbreiteten, übereinſtimmend mit ihm lehrten nd 
glei) ihm Schüler gewannen, ven Kaiſer gegen ihn uf 


zubringen, weil die Zahl der Schüler fichtlich fich ver- 
mehrte. 












Chryſoſtomus; Honilien üb. den Dilipper-Brief, — 
— ————————— — 


Aber da mag ein gottloſer und unverſtändiger Menſch 
dieſe Stelle angreifen und fagen: Jene hätten ja gerade 
das Gegentheil thun müffen, fie hätten die bereits Glau⸗ 
bigen abwendig gemacht, nicht auf die Vermehrung der 
Gläubigen bingearbeitet, wenn fie ihm in der That em= 
pfindlih hätten fchaden wollen. — Was werden wir num 
darauf erwidern? Daß Gene nur den einen Zweck im Auge 
hatten, ihn in die gegenwärtigen Gefahren zu verwideln, 
ihn nicht entkommen zu laffen ; und daburch glaubten fie 
eber ıhn fränfen und ver Predigt des Evangeliums ein Ende 
machen zu fönnen, als auf jene Weife. Denn durd ein 
anderes Verfahren hätten fie den Zorn des Kaifers be= 
ſchwichtigt und dazu beigetragen, daß er freigelaſſen worden 
wäre und die Predigt wieder aufgenommen hätte; ſo aber 
meinten fie, in ihm ver ganzen Sache ven Garaus zu 
machen, wenn fie ihn befeitigen könnten, Einen fo raffi⸗ 
nierten Plan zu begreifen, war nicht Vielen gegeben, ſon— 
dern nur einigen erbitterten und außerordentlich boshaften 
Menfchen. — Darauf fügt er: 


Und darüber freue ig mich, ja werde ich mid 
auch ferner freuen, 


Was heißt das: „ja ich werde mihaudb ferner 
freuen"? Er will jagen: Auch wenn es ihnen noch mehr 
gelingen wird. Denn felbft wider Willen arbeiten fie mir 
in die Hände, und für ihre Bemühungen werden fie 


Strafe, ich aber, ohne Etwas dabei zu thun, Belohnung 
empfangen, 


Kann es etwas Rugloſeres geben als ben Teufel, der 
darauf ausgeht, zur Übernahme des Predigtamtes zu be- 
reden und Denen, die ihm folgen, Sırafe dafür zu bereiten ? 
Siehſt du, in welches Ungluͤck er feine Anhänger ftürzt ? 
Er finnt darauf, daß fie als Frucht ihrer Previgt und ihrer 
Anftrengungen Strafe und Rabe ernten. Wo gäbe es 
fonft einen Feind und Widerſacher ihres Heiles, der das 






Ganze fo angelegt, hätte? Siehſt vu, daß Derje 
. welcher bie Wahrheit befimpft, Nichts ausrichtet, fondern 
vielmehr ſich feibft verwundet, „wie Derjenige, der gegen 
den Stachel ausſchlägt?)) a 


t 





19. Denn ich weiß, fährt er fort, daß dieſes mir 


zum Heile gereihen wird durdhener Gebet 


und den Beiftand des Seiftes Jeſu Ehrifti. 


Nichts iſt verruchter als der Teufel. So ſehr über 
häuft er allenthalben feine Anhänger und reibt fie auf mit 
fruchtlofen Arbeiten; ja er läßt fie nicht nur feiner Ber 


lohnung dafür theilhaftig werden, fondern weiß es jo ein- 
zurihten, daß fie fogar noch der Strafe verfallen. Er 


liums, ſondern auch ſolches Faſten und ſolche Jungfräu— 
lichkeit zum Geſetze, daß Dieienigen, die ſich darnach rich⸗ 


ten, nicht nur jever Belohnung verluftig gehen, ſondern 


I 


N —— 


fogar fich großes Unglüd zuziehen. Bon foldhen fagt Pau 
[u8 auch an einer andern Stelle: „Gebranpmarft find fie 


in ihrem eigenen Gemifien.” %) 


Darum bitte ich euch, laßt ung für Alles Gott danken, : 
daß er uns die Arbeit erleichtert und den Lohn vermehrt 
bat! Denn des Lohnes, welchen bei uns die feufchen Eher 


nige, 















"macht ihnen nämlich nicht bloß die Predigt des Evangee 


leute erhalten, werden bei jenen die jungfräulih Lebenden 


nicht theilhaftig ; vielmehr find bei den Häretifern Dieje- 


nigen, welche die Jungfräulichkeit bewahren, demſelben Ge— 
richte verfallen wie Diejenigen, welche Unzucht treiben. 


Warum? Weil fie Alles niht in der rechten Abſicht thun, 





fondern nur um die Geihöpfe ‚Gottes und feine uner— “= Br 


forſchliche Weisheit zu läftern. Laßt uns alfo nicht gleiche 


giltig fein! Gott bat uns Kämpfe zur befteben gegeben, 
denen unfere Kräfte gewachſen find, die feine anßerordent- 


1) Bgl. Apoftelg. 9, 5. — 2) I. Tim. 4, 2. 










Anſtrengung erfordern; allein darum dürfen wir ie: 
och nicht als geringfügig anfeben, ‚Denn wenn die Hä— 
retiker ſich mit fruchtlofen Arbeiten abmühen, wie werden. 
wir es dann verantworten, wenn wir nicht einmal die ges 
ringeren und mit reichlicherem Lohne verbundenen Arbeiten 
auf uns nehmen wollen ? 





o 


Welches der Gebote Chrifti ift denn läſtig, welches 
ſchwer? Du fannft nicht jungfräufic leben? Es fteht 
dir ja frei, zu beirathen. Du kannſt Didy nicht deines ganzen 
Vermögens entäußern? 8 fteht dir ja fret, von deinem 
Beſitze den Notbleivenden Unterftägung zu gewähren. &8 
beißt: „Euer Überfluß fol dem Mangel jener abhelfen.” ı 
Scheint doch dieß am ſchwerſten zu fallen, nämlich; die Ber» 
achtung der irbifchen Güter und die Beherrſchung ter finn= 
lichen Luft; alles Anvere aber erfordert feinen Aufwand 
und feine Anftrengung. Denn fage mir, melde Anftrengung 
follte e8 foften, Schmähung und Verleumdung einfach zur 
unterlaſſen? Welche Anftrengung ferner, Andere nicht 

um ihr Glück zw beneiden? Oder welche Anſtrengung, 
nicht dem äußeren Scheine zu huldigen? — Sich marfern 
laſſen und die Qualen aushalten, das erfordert Standhaf⸗ 

tigkeit; Standhaftigkeit erfordert eg auh, wahre Lebens 
weisheit zu üben; Stanphaftigkeit, Armuth zu ertragen;, 
Standhaftigkeit, mit Hunger und Durft zu ringen, Wenn 
es ſich aber um nichts Derartiges handelt, fonvern wenn 
H es dir frei fteht, dein Eigenthum zu genießen, wie es ſich 
für einen Chriften geziemt: melde Anftrengung follte e8 


—— Soften, die Andern nicht um das Ihrige zu beneiden? Der 
Reid, ja alles Böfe hat feinen Urfprung nirgendwo anders 
BR‘; 

———— 

Es 1) II. Kor, 8, 14, 

— 2) Der bei Chryfoftomus außerordentlich häufig vorkom— 


Be mende Ausorud piooopie bedeutet bald die Zugendhaftigteit, 
Den chriſtlichen Lebenswandel im Allgemeinen, bald im Beſon⸗ 
dern das chriſtliche Gelübdeleben. 


ui, 

















als in der Anhänglichkeit an die zeitlichen Güter. Denn 


dieſer Welt für Nichts zu halten, fo würdeſt du nic 
ſcheelſüchtig auf Diejenigen blicken, welche fie befiben. er 


. fir bemitleivenswerth hältft. Diejenigen, melde ſich une 


fönnteft du dich dazu erfchwingen, die Dinge und die Ehre 


Aber weil du nach folhen Dingen ſchmachteſt, fie bes 
wunderft und leidenschaftlich erftrebft, darum leideſt du 
unter den Anfechtungen des Neides, darum unter den Ans 
fechtungen der Eitelfeit. Und daraus entipringt alles Böle, 
a art Bewunderung der Güter dieſes gegenwärtigen _ 

eben$. RR, 


Du bift fcheelfüchtig, weil der und ver reich iſt? Aber 
ein folcher verdient ja bemitleivet und bemeint zu werben. 
— Doh da wirft dur fogleich Iachend entgegen: Sch ver 
biene beweint zu werden, nicht jener. — Bedauernswerth 
biſt auch du; nicht weil du arm bift, fondern weil du dich 


glüclich fühlen, obſchon ihnen gar Nichts fehlt, bedauern 
wir, nicht als wären fie übel daran, fondern weil fie, 06 ⸗ 

wohl ihnen Nichts fehlt, dennoch übel daran zu fein lau 
ben. Denn fage mir, wenn ein vollitänbig fieberfreier 


Mienſch im Beſitze der beften Geſundheit fich ins Bett legt % , 


{ 
7 


und in heftiger Aufregung fich bin und her wälzt, ift ein 
folher nicht viel mehr zu bedauern als vie wirklic Fieber⸗ 
kranken, nicht weil er am Fieber leidet — denn er leidet 
ja gar nicht daran — Sondern weil er, obfchon ihm gar 
Nichts fehlt, fich die Krankheit einbildet? SEN 


Sp verdienft auch vu deßhalb beweint zu werben, weil 
du dich für bemitleidenswerth Hältft, nicht wegen beine 
Armuth; denn der Armuth halber biſt dur fogar glücklich 


zu preifen. Warum beneideft du Den Reichen ? Weil er Be. 
viel mehr Sorgen, weil er viel brüdenderer Abhängigfeit — 
unterliegt? Weil er mit tauſend Ketten, wie ein Bund, 


an fein Geld gebunden ift? 


8 Sprsfoflomus; Familien Ab. 
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Es bricht der Abend, es bricht bie Nacht herein -— 
und die Zeit der Ruhe wird für ihn eine Zeit der Auf- 


regung, der Unbehaglichkeit, der Angft und Beſorgniß. Es 


entftebt ein Geräufh ; — augenblidlich führt er auf. Der 


und der wird beraubt; — wiewohl er dadurch Nichts ein- 


gebüßt bat, lebt er doch weit mehr in Sorgen als Sener, 


der um das Geinige gefommen tft. Denn Sener hat den 


Verluſt nur einmal erlitten und, nachdem erihn verfchmerzt, 
die Sorge abgelegt; diefer aber bat fie beftändig. 


Es bricht die Nacht herein, der ruhige Hafen im ſtür— 
miſchen Meere unferer Leiden, ver Troft in unferem Un— 
glüd, die Arznei für die verwundete Seele. Denn wer von 
namenlolem Weh erfaßt ift, ven vermögen die Troftgründe 
der Freunde, Verwandten und Angehörigen, häufig ſelbſt 
ber eigenen Eltern nicht zu befchwichtigen und zur ermun— 
tern; er wird vielmehr gerate von ſolchem Zureven pein« 
lich berührt ; denn ärger als jegliche Hitze druͤckt die Bitter 
feit des Schmerzes auf die Seele. Menn aber der Schlaf 


ihn zur Ruhe vermeift, iſt er nicht einmal im Stante, die 


Augen aufzufchlagen. Gleichwie nun der ganz erbiste und 
duch das Ringen mit der Sonnengluth erſchöpfte Körper 
an einen quellenreichen und von linder Luft durchmwehten 
Ale ſich erholt, To übergibt die Nacht unsern Geift dem 
erquidenden Schlummer; oder beffer gefagt, nicht der Nacht 


= und dem Schlafe ift viele Wirkung zu danken, Sondern 


Öott, der in der richtigen Erfenntniß der menschlichen Arm 
feligfeit all Das fo angeordnet hat. 


Allein wir fühlen fein Mitleid mit ung felbft, fondern 
baben als unſere eigenen Feinde eine Tyrannei erfonnen, 
ftärfer als das in der Natur begründete Erholungsbedürfe 


En 
J 






niß, nämlich die duch den Reichthum verürfacht Schlaf: 


loſigkeit. Denn die Schrift fagt: „Sorge um Reihthum 


verfheucht den Schlaf." 1) — Beachte bier die Größe der 


1) Ettli. 31, 1. 
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iebevollen Vorſehung Gottes! Er hat die Ruhe und das 
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Schlafbepürfniß nicht der freien Wahl und dem Belieben. 
des Menſchen anheimgegeben, fondern an’ Naturgefege ge- 
bunden, damit wir felbft aegen unfern Willen viefe Wohl⸗ 
that genießen follten. Denn vas Schlafenift ein Gefeg ver. 
Natur, Wir aber, gleich als ob wir ung felbft ingrimmig 
haßten, ung feibft wie fremde Feinde befriegen und quälen wolle 
ten, haben die Tyrannei des Geldes erfonnen, ftärfer noch 
als dieſes Naturgefet. — Es wird Tag? Da fürchtet fo 
ein Reicher die gewinnfüchtigen Angeber (vvaopavıes). 


Es bricht die Nacht herein? Dann zittert er vor Räubern. 
Es fleht der Tod vor der Thüre? Mehr als der Tod 


wurmt ihn ver Gedanfe, daß fein Geld in andere Hände 
übergeht. Er befommt ein Kind? Da fteigert ſich feine 


Habgier, und er hält fih für arm. Er befommt feines? — 


Um ſo größer iſt ſein Schmerz. 


Einen Solchen nun kannſt du glücklich preiſen, der nie 
ſeines Lebens froh zu werben vermag? Einen Solchen 
fannft du beneiden, ver beftändig von ftürmifch erresten 
Wogen hin und her gefchleudert wird, während du vermöge 
deiner Armuth im windftillen Hafen liegt? Sn der That 


it auch das ein Fehler der menichlichen Natur, daß man 
das Glück nicht mit edlem Gleichmuth erträgt, Jondern im 


Wohlitand übermüthig wird. 


So geht e8 in diefer Welt. Wenn wir aber ind Jen 
ſeits hinüberkommen, höre, mas da der Reiche, der Beliger 


 unzähliger Glüdsgüter, wie du meint, — benn ich fann 
darin feine wahren Güter (ayada), fondern nur gleichgil- 
tige Dinge (adınpoge) erbliden — höre alfo, was dieſer 


Jangt: „Vater Abraham," xuft er, „ſende ven Lazarıd, 


Beſitzer unzähliger Güter drüben fagt und wornach er ver- 


daß er mit feiner Fingerfpige meine Zunge befeuchte, denn 


ich verbrate (amornyanitoues).” ) Hätte jener Reiche auch 


a a a 


” 1) Val. Luk. 16, 24. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften, VIII Bd. 4 
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Nichts von Dem, was ich vorhin erwähnte, gelitten; hät 


doh was fage ich: fein ganzes Leben ? — jenen einzigen 


Augenblick (dom»); (denn ein Augenblid nur ift e8; ja, 
wie ein einziger Augenblid ift nach der Ausdrucksweiſe der 


Ewigkeit) — wäre ihm auch Alles nah Wunſch gegangen: 
iſt er nicht bemitleidenswerth um diefer Worte, oder viel- 
mehr um dieſes Zuſtandes willen? — Floß nicht bei deiner 
Tafel der Wein in Strömen? SJett aber fteht dir nicht 
einmal ein Tropfen Wafler zu Gebote „ wo du deflen fo 


dringend bevürfteft. — Blicteft dur nicht verächtlich herab 


auf den mit Geſchwüren bevedten Armen? Jet aber vers 
langſt du ihn zu ſehen, und Niemand gewährt es dir. — 
Er lag vor deiner Thüre; jest aber ruht er im Schoße 


Abrahams. Dur wohnteſt in einem prächtigen Balafte; 


jest aber ſchmachteſt du im Feuer der Hölle 


Hören follen Dieß die Reichen; oder vielmehr nicht die 


Reichen, fonvern die Unbarmherzigen! Denn nicht weil’ 


er reich war, wurde er. geftraft, ſondern meil er fich nicht 


erbarmte. Kann man doch der vollen himmliſchen Selig- 


feit theilhaftig werden, wenn man mit dem Reichthum vie 
Barmherzigkeit verbindet. Gerade deßhalb befam ver reiche 
Praſſer feinen Andern zu Geſicht als eben Jeuen, der ihn 
um Almofen bat, damit er fih an Das, was er gethan, 


erinnern und daraus lernen ſollie, daß er mit Recht viele 


Strafe erleive. Hätte e8 denn nicht taufend andere ges 


 xechte Arme gegeben? Allein eben der, welcher vor feiner 


Thüre lag, mußte ihm in die Augen fallen, um ihn und 
ung zu belehren, wie gut e8 fei, nicht auf ven Reichthum 
zu pochen, Jenen hinderte die Armuth nicht, des Himmel⸗ 
reiches theilhaftig zu werden; Diefem half ver Keichthum 
Nichts, der Hölle zu entgehen. 


. Die lange noch werben wir den Ausprud „Arme“, 
wie lange noch den Ausdruck „Bettler“ unrichtig anwen⸗ 






te 
er ohne Furcht und Sorge fein ganzes Leben zugebraͤcht — 
















den? Nicht Derjenige, nicht Derjenige ift arm, 
. Nichts hat, fondern wer Biel begehrt; nicht Derjenige 
reich, welcher Biel befigt, fondern wer Nichts beda 
Denn was müßt es, die ganze Welt zu beſitzen, vubei a 
unglücklicher zu fein als Einer, der Nichts hat? Der frei 
Wille macht die Menfchen reich und arm, nicht der Über- 
fluß oder der Mangel an Geld. “ 


| Wilft du reich werden, du Armer? Du kannft eg) 
wenn du nur willſt, und Niemand hindert dich daran 
Verachte die Güter diefer Welt; achte fie für nichtig, wie 
ſie ed thatlächlich find; verbanne die Begierde nad Neich- BD: 
thum, — und bu bift veic) geworben! Derjenige ft reich, 
welcher nicht reich fein will; wer nicht arm fein will, ver 
iſt arm. Gleichwie Derjenige krank ift, der felbft beiuoler 
Geſundheit vor lauter Einbildung ſich unwohl fühlt; nit 
Derjenige, welcher die Krankheit leichter erträgt als jede 
Geſundheit: fo ift auch hienieven Derjenige arm, welher 
die Armuth nicht ertragen kann, ja ſogar mitten im Reihe | 
thum fih für ärmer hält als die wirklich Armen; nicht 
Derjenige, welcher feine Armuth Leichter erträgt, ala die 
Reichen ihren Reihthum; denn dieſer ift vielmehr ver 
Reichere. 


Sage mir doch, warum fürchteſt du dich vor der Armuth | 
Warum zitterſt du vor ihr? Geſchieht e8 nicht wegen des — 
SHungers? nicht wegen des Durſtes, oder vergleichen? Aber 
es gibt feinen Menfchen, es gibt feinen‘, der jemals in 
ſolche Noth gerathen wäre. Sagt ja die Schrift: „Schauer 
auf die vergangenen Geichlechter, und fehet! Wer 
hat auf den Herrn vertraut, und ift verlaffen morben ? — 
Oder wer hat auf ihn gehofft, und iſt zu Schanden ge- Er 
worden?“ ) Und wiederum: „Schauet auf die Vögldes | 
- Himmels! Sie fäen nicht, fie ernten nicht, fie faommen 
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1) Bgl. Effi. 2, 11.22. 
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nicht in die Scheunen; und euer himmlifcher Vater ernährt 
fe") Man wird ung fchwerlih Jemanden aufzeigen 
tönnen, ver fo fchnell durch Hunger und Kälte umgefommen 
wäre. Warum alfo zitterft du vor der Armut? Du 
weißt feinen ftichhaltigen Grund anzugeben. Wenn du 
nämlich das Nothwendige in ausreichendem Maße haft, 
warum zitterft du denn vor ihr? Weil du nicht eine ganze 
Schaar von Dienern haft? — So haft dur ja deine volle 
 Unabbängigfeit, fo beitändige Seligfeit, fo Freiheit von 
Sorgen. — Oder weil dein Hausrath, Bett und Einrich— 
tung nicht aus Silber gefertigt it? — Was hat denn Der- 
_ jenige, der Solches beſitzt, binfichtlih des Genuffes vor 
dir voraus? Gar Nichts. Denn ver Gebrauch ift der 
gleiche, mag es aus dieſem oder aus jenem Stoffe beftehen. 
—Oder weil dur nicht in Reſpekt bei den Leuten ftehft? 
—Gott bewahre dich davor! Denn wie follte e8 bir 
Vergnügen machen, wenn man dich fürchtet und vor Dir 
Ziittert? — Oder meil du dich vor Andern fürchten mußt? 
0 — Über es muß ja nicht fein, daß du dich fürchteft. Denn 
088 beißt: „Wilft du die Gewalt der Obrigkeit nicht 
furchten? Thue das Gute, und du wirft von ihr Rob er— 
halten.“) — Oder will man einwenden: Weil wir leicht 
der Beratung und übler Behandlung ausgefett find? — 
Daran trägt nicht fo faft deine Armuth die Schuld, als 
vielmehr die Schlechtigfeit der Menfchen. Denn während 
viele Armen ihr ganzes Leben hindurch unangefochten ge- 
blieben find, haben dagegen Hochgeftellte, Reiche und Für- 
ften ein traurigereg Ende genommen als bie gemeiniter 
Verbrecher, Räuber und Grabfhänder. Diefelbe Gefahr, 
H welche für dich in der Armut Tiegt, Liegt für einen Andern 
im Reihthum. Gleichwie nämlich fhadenfrohe Menichen 
dih aus dem Grunde mißhandeln, weil dur hienieven ver— 
achtet bift, fo machen fie e8 Ienem ebenfo aus Neid und 
Scheelſucht; und im letztern Falle treiben fie e8 noch viel 





1) Matth. 6, 26. — 2) Röm. 13, 3, 












Ärger als i im ne dag iR eine noch ftarter Tri 

feder zu böswilligen Angriffen. Denn mer dabei vom Neide 
beſtimmt wird, handelt durchweg mit Aufwendung alle 
ihm zu Gebote ſteheuben Kraft und Macht; wer es dages 
gen aus Geringſchätzung thut, läßt ſich oft "no von Mit- 
leid gegen ven Verachteten rühren, gerade ver Umftand, 
daß er arm ift, vaß er in feiner Ohnmacht ſich nicht wehren 
fann, veranlaßt ihn, von ver Mithandlung abzuftehen. 
Wir fagen zu ibm: „Da wirft du eine ſchöne Helventhat 
verüben, wenn du Den und Den umbringft; welch große 
artigen Genuß wirſt du davon haben, wenn du einen armen 
Teufel todtſchl ägſt!“ — und auf diefe Weile befänftigen 
wir feinen Zorn. Die Reichen aber verfolgt ver Neid ff 
bartnädig, daß er nicht eher abläßt, als bis er feine Ab⸗ 
ſicht erreicht und all fein Gift ausgeſchüttet hat. 







Siehft du jest ein, daß weder die Armuth noch ver 
Reichthum an ſich etwas Gutes tft, fondern daß Alles auf 
unfern Willen ankommt? Diefem alfo wollen wir die rehte 
- Richtung geben, diefen anchriftliche Weisheit gewöhnen ! 
Wenn dieſer in guter Berfaflung ift, fo wird und weder 
der Reichthum vom Himmelreihe ausfchließen fünnen, noch 

die Armuth ung zu furz kommen laflen; wir werben viel- 

mehr mit Gelaflenheit die Armuth ertragen und weder in 
Detreff des Genuſſes der zufünftigen Güter noch derer 
hienieden Schaden leiden, fondern fomohl viele genießen as: ı 
auch die himmlische Seligfeit erlangen, deren wir alle theils 
haftig werden mögen u. f. w. 
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Dritte Homilie. 


—ñii 









18. Und darüber freue ich mich, ja werde ich 
mich auch ferner freuen. 


19. Denn ich weiß, daß Dieſes mir zum Heile 
gereichen wirb durch euer Gebet und den 
h Beiftand des Geiftes Jefu Chriſti 
20. gemäß meiner Erwartung und Hoffnung, 
daß ich in feinem Falle werde zu Schanden wer⸗ 
den, ſondern in aller Freimüthigkeit, wie alles 
zeit, fo aud jetzt, Chriftus wird verherxrlicht 

werben an meinem Leibe, ſei es durch Leben, 
Be ſei es durch Too. 
1 Eine große und tugenphafte (PıRöaopov) Seele vermag. 
keine Wiverwärtigfeit diefes Lebens aus ber Faffung zu 

bringen, weder Anfeindungen, noch Anklagen, noch Berleums 
dungen, noch Gefahren, noh Nachftellungen; fie bat ſich 
gleichſam auf den Gipfel eines hohen Berges geflüchtet, wo 
fie für alle aus den Niederungen der Erde gegen fie gerich- 
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teten Angriffe unerreichbar : bleibt. Eine ſolche S 
die des heiligen Paulus; fie‘ hatte fih auf ein 
ſchwungen, höher als die höchſten Berge, auf ven Gipfel 
der geiftlihen Weisheit, der echten Philofophie. Denn bie 
Philoſophie Derer, die außerhalb des Glaubens ftehen 
nur eitler Wortfhwall und Kinverfpielzeug. Doch dav 
fol jegt nicht die Rede fein; wir fpredhen von der Philo— 
Sophie des Paulus. Diefer Heilige hatte außer dem Kaiſer, 
der ihn verfolgte, auch noch andere Teinde, bie ihm auf ver- 
fchievdene Weife mit bitterer Berleumdung wehzuthun trad) 
teten. Und was fagt er? — Ich bin darüber nicht bI 
nicht betrübt und entmuthigt, fondern „ih freue mi 
fogar, und werdemihaud ferner freuen 
nicht Hloß vorübergehend, jagt er, fondern immerbar werde 
ich mich darüber freuen. N 


„Denn ich weiß, daß Diefes mir für die Zu- 
funft zum Heile gereihen wird." Wie follte es 
mir auch nicht zum Heile gereichen, da felbft die gegen mid 
gerichtete Feindieligfeit und Eiferfucht die Prepigt des Evan 
geliums fördert? RR 


t „Durch euer Gebet,“ fährt er fort, „undben 
Beiſtand des Geiftes Jefu, Ehrifti gemäß 
meiner Erwartung und Hoffnung. Siehda 
die Demuth diefes Heiligen! Er batte fchwere Kämpfe be 
ftanden, hatte zahllofe gute Werke vollbracht, war bereits 
daran, den Kranz des Sieger zu erhalten: er war mit 
einem Worte Paulus; denn was ließe ſich Größeres über. 7% 
ihn fagen? Und dennoch fchreibt er am die Philipper: 
„Durdh euer Gebet kann ich das Heil erlangen,“ er, 
dem in Folge unzähliger Verdienſte ver Befit des Geile | 
gefichert war. ER 


MR Er fügt bei: „und den Beiftand des Geiſtes 
Jeſu Chrifti.“ Was bedeutet „Beiftand"? Er will 
Sagen: Wenn ich durch eure Gebete der Gnade gewürdigt 
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werde. Denn der Ausdruck „Beiftand” heißt fo viel als: 
Wenn der Geift mir zur Unterftügung gewährt, wenn er 
mir veichlicher verliehen wird „zum Heile“ — d. h. zur 
Befreiung —, fo werde ich der gegenwärtigen Gefahr ebenfo 
entrinnen wie der erften. Von diefer nämlich fagt er: „Bet 
meiner erften Verantwortung ift mir Niemand beigeſtan⸗ 
den; ... möge es ihnen nicht angerechnet werden! Der 
Herr aber ift mir beigeſtanden und hat midy geftärkt.“ 2) 
Dieb prophezeit er nun auch jetzt ſchon voraus, indem er 
fagt: „Durch euer Gebet und den Beiftand des 
Geiftes Jeſu Chrifti gemäß meiner Erwartung 
und Hoffnung.“ Dennfo hoffe ich, will er fagen. Da= 
mit nämlich wir unferfeits nicht Alles ven Gebeten An— 
derer anheimftellen, ohne felbft Etwas beizutragen, fo be— 
achte, wie er feine Mitwirkung ebenfalls hervorhebt, die Hoff- 
nung nämlich, die Urfache alles Guten, wie der Prophet fagt: 
„Es walte, o Herr, deine Barmherzigkeit über uns, gleich— 
wie wir auf dich hoffen ;" ®) wie es auch an einer andern Stelle 
beißt: „Schauet auf die vergangenen Gefchlechter, und ſehet! 
Wer hat auf den Herrn gehofft und iſt zu Schanden ge— 
worden?“2) Und wiederum fagt der heilige Paulus felbft : 
„Die Hoffnung aber macht nicht zu Schanven.” %) 


„Gemäß meiner Erwartung und Hoffnung,“ 
fagt er, „naß ih in feinem Falle werde zu Schan— 
den werden.” Darin befteht vie Hoffnung des heiligen 
Paulus, daß er hofft: Ich werde nie und nimmer zu < 
Schanden werden. — Siehft du, was es um die Hoffnung 
auf Gott Großes it? Mag kommen, was da will, fagter, 
ih werde nicht zu Schanden werden; das heißt: dieſe (meine 
Veinde) werden nicht über mid) obfiegen. 


„+... fondern (dab) in aller Sreimüthigfeit, 


1) I. Tim. 4, 16. 17. — 2) Bf. 32,22. — 3) it. 2,11. 
— 4) Röm. 5, 5. 









wird er verberrlicht werden „Durch Leben"; fie werden 
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“N 


wie allezeit, ie 
herrlicht werden an meinem Leibe.“ Senerechneten 
darauf, ven heiligen Paulus in-diefer Schlinge zu fangen, 

und erwarteten, daß durch das Gelingen ihres tüdifchen 
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fo auch jest, Chriſtus wird 
















Planes der Predigt des Evangeliums ein Ende gemacht 
werde. Mit Bezug hierauf fagt er: Das wird nicht der 
Tall fein, ich werde jest noch nicht fterben, fondern, wie 
‚allezeit, fo wird auch jegt Chriſtus an meinem Leibe ver- 
bherrficht werden. — Wie fo? — Schon oft gerieth ich in 
Gefahren, in denen Alle, ja wir felbft ung verloren gaben; 
nenn „wir hatten bei uns felbft das Todesurtheil gefprn 
chen” ;*) aber aus allen hat und der Herr errettet: jo wird 

er denn auch jegt an meinem Leibe verherrlicht werden. — 
Damit aber Niemand denke und fage: Wenn du ſtirbſt, 
wird er dann nicht verherrlicht ? — fo antwortet er Schon 
im vorbinein: Ja, gewiß. Eben tarum habe ich mich 
nicht fo ausgedrückt, daß bloß mein Leben ihn verherrlihen 
werde, fondern auch mein Tod. Einftweilen aber, Tagt er, 


mich nicht tödten, Allein auch in dem Falle, daß fie mich 
gewaltfam aus ven Wege räumen follten, wird Chrifus 
verberrlicht werden. — Wie fo? — „Durdy Leben, wil 
er mich der gegenwärtigen Gefahr entriß; „durch Tod“ 
weil felbft ver Tod mich nicht bewegen fonnte, ihn zu verr 
leugnen, da er mir fo große Yreudigfeit des Muthes ver 
lieben und mich gegen die Todesfurcht geftählt hat; im 
erfteren Sale, weil er mich den Gefahren entrüdte;, m 
zweiten, weil er mich die Schreden des Todes nicht fürch⸗ 
ten ließ. So wird er verherrlicht werden durch mein Zeben 
ie durch meinen Tod. { i 


Dieß Sagt er aber nicht, als ob ihm der Tod jetz t ſchon 
bevorſtünde, ſondern damit ihnen, wenn er einmal flürbe, 
nichts Menfchliches begegnen möchte: Daß er an dir 





1) IL Kor. 1,9. ; 









Stelle feinen Tod nicht als unmittelbar bevorftehend an— 
künden wollte, was fie im pie größte Betrübniß verfegt 
hätte, magft du aus der Art und Weife erfehen, wie er 
gleichſam einen tröftenden Ton anfchlägt. 


D. Seine Worte haben den Sinn: Ich fage Diefes nicht, 
als ob ich fterben müßte. Deßhalb fegt er weiter unten 

hinzu: „Und in diefer Zuverficht weiß ich, daß ich bleiben 

und mit euch allen zufanımenbleiben werde.“) | 


Der Ausorud: „In feinem Falle werde ich zu 


Schauden werden“ bedeutet fo viel als: Der Tod bringt 


& 


mir feine Schande, fondern fogar großen Gewinn. Warum? 
Ich bin ja nicht unfterblich, aber ich werde herrlicher glän⸗ 
zen, als wenn ich unſterblich wäre. Denn es ift nicht 
gleich, ob ein Unfterblicher oder ein Sterblicher ven Tod 


er verachtet. Daher wäre felbft Das feine Schande für mich, 


wenn ich jetzt fchon fterben müßte; ich werde indeß noch 
nicht ſterben. „In keinem Falle werde ich zu Schan= 
den werben,“ fagt er, wever im Leben noch im Ster- 


ben; denn Beides, Leben over Tod, werde ich ftanphaft er— 


tragen. Ein herrlicher Ausſpruch, würdig einer in Chri- 
ftus gefeftigten Seele! — Gr fährt fort: „fondern in 
aller Freimüthigkeit.“ Siehft da, warum ich nicht 
zu Schanden werde? Ja, wenn die Furcht vor dem Tode 
mir Die Freimüthigkeit benähme, dann wäre der Top für 
mid ſchmachvoll. Wenn aber ſelbſt die drohende Todes⸗ 
gefahr mich nicht einſchüchtern kann, ſo iſt der Tod für 


mid) feine Schanbe. Nein: mag ich am Leben bleiben, fo 


werde ich durch das Leben nicht zu Schanden werden, denn 
ich predige das Evangelium; mag ich ſterben müffen, fo 


werde ich durch den Tod nicht zu Schanden werben, benn 





keine Furcht gewinnt über mic; Gewalt. Lege ich doch 





1) Phil. 1, 25. 

















unter allen Umftänven bie 
Tag. BR 
—Nicht dürft ihr, meil ich von Feſſeln geiprochen hal 
darin eine Schande erbliden. Diefer Gefangenfhaft ve 
danke ich ſo viel Gutes, weil fie auch Andere mit zuve: 
fichtlichem Muthe erfüllt hat. Denn um Ehrifti willen in 
Ketten liegen, tft feine Schande; aber aus Furcht vor den 
Ketten irgendwie an Chriftus zum Verräther werden, das 
ift eine Schande. Wenn Dieß nicht geichieht, erhöhen Die 
Ketten, nur noch das GSelbftgefühl. Ebenfo wenig dürft 
ihr, weil ich fo oft den Gefahren entronnen bin — und 
Deffen kann ih mich den Ungläubigen gegenüber rübmen —, 
euch ſchon für beſchämt halten, wenn ihr nicht auch in eine 
Solche Lage fommt. Denn das Eine muß nicht weniger zu 
eurer Crmuthigung dienen ald das Andere, — 


Beachte, wie er dieſe Belehrung an ſeine eigene Per— 
fon anfnüpft, ein Verfahren, das er auch ſonſt vielfach bes 
obachtet; fo bei ven Römern, wenn er fagt: „Denn ih 
Ihäme mid; des Evangeliums nicht;“ ſo bei ven Korine 
thern: „Diefes aber habe ih auf mich und Apollo über 
tragen.“ ?) 6 


„Sei e8 dur Leben, fei es durh Tod," 
Nicht als wäre er darüber in Unfenntniß, drückt er fih jo 
aus; denn er weiß, daß er bießmal nicht fterben werde, 

fondern erft ſpaͤter; feine Abficht iſt, fie jetzt ſchon Im 
Boraus darauf gefaßt zu machen. — Er fährt weiter: 


21, Denn mir ift pas Leben Shriftus, unddad8 
Sterben Gewinn. RR: 


Der Sinn diefer Stelle iR: Auch wenn ich ſterben 











1) Röm. 1,16. — DI. Kor. 4, 6. 
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muß, fo werde ich doch nicht tobt fein, da ich das Reben in 
mir habe. Nur dann könnten die Feinde mich vernichten, 
wenn es ihnen gelänge, durch Einfhüchterung den Glauben 
aus meiner Seele zu verbannen; fo lange aber Chriſtus 


mit mir verbunden bleibt, lebe ich, felbft wenn der Tod 


bereinbricht. Und auch in dieſem gegenwärtigen Leben ift nicht 
diefes mein eigentliches Leben, fondern Chriftu 8; wenn 
alfo ſchon hienieden nur Chriftus mein wahres Reben aus- 
macht, um wie viel mehr wird Dieß im Jenſeits der Fall 
fein?*) Denfelben Gedanken wie hier fpricht er auch an 
einer andern Stelle aus: „Was ich aber jetzt lebe im _ 
Fleiſche, das lebe ich im Glauben. Nicht mehr ich Lebe, 
ſondern Chriftus Iebt in mir.“ 2) So foll ver Chriſt ber 
Ichaffen fein. | 


Ich lebe nicht das gewöhnliche Leben, will er fagen. — 
Wie lebſt du alfo, beiliger Paulus? Giehft du nicht die 
Sonne? Athmeft du nicht die gemeinfame Luft? Näbrft 
dur dich nicht mit irdiſchen Speifen mie alle Andern? Wan: 
delſt du nicht auf ver Erde wie wir? Bedarfſt du nicht 
des Schlafes? nicht der Kleider? nicht der Schuhe? Wa: 
rum ſagſt du: Nicht ich lebe? In wie fern lebſt du nicht ? 


Was prahlſt du fo? — Das ift keine Großſprecherei. Zu, 


wenn nicht die Thatfachen es bezeugten, dann könnte man 
es mit Recht Großſprecherei nennen; wenn aber die That⸗ 
ſachen dafür Zeugniß ablegen, wie follte e8 dann Groß⸗ 
ſprecherei ſein Laßt ung alfo kennen lernen, in wie fern 
er nicht lebt; er äußert fich ja auch anderswo hierüber : 
„SH bin der Welt gefreuzigt, und mir die Welt." °) Höret 





D Der Urtext weift nad den Worten: „ee roivur out iv 


<n wi Tasrn Todrd Lorıwc eine Rüde auf, welche die Mauriner- 


überfeßung folgendermaßen ausfült: „quid in altero saeculo 
uturum est?“ 


2) Bgl. Gal. 2,20. — 3) Vgl. Ebend. 6, 14. 








nun, in wie fern er jagen fonnte: „Nicht mehr i 9 ebe 
und wiederum: „Miriſt das Leben Chriſtus Aa: 


Das Wort „Leben“ ift vieldeutig, Geliebte, d.h. es — 
mehrere Bedeutungen, ebenſo wie das Wort „Tod“. Es 
gibt einmal dieſes leibliche Leben, und gibt ein Leben der 
Sünde, wie er ſelbſt an einer andern Stelle fast: „Wenn 


wir aber der Sünde abgeftorben find, mie follten wir noh “ 


in ihr fortleben?“ ) Man kann alfo ein Leben der Sinde 
leben. Gebt forgfältig Acht, ich bitte euch, damit wir ung 
nicht umfonft bemühen! Es gibt fodann ein ewiges und 


unfterbliche8 und zugleich bimmtlifches Leben. Denn ver : 


Apoſtel Sagt: „Unfer Wandel iſt im Himmel."?) Das 
leibliche Zeben hat er im Auge, wenn er fagt: „Durch ihn 
leben wir, bewegen wir uns und find wir."®) Nicht vom 


natürliden Leben aljo behauptet er, daß er eönichtlebe, 


ſondern von jenem Sündenleben, welches alle Menſchen 
leben. Ganz natürlich; denn wer gar nicht am gegenmär- 
tigen Leben hängt, wie Tollte der ein Sündenleben führen ? 


Wer fih nah dem andern Leben fehnt, mie follte dreim 
Sünpenleben führen? Wer den Tod verachtet, wie follte 


der ein Sündenleben führen? Wer von den Dingen dieſer 
Welt Nichts begehrt, mie follte der ein Sündenleben führen ? 
Paulus war gleihlam ein Mann aus Stahl und Eifen ; 
‚ einen folchen dürften taufend und aber taufend Schläge 
treffen, er würde fi nie daran fehren. „Nicht mehr ich- 
lebe”, Sagt er, dv. b. nicht mehr ver alte Menſch. Und 
anderswo wiederum: „Ich unglüdliher Menih! Wer: 
wird mich erlöfen aus dem Leibe diefes Todes?““ Wer’ 
in diefer Weife Nichts um der Nahrung, Nichts um der 
Kleidung, Nichts um irgend eines zeitlichen Gutes willen 
thut, wie follte ver ein Sünvdenleben führen? Der lebt ja 
nicht einmal das natürliche Leben. Wer ſich um Nichts 


1) Röm. 6, 2. — 2) Phil. 3, 20. — 3) Apoſtelg. 17,28. 
— 4) Röm. 7, 24. 
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H. 
Glaubet nicht, ift ver Sinn feiner Worte, daß ich mit die» 
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tinmmert, was zum Leben dierlich it, der Lebt es eigentlich. 


nicht. Wir leben dieſes irdiſche Leben, die wir Alles für 


daasſelbe thun; er aber lebte es nicht, denn er gab ſich mit 


J 
— 
— 
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den irdiſchen Dingen gar nicht ab. Wie hätte er es alfo 
leben ſollen? So fagen auch wir von manchen Menfhen: 
‚Der und Der ift für mich nicht da, wenn er an Dem, was 


mich angeht, gar feinen Antheil nimmt; ebenfo hinwiederum 


Der und Der lebt für mich nicht. — Denn daß er nicht 
das natürliche Leben an fich verfchmäht, ergibt fich aus einer 
andern Stelle, wo er fagt: „Was ich aber jegt lebe im 
Fleiſche, das Lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, 


der mich geliebt und fich felbft für mich hingegeben hat =) 
"RN B b. ich Lebe gewiſſermaßen ein neues, ungewöhnliches 


eben. 


Dieß alles nun fagt er zum Trofte der Philipper. 


ſem Leben Etwas einbüße; habe ich ja fogar bei Lebzeiten 


— 


— 


a nr en 
+ IR Ye 
— * 





nicht dieſes Leben gelebt, ſondern ein Leben nach dem Geiſte 
Chriſti. Denn ſage mir: Wer Nichts fragt nad Geld 
und Out, nad Bequemlichkeit, nach Hunger und Durft, 


nach Gefahren, nach Gefundheit, nad) Leib und Leben, lebt _ 


ein Soldyer dieſes gewöhnliche Keben ? Wer hienieven Nichts 


beſitzt, wer entichlofien ift, im Falle der Noth vieles Leben 
wieberholt und ohne Widerftreben in die Schanze zu fchla- 
gen, lebt ein Solcher diefes gewöhnliche Leben? Keinesmegs. 


Doch ich muß euch Das an einem Beiſpiele klar machen. 
Angenommen, es beſitze Jemand großen Reichthum und 
habe Dienerſchaft und Gold in Menge, made aber von 
al Dem feinen Gebraud: ift ein Solcher bei dieſem Reich- 


thum wirklich reich? Keineswegs. Geſetzt ferner, er ſehe 


mit an, wie feine Söhne zwed= und planlos fein Ver— 


mögen vergenden, ohne fich irgendwie darum zu befümmern ; 








1) ©af. 2, 20. 











ja noch mehr, er werde mit Schlägen mißhanvelt, ı 
darüber Schmerz zu empfinden: werben wir da fagen, er 
lebe im Reichthum? Keineswegs; und doch ift derfelbe fein 

Eigentbum. Gerade fo verhält es fich mit Paulus, wenn 
 erfagt: „Mir ift das Leben Ehriftus." Wenn 
du mein eben erforfhen mwillit, fo mille: Er ift mein 
Reben, „und das Sterben für mih Gewinn.“ 








Warum? Weil ich in Harerer Erfenntniß inniger mitibm 


| perbunden fein werde, To daß ich durch das Sterben viel 





mehr erſt zum eigentlichen Leben gelange. Meine Mörder 
werben mir feinen Schaden zufügen, wenn fie mich inmein 
wahres Leben hinüberienvden und von diefem, mit dem ih 


Nichts zu thun habe, mich befreien. — Wie alfo? Gehör 
teft vu, To lange du hienieden warft, nicht Chriſtus an? — 
Allerdings. rl 


22. Wenn aber das Leben im Fleifche fruhtbar 


für mein Wirken ift, fo weiß ih nit, wagıh 
vorziehen Soll. — 


Damit nicht etwa Jemand einwende: Wenn alſo im 
Jenſeits dein wahres Leben iſt, warum hat Chriſtus dich 
hier auf Erden gelaſſen? — fo ſagt er: „Es iſt frucht 
bar für mein Wirken.“ Man kann demnach auch von 

dem gegenwãartigen Leben gehörigen Gebrauch machen, wenn 
man es nicht fo lebt, wie die große Mehrzahl der Men- 
ſchen. Dieß fagt er, damit du nicht meineit, er wolle das 
irdiſche Leben verläftern, und in die Worte ausbrecheft: 
Wenn wir denn bienieven zu gar Nichts gut fein fünnen, 
weßhalb follten wir uns nicht umbringen und tödten ? — 
Bei Leibe nicht, pricht er; man kann auch hienieden Vor— 
theil ziehen, wenn wir nicht dieſes gewöhnliche Leben, fon- 
dern jenes andere leben. — Aber da wird vielleicht Einer 





fragen: Trägt dir denn das Früchte? — Ja, lautet feine — 


Antwort. 


Wo ſind jetzt die Häretiker? Sieh, jetzt nennt er das 
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A Leben im Fleiſche fruchtbar für fein Wirken! Das Wirs 


fen hebt er nämlih ausvrüdlich hervor. In wie fern 
fruchtbar für fein Wirfen? „Was ich aber jet lebe im 
Vleifhe, das Lebe ich im Glauben.“) Deßmegen ift e& 
„fruchtbar für mein Wirken So weiß ich 
nicht, was ich vorziehen ſoll.“ DO, wie groß war 
ſeine Weisheit! Wie hätte er ſonſt die Anhänglichkeit an 


das irdiſche Leben gänzlich aufgeben können, ohne dasſelbe 


herabzuſetzen? Denn durch die Worte: „Das Sterben 
ift mir Gewinn“ verzichtet er auf jede Anhänglichkeit an 
dasjelbe; dur die Worte: „Das Leben im Fleiſche 
ift fruchtbar für mein Wirken“ zeigt er aber, daß 
auch das gegenwärtige Leben nothwendig fei. Wie fo? 
Wenn wir den rechten Gebrauch davon maden, wenn wir 
Früchte tragen; denn bleibt e8 unfruchtbar, fo ift es fein‘ 
Leben mehr. Wir verabichenen ja au) die unfruchtbaren 


Bäume gleich den dürren, und übergeben fie dem Feuer. 


Das Leben gehört nämlich gleichfalls zu den gleichgiltigen 


- Dingen, die an fich weder gut noch böfe find; ob wir gut 


oder jchlecht leben, das hängt von uns ab. Daher bürfen 


wir das Leben nicht haſſen; fteht es doch in unferer Macht, 


auch gut zu leben. Ja felbft dann, wenn wir einen ſchlech⸗ 
ten Gebrauch davon machen ſollten, dürfen wir es nicht 


herabſetzen. Warum? Weil die Schuld nicht an ihm 


liegt, ſondern an dem freien Willen Derer ‚ die es übel 
anwenden. Denn Gott hat dir dag Leben verliehen, Damit dur 
ihm lebeft; du aber lebſt aus eigener Bosheit der Sünde, 
trägſt alfo felber dafür die volle Berantwortlichkeit. — 


‚Was fällt dir ein, ich bitte dich, heiliger Paulus? Dir 
weißt nicht, was du vorziehen folft ? — Damit offenbart: 
er ein großes Geheimniß, daß es ihm nämlich freiftand, von 
binnen zu ſcheiden; denn fobald wir wählen dürfen, fteht 
es und frei, was wir vorziehen wollen. Cr fagt: „Ich 





1) ©al. 2, 20. y 



















ch, nicht, wos; id N oil — Es hängt 
alfo von dir ab? — Ya, antwortet er; wenn. ich Goit. um 
diefe Gnade bitten wollte. 


23. Id werde nämlih von beinen Seitea aus 
gedrängt; vaich das Berlangen habe... 


Beachte Die zärtliche Liebe dieſes Heiligen! Auch — 
durch ſucht er fie zu tröſten. Sie ſollen daraus erſehen, 
daß er die freie Wahl habe, daß Dieß nicht durch menſch⸗ 
liche Bosheit, fondern durch göttliche Fügung gefchehe. 







Warum alfo, will er jagen, betrübt ihr euch über meinen 


Tod? Biel befler wäre e8, wenn ich fehon längſt von 7 
binnen gefchieden wäre. Denn er ſpricht: RE 


| Aukaelih zu werden und bei Chriftus zu fein, 
wäre um Bieles befjer. 


24. Im Sleifhe zu bleiben aber ift notlmen- A 
diger um euretwillen. 


Diefe Worte find geeignet, fie auf fein fünftiges Ende 
vorzubereiten, damit fie dasſelbe ſtandhaft ertrügen; geeigee 


net, fie die echte Weisheit zu lehren, Gut ift es, jagt er, 
- aufgelöft zu werden und bei Chriftus zu fein. Der Tod an 








ſich ift Fein Übel, fondern nach vem Tode beftraft zu wer⸗ iS R 


den, das ift ein Übel; ebenfo wenig ift ver Tod an fi ein 
Gut, fondern nad dem Hinſcheiden bei Chriftus zu fein, 
das ift ein Gut: was auf den Tod folgt, das ift entweder 
gut oder böfe. 


Laßt uns daher nicht die Todten betrauern, bloß meil 





ſie tobt find, noch über die Lebenden uns freuen, bloß weil — 
ſie noch leben, ſondern? Betrauern wir die Sünder, nicht 
nur nach dem Tode, ſondern auch im Leben; freuen wir 


uns über die Gerehten, nicht nur fo lange fie noch am 
Leben, fondern auch nachdem fie geitorben find! Denn 
Shryfoftomms’ ausgew. Schriften. VIIL Bd. 5 
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Jene find auch bei Lebzeiten ſchon tobt, Diefe dagegen leben 
auch nad dem Tode; Jene verdienen felbft hienieven das 
allgemeine Mitleid, weil fie mit Gott in Feindfchaft Leben; 
Diefe dagegen find auch nach ihrem Hinübergang ins Jen— 
feit8 glüdfelig zu preifen, weil fie zu Chriftus gefommen 
find. Die Sünder find überall, wo fie auch fein mögen, 
fern von dem Könige und darum beweinenswerth; die Ge— 
rechten dagegen, ob hienieven, ob im Senfeits, find ftet8 bei 
dem Könige, ja im Jenſeits ftehen fie ihm noch viel näher, 
da fie ihn nicht mehr durch einen Spiegel, nicht mehr durch 
den Glauben, fondern, wie ver Apoftel fagt, von Angefiht 


zu Angefiht Ichauen. *) 


Wir wollen daher nicht die Todten überhaupt beweinen, 
fondern nur Diejenigen, welche in Sünden geftorben find. 
Diefe verdienen Weheklagen, diefe Jammer und Thränen. 
Denn was für eine Hoffnung, fage mir, bleibt noch übrig, 
wenn man mit Sünven behaftet dahin feheivet, wo man 
ber Sünden nicht mehr los werden fann? So lange fie 
nämlich noch auf Erden weilten, befland immer noch die 
Möglichkeit für fie, daß fie fih ändern und beffern wür- 
den; nachdem fie aber ins Jenſeits (eis z0v &önv) hinüber- 
gegangen, wo die Neue Nichts mehr hilft, — denn „in der 
Unterwelt (ev 79 &dn)", fagt der Blalmift, „wer wird da 
dich lobpreiſen?“) — wie follten fie da nicht beklagens— 
werth fein? Bemeinen wir Diejenigen, welche fo hinfchei⸗ 
den, ich habe Nichts dagegen, aber nicht auf unſchickliche 
Weile, nicht durch Zerraufen der Haare, nicht durch Ente 
blößen der Arme, nicht durch Zerfleiſchen des Gefichtes, 
nicht durch Tragen Schwarzer Kleider, Sondern dadurch, daß 
wir im Herzen ftill bittere Thränen vwergießen. Man fann 
ja auch ohne ſolche Äußere Schauftellung bitterlich weinen 
und nicht bloß ein erheucheltes Spiel treiben. Denn dag 
Gebahren Mancher gleicht dem reinften Poſſenſpiel. Gehen 


1) 2gl. I. Kor. 13, 12, — 2) Bi. 6, 6. 


— 


Dritte Homilie; Nutzauwendung. 








innerer Theilnahme hervor, fondern aus dem Berlangen, 


Aufſehen zu erregen, aus Ehrgeiz und Eitelfeit. Biele 


(Weiber) machen daraus ein förmliches Gewerbe. %) 


Weine bitterlich, Klage zu Haufe, wo es Niemand fieht: 


dad zeugt von aufrichtiger Theilnahme, das frommt auch 
dir jelber. Denn wer den Nächften in viefer Weile be- 
trauert, wird um fo mehr felber fich beftreben, nie und 


nimmer in dasfelbe Unglüd zu gerathen. Du wirft vor | 


ver Sünte in Zukunft zurüdichaudern. Bemeine die Un- 


gläubigen, beweine Diejenigen, welche fich von ihnen m 
Nichts unterfcheiden, die ohne Taufe (Zwgis Yarioueros), 
ohne Firmung (weis opeayidos) von binnen ſcheiden; diefe 
verbienen in Wahrheit beflagt, in Wahrheit bejammert zu 


werden. Sie find vom Palafte des himmlifchen Königs 


ausgefchloffen in Gefelihaft der VBernrtheilten, in Gefell- 


fhaft der Verdammten. Denn „wahrlich, ich fage euch, 


wenn Jemand nicht wiebergeboren wird aus dem Waſſer 


und dem heiligen G©eifte, fo fann er nicht eingehen ins 


Himmelreih*.*) Bemeine Diejenigen, melde im Befige 


des Keichthums geftorben find, ohne daran zu denken, ven 
Keihthum zum Trofte ihrer Seele zu verwenden; Diejeni- 
gen, welche Gelegenheit befommen hatten, fich von ihren 
Sünden rein zu wafchen, und diefelbe von ſich wiefen. 


Diefe wollen wir alle, jeber für fih und miteinander 
gemeinfam, bemweinen; aber mit Anftand, mit Würde, nicht 


jo, daß die Leute mit Fingern auf ung zeigen! Diefe 


wollen wir beweinen nicht nur einen Tag ober zwei, ſon⸗ 
dern unſer ganzes Leben lang! Das ſind nicht Thränen 


unvernünftigen Schmerzes, ſondern zärtlicher Liebe. Jenes 


1) Die ſchon im Heidenthum und Judenthum vorkommen— 
den Klageweiber (Sonmrotot, praeficae). 
2) Vgl. Joh. 3, 5. 
5* 
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doch jene Lauten Wehklagen auf offener Straße nicht aus 
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in Thränen finnlofer Leivenfchaftlichkeit ; deßhalb 


verſiegen fie auch ſchnell. Wenn nämlich die Thränen aus 
der Gottesfurcht entipringen, jo ftrömen fie immerfort. 





Dieſe alfo wollen wir bemeinen, ihnen nach Kräften 


ä beifpringen, darauf bedacht fein, ihnen eine wenn auch 
ſchwache, fo doch wirffame Hilfe zu gewähren! — In wie 


fern und auf welche Weife? — Indem wir felbft für fie 
beten und Andere bitten, Gebete für fie zu verrichten ; in- 
dem wir unabläflig für fie den Armen Almofen geben. 


Darin liegt Fein geringer Troft. Denn höre, was Gott 
ſpricht: Ich will diefe Stadt beſchützen um meinetwillen 
und um Davids, meines Dieners, ‚willen. ) Wenn ſchon 


das bloße Andenken an einen Gerechten fo viel vermochte, | 
wie follte die Übung von Werfen (ver Barmherzigkeit) für 


einen Berftorbenen Nichts vermögen? Nicht umfonft ift 
. von den Apofteln die Anordnung getroffen worven, daß bei 


der Beier der fchauerlichen Geheimniffe ver Abgeſchiedenen 
gedacht werben folle. Sie mußten recht gut, daß denſelben 


daraus großer Gewinn, großer Nugen zufließe. Wenn 


nämlich das gefammte Volk vafteht mit aufgehobenen Häne 


. ben, und die ganze Priefterfchaar, und das Schauerliche 
Opfer auf dem Altare liegt: wie follten wir da nicht durch 
unſere Fürbitten für fie das Herz Gottes ermeichen ? 


Doch Dieß gilt nur von den im Glauben Dahingefchie- 
denen; die Katechumenen aber werben nicht einmal diefes 


Troſtes gewürdigt, fondern find jeder derartigen Hilfe be» 


taubt, mit Ausnahme einer einzigen. Und was ift das für 
eine? Man fann für fie den Armen Almofen geben ; das 


derfchafft ihnen einige Erleichterung. Denn Gott will, daß 


auch wir einander helfen. Weßhalb hätte er fonft befohlen, 
um den Frieden und wie Wohlfahrt der ganzen Melt zu 
beten ? Weßhalb für alle Menfchen?2) Und doc gibt es 


1) IV. Kön, 20, 6. — 2) Qgl. I. Tim. 2,1 fi. 





da Ant ke — Maſſe a Sünder: Gräb 
Diebe, überhaupt die ärgſten Böſewichte; < 
beten wir für Alle, ‚denn e8 ift bei ihnen immerh y 
eine Belehrung möglih.") Gleichwie wir nun für ſolche 
‚Lebende beten, die fih in Nichts von den Todten u 
- scheiden, fo fünnen wir auch für Jene beten. 2 













Job brachte für feine Rinder Opfer dar und fuhte fie r 
ihrer Sünden zu entlebigen ; ; ex ſprach: „Sie möchten viele 
leicht Böfes gedacht haben in ihrem Herzen.” *) So forgt 
man für feine Kinder. Er ſprach nicht: Ich werde ihnen 
eine Stelle kaufen; er ſprach nicht: Ich will ihmen Grunde 
befig erwerben; jondern was? „Sie möchten vielleicht 
Boſes gedacht haben in ihrem Herzen.” Was nützen ihnen 
alle jene Güter, die fie ja doch hier zurüdlaffen müfen? 
Nichts. Ich will ven König des Weltall, jagt er, fir fie N 
gnäbig ftimmen, dann wird es ihnen Fünftig an Nichts — 
fehlen. Denn es heißt: „Der Herr iſt mein Hirte Y and 
Nichts wird mir mangeln.“ ®) 7 

Das ift ein großer Neichthum, das ift ein wahrer ° 
Schag: wenn wir bie Furcht Gottes haben, fehlt es und 
an Nichte ; haben wir aber diefe nicht, dann find wir, felbft 
wenn wir Königreiche befäßen, ärmer als Alle, Nichts. 
fommt einem gottesfürchtigen Menfchen gleih; „venn die 
Furcht des Herrn,” heißt e8 in der yeiligen Schrift, „geht 
über Alles.” *) Diefe wollen wir und erwerben; um im 
ihren Belig zu gelangen, wollen wir Alles aufbieten; und 
müßten wir auch das Leben opfern, müßten wir auch den. 





1) Diefe echt apoſtoliſchen Worte dürften gerade im ee 
Zagen ernſtlich beherzigt und eindringlich eingefchärft werden. 
Der liebe Gott allein weiß, wie Viele intra muros et extra 
beffer ftünde, wer gegenwärtig weniger räfonniert und mehr — 
gebetet würde. SR 

2) Sob 1, 5. — 3) Bi, 22, 1. — 4 Ekkli. 25, 14. 











Re mit ae dem Pater bem — 
eiſte Herrlichkeit, Macht und Ehre ſei, jetzt und alle⸗ 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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22. Ich weiß nicht, was ich vorziehen ſoll 


23. Ich werde nämlich von beiden Seiten au 
gedrängt, da ich das Verlangen habe aufgeldf 
zu werden und bei Chriſtus zu fein; denn da, 


J wäre um Vieles beffer. 


24. Im Fleiſche zu bleiben aber ift nothwen⸗ 
diger um euretwillen. 





1 


25. Und in diefer Zuverfiht weiß ich, daß ich 
bleiben und mit euch allen zufammenbleiben 
werde zu eurer Förderung und Freude des 

i - Glaubens: VL 


2 


26. damit euer Frohlocken über mid in Chr - 
ſtus Jeſus um fo überfhwänglider werde vu ch 
meine abermalige Ankunft beieud, 

Es gibt nichts Öfüdfeligeres, weil auch nichts Stanb- 


hafteres, als die Seele des heiligen Paulus. Heutzutage 


43 












dagegen läßt fih mit Fug von Allen das Gegentheil fagen : 
Nichts ift ſchwächer und darum auch Nichts armfeliger als 
wir. Defwegen ſchaudern wir alle vor dem Tode zurüd; 
die Einen wegen ber Menge ihrer Sünden umd zu biefen 
gehöre auch ih; die Andern, weil fie unordentlich amı Leben 
hängen und den Tod für ein Unglück halten, und zu viefen 
möge ih niemals zählen! Denn nur finnliche Menfchen 
find es, bie ven Tod aus biefem Grunde fürdhten. Das 
alfo, wovor wir alle zurückſchaudern, wünfchte, ja erſehnte 
ſich Jener; er fpricht: „Aufgeldftzu werden, wäre 
„um ®Bielesbeffer;ich weiß nicht, was ih vor- 
ziehen ſoll.“ — Was ſagſt vu? Du folft ven Auf- 
enthalt bienieven mit dem Himmel vertaufchen und bei 
Chriſtus fein: und du weißt nicht, was du vorziehen follft ? 
0. Diefer Gedanke lag der Seele deg heiligen Paulus fern. 
Wer würde aud), wenn man ihm Die anböte und zuficherte, 
nicht ſofort zugreifen? Antwort: Niemand. Sp wenig 
indeß wir von ung fagen könnten, daß wir aufgelöft zur 
erden verlangen und bei Chriftus zu fein, eben fo wenig 
0 fähe es ung gleich, daß wir, wenn uns bie Erfüllung diefes 
Wunſches gewährt würde, noch länger bienieven bleiben 
möchten: Beides aber begreift ſich bei einer Seele wie 
Paulus. — Was fagft du? Du weißt und bift überzeugt, 
dasß du bei Chriftus fein wirft; und du ſchwankſt noch, ins 
dem du ſprichſt: „Sch weiß nicht, was ich vor⸗— 
ziehen ſoll?“ Und nicht nur das, du gibft wirklich dem 
ER Diesſeits den Vorzug, du ziehſt es wirklich vor, „im 
Fleiſche zu bleiben“ Wie foll man denn das ver= 
ſtehen? Hatteft du nicht ein Leben voll Vitterfeiten durch⸗ 
zumachen: in fchlaflofen Nächten, in Schiffbrüchen, in Hunger 
amd Durft und Blöße, in Kümmerniffen, in Sorgen? 
Mit den Schwachen wurdeſt dur ſchwach, und um die Ge— 
72 argerten litteſt du brennenden Schmerz. ) „Durch große 
Geduld,“ Heißt es, „in Trübfalen, in Nöthen, in Ingiten, 












1) Val. I. Kor. 11, 2329, 


























in Schlägen, in Gefängniffen, in Empörungen, 
in lauterem Wandel;“ Y „fünfmal habe ich vierzig Stre 
weniger einen befommen , dreimal bin ich mit Ruthen 
ſtrichen, einmal gefteinigt worden, einen Tag und eine N 
trieb ich auf hober See umher; in Gefahren auf Flüfi 
Gefahren von Räubern, Gefahren in der Stadt, Gefa 
in der Wüſte, Gefahren unter falfchen Brüpern.” ) Riefſt 
du nicht, als das ganze Volk der Galater zur Beobachtung 
des Güdiſchen) Gejeges zurüdgefehrt war, laut aus: „Wenn 
ihr durch das Gele gerechtfertigt werben wollt, fo ſeid ihr 
aus der Gnade gefallen ?”*) Wie groß war damals nicht 
deine Betrübniß! Und doch wünfcheft dur Lieber noch länger 
dieſes vergängliche Leben? Wäre dir auch Nichts von al 
dem begegnet, Sondern hätteft vu alle veine guten Werke 
Ruhe und Bequemlichkeit vollendet: follteft du nicht aus 
Furcht vor der ungewiſſen Zufunft einem fichern Hafen zur 
 eilen wollen? Sage mir, welcher Raufmann möchte mit 
feinem mit zahllofen Schätzen angefüllten Schiffe, obwohl 
ſich Gelegenheit böte, in den Hafen einzulanfen und auge 
Zuruhen, e8 vorzieben, auf hoher See zu verweilen ? Welher 
PWettfämpfer würde, wenn ihm bereitS ber Kranz des 
Sieger8 winfte, es vorziehen, noch weiter zu fimpfen? 
Welcher Fauftfämpfer wollte, obfchon er fih den Kranz 
am die Stirne minden fünnte, lieber ſich noch einmal in 
den Kampf begeben und fi) den Kopf zerichlagen lafien? 
Welcher Feldherr möchte wohl, wenn es ihm freiftünde, 
rauhmgekront und beutebeladen aus dem Kriege heimzufehren 
und neben dem Kaifer im Palafte auszuruben, fih dazu 
verftehen, noch länger Strapazen zu ertragen und Schlah= 
ten zu liefern? Warum alfo willft du, ver ein Xeben fo 
vol Bitterfeit führt, lieber noch hienieden bleiben ? Gagteit 
du nicht felbft: „Ih fürchte, ih möchte etwa, nachdem ih 
Andern geprevigt habe, felbft verworfen werben 2" Wenn 


> 1) Bgl. I. Kor. 6, 4-6. — 2) Bgl. Ebend. 11, 24—26. 
E28. 5,4 — ML Sn 927. | h 
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auch aus feinem andern Grunde, fo follteft du doch ſchon 
deßwegen nach der Befreiung aus diefem Leben verlangen. 


Wäre auch dein gegenmärtiges Leben vol von unzähligen 
Gütern, fo müßteft du doch um des Gegenftandes deiner 
Sehnſucht, um Chrifti willen, die Trennung davon erfehnen. 
Ad, was ift es doch um die Seele eines heiligen Paulus ! 
Es hat nie Etwas gegeben und wird nie Etwas geben, was 
ihr gleich füme. Du haft von ver Zukunft zu fürchten, du 


biſt von zahllofen Gefahren bevrängt; und dennoch willft 


du nicht bei Chriftus fein? — Nein, antwortet er; und 
zwar gerade um Chrifti willen, damit ich die Diener, welche 
ic ihm erworben, noh mehr im Guten befeftige ; damit ich 
den Ader, welchen ich angebaut habe, noch ertragsfähiger mache. 
Haft du nicht gehört, daß ich nicht furche, was mir, fondern 
was dem Nächften frommt? ) Haft du nicht gehört, daß 
ich wünfchte, dem Verderben geweiht zu fein, getrennt von 
Ehriftus, dafür daß die Vielen zu ihm gelangen möhen??) 
Wenn ic fogar Jenes gewünfcht habe, follte ich nicht um. 
fo viel mehr Diefes vorziehen, den Nachtheil, ver mir aus 
der Verzögerung und dem Aufſchub erwächit , gern zu er= 
tragen, damit e8 jenen zum Heile gereiche? 


„Wer fann aussprechen beine Sroßthaten, o Herr,” ®) 


daß du einen Paulus nicht in der Verborgenheit gelaffen, 


daB du einen folben Mann ver Welt gezeigt haft? Alle 
Engel priefen dich einmüthig,*) als du die Sterne, ebenfo, - 
als du die Sonne ſchufſt; aber jedenfalls nicht mit größerem 
Jubel wie damals, als du uns und der ganzen Welt den 
heiligen Paulus zeigteft. Dadurch iſt die Erve glänzender 
geworben als der Himmel; heller ald die Sonne am Bim— 
mel hat diefe Sonne prächtigeres Licht verbreitet, reinere 
Strahlen entfaltet. Was für föftliche Früchte hat ung dieſe 
Sonne gezeitigt, indem fie nicht fette Ahren, nicht faftige 





1) Bgl. I. Kor. 10, 33. — 2) Bol. Röm. 9, 3.— 3) Bal, 
Bi. 105, 2. — 4) Bol. Iob 38,7, Vs Ar 








Granatäpfel reifte, fondern die Frucht der Frömmigkeit 
erzeugte und zur Vollkommenheit heranwachſen ließ und 
Dem, was verfagen wollte, immer wieder nahhalf! Ganz 
natürlih. Denn die Sonne kann die einmal von Fäulniß 
ergriffene Baumfrucht nicht mehr gefund machen; Paulus 





aber hat die mit unzähligen Eiterbeulen Behafteten von 


ihren Sünden wieverhergeftelt. Die Sonne muß ver Naht 


weichen ; Paulus dagegen überwand ven Teufel. Nichts 


fonnte ihn aufhalten, Nichts ihn übermältigen. Die Sonne 
fendet aus der Höhe, in welcher fie ſchwebt, ihre Strahlen 
auf die Erde herab; Paulus aber, von der Erbe ſich em— 
porfchwingend, erfüllte nicht bloß den Raum zwifchen Hime 
mel und Erde mit feinem Fichte, fondern Sowie er feinen 


Mund öffnete, erfüllte er auch) die Engel mit hoher Wonne. 


— Wie jo? — Wenn Schon über einen einzigen Sünder, 
der Buße thut, im Himmel Freude herrſcht: ) wie follte 
er, der gleich durch feine erfte Predigt fo Viele für Ehriftus 
gewonnen hat, die himmlifhen Mächte nicht mit Freude 
erfüllen ? — 


Doch was ſage ich? Paulus brauchte nur zu reden, 
da frohlockte und jubelte ver ganze Himmel. Wenn ſchon 
beim Auszuge der Sfraeliten aus Agypten die Berge hüpfe 


D. 


ten wie Wipdder,?) was für eine große Freude mußte es 


erft gemefen fein, als Menfchen von der Erde in den Him— 
mel auswanderten! Deßhalb fagte ev: „Im Fleiſche 
zu‘ bleiben ift nothbwendiger um euretwillen.“ 
Was werden wir fortan noch zu unferer Entſchuldigung 


vorbringen können? Denn oft hat Jemand in einer Heinen 


und ärmlichen Stadt feinen Wohnftg, und will doch nicht 
anderswohin ziehen, weil er feine eigene Ruhe allem Ans 
dern vorzieht; Paulus hätte zu Chriftus gehen können, und 
doch wollte er nicht zu Chriftus, — zu Chriftus, nach dem 
er ſich doch fo innig fehnte , daß er um ſeinetwillen ſogar 


1) Bgl. Luk. 15, 10. — 2) Bgl. Pf. 118, 1, 4. 











in die Hölle gegangen wäre, — fordern er harrte um ber 
Menſchen willen im Kampfe hienieden aus. Welche Ent- 
ſchuldigung bleibt ung da no? Sollen wir überhaupt 
des heiligen Paulus nur gedenken? Sieh, was er that ! 
Er zeigte, daß es beffer für ihn wäre, von binnen zu ſchei⸗ 
den, um fie zu beftimmen, daß fie über feinen Top fich 
nicht betrüben follten. Er zeigte, daß, wenn er auch noch 





— bleibe, er dieß nur deßhalb thue, um ihnen noch förderlich 


zu fein; daß dieß nicht in Folge der Bosheit feiner Feinde 


’q —* geſchehe. Um ihnen dieſe Überzeugung beizubringen, gibt ex 
au den Grumd an: Wenn e8 nothwendig it, fo werde 


ich jedenfalls bleiben, und nicht bloß überhaupt vableiben, fon= 


” ER dern in eurer Gefellfhaft. Dieß ift die Bedeutung der Worte: 
— „Und ih werde mit eub allen zufammen= 


bleiben,“ d. h. ich werde euch fehen. Weßhalb ? „Su 
eurer Förderungund Freudedes Glaubens.“ 
Damit ermuntert er fie, auf ſich felbft Acht zu haben. 


— Denn wenn ich um euretwillen bleiben werde, will er 


Sagen, fo ſehet zu, daß ihr mein Hierbleiben nicht zu 
Schanden macht. Obwohl ich bereits daran war, Chriſtus 
30 Schauen, zog ich es dennoch vor, „su eurer For- 
 berung" zu bleiben. Weil meine Anwefenheit fowohl zu 
euren Ölauben als auch zu eurer Freude beiträgt, 
‚darum 308 ich e8 vor, zu bleiben. 


Die nun? Blieb er nur den Philippern zır Liebe? 
Er blieb nicht nur ihnen zur Liebe; er dritt fich aber fo 
aus, um ihnen feine befondere Hochachtung zu bezeigen. — 
Die Fonnte er fie aber im Glauben fördern ? — Dadurch, 
dag ich euch noch mehr Fräftige, gleichwie junge Vögelein, 
die der Mutter bevürfen, big fie flügge geworden. — Das 
iſt ein Beweis von großer Liebe. In diefer Weile ſuchen 
auch wir Manche zu ermuntern ‚ wie 3. B. wenn wir 
jagen: Um veinetwillen bin ich geblieben, um aus dir einen 
braven Menichen zu machen. 


„Damit,“ heißt eg weiter, „euer Frohlocken 





über — in Chrifus Seins um er — 
{hmänglider werde durch meine abermal; h 
Anftunftbeieud.” Siehſt du, daß die Worte: 
werde miteuch zufammenbleiben” ven — 
angegebenen Sinn haben? Beachte feine Demuth! Weil 
er gejagt hatte: „zueurer Förderung,“ erllärt er 

ießt, daß es auch ihm felbft Nugen bringen werde. Ge 

rade jo macht er e8 auch im Briefe an die Römer, wenn 
er ſchreibt: „Das heißt, um zugleich bei euch getröftet zu 
werden,“ nachdem er die Worte vorausgeſchickt: „Damit 

ih euch Etwas mittheile von geiftiger Gnabengabe.” ) — 
Mas bedeutet aber: „namiteuer$robloden wm fo 
überihwänglider werde?" Nichts Anderes ale: 
damit eben‘ Das immer mehr zunehme, was aud) die Urſache 
des Frohlockens bildete, die Befeftigung im Glauben. Denn 
das tugendhafte Leben nach dem Glauben iſt gleichbedeu⸗ 
tend mit dem „Frohlocken in Chriſtus“. 











5 Ener Srobloden über mih...durd 
meine abermalige Anfunft bei euch.“ — Hdas 
dein Ernft? — Sa, antwortet .er. Denn wer ift unfere 
a ober unfer Ruhmeskranz? Seid es niht ihr? 

ö Ihr ſeid unfer Stolz, gleichwie wir der eurige.) Er —_ 
will alfo fagen: Damit ich noch mehr Urſache habe, mihener 

zu rühmen. — Wie ift das zu verfiehen? Es heißt in: Nee) 

ß „damit euer Frohloden um fo überfhmwänglicher werde.“ 

— a mohl, erwidert er ; denn ich habe um fo mehr Ver⸗ 

i anlaſſung zu frohloden, j ie mehr ihr Fortfchritte macht. — 








g' „Durch meine abermalige Anfunft bei — 
Wie nun? Kam er wirklich zu ihnen? Diele Trage, ob 
eu fam, mögt ihr felbit unterſuchen! — Er fährt fort: Ra 


1) Röm. 1, 11. 12. — 2) Bgl. I. Theſſ. 2, 19, %. 
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a : 
27. Wandelt nur würdig des Evangeliums 

Chriſti! 


Siehſt du, daß alle ſeine Worte nur das Eine be— 
zwecken, ſie zum Wachsthum in der Tugend zu ermuntern? 


des „Wandelt nur würdig des Evangeliums Chrifti!” 


Was bedeutet der Ausdruck „nur“? Er bedeutet, daß Dieß 
allein es iſt, worauf es ankommt, und nichts Anderes. Iſt 
Dieſes ver Fall, fo kann uns nichts Trauriges begegnen. 


amitich. mag ich kommen und euch ſehen, 


oder abweſend fein, voneud höre... 
ji 


Nicht als habe er fich eines Andern befonnen und ala 
wolle er nicht mehr zu ihnen fommen, fpricht er fo; fon- 
dern er will fagen: Wenn dieß der Fall ift, fo kann ich 
mic auch abweiend freuen; wenn ich nämlich höre, 


daß ihr feitftehtin einem Geifte undpineiner 
Seele... 


Das ift e8, was vorzugsmeife die Gläubigen zu einem 


unzertrennlichen Ganzen vereinigt und das zufammenhaltende 


Band der Liebe fefter ſchlingt. Deßhalb fagt Chriftug: 
„Damit fie Eins ſeien.“) Denn „ein Reih, das wider 
fich getheilt ift, wird feinen Beftand haben“. 2) Deßhalb 
räth auch Paulus überall dringend zur Eintracht. Deßhalb 
ſpricht Chriſtus: „Daran werden Alle erkennen, daß ihr 
meine Jünger ſeid, wenn ihr einander lieb habt.®) Paulus 
will ſagen: Werdet im beſtändigen Sinbli auf meine zu 
erwartende Anfunft nicht Schläfrig, indem ihr ficher darauf 
rechnet, und dann, wenn ihr feht, daß ich nicht fomme, er⸗ 
ſchlaffet; denn ich kann mich gerade ſo über euch freuen, 
wenn ih auch nur von euch höre. — Mas beißt: „in 


Er reinem Geifte"? D..n. durch viefelße Onatengabe ber 








1) Joh. 17, 11. — 2) Bgl. Matth. 12, 25. — 3) Joh. 13,35, 





 Einkranhk und es Cifers. —— es Fr nur ein Seit, und 


Dieß geht daraus hervor, daß fich an vielen Stellen dieſe 
Ausdrucksweiſe wiederholt. So können wir ja auch nur 


dann feſtſtehen „in einer Seele”, wenn wir alle einen 
Geiſt haben. Beachte, wie mit den Worten „in einer 
Seele” vie Eintracht bezeichnet iſt: von den vielen Seelen 
wird wie von einer einzigen geſprochen. So war es in der 






erſten Zeit. Die Schrift ſagt: waren ein BR. 


und eine Seele.” ‘) 


... mitfämpfend für den Glauben des 
Evangeliums. 


Alto jollen fie, weil ver Glaube zu fümpfen bat, mit 
einander fümpfen? — Wie fünnte das einen vernünftigen 


Sinn geben? Sie follen ja nicht gegen einander ringen, 
fonvdern was er fagen will, ift Dieß: Unterftüßt euch gegen 


ſeitig in dem Rampfe für ven Glauben des Evangeliums! 


28. Und laßt eud in feinem Stüde fhreden 


von den Widerfahern, was für fie ein Beweis 
des Berderbend, für euch aber des Heiles ift. 


Treffend mahnter: Laßteuch nicht ſchrecken!“ 


Denn darauf gehen die Feinde aus; es iſt bloß auf Ein- 


fhüchterung abgefehen. „In feinem Stüde“ Alſo, 
ſagt er, mag kommen, was da will, mögen Gefahren, mögen 
Nachſtellungen drohen. Denn fo geziemt es ſich für Solche, 


vie feſtſtehen. Können doc Jene Nichts, als bloß ſchrecken. 


Da es natürlich war, daß die Philipper über die zahllofen ” 
Beprängniffe des heiligen Paulus in Beſtürzung geriethen, 


fo Sagt er: Ihr follt nicht nur nicht wanken, fondern 


euch nicht einmal einfhüchtern laſſen, vielmehr die Feinde 


ſogar gründlich verachten. Wenn ihr nämlich fo geſtimmt 


1) Apoſtelg. 4, 32. 
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ſeid, dann werdet ihr dadurch ſchon jetzt deren Ver— 

A und euer Heil offenbar machen. Denn wenn fie 
fehen, daß fie mit all ihren Ränken euch nicht einmal zu. 
fchreden vermögen, fo werden fie darin Beweiſe für 
ihr eigenes Berverben erkennen. Denn wenn ihre Verfol— 


gung gegen die Berfolgten Nicht8 ausrichtet, ihre Nach— 


stellung Nichts gegen Diejenigen, welchen fie vielelbe berei- 


ten, ihre Macht Nichts gegen Diejenigen, welche fie in ihrer‘ 


Gewalt haben: muß ihnen nicht eben daraus Klar werben, 


daß fie dem Verderben geweiht find? daß fie Nichts durch— 
ſetzen fünnen ? daß ihre Sache falſch ift? daß ihre Sade 
auf ſchwachen Füßen fteht? 


Und zwar von Gott, ſetzt er bei; 
29. denn euch wurde die Gnadegewährtin 
Beziehung auf Chriſtus, nicht nuranihn 
zuglauben, ſondernauch fürihn zu leiden. 


Wiederholt legt er ihnen beſcheidene Geſinnung nahe, 


Indem er das Ganze auf Gott zurükführt und eg eine 


Önapde, eine Gabe, ein Gefchent nennt, für Chriftus 
leiden zu dürfen. Schämt euch daher viefer Gnadengabe 


nicht! Iſt fie doch in der That bei weitem wunderbarer, 
als die Erweckung von Todten und die Perrichtung von 


Zeichen und Wundern. Denn im legteren Falle bin ich- 


der Schuldner, im erfteren aber habe ich Chriftus zum 


‚Schuldner. Daher follen wir ung darüber nicht nur nit 


ſchämen, fondern vielmehr frobloden , daß wir eine ſolche 


Gnadengabe beſitzen. Die Tugenden nennt er Gnadengaben 
aoiouaro) jedoch nicht in demſelben Sinne, wie die an— 
dern. Während nämlich die übrigen Charismen ausſchließ— 


lich Gottes Werk find, kommt bei viefen auch ung ein An- 





theil zu. Weil jedoch auch hier dag Meifte Gottes Werk 


ift, darum fchreibt er ihm gleich das Ganze zu, nicht ale 


mollte er die Freiheit des eigenen Willens aufheben , fon- 
ee bern um fie befcheiden und dankbar zu machen. 


Vierte Gomilie Rap. 10.30. 





30. Indemihrdenſelben Kampf habt, wie — 


ihrihnanmirgeſehen— 


Das heißt: Ihr habt auch ein Beiſpiel davon. Hier 


richtet er fie wieder auf. Er zeigt ihnen nämlich, daß fie 


überall auf diefelbe Weife zu kämpfen, auf diefelbe Weile 


zu ringen haben, wie er, indem fie daheim denfelben An⸗ 


fechtungen wie er ausgefet find. Er fügt nicht: „wie ihr 


ihn gehört habt," fondern: „wie ihr ihn gefehen.” 


Denn au dort in Philippi hatte er Kämpfe beftanden. 
Das iſt alfo eine große Tugend. Darum fagt er au im 


- Briefe an die Galater: „Sp Vieles habt ihr umfonft ges 









litten? Wenn anders nur umſonſt.“) Und im Hebrierr 
briefe wiederum fpricht ev: „Erinnert euch aber der früheren 


Tage, in welchen ihr nach eurer Erleuchtung einen ſchweren 
Leidenskampf beftandet, indem ihr einerfeits durch Schmach 
und Drangfal zur Schau geftellt, anderſeits Theilnehmer 
Derer, die folches Schidfal hatten, geworben fein.” *) Berner 


ſchreibt ev an die Macevonier, d. h. an bie Theſſaloniker: 
„Denn fie felbft verfündigen von uns, weldhen Eingang wir 


bei euch gefunden.) Und abermals: „Denn ihr ſelbſt 


wißt, Brüder, daß unfer Eingang bei euch nicht fruchtlos 


war.” Und Allen ftellt er gleichmäßig dasſelbe Zeugniß 


aus, daß fie Streit und Kampf zu beftehen gehabt. Heut- 


—* 
* 


zutage Dagegen werdet ihr Dieß bei uns vergeblich ſuchen. 


- Denn jest muß man fchon zufrieden fein, wenn Einer mas 


teriellen Berluft verwinden kann. Selbſt in viefer Bezier 


Hung ftellt er ihnen ein großartiges Zeugniß aus. An vie 


- Einen nämlich richtet er die Worte: „Ihr habt ven Raub 


eurer Güter mit Freuden hingenommen;"°) an Die Andern 
Schreibt er: „Macedonien und Achaja fanven ſich bereit, 
eine Beiſteuer zufammenzubringen für die Armen;“) und 


1) Gal. 3, 4. — 2) Hebr. 10, 32. 33. — 3)1. Thefj. 1, 9. 


a 4) Ebend. 2, 1. — 5) Hebr. 10, 34. — 6) Röm. 15, 26. 
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“ 





| wiederum: „Euer Eifer hat fehr Viele (zur Nachahmung) 
gereizt." *) 


IV Siehft du die Lobſprüche auf die Männer ver damaligen 
"Zeit? Wir dagegen mollen uns nicht einmal eine Obrs 
feige oder einen Schlag gefallen laſſen, können nicht einmal 
eine Beihimpfung oder einen materiellen Verluft ertragen. 
Jene waren insgefammt von glühendem Eifer fir Ehriftus 
befeelt und legten in Kampf und Noth Zeugniß für ihn ab; 
wir dagegen haben vie Liebe zu ihm erfalten alien. 
Wiederum ſehe ih mich in die Nothwendigkeit verfegt, über 
die gegenwärtigen Verhältniſſe Klage führen zu müſſen. 
Was ſoll ih da thun? Ich wollte Lieber nicht, aber ich 
bin dazu gezwungen. Sa, wenn e8 möglich wäre, durch 
Schweigen und Nichtreven über Das, was ehemals ges 
ſchehen ift, Das verfhwinden zu machen, was gegenwärtig 
geichieht, fo müßte ich fchmeigen; wenn aber das Gegen- 
theil ftattfindet — denn durch unfer Schweigen verfchwin- 
det es nicht nur nicht, fondern wird nur noch ärger —, fo 
ift es unabweisbare Pflicht, zu fprechen. Wer nämlich die 
Vehlenden rügt, — wenn er auch fonft Nichts erzielt — 
läßt fie wenigftens nicht ungeftört in der Sünde fortfahren. 
Gibt es doch feine fo ſchamloſe und freche Seele, daß fie, 
wenn fie beftändig Vorwürfe zu hören befommt, fich gar 
nicht daran fehrte und im ihrer großen Bosheit gar nicht 
nachließe. Denn felbft in ven Schamlofen glimmt wenig- 
fteng noh ein ſchwacher Funfe von Scham. Gott bat 
eben die Scham unferer Natur tief eingepflanzt. Weil 
nämlih die Furcht nicht ausreichte, uns in Schranfen zu 
halten, fo hat er viele andere Mittel und Wege gefunden, 
um die Sünde zu verhüten; 3. B. ven Tadel von Seite 
der Menfchen, die Furcht vor den beſtehenden Geſetzen, die 
Liebe zum Ruhme, das Streben nad Freundſchaft. Denn 
al Das find Mittel und Wege zur Verhütung der Sünde, 


I). or. 9, 2, 












a —— 


ya RE Vierte Homilie ;- Unganmendung. h 38 > 






Iſt doch fo Manches, was aus Rückſicht auf Gott nit — 


geſchehen wäre, aus Scham gefchehen; und gar Vieles, was 
um Gottes willen nicht gefchehen würde, gefchieht aus 
Menihenfurdt. Worauf e8 nämlich in erfter Linie an- 
kommt, tft Dieß, daß wir überhaupt die Sünde meiden 
lernen; dann werben wir e8 nach und nach fertig bringen, 
Dieß um Gottes willen zu thun. 


. Denn warum weift Paulus Diejenigen, welche bie 
Feinde in ihre Gewalt bekommen wollen, nicht-auf die 
Furcht Gottes hin, fondern ermuntert fie fogar, die Rache 
abzuwarten? „Denn wenn du Diefes thuſt,“ Tagter, „wirft 
du glühende Kohlen auf fein Haupt ſammeln.“) Zunädft 
- fommt es ihm eben darauf an, daß die Tugend überhaupt 
geiibt werde. 


Es Liegt alfo, wie gefagt, ein gewiſſes Schamgefühl in 
und Denn wir haben viele natürliche Anlagen zur Tu- 
‚gend: To 3. B. werden wir alle von Natur aus leicht zum 
Mitleid bewegt, ja feine andere Anlage zum Guten haftet 
fo feft in unferer Natur, wie diefe. Daher kann man mit 
Recht die Frage aufmwerfen, warum gerade dieſe Anlage 
fo tief in unferer Natur wurzelt, daß wir leicht zu Thränen 
gerührt werben, daß wir uns leicht umftimmen laflen, daß 
wir zum Erbarmen geneigt find. Niemand ift von Natur 
ohne Thatentrieb (agyoc), Niemand von Natur ohne Eitels 
keit, Niemand von Natur erhaben über Neid und Eifer- 
ſucht: aber der Zug zum Mitleid liegt in Allen von Natur 
aus, mag Einer. auch noch fo roh und unfreundlich fein. 
- Und was Wunder, wenn wir diefen Zug bei Menfchen be= 
 thätigen? Erbarmen wir uns ja felbit der Thiere. So 
unabweislih wohnt uns das Mitleid inne. Selbit beim 
Anbli eines hilflofen jungen Löwen regt ſich unfer Ge⸗ 
fühl; bei Umnfersgleichen aber in viel höherem Grade, 


1) Röm. 12, 20. 
6* 





8472 ° Chryfoftomus; Homilien Kb. den Philipper-Brief, 





BETEN NRZ NER —* 
OR 


„Sieh, wie viele Krüppel!“ ſagen wir oft, wohl wiffend, 
daß ſchon eine ſolche Außerung hinreicht, uns ‚zum Mitleid 


zu bewegen. 


An Nichts hat Gott mehr Freude, ald an der Barm=- 
berzigfeit., Darum wurden die Priefter, Könige und Pros 
pheten mit DI geſalbt.) Denn das DI follte für fie ein 
Sinnbild der Menfchenfreundlichfeit Gottes fein. Weiter 
lernten fie daraus, daß der Vorgeſetzte ein reicheres Map: 
von Mitleid haben müſſe. Es zeigte an, daß ber heilige 
Geiſt aus Barmberzigfeit über ven Menfchen herabfommer 
werde. Denn Gott ift gegen die Menfchen barmberzig und: 
gütig; fagt ja die Schrift: „Du erbarmft dich Aller, weil 
du Alles vermagſt.“ ) Deshalb wurden fie mit DI gefalbt. 
Denn auch das Prieftertbum hat Gott aus Barmberzigfeit 
geftiftet. Ebenſo wurden die Könige mit DI gelalbt. Und 
wenn man einen Fürften loben will, fo fann man Nichts 
nennen, was ihm fo gut anftünde, als das Grbarmen. 
Denn das Begnadigungsrecht ift das eigentliche Privilegium 


der fürftlichen Gewalt, Beherzige, daß die Welt ver gött- 


lichen Barmherzigkeit ihr Beftehen verdankt, und ahme den 
Heren nah! „Die Barmherzigkeit des Menſchen erftredt 


fih nur auf feinen Nächften, vie Barmherzigkeit des Herrn. 


aber auf alles Fleiſch.“ ) In wie fern auf alles Fleifch? 


Du magft Sünder over Gerechte hernehmen, alle find wir 


auf bie Barmherzigkeit Gottes angewiefen, alle empfinden 
wir die Wirkung derfelben, felbft ein Paulus over Petrus 
oder Johannes. 


Vernimm ihre eigenen Worte; denn es bedarf der 
unfrigen nicht. Was fagt nämlih ver heilige Paulus ? 


1) Für das Folgende gift die Bemerkung Montfaucon’g: 


„Chryfoftomug wendet bier EAmiov (DI) und ZAeos Barmher⸗ 
zigkeit) fo an, als ob es ein und dasſelbe Wort wäre, weil die 
beiden Wörter in der Ausſprache ſich kaum unterſchieden. 

2) Weish. 11, 24, — 3) Effli. 18, 12, 
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„Aber ich habe Barmherzigkeit gefunden, weil ich e8 un- 
wiſſend that." Wie nun? Beburfte er nachher feiner 
Barmherzigkeit mehr? Höre, mas er weiterhin fagt: 


„Reichlicher als fie alle habe ich gearbeitet; doch nicht ich, 


= 


jondern die Gnade Gottes mit mir.“) Und von Epa⸗ 


phroditus berichtet er: „Er war auch wirklich todtkrank; 
allein Gott hat fich feiner erbarmt, und nicht nur feiner, 


fondern auch meiner, damit ich nicht Betrübnig über Ber 


trübniß hätte.” ®) Und wiederum fpriht er: „Wir waren 


niedergedrücdt über die Maßen, fo daß wir fogar das Xeben 


verloren gaben. Ja wir hatten bei ung felbit bereit8 das 
Todesurtheil geſprochen, damit wir nicht auf ung felbft ver- 
trauten, fondern auf Gott, der aus fo großen Todesge- 


fahren uns errettet hat und auch ferner erretten wird." )- 


Und abermals: „Ich ward gerettet aus dem Rachen des 
Löwen, und der Herr wird mich erretten."®) Kurz, überall 


können wir finden, wie er fich Deffen rühmt, daß er duch 


Barmberzigfeit gerettet wurde. 


’ Und auch Petrus verdanfte, was er war, lediglich ber 
göttlichen Erbarmung. Höre nämlih, wie Chriftus ihr 


V.. 


anrevet: „Petrus, Petrus, der Satan bat euch fieben 


wollen, wie den Weizen; und ich habe fiir dich gebetet, daß 
- dein Glaube nicht aufhöre.“ ©) + 


Auch Johannes wurde nur durch Gottes Erbarmung, 
was er war, umd ebenfo überhaupt alle Apoftel, Höre 
nämlih, wie Chriftus Dieß zu verftehen gibt mit ben 
Worten: „Nicht ihr habt mich erwählt, fondern ich habe 
euch erwählt."") Wir bebürfen eben ſammt und fonders 
ver Barmherzigkeit Gottes. Denn e8 heißt: „Die Barm— 
Herzigfeit Gottes erftrect fich anf alles Fleifch.” °) 


1) I. Tim. 1, 13. — 2) I. Kor. 15, 10. — 3) Phil. 2,27. 
— 4) Bgl. U. Kor. 1, 8—10. — 5) Bgl. N. Tim, 4, 17, 18. 
— 6) Vgl. ut, 22,31. 32. — 7) Joh. 15, 16. — 8) Ektli. 18, 12. 
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Wenn aber fogar die Apoftel auf die Barmherzigkeit 
Gottes angewieſen waren, was fol man erft von den andern. 
Menfchen jagen? Wie ließe e8 fich fonft erklären, daß er 
feine Sonne aufgehen laßt über Böſe wie über Gute?) 
Wie? Wenn er nur ein Jahr lang den Regen zurüd- 
bielte, könnte er da nicht Alle vernichten? Oder wie? 
Wenn er eine zweite Sündfluth verhängte? Oder wie? 
Wenn er Feuer vom Himmel regnen ließe? Oder wie? 
Wenn er Fliegenihwärme fchicte ? Doch wozu diefe Pla- 
gen einzeln aufzählen? Wenn er eine Binfterniß hervor⸗ 
tiefe wie einft (in Agypten), könnte er da nicht Alle ver= 
derben? Wenn er die Erde erbeben machte, fünnte er da 
nicht Alle dem Tode meihen ? Da ift das Wort der 
Schrift am Platze: „Was ift der Menfh, daß du 
feiner gedenkſt ?*%) Nur ein dräuender Winf von ihm, 
und die Erde wäre ein Alle umfchließendes Grab. „Mie 
ein Tropfen am Eimer ‚ Sagt die Schrift, „fo find die 
Völker vor ihm, dem Schaume gleich find fie zu achten, 
dem Bünglein der Mage.“ ) Wie e8 für ung ein Leichtes 
ift, das Zünglein an der Wage in Bewegung zu fegen, fo 
für ihn, das ganze Weltall zu vernichten und wieder ing 


Daſein zur rufen. Wenn nun Gott, der fo unbefchränfte 


Macht über uns befitt, uns Tag für Tag fündigen fieht, 
ohne uns zu trafen, erträgt er uns dann nicht aus reiner 
Barmherzigkeit? VBerbanft ja auch das Vieh Dafein und 
Erhaltung feiner Erbarmung. Denn e8 heißt: „Menichen 
und Bieh erhältft vu, o Herr !" *) Er blidte gnädig herab 
auf die Erde und bevölferte fie mit lebenden Weſen. 
Warum? Um deinetwillen. Und warum hat er dich ge= 
Ihaffen? Nicht aus reiner Güte? 


Nichts iſt beſſer als das Ol (— die Barmherzigkeit), 





1) Dgl. Matth. 5, 45. — 2)Pf.8,5. — 3) Bar. „40,15. | 
i Bi, r h ) BI ) Dal. Sf 
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Es erzeugt Licht im Jenſeits und bienieden. „Dann wird 
hervorbrechen”, Tagt der Prophet. „vein Licht wie ber 
Morgen,“Y) wenn du Erbarmen übſt gegen den Nächſten. 
Ganz natürlich. Gleichwie das irdiſche DI den Seefahrern 
icht fpendet, fo gewährt ung die Barmberzigfeit im Jen 
ſeus helles und herrliches Licht. Auf dieſes DI ber 
Barmberzigkeit legte Baulus außerorventlichen Werth. Höre 
nämlich, wie er einmal fagt: „Nur fohten wir der Armen 
eingedenk fein.“2) Und ein andermal: „Wenn es der 

Muͤhe werth ift, daß auch ich reife.” *) Kurz, überall fin- 

deft du ihm nach jeder Richtung bin dafür beforgt. So 

haßt e8 wiederum: „Mögen aber aud die Unfrigen lernen, 
guten Werfen zu obliegen." *) Und weiter: „Denn Dieß 
ift ven Menschen gut und heilſam.“) Vernimm aber auch 
einen Ausfprud aus einem andern Munde: „Almofen er» 
rettet vom Tode;"%) und die Worte eines Andern: „Wenn 
on dein Erbarmen entziehft, Herr, Herr, wer wird be= 
fteben?"”) Und: „Geh nicht ins Gericht mit deinem 








Ruechte !"®) Und wieder ein Anverer fagt: „Etwas Großes 


ift der Menſch, und etwas Unſchätzbares ein barmberziger 
Mann.” Denn die Barmherzigfeit macht den Menichen 
zum Menſchen, oder befler gelagt, die Erbarmung macht 
ven Menſchen Gott ähnlich. 


Siehft du, wie groß die Macht der Barmberzigfeit 
Gottes ift? Sie hat Alles gemacht, fie hat bie Welt her⸗ 
vorgebracht, fie hat die Engel erfhaffen, lediglich aus Güte. 
Auch mit der Hölle hat er nur deßwegen gedroht, damit 
wir des Himmelreiches theilhaftig werben mögen; das 
Himmelreich aber wird uns durch die göttliche Barmherzig⸗ 
keit zu Theil. Denn fage mir: Warum hat Gott, da er 


1) Bgl. 3. 58, 8. — 2) Gal. 2, 10. — 3) I. Kor. 16,4. 
_ 4) zit. 3, 14, — 5) Ch. 3, 8. — 6) Zob. 12, 9. (4, 11.) 
—_ 7) Bol. Bi. 129, 8. — 8) Bi. 142, 2. 
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allein war, fo viele Menfchen exrfchaffen? Geſchah eg 
nicht aus Güte? nicht aus Menfchenfreunplichfeit? Und 
fo magft du bei Diefem und Jenem nad dem Warum ? 


fragen, überall wirft dur die Güte finden. 


Sp wollen wir denn gegen unfere Nebenmenſchen x 
barınherzig fein, damit wir felbft Barmherzigkeit erlangen ! 
Wir fammeln für uns felbft ebenfo, wie für die Mits 
menfchen, in dieſer Weife Barmherzigkeit auf jenen Tag. 
Wenn da das Teuer mächtig auflovert, fo ift diefe Barm- 
herzigfeit das Mittel, das euer zu Iöichen, und augleich 
für uns Die reichſte Quelle des Lichtes. So werben wir 
von dem Feuer der Hölle durch viefelbe befreit ; deun 
wodurch fonft wird Gott fich zu Erbarmen und Mitleiv 
beſtimmen laffen? Aus ver Liebe entipringt das Mitleid. 
Nichts bringt Gott fo fehr auf, als Unbarmberzigfeit. 
Man bradte ihm Einen, der zehntanfend Talente ſchuldig 
war; und er erbarmte ſich und ſchenkte ihm die ganze 
Schuld. Jenem nun wurden von einem Mitknechte hun⸗ 
dert Denare geſchuldet; und er würgte ihn: deshalb über— 


gab ihn der Herr ven Peinigern, bis er feine Schuld bes 
zahlt hätte. ) 


Dieß wollen wir uns merken und barmherzig ſein 
gegen unſere Schuldner, mag die Schuld in Geld oder in 
Beleidigungen beſtehen! Keiner ſinne auf Rache, wenn er 
ſich nicht ſelbſt ſchaden will! Denn wenn du dem Andern 
nicht vergibſt, thuſt du nicht ſo faſt ihm wehe, als du dir 
ſelber ſchadeſt. Wenn nämlich dur ihn verfolgft,, fo vers 
folgt ihn Gott nicht: wenn dagegen du ihn losläßt, To 


zieht Gott entweder felbft ihn zur Rechenſchaft oder läßt 


Dir deine, Sündenſchuld nad, Wie aber willft du ins 
Himmelreich fommen, wenn du dem Nächften nicht ver- 








1) Bgl. Matth. 18, 23 ff. 
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1. Benn alfo irgend ein Troftin Chriſtus 
Al, wenn irgend eine Ermunterung der 
 RXiebe, wenn irgend eine Gemeinfhaftpes 
Geiſtes, wenn irgend eine herzliche Theilnahme 
—— und Erbarmung: 


2% fo machet meine Freude vollfommen, daß 
ihr gleihgefinntfeid, indem ihr die gleiche Liebe 

= habt, einmüthig feid, ein und Dasfelbe denket, 
3% Nichts aus Streitfuht oder Eitelkeit, fon- 
- bern in Demuth Giner ven Ändern höher achtend 
— als ſich ſelbſt. 


4. Ein Jeder ſehe nicht auf das Seinige, fon- 
x dern vielmehr auf das der Andern. 










einen geiftlichen Lehrer wie Baulus, Er legt eine wohl⸗ 


07 


ST , 3 gibt nichts Portrefflicheres, nichts Liebevolleres als 
s 





: Fünfte Somilie Rap. 2%. 1. k 





meinende Gefinnung. an den Tag, wie fie nur einem leib- 
lichen Bater innewohnen fann, Sieh nur, wie flehentlih 


biefer Heilige die Philipper um Das bittet, was in ihrem 
eigenen Intereſſe liegt! Denn wie drückt er fih aus, um 
fie zur Eintracht, der Grundbedingung alles Guten, zu er- 
muntern? Sieh nur, wie inftändig, wie eindringlich, mi 


— 
“u 


J— 


welch tiefem Mitgefühl! — s 


' 


„Wenn alfo irgend ein Troft in Chriſtus iſt,“ 
fagt er; d. h. wenn ihr irgendwelchen Troft in Ehriftus 
babt; wie wenn man Jemanden fo bitten würde: Wenn 
ich irgend Etwas bei Dir gelte, wenn dir irgend Etwas an 


mir gelegen ift, wenn du mir irgendwelche Rüdiicht zu 


ſchulden glaubft, fo thue Dieß! Einer ſolchen Ausdrucksweiſe 
aber bebienen wir und nur, wenn wir Etwas wollen, was 
uns höher fteht als alles Andere; denn wenn wir ed nicht 
Allem vorzögen, fo würden wir es nicht als Vergeltung für 
alles Andere annehmen wollen und fagen, daß wir ung da= 
durch für alles Andere entſchädigt betrachten. Wir num be- 
rufen ung in einem folchen Falle auf finnliche Beweggründe ; 
wie wenn 3. DB. ein Vater zu feinem Sohne ſpräche: Wenn 
du alfo irgendwie Ehrfurcht gegen deinen Vater hegſt, wenn 
dur noch irgendwie an deine Erziehung, irgendwie an deine 
frühere Anhänglichfeit an mich, irgendwie an die Rüdficht, 
die ich Dir angeveihen ließ, irgenpiwie an mein Wohlmollen 
denkſt, fo fei gegen deinen Bruder nicht feindfelig! Das 
beißt: Für alles Das verlange ih nur Dieß als Erfat. 
Aber So macht e8 Paulus nicht; er beruft ſich auf feinen 
finnlihen, ſondern auf lauter geiftliche Beweggründe. Was 
er fagen will, ift Dieß: Wenn ihr mir in meiner Bedräng- 
niß irgenpweldhen Troſt, irgendwelche Erhebung in Chriftus 
gewähren, wenn ihr irgendwelche Ermunterung der Liebe, 
irgendwelche Gemeinfchaft im Geifte gegen mich bethätigen 
wollt, wenn ihr irgendwelche herzliche Theilnahme und Er— 
barmung für mich hegt: fo machet meine Freude voll- 
kommen! 


— 


> 
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„Wenn irgend eine herzliche Theilnahbmeund 
Erbarmung,“ Einen Beweis von Erbarmung (oixzıgnol) 
erblickt Paulus in der Eintracht feiner Schüler, um de- 
durch anzuzeigen, daß die Gefahr ven höchften Grad er- 
reiht, wenn fie nicht die Eintracht bewahren. Wenn ich 
irgendwelchen Anfpruch darauf habe, fagt er, Troft von 
euch zu erhalten, wenn irgendwelchen Anfpruch, von eurer 
Liebe einige Ermunterung zu erwarten, wenn irgendwelchen 
Anſpruch, mit euch im Geifte vereinigt zu bleiben, wenn 


irgendwelchen Anfpruch, im Herrn mit euch in Gemein- 


Ihaft zır ftehen, wenn irgendwelchen Anſpruch, bei euch 
Mitleid und Erbarmung zu finden: fo entſchädigt mich für 
Das alles durch Bethätigung ver Liebe! Das alles wird 


mir zu Theil, wenn ihr einander liebt. 


„So mahet meine Freude vollfommen!“ Be 
achte: Damit feine Ermahnung nicht fo herausfomme, als 
ließen fie e8 noch an fich fehlen, Sagt er niht: „Machet 
mir Freude!“ fondern: „Machet meine dreude voll- 
fommen!" Das heißt: Ihr habt diefelbe bereits in mir 
auffeimen laſſen; ſchon habt ihr mir Beruhigung gewährt: 
allein ich wünſche fehnlichft, daß fie ihre Vollendung er: 


reihe. — Sage nıir, was willft dur denn? Daß wir dich 
‚aus den Gefahren befreien? Daß wir dir zu Hilfe fom- 


men? — Nichts dergleichen, antwortet er, ſondern „daß 
ihr gleichgefinnt feid, indem ihr die gleiche 


iebe habt,“ in welcher ihr begonnen habt, „ein müthig 


ſeid, ein und Dasfelbe dentet Ach, wie oft wieder⸗ 
bolt er Dasfelbe in verſchiedenen Wendungen! „Daß ihr 
gleihgefinnt fein,“ fagt er, ja noch mehr, daß ihr 
ein und dasſelbe denfet. Denn Dief; zeigt er an durch den 
weiteren Zufag: „indem ihr ein und Dasfelbe den— 
tet;“ ift doch der Ausprud „ein und Dasfelbe“ ftärfer 
als der Ausoruf „gleich“, 


Indem ihr vie gleiche Liebe habt;“ de h. indem 
ihr nicht bloß überhaupt in Bezug auf den Glauben gleich» 

















geſinnt feid, fondern aud in allen übrigen Dingen. - Denn > 


—— 


man kann gleichgeſinnt fein, ohne die Liebe zu haben. = 
„Indem ihr die gleiche Liebe habt," d.h. aufgleide 

Weife Liebe erzeiget und Liebe empfanget, Du darfft niht jr 

ein-veiches Maß von Liebe beanfpruchen und ein geringeres 

den Anderen entgegenbringen ; fonft übervortheilft du fie ir 
auch bierin. Und wenn aud Manche es fo madhen, IE 

wenigſtens du dir Solches nicht zu Schulden fommen! — 

— 


ne. „einmäüthig feid,“ fagt er; d. b. indem alle 
Individuen von einem Geifte befeelt find, nicht vem Wefen 
nah — denn das ift unmöglih —, aber dem Willen und 
der Gefinnung nad); wie aus einer Seele fol Alles her— 
vorgehen. Was „einmüthig“ bedeute, erflärt er durch 
den Zufag: „(indem ihr) ein und Dasfelbe denket.“ 


Es wohne in euh ein Gedanfe, gleihwie von einer 


Seele! 


‚Nichts aus Streitfuht." Er will nun aud die 
Art und Weife ſchildern, wie Dieß gefchehen kann. „Nicht 
aus Streitfudht oder Eitelfeit," fagt er. Das ıft 
eben, wie ich immer wiederholen muß, die Grundurfache. 
alles Böfen. Daraus entitehen Händel und Streitigkeiten; 
daraus Neid und Eiferſucht; daraus das Erkalten der Liebe, 
wenn wir nad) Anfehen bei ven Menfchen trachten, wen 
wir fHlavifh um die Achtung der großen Menge bublen.. 
Denn man kann nicht zugleich dem Ehrgeiz fröhnen und 
ein echter Diener Gottes fein. — Wie follen wir nun die 
Gitelfeit meiden? höre ich fragen. Du haft ung ja noch 
— Weg angegeben. Vernimm die darauffolgenden 

orte: 


den Andern höheraäachtend als ſich felbſt.“ 
O welhe Fülle chriſtlicher Lebensweisheit liegt in dem 
Satze, den er da aufgeſtellt hat! Wie iſt derſelbe fo ganz 
dazu angethban, uns zum Heile zu verhelfen! Wenn bu, 
will er fagen, dich zu der Annahme erfchwingen fannft, daß 


.:. fondernin Demuth,” heißtes, „Einer 









> 


1 


E 
— 
f 


* 


» 


el 





Chryſoſtomus; Homilien Kb. den Philipper-Brief. ' 


der Nächfte mehr iſt als du, und dich davon innerlich über— 
zeugft, ja noch mehr, wenn vu es nicht bloß einräumft, ſon⸗ 
dern vollkommen davon durchdrungen biſt, ſo läßt du ihm 
auch die Ehre zukommen und wirft nicht ungehalten wer— 
den, weun bu ihn won Andern geehrt fiehft. ‚Du ſollſt 
alſo nicht bloß einfach glauben, daß er mehr iſt als du, 
ſondern ihn auch weit „höher achten” als dich ſelbſt — 
dieſer Ausdruck enthält eine nachdrückliche Steigerung —: 
dann wird es dich nicht befremden oder ſchmerzlich be— 
rühren, wenn du ihn geehrt ſiehſt; ſelbſt wenn er dich 
kränken ſollte, wirft du es mit edlem Gleichmuth ertragen. 
Du hältſt ihn ja für mehr als dich. Mag er dich ſchim— 
pfen, du läßt es dir gefallen; mag er dich mißhandeln, du 
nimmſt es ſtillſchweigend hin. Denn ſobald die Seele ein— 
mal die volle Überzeugung in ſich trägt, daß der Nächfte 
mebr ift, fo geräth fie über erlittene Unbilden nicht in Zorn, 
verfällt nicht in hämiſche Scheelfuht, Wird doch ſchwer⸗ 
lich Jemand Diejenigen beneiden, welche unendlich hoch 
über ihm ſtehen. Da fest er nämlich Alles auf Rechnung 
des hohen Ranges. 


An diefer Stelle fchreibt alfo Paulus jevem Einzelnen 
folhe Geſinnung gegen den Nächten vor, Wenn aber — 
jagt er damit zugleich — auch ver Andere, dem bu fo große 
Ehre angeveihen läßt, ebenfo gegen dich gefinnt ift, fo be= 
benfe einmal, wie auf diefe Weife die Nachgiebigfeitzu einer 
doppelten Mauer wird. Solang ihr nämlich beide einan⸗ 
der gegenfeitig den Vorrang einräumt, Tann von einer 
Kränfung nie und nimmer die Rede fein. Denn felbft 
wenn Dieß nur von einer Seite beobachtet wird, So reicht 
e8 ſchon bin, jede Reiberei zu verhüten ; geſchieht e8 aber 
von beiden Seiten, wer follte diefe fefte Schutzwehr durch⸗ 
brechen können? Sogar ver Teufel nicht. Denn das iſt 
eine mehr als brei- und vierfach verſchanzte Burg. Alles 
Gute nämlich gründet in der Demuth. Um Das einzu⸗ 
feben, böre den Ausſpruch des Propheten: „Wenn du 
Opfer wollteft, würde ich fie geben; an Brandopfern haft 






— 
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du fein Gefallen; ein Opfer. fir Gott ift ein zerfnirfchter 


Geift; ein zerfnirfchtes und gevemüthigtes‘Herz wird Gott 
nieht verihmähen.“ ') Er fordert nicht bloß überhaupt Des 


muth, fondern den höchſten Grad von Demuth. Denn 3 
gleichwie ein zermalmter Körper nie einen feften Wiverftand 


Teiften fann, fondern trog Allem, was ihm miderfahren 
mag, eher felbft zu Grunde gehen, als den Andern angreie 
fen wird: fo wird auch eine zerknirſchte Seele troß aller 


erlittenen Unbilven lieber fterben, als fich wiverfegen und 


rächen wollen. 


Wie lange noch blähen wir uns in lächerlicher Auf 


geblafenheit? Gleichwie wir e8 nämlich lächerlich finden, 


wenn Heine Rinder fich ftredfen und gravitätiich fein wollen, - | 


und erft recht lachen, wenn fie Steine aufheben und damit 





— 


um ſich werfen: ebenſo iſt ver menfchliche Hochmuth eine 


Ausgeburt kindiſcher Denkart und unreifen Sinnes, Denn 
„was erhebt fich Erde und Aſche?“) Du bift ſtolz, o 
Menſch? Warum? Sage mir, was gewinnft du dadurch? 
Und aus welchem Grunde bift du ftolz fogar gegen Deines- 
gleichen? Haft du nicht diefelbe Natur, nicht dieſelbe Seele 
mit ihnen gemein? Bift du nicht ebenfo von Gott ausge— 
zeichnet worden? — Aber dur bift ein Weiler? Nun, fo 


folft du dafür danken, ftatt darüber aufgeblafen zu fein. 


Der Hochmuth ift das erfte Zeichen von Undankbarkeit; 


denn er raubt ver Wohlthat ihren Werth als Geſchenk. — 


Mer ſich nämlich erhebt, gibt damit zu verſtehen, daß er 
die Wohlthat als eine Frucht feines eigenen Verdienſtes bes 


trachte; wer fie aber feiner eigenen Vortrefflichkeit zufchreibt, 
ift undankbar gegen ven Spender der Auszeichnung. — Du 
haft etwas Gutes an dir? Danke dafür Demjenigen, ber 


es dir gegeben hat! Höre, wie ein Joſeph, wie ein Daniel 


fpricht ! 


1) Bgl. Bf. 50, 18. 19. — 2) Etkli. 10, 9. 
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Der König von Ägypten ließ Joſeph aus dem Gefäng- 


niſſe holen und befragte das ganze Heer der Weiſen über 
eine Sache, deren Löſung die in ſolchen Dingen bewan— 


dertſten Agypter ſammt und ſonders aufgeben mußten; 
Joſeph ſollte fie in jeder Hinſicht weit übertreffen und 
weifer erfcheinen als die Sterndeuter, Wahrfager, Zauberer, 
Magier und alle damals lebenden Weifen überhaupt; und 


doch Fam er aus der Gefangenschaft und Sklaverei, und 


war noch jehr jung. Gerade das erhöhte feinen Ruhm 
noch mehr; denn es ift nicht gleich, ob man als notorifche: 
Autorität oder gegen Aller Erwartung glänzt. Daher machte 
ihn gerade das Unverhoffte um fo bewunderungswürdiger. 
— Was fagte er nun, als er vor dem Pharao erfchienen 
war? „Sa, ich weiß e8?" So ſprach er nicht, ſondern 
wie? Was fagt er, ohne äußere VBeranlaffung, aus großer 
Beicheidenheit? — „Kommt die Auslegung der Träume 
nicht von Gott?" N) Beachte: Er gab fogleih dem Herrn 
bie Ehre; deßwegen wurde auch er geehrt. Dieß trug aber 
nicht wenig bei zu feinem Ruhme. Denn daß Gott es 
ihm offenbarte, war etwas weit Größeres, ald wenn er 
ſelbſt die richtige Deutung errathen hätte. Außerdem ber 
wies er dadurch die Glaubwürdigkeit feiner Auslegung‘; 
und darin lag das fprechendfte Zeugniß für feine innige 
Beziehung zu Gott. Gibt e8 doc) Fein größeres Glüd, als 
mit Gott enge verbunden zu fein. „Denn wenn er durch 
Werke ift gerechtfertigt worben, jo hat er Ruhm,” fagt der 
Apoftel, „aber nicht vor Gott.” 2) Wenn nämlich Derjenige, 
welcher der Gnade gewürdigt worden ift, fich in Gott 
rühmt, daß er von ihm geliebt wird, nachdem er Ber- 
zeihung erlangt hat: fo fann auch Derjenige fih rühmen, 
welcher gute Werke verrichtet; aber nicht vor Gott, wie 
Jener: denn Dieß verräth große Schwachheit von unferer 
Seite. Mer aber fogar Weisheit von Gott empfangen hat, 
um wie viel mehr verdient wohl Der Bewunderung? Cr 


— — 





1) Sen. 40,8. — 2) Röm. 4, 2, 
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hat Gott verherrficht und ift von ihm verherrlicht worden; ; 
denn es fteht geichrieben; „Wer mid) verherrlicht, den werde 


ich verherrlichen.“) 


Ebenſo war es hinwiederum bei dem Abkömmling dies 


ſes Mannes. Niemand übertraf ihn an Weisheit; denn 


es heißt: „Du biſt doch nicht etwa weiſer als Daniel?" = h 


Diefer Daniel alſo, — als alle Weifen in Babylon (gleiche 


falls wieder Sternveuter, Wahrfager, Magier, Zanberr, 
furz die gefammte damalige Weisheit) nicht nıır Shmählih 


unterlagen, fondern auch vernichtet wurden, (und aus ihrer 
Bernihtung kann man fchließen, daß fie auch früher Be— 


trüger gemwejen waren) — da erſchien diefer Daniel vor 


dem König und follte die Frage löſen. Auch er brüftet 


ſich nicht, fondern fchreibt von vorneherein das Ganze Gott 


zu, indem er fpricht: „Auch mir ift nicht durch meine 
Meisheit, als wäre dieſe größer als die allee Menfchen, 
dieſes Geheimniß geoffenbart worden, o König!“ ) „Da 
fiel der König anbetend vor ihm nieder und befahl, ihm 
zu opfern.“ Siehſt vu die Demuth? Siehſt du die 
Beicheivenheit? Siehft vu das anſpruchsloſe Wefen 7 


Höre, was für eine Sprache auch die Apoftel führen! 23 Ba 
Da heißt e8 einmal: „Was feht ihr ung an, als hätten 


wir aus eigener Kraft oder Frömmigkeit diefen wandeln 


gemacht ?*%, Dann wieder: „Auch wir find flerblide 


Menſchen wie ihr." 9) 


Wenn aber Jene die ihnen ermwielenen Ehren jo von 


1) I. Kön. 2, 30. — 2) Bgl. Ezech. 28,3. — 3) Dan. 2,30. 


4) Bgl. Dan. 2, 46. Der hi. Chryſoſtomus ſchreibt nach 
der Überjegung der LXX: „eine uavaa oneicaı, er befahl ein 
Trankopfer auszugießen,“ wobei uava« nur die griechiſche Trans— 
jfription für mn if. 

5) Apoftelg. 3, 12. — 6) Ebd. 14, 14 (15). 
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ſich abwehrten, fte, die in der Demuth und Kraft Chriſti 












— 


größere Wunder wirkten als Chriſtus ſelbſt — denn er 


— 


ſagt: „Wer an mich glaubt, wird noch größere Werke 
thun als die, welche ich thue ) — : wie elend und arm— 
ſelig ſind dann nicht wir, die nicht einmal Mücken ver— 
ſcheuchen können, geſchweige denn Teufel; die nicht einmal 


einem einzigen Menſchen zu helfen vermögen, geſchweige 
denn der ganzen Welt; dabei aber von fo ungeheurem Hoch⸗ 
muth beſeſſen ſind, wie nicht einmal der Teufel ſelbſt? 


Nichts iſt einer chriſtlichen Seele ſo fremd als der 
Hochmuth. Gochmuth, ſage ich, nicht Freimüthigkeit over 


Starkmuth; denn dieſe Eigenſchaften find ihr eigen. Unter— 


ſcheiden ſie ſich doch weſentlich von jenem. Daher iſt auch 
etwas Anderes die Demuth, und etwas Anderes knechtiſcher 
- Sinn, Schmeichelei und Wohlvienerei. Und menn ihr e8 
wuünſcht, fo will ich euch für all Das Beifpiele anführen. 


Scheint doch mit diefen Tugenden ihr Widerfpiel unzer- 


txennlich verwachſen zu fein, wie mit dem Getreide bie 


reſfpe und mit der Nofe die Dörner. Indeß nur Kinder 





mögen fich leicht dadurch täufchen laſſen, Männer im wah— 
ren Sinne des Wortes aber, die im geiftlichen Aderbau 
Erfahrung befißen, willen das wirklich Gute von dem 
Schlechten zu unterscheiden. Wohlan denn, fo wollen wir 

N a Beifpiele hiefür aus der heiligen Schrift vor Augen 
führen! 


Was ift denn Schmeichelei, knechtiſcher Sinn und 


Wohldienerei? Siba fchmeichelte dem David zur Ungeit 


und ſchwärzte feinen eigenen Herrn an;?) mehr nod 
ſchmeichelte Achitophel dem Abſalom.?) David hingegen 
war nicht 10, fondern wirflih demüthigen Sinnes. Denn 


* ſchmeichleriſch ſind nur die falfchen Freunde; wie wenn 


1) Bgl. Joh. 14, 12. — 2) Bgl. II. Kön. 16, 1 ff. — 


3) Bgl. U. Kön. 15—17, 

























— ie —— —— „König, mögef dire 
— Auch von Paulus fünnen wir in der Anoftels ) 
Vieles finden, was fir unfern Gegenftand paßt; wen ı 
zu den Juden redet, nicht aus Schmeichelei, fondern 
Demuth — denn er weiß auch eine freimüthige Sprach 
zu führen —; wie wenn er z. B. ſagt: „Männer, Brüuder! 
Ohne daß ich Etwas gegen das Volk oder die päterliche — 
Gebräuche gethan habe, bin ich gebunden aus Jeruſalem 
ausgeliefert worden.““ Daß Dieß nämlich die Sprache 
der Demuth iſt, magſt du daraus erſehen, wie er ſie gleich 
darauf tadelt mit ven Worten: „Mit Recht hat der heilige 
Geift gefagt: Hörend werdet ihr hören, und doch nicht ver 
ftehen; und fehend werdet ihr fehen, und doch nicht ein- 
ſehen.“ e) Siehſt vu bier die Unerfchrodenheit? — Ber 
trachte auch die Unerfchrodenheit Fohannes des Täufer, 
welche er Herodes gegenüber an ven Tag legte, indemer 
zu ihm ſprach: „Es ift dir nicht erlaubt, das Weib deines 

Bruders Philippus zu haben." Das ift Freimuth, das 
it Unerfhrodenheit. Nicht fo dagegen das Benehmen des 
Semei, als er fprah: „Geh hinaus, vu Mann des 
Blutes!“s) Allerdings hat auch er Freimittbigfeit gezeigt ; 
allein das ift niht Mannesmuth, fondern Frechheit, Ver- 
höhnung und ungezogene Defchimpfung.e So hat auch Je 
zabel ven Jehu verhöhnt, indem fie ihn ven Mörder fein 
Herrn nannte; ®) allein das war Frechheit, nicht Freimüthig⸗ 

feit. Auch Elias erhob bitteren Vorwurf (gegen Ahab); 
aber das war Freimüthigfeit und Unerfchrodenheit: „Nicht 
ich vermwirre das Volk, fondern du und das Haus deines 
Baters."”) Wiederum zeigte Elias Freimitthigfeit gegen 
über vem gefammten Volke, indem er fprah: „Wie lange 
hinkt ihr denn noch auf beiven Seiten?°) So an die Re: 


1) Dan. 2, 4. — 2) Xpoftelg. 28, 17. — 3) Bol. Apoftelg. 

23, 25. 26. (Sf. 6, 9. 10.) — 4) ©. Mark. 6, 18, —5) . Kön. 
16, 7. — 6) an IV. Kön.’9, 30. 31. — 2 IN. Kön. 18, 18. 
— 8) Ebd, 18, — 
7* N 
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- Wunde rühren, das ift Freimütbigfeit und Unerfchroden= 


heit; fo machten es auch die Propheten. Jenes Dagegen 
war nur Beweis von Frechheit. 


> Willſt du die Sprade der Demuth und ver edlen 
Offenheit fennen lernen ? Höre, was Paulus fast: „Mir 
aber gilt e8 für etwas gar Geringes, daß ich won euch ge— 
richtet werde oder von einem menfchlichen Tage; ja ich 


richte mich auch jelbft nicht. Denn ich bin mir zwar Nichts 


bewußt, aber darum noch nicht gerechtfertigt.) Das ver- 
räth eine dem Chriften geziemenve Denfart. Und wiederum : 
„Unterfteht ſich Jemand unter euch, der einen Rechtsftreit 
gegen einen Andern hat, venfelben bei ven Ungerechten und 


‚ nicht bei den Heiligen entfcheiden zu laffen?“ ) 


Willſt du die Schmeichelei der unvernünftigen Juden 


ſehen? Höre, wie fie fprehen! „Wir haben feinen König, 


als den Kaifer!“ ®) 
Wilft du die Demuth fehen? Höre abermals einen 


Ausſpruch des heiligen Paulus: „Denn nicht uns felbft 


prebigen wir, fondern Jeſus Chriftus als den Herrn, ung 


ſelbſt aber als eure Diener um Jeſu willen.“ *) 


; Willſt du die Schmeichelet und Frechheit fennen lernen ? 
die Frechheit des Nabal, die Schmeichelei der Ziphäer? 


wie Jener den David verhöhnte, 5) Diefe aber die Abſicht 
hatten, ihn zu verrathen? ®) 


Willſt du die von Schmeichelei freie Mäßigung (Yulo- 


solar) Davids betrachten? wie er den Saul in feine 


Gewalt befam und ihn verfchonte? ”) 


1) I. Kor. 4, 3,4. — 2) Eb. 6, 1. — 3) Joh. 19, 15. 
— 4) I. 80. 4,5. — 5) ©. I. Kon. 8, If —- © 
ebd. 23,19. f.— 7) ©, ebd. M,Af. 





> 


Tennen lernen, welche David dafür tödten ließ 9%) 


Mit einem Worte ‚ um das Ganze kurz oe 


zufaflen: Wrechheit ift eg, wenn man feinem Zorne durch 
Beihimpfungen Luft macht, ohne jede gerechte Veran- 





gi du bie Shmeichelei der Mörder — N ; 





loffung, entweder um fich zu rächen oder fonftwie in ber — 
leidigender Weiſe ſeinen Ubermuth an ven Tag zu legen; 


Freimüthigkeit und Unerfchrodenheit dagegen, wenn man 


Gefahren , ja felbft dem Tode Troß bietet und weder auf 


Freundfhaften noch auf Feindſchaften Rüdficht nimmt — 


für die Sache Gottes. Schmeichelei hinwieverum und 
Pieverträchtigfeit ift e8, wenn man Andere zu gewinnen 
ſucht ohne jeden entſprech enden Grund, ſondern um irgend 
einen materiellen VBortheil zu erhafchen ; Demuth dagegen, 


wenn man für vie Sache Gottes Diefes thut und, um 
diefen erhabenen und großartigen Zwed zu erreihen, von 


feiner Höhe herabfteigt. — Iſt uns hiefür das Verftind- 


niß aufgegangen, dann Heil uns und Segen, wenn wir 
unfer Thun darnach einrichten. Denn mit dem bloßen 
Willen ift e8 nicht gethan. „Denn nicht die Hörer des 


Geſetzes,“ fagt der Apoftel, „Tind gereht vor Gott, fondern 
die Bollhringer des Geſetzes werden gerechtfertigt wer 


den.") Ja noh mehr: Das Willen gereiht ung zur 








Berdammniß, wenn e3 nicht durch gute Werfe bethätigter 


wird. Um alſo der Verdammniß zu entgehen, laßt und 
die erfannte Wahrheit eifrig üben, auf daß wir der ver⸗ 
heißenen Güter theilhaftig werden durch die Gnade und 
Menihenfreundlichkeit unferes Herrn Jeſus Chriftus. 


1) Im Urterte fteht entweder durch einen Sea 
oder durch die 28 der Abjchreiber a ann 
2) I. Kön. 4, 8 fi. — 3) Röm. 2,13. 


— —— —— — 
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Sechſte Homilie. J 
nn fo follt ihr gefinnt fein, wie es au 


Chriftus Jeſus war, 


welcher, da er in Gottes Geſtalt war, es für 
inen Raub hielt, Gott glei zu fein; 





Sondern fih felbft entäußerte, indem er 
techtögeftalt annahm, ven Menfhen ähnlich 
vd und in der äußern Erſcheinung wie ein 
tee Menfh erfunden wurde, 


g: erniedrigte fihfelbfl, indemer ge= 


am warb bis zum Tode, und zwar zum 
Bi TZodeam Kreuze. 


Wenn unfer Herr Jeſus Chriftus eine hohe Anfor- 
erung an feine Jünger macht, fo ftellt er jevesmal fich 
löft, den Vater und die Propheten als Beilpiel auf; fo 
B. wenn er jagt; „Denn fo haben fie e8 auch den Pros 


4 


2 


















‚pheten vor euch gemacht;“ ) und wiederum; 
mic verfolgt, fo werden fie auch euch verfolgen z“) 
„Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig ;“) unt 
mals: „Seid barmherzig, wie euer Vater im Himme 


Dasfelbe thut auch der heilige Paulus: Um die Sl 
bigen zur Demuth zu ermahnen, führt er ihnen Chriſtus 
als Mufter vor Augen; und nicht bloß bier, fondern aud) 
wo er von der Liebe zu den Armen fpricht, fagt er in gan 
ähnlicher Weile: „Denn ihr kennt die Gnade unfers Herr 
Sefus Chriftus, daß er um unfertwillen arm geworben, 
da er reih war.“s) Denn Nichts ermuntert eine große 
und tugendhafte (YıAocopor) Seele fo ſehr zur Ausübung 
des Guten, als das Bewußtlein, dadurch Gott ähnlih zu 
werden. Welcher andere Beweggrund käme auch diefem an 
Stärke gleib? Kein einziger. Da nun auch Paulus Dieb 
recht gut wußte, fo wandte er, um die Philipper zur De— 
muth zu ermahnen, zuerft Bitten und Flehen an; dann 
fprah er ſchon in einpringliherem Tone: „Daß ihr feſt 
fteht in einem Geifte;"%) befchämend klingt e8 bereit, 
wenn er Sagt: „Was für fie ein Beweis des Verberbend, 
für euch aber des Heiles iſt;“) jet erft bringt er Diefes 
mädhtigfte Motiv: „Denn fo follt ihr gefinnt 
fein, wie es auch Chriſtus Jefuswar, wel— 
ber, da er in Gottes Geftaltwar, es für— 
feinen Raub hielt, Gott gleich zu fein; fon» 
dern ſich ſelbſt entäußerte, indem er Anedhtd: 
geftaltannahm.” 


Nun merkt auf, ich bitte euch, und gebt genau Obacht! 
Gleichwie nämlich ein ſcharfgeſchliffenes zweiſchneidigess 
Schwert,) worauf es immer treffen mag, ſei es auch uf 


1) Bgl. Matti. 5, 12. — 2) Ioh. 15, 20. — 3) Math. 
11,39. — %&) Bol. &ut. 6, 36. — 5) Bol. I. 80,9. — 
6) BHiL. 1, 27. — ) Ebd. 1, 28: — 8) Bot. Se. 12 
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unzählige Schaaren, Alles mit Leichtigkeit zerhaut und ver- 


nichtet, weil e8 auf allen Seiten ſcharf ift und Nichts feiner 


- Schneide widerftehen fann ; ebenſo verhält e8 ſich nun auch 


mit den Worten des heiligen Geiftes. Denn durch die 
Worte unferer Stelle hat Paulus die Anhänger des Arius 
von Alerandria, des Paulus von Samofata, des Marcellus 
aus Galatien, des Sabellius aus Libyen, des Marcion aus 
Pontus, des Valentinus, des Manes, des Apollinaris von 
Laodicen, des Photinus, des Sophronius, ®) kurz alle Irr= 


lehrer ſammt ihrem Anhange zu Boden geftredt. Betrachtet 


nun mit geipanntefter Aufmerkſamkeit ein fo großartiges 
Schaufpiel, wie mit einem Schlage fo zahlreiche Schaaren 


in den Staub finken, damit euch der Genuß diefer Augen- 


weide nicht entgehe! 


Wenn nämlich beim Wagenrennen Nichts To großen 
Reiz bietet, als wenn Einer Wagen um Wagen mit Roß 
und Mann durch Anſtoßen darniederwirft, und nachdem er 
fo viele Biergefpanne ſammt ihren Lenkern rücklings zu 


Boden geichleudert, an ihnen vorbeifaufend allein ver Ziel- 
ſäule und dem Ende des Wettkampfes entgegenftrebt; wenn 


dann von allen Seiten taufenpfältiges Beifalltlatichen und 


Iubelgeſchrei die Luft durchdröhnt, und ver Sieger, als 
ob ihm die Freude über viefe Iaute Anerkennung Flügel 


verliehe, die ganze Rennbahn durchfliegt: um wie viel größer 


muß nicht das Vergnügen bier fein, wenn wir ganze 


Schaaren und teuflifche Kotten von Härefien fammt ihren 
Führern alle miteinander auf einmal durdy Gottes Gnade 
Darniedergeworfen fehen? Doch, wenn es euch recht ift, 
wollen wir vorher die Härefien felhft ver Reihe nach auf- 
führen. Wünfht ihr, daß Dieß nach dem Grade ihrer 
Öottlofigfeit oder in chronologifcher Drdnung gefchehe ? 


IH denke, wir halten ung an die zeitliche Aufeinanverfolge ; 





U Biſchof von Pompejopolis, ſtand im Rufe des Mace— 
donianismus. (Montfaucon.) 







Säfte ER der  Küßere, ‚oder geringere Gend iüner Bott 
loſigkeit ſchwer zu ermitteln ſein. — 





So ſoll denn zuerft der Bingen Sabellius —— r 
werden! Was behauptet nun dieſer? Bater, Sohn und. 
heiliger Geift feren bloße Namen, welche ein und — 
göttlichen Perſon beigelegt würden. — 

Marcion aus Pontus aber lehrt, der Gott, — 
Alles erſchaffen hat, ſei nicht der gute Gott und nicht der 
Vater des guten Chriſtus, ſondern ein von dieſem ver « 
ſchiedener gerechter Gott, und der Sohn habe für uns — 
Fleiſch angenommen. 


Marcellus ferner, Photinus und Sophronius a 
Das Wort (ver. Logos) fei mur eine Kraft (dveoyae), — 
und diefe Kraft babe in dem Nachlommen Davids gewohnt, 
— nicht eine wirkliche Perſon (oUx ovalnv &vumooraroy). 


Artus befennt zwar den Sohn, aber nur dem Ramen 
nah; denn nach feiner Lehre ift verfelbe ein Gefhöpf 
und Steht tief unter dem Pater. 


Andere wieder fprechen ihm die Seele ab. 


Haft du Die Reihe von Wagen geſehen? Betrachten nun 
ihren Sturz, wie Paulus alle zumal mit einem — 
ſammt und fonders zu Boden ſchmettert! "Wie nun ſchleu—⸗ 
dert er fie darnieder? Mit ven Worten: „Denn fo 
folltihr gefinnt fein, wie edaud Chriſtus 
Jeſus war, welcher, da er in Gottes Geſtalt— 
war, es für feinen Raub bielt, Gott sleih — 
zu fein.“ —— 





Damit ſind Paulus von —— Marcellus und a8 
Sabellius geftürzt ; denn e8 heißt: „va er in Gottes — 
Geſtalt war.“ Wenn er aber in Gsttes Geftalt war, 





wie kannſt du, gottlofer Menſch, behaupten, er habe aus 
Maria feinen Urfprung genommen und vorher gar nicht 
eriftiert ? Wie kannſt du ferner behaupten, ex fei nur eine 
Kraft (Evioysın) geweſen? Heißt e8 ja ausprüdlih: „In 
Gottes Geftalt nahm er Rnedhtsgeftalt an.“ 
Sage mir doch: Fit „Knechtsgeſtalt“ gleichbedeutend mit 
„Kraft des Snechtes” oder mit „Natur des KRnechtes” ? 
Du wirft antworten: Jedenfalls mit „Natur des Knechtes“ 
— Folglich ift auch „Gottes Geftalt“ fo viel als „Gottes 
Natur“, alfo nicht gleichbedeutend mit „Kraft“. — Sieh, 


damit find auch Marcelus aus Galatien, Sophronius und 


Photinus geftürzt. 


Sieh, wie auch Sabellius niedergefchmettert ift durch die 


Worte: „Er bielt es für feinen Raub, Gott gleich 


zu ſein.“ Bon „gleich fein“ aber kann man bei nur 
einer Perfon nicht jprechen; denn was „gleich“ it, muß 
doch einem Andern gleich fein. Siehft du, daß es fich hier 
um bie wirkliche Exiſtenz zweier Perfonen handelt , nicht 
um bloße Namen ohne Inhalt? Haft du gehört, daß da= 
mit das vorzeitliche Dafein deg Eingebornen ausgefprochen 


it? — So Viel gegen diefe Irrlehrer. 


Was ſollen wir num aber gegen Artus fagen, der die 
Wejensgleichheit des Sohnes leugnet? So erfläre mir 
doch, was heißt: „Er nahm Knechtsgeſtalt an?" — 
Die Antwort lautet: Er wurde Menſch. — Alio war er 
auch Gott, „da er ik Gottes Geftalt war.“ Denn 


der Ausdruck „Geftalt“ wird hier fo gut wie dort ge- 


braudt. Wenn das Eine wahr ift, fo ift e8 auch das An- 
dere. Bedeutet „Kuehtsgeftalt“ fo vielals „von Natur 
Menſch“, fo kann folgerichtig au „Gottes Gestalt“ 
nur „von Natur Gott“ bedeuten. Und nicht Dieß allein, 
fondern Baulus bezeugt au, ebenfo wie Johannes daß 
der Sohn „Gott gleich“ fei und daß er durchaus nicht tiefer 
ftebe als der Vater, indem er fagt: „Er bielt es für 
feinen Raub, Gott gleich zu fein.“ 









—* Deck 
5 a 


Wie lautet aber die fophiftiiche Ausflucht der Hä 
tifer ? — Man entgegnet: Er mill ja das gerade Gege 








theil damit beweifen; denn er fagt: „Da er in Gottes Ge⸗ 
ftalt war, maßte er es fich nicht als Raub an, Gott gleihzu 
fein.“ War er nun aber wirflih Gott, mie hätte erfih 


das als einen Raub anmaßen können? Wäre Dieß nicht 
unbegreiflih ? Denn wer wird wohl ſagen: Der und Der, 
da er ein Menſch war, hielt e8 für feinen Raub, ein Menſch 
zu fein? Wie follte ficy denn Jemand Das als Raub ans 


eignen fünnen, was er ja in Wirklichkeit it? Nein, ber ; 


bauptet man, fondern weil er ein geringerer Gott war, 


darum maßte er e8 fih nicht ald Raub an, dem er— 


babeneren und größeren Gott gleich zu fein. — Darnach 
gäbe es alfo einen Kleinen und einen großen Gott? Ihr 


wollt alfo die heibniichen Anſchauungen in die Dogmen der er 
Kirche einführen? Denn die Heiden machen einen Untere 
ſchied zwiſchen großen und Fleinen Göttern; ob au ihr, 


weiß ich nicht. In den heiligen Schriften wenigftens wirft 
du vergeblich darnach fuchen; vielmehr wirft du da überall 


nur einen großen Gott finden, nirgends aber einen kleinen. 


Denn wenn er flein wäre, wie fünnte er da noch Gott fein? 
Wenn Schon beim Menihen die Begriffe „Elein” und „groß“ 
nicht zugleich in Betracht fommen, fondern die eine menſch— 
lihe Natur, fo daß Nichts, was diefe eine Natur nicht 
* bat, ein Menfch fein fann: wie folte da ein feiner und 
ein großer Gott möglich fein, wo nicht mehr dieſelbe gött- 
liche Natur vorhanden ift ? Einen fleinen Gott gibt e8 
nicht. Denn in ver heiligen Schrift iſt überall nur von 
einem großen Gott die Rede. „Groß ift der Herr," fagt 
David, „und fehr preiswürdig.“ y Sieh, das gilt auch von 
dem Sohne; denn überall nennt er ihn den Seren. Un 


an einer andern Stelle: „Groß bift du, und thuefl Wunder; 


du bift Gott allein.“ Und wiederum: „Groß ift ber 


1) Pi. 47, 2; 95, 4; 144, 3. — 2) Pi. 85, 10. 
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Herr, und groß ſeine Macht; und ſeiner Größe iſt kein 
Ende") — 


Ja, wirft man ein, dieſe Stellen beziehen ſich auf den 
Vater; der Sohn aber ift Hein. — Du freilich behaupteft 
Das; die Schrift aber behauptet das Gegentheil. Sie fpricht 
vom Sohne in denfelben Ausdrücken, wie vom Vater. Höre 
nämlich die Worte des heiligen Paulus: „Indem wir er- 
warten die felige Hoffnung und die Ankunft der Herrlichkeit 
des großen Gottes."?) Er will doch nicht etwa „vie An- 
funft” auf ven Vater bezogen wiffen? Um euch aber noch 
mehr zu befhämen, fegt er zu dem Worte „Ankunft“ noch 
ausdrüdlic hinzu: „des großen Gottes.“ Dieß ift doch 
nicht etwa vom Pater gefagt? Keineswegs; denn eine 
ſolche Auffafiung geftatten die unmittelbar fich anfchließen- 
den Worte nicht: „und vie Anfunft des großen Gottes 
und unſers Heilandes Jeſus Chriftus.” Sieh, alfo iftaudy 
der Sohn groß. Wie fannft du ihn num zugieich Klein und 
groß nennen? Höre ferner, wie der Prophet von ihm als von 
dem „Engel des großen Rathes“ ®) fpricht. Iſt „der Engel 
des großen Rathes“ nicht groß? Iſt „ver Starke Gott“ *) 
nicht groß, fondern Hein? Wie können allo diefe unver-- 
Ihämten und frehen Menfchen behaupten, der Sohn fei 
ein Kleiner Gott? Ich wieverhole abfichtlih ihre Worte fo 
oft, damit ihr fie um fo mehr fliehet. — „Da er ein Heiner 
Gott war,” fagen fie, „fo maßte er e8 fih nicht als Raub 
an, bem großen Gott gleich zu fein.” — Wie? Aber ich 


bitte, ihr werdet doch nicht etwa glauben, daß wir ung dieſe 


Auffaffung aneignen follen? Wenn nad der Anficht Jener 
der Sohn fein war und an Macht dem Bater weit nach⸗ 


ſtand: wie hätte er es ſich als Raub anmaßen können, 


Gott gleich zu fein? Denn ein Wefen, das feiner Natur 
nad) geringer ift, kann doch nicht eine höhere Natur an fi 


1) Bf. 146, 5; 144,3. — 2) Tit. 9,13, 3) x 9 
(LXX.) — 4) Ghens, a 
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reißen? Der Menfh 5. B. kann doch nicht die Wefens- 

gleichheit mit dem Engel ſich gewaltfam verichaffen; da 
Pferd kann doch nicht, felbft wenn e8 wollte, die Mefens- 
gleichheit mit dem Menfchen ſich anmaßen. | 


Doch abgefehen davon muß ich noch auf einen Punkt 
aufmerffam machen: Was will denn Paulus durch diefes 
Beilpiel erreichen? — Jedenfalls, wirft du antworten, will 
er die Philipper zur Demuth anleiten. — Warum nun, 
jage mir, führt er gerade dieſes Beiſpiel ala Mufter an ? 
Denn Niemand, ver zu vemüthiger Gefinnung aufforvern 
will, wird fo fprehen: „Sei vemüthig und halte dich für 
geringer als Deinesgleihen! Denn auch der und der 





Knecht hat fich gegen feinen Herrn nicht aufgelebnt; ahbme 


alfo diefen nah!" Das wäre ja nicht Demuth, würde man 
fagen, ſondern Hohmuth. Lernet, was Demuth ift, ihr, 
die ihr von teuflifchem Eigendünkel befeffen fein! Worin. 
befteht alfo die Demuth (Tanewopgoovvn)? Darin, daß 
. man niedrig von fich felber denkt (TO zansıra Yooveiv). 
Niedrig von fich felber aber denkt nicht Derjenige, welcher 
aus Zwang eine nievere Stellung einnimmt, ſondern Der- 
jenige , welcher fich felbft erniedrigt. Ein Beifpiel wird es 
far machen. Gebt Abt! Wenn Jemand, obfchon er hoch 
von fich denken fünnte, niedrig von fich denkt, fo ift er des 
müthig; wenn aber Jemand nur veßhalb, weil er nicht 
bod von fich denfen kann, niedrig von fich denkt, fo iſt er 
nicht mehr demüthig. Wenn 3.3. ver Kaifer dem Konſul 
fih unterordnet, fo ift er demüthig, weil er von 
feiner Höbe herabfteigt; wenn Dagegen der Konlul Dieß 
tbut, fo ift er deßhalb nicht demüthig. Warum? Weil 
er ſich nicht von feiner Höhe erniedrigt hat. Demü— 


thige Geſinnung ift überhaupt nicht denkbar, wenn fie 


nicht im eigenen freien Ermefjen liegt. Iſt nämlich die 
Gelbfterniedrigung eine auch wider Willen auferlegte 
Nothwendigkeit, fo ift fie nicht mehr das Verdienſt der Ge— 
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ſinnung und des Willens, fondern lediglich eine Wirkung 


des Zwanges. Die Demuth (Tamevopoooum) aber heißt 


defßhalb fo, meil fie in einer freiwilligen Erniedrigung ver 


Gefinnung befteht (Or roü Yoornuarog darı Tuneivanıg). 


I. Gage mir, wenn Jemand fih mit dem Beſitze feines 


Eigenthums begnügte, weil e8 ihm an der Möglichkeit fehlt, 
Andere zu übervortheilen: werden wir einen Solchen wegen 
feiner Gerechtigkeit loben? Gewiß nicht. Warum? Weil 


durch die Unmöglichkeit das Verdienſt des freien Willens 


wegfällt. — Sage mir, wenn Jemand immer ala Privat- 
mann lebte, weil e8 nicht in feiner Macht liegt, Herrichaft 
und Königthum an fih zu reißen: werden wir einen Sol- 
hen wegen feiner Zurücdgezogenheit von den Staatsge— 
fhäften Ioben? Gewiß nicht. — Ebenſo nun verhält e8 
fih auch hier. Denn das Verdienſt, ihr allerunmiflendften 
Menihen, befteht nicht in ver Enthaltung von folhen 


- Dingen, fondern in der Ausübung des Guten, Dur 


Erfteres nämlich bleibt man zwar frei vom Tadel, gewinnt 
aber noch feinen Anſpruch auf Rob; Letzteres dagegen ver⸗ 
dient rühmende Anerfennung. Sieh, in dieſer Weile fpen= 
det auch Chriftus Lob, wenn er fpriht: „Kommt, ihr Ge- 
fegneten meines Vaters! Nehmt in Befit das Keich, wel⸗ 
ches euch bereitet ift von Grundlegung ver Welt an. Denn 
ih war hungrig, und ihr habt mich geſpeiſt; ich war burftig, 
und ihr habt mich getränkt.“ ) Er jagt nicht: „weil ihr 
Niemanden übervortheilt habt,“ over: „weil ihr nicht ge⸗ 
raubt habt;“ denn das wäre zu wenig; fondern: „weil ihr 
mid) hungrig geſehen und gefpeift habt.“ — 


| Wer möchte wohl ſo Irgendwen, ſei es Freund oder 
Feind, loben? Nicht einmal den heiligen Paulus, — doch 
was ſage ich, ven heiligen Paulus? — nicht einmal ven 


nächſten beften Menschen. wird Jemand fo loben wollen, 





1) Matth. 25, 34. 35, 








wie bu Chriftus lobſt ‚ daß er eine ihm nicht zukommende 


Würde fih nicht angemaßt habe. Wer ob folder Dinge 
Bewunderung zollt, ftellt damit dem Betreffenven ein fehr 


Schlechtes Zeugniß aus. Wie jo? Weil für Schlechte Mens 
ſchen fhon ein Lob in folhen Außerungen Liegt, wie z.B. 
wenn man von einem Diebe fagt, er ftehle nicht mehr;) 
bei guten aber leidet das keine Anwendung mehr: denn da= X 


rum, weil Jemand eine ihm nicht gebührende Würde und 


Ehre fih nicht gewaltfam anmaßt, ift er noch nicht lobens 
werth. Wie unvernünftig wäre ſolches Lob! 


Dazu kommt noch etwas Anderes. Ich muß euch um 
weitere Aufmerkſamkeit bitten, denn dieſer Gegenſtand läßt 
ſich nicht kurz abmachen. — Wer wird mit ſolchen Motiven 


zur Demuth anleiten? Müſſen doc, die Beiſpiele noch viel “ 


großartiger fein als die Sache, zu welcher wir durch Die 
Beilpiele auffordern wollen ; denn Niemand wird fich wohl 
durch Beifpiele beftimmen Taffen , welche mit ver betref- 


fenden Forderung gar Nichts zu thun haben. So ftellt 


Chriſtus für die Vorfchrift, den Feinden Gutes zu thun, 
ein großes Beifpiel auf, das des himmlischen Vaters, „ver 
feine Sonne aufgehen läßt über Böſe und Gute, und regnen 
laßt über Gerehte und Ungerechte.““) Sp meift ex für Die 
Vorſchrift, Leiden und Wiederwärtigfeiten gebuldig zu er— 
tragen, auf fein eigenes Beifpiel hin: „Lernet von mir, 
venn ih bin fanftmüthig und demüthig von Herzen ;“®) 
und wiederum: „Wenn ich, euer Herr und Meifter, Diefes RR 
thue, um wie viel mehr denn ihr?" % 


Siehft du, wie hier die Beifpiele der Sache nicht fremd 


find? Sie bürfen ihr auch gar nicht fremd fein. Denfel- | 
ben Maßſtab nun legen wir an unferer Stelle an. Deutet 
man fie aber anders, in — das vom Apoſtel angeführte 


1) Bgt. Eph. 4, 38. — 2) ©. Matth. 5, 45. — 3) Matth. 
11, 29. — 4) al. 909. 13, 14. 
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Beiſpiel nicht entfernt mehr zur Sache. Wie fo? Weit 


Chriftus, wenn er Knecht ift, eine untergeordnete Stellung. 
einnimmt und unter der Botmähigkeit eines Höheren ſteht. 
Damit läßt fih aber für die Demuth fein Deweis führen ; 
denn zu dieſem Zwecke hätte Paulus im Gegentheil dar- 
thun müſſen, daß ein Höherer dem Niedrigeren gehorchte. 
Weil er aber einen ſolchen Unterſchied in Gott nicht finden 
konnte, nämlich ven Begriff von Über- und Unterordnung, 
darum fpricht er von Gleichheit. Wäre ver Sohn geringer 
als der Vater, fo wäre fein Beifpiel nicht geeignet, zur De— 
mutb anzuleiten. Warum? Weil die Demuth nicht darin 


beſteht, daß der Geringere gegen den Höheren fich nicht 


auflehnt, daß er ſich die Herrfchaft nicht anmaßt, daß er 
gehorfam ift bis zum Tode, 


Übrigens beachte auch, was er neben biefem Beifpiele 
no fast: „In Demuth Einer pen Andern höher 
ahtend als fih felbft.“ Er fagt: „achtend 
(nyoöpevoı)“; meil ihr nämlich dem Wefen und der von 
Gott empfangenen Würde nach Eins ſeid, fo muß Dieß 


folgerichtig Sache der fubjeftiven Schätung (is ümoAmyens) 


fein. Sprähe er Dagegen von Vorgeſetzten und Unter- 
gebenen, fo mitrde er fich nicht fo ausprüden: „Einer 
den Andern höher achtend,“ fonvern fo: „Ehret 
Diejenigen, welche höher ftehen als ihr ; wie er auch an 
einer andern Stelle jagt: „Gehordhet euren: Borftehern 


und feid ihnen unterthänig,“ 2) Hier liegt die Unterord- 


nung in der Natur ver Sache; dort aber muß fie aus uns 
ferer eigenen Entſcheidung hervorgehen. „Einer den 
Andern böheradtendalg fihfelbft,“ heißtes, 
gleihwie es auch Chriftug gemacht hat. — 


! Damit wären bie Behauptungen der Häretifer gründ« 
lich widerlegt ; es erübrigt nun noch, daß wir unfere Lehre 





1) Hebr. 13, 17. 
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vortragen. Zuvor jedoch will ich das gegen Jene Gefante 
furz refapitulieren. Wenn der Apoftel zur Demuth auf- 
fordern will, fo Tonnte er als Beilpiel hiefür nicht den 
Gehorſam eines Geringeren gegen einen Höheren anführen. 
Sa, wenn er die Dienitboten zum Gehorfum gegen ie 
Herrichaft hätte auffordern wollen, dann wäre dieß ganz 
am Plate gewelen; wenn aber Freie zum Gehorfam gegen 
Freie, was bemeift da die Untermürfigfeit des Anehtes 
gegen den Herrn? Was die Unterordnung des Seringren 
unter den Höheren? Er fagt ja nit: „Die Geringeren 
follen den Höheren gehorchen,“ fondern: „Ihr, Deie 
einander gleichgeftellt fein, gehorchet einander. Einer ven 
Andern böher achtend als ſich ſelbſt!“ Warum bter 
venn als Beifpiel nicht das Verhältniß ver Frau ange 
führt und gefagt: „leichwie die Frau dem Manne ge 
horcht, fo gehorchet auch ihr einander ?" Wenn er aber 
diefes Verhältnig, in welchem doc Ehenbürtigfeit und Frei— N“ 
beit berrfcht, nicht als Beiſpiel anführte, weil dabei immer- 
hin eine gewiffe Unterwürfigfeit vorhanden ift: um wie i 
viel weniger hätte er das Verhältniß eines Knechtes al 
Mufter hinftellen können? Ich fagte vorhin auh, daß 
fein Menfc in diefer Weile Semanden lobe, weil er fich 

vom Böſen enthalten habe; ja daß man Dieß nicht einmal 

der Erwähnung mwerth finde. Kein Menſch wird, wenn er 
Einen wegen feiner Keufchbeit loben will, ihm nachrühmen, 

daß er feinen Ehebruch begangen, fonvdern vielmehr, daß er 
fogar der eigenen Fran ſich enthalten hube. Nie und nir- 
gend rechnen wir die Unterlaflung des Böfen ald Ber- 
dienft an; das märe ja lächerlich. Ich erörterte ferner: 
So gut der Ausorud „Rnehtsgeftalt" im wahren 

und eigentlichen Sinne gefaßt werde, ohne davon Etwas 
wegzubenten, ebenfo gut müffe ver Ausdruck „Gottes 
Geftalt“ nach feinem vollen Umfange, ohne jede Shnma-> 
ferung, verftanden werben. Warum heißt e8 nicht: „da 
er in Gottes Seltalt geworden war (yevöusvos)“, ſon⸗ 
dern: „da er in Gottes Geſtalt war (ünagzor)"? Dieß 
ift gleichbedeutend mit jenem Ausſpruch: „Sch bin, der Ich 
Chrnfoftomus’ ausgew, Schriften. VIIL D». 8 
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bin.) Der Ausdruck „Geſtalt“ bezeichnet die Unver- 
Anderlichkeit des MWefens. Was feinem Weſen nah von 
einem Andern verfchieden ift, kann unmöglich die Geftalt 
des Andern haben; fo bat 3. B. fein Menſch Engels- 
geftalt, wie auch) fein unvernünftigeg Wefen Menfchenge- 
ftalt haben kann. Wie könnte alfo der Sohn vom Pater 
verſchieden fein ? 


IV. Während fodann bei ung, weil wir zufammengefeßte 
Weſen find, der Ausprud „Geftalt“ den Körper bezeichnet, 
gilt er bei einem abfolut einfachen und nichtzufammenger 
fetten Weſen nur von der Wefenheit. 


Menn du aber behaupteft, daß die Worte „in Gottes 
Geftalt (&v uogpä Heov)“ fih nicht auf den Vater beziehen, 
weil bei Heov fein Artikel ſteht,) fo halte ich dir ent- 
gegen, daß es viele Stellen gibt, im denen offenbar vom 
Vater die Nede ift, obfchon der Artifel bei 866 fehlt. 
Doch was brauche ich mich auf viele andere Stellen zu be- 
Pe rufen? Heißt es ja an unferer Stelle felbft: „Er bielt 
. es für feinen Raub, Gott gleich zu fein (TO eivaı ica den) ;“ 
» obgleich der Apoftel hier offenbar won Gott dem Vater 
fpricht, läßt er doch den Artikel bei HE weg. 


Ich möchte nun gerne noch unfere®) Lehre dem Geſagten 
anreihen; allein ich fürchte eure Aufmerkſamkeit zu fehr zu 
ermüden. Behaltet einſtweilen Das im Gedächtniſſe, was 


1) Exod. 3, 14. 

2) Die Arianer wollten alle Stellen, in denen See mit 
Artikel vorkommt, auf den Vater als den allein wahren Gott 
bezogen wiſſen; auf den Sohn dagegen jene, in welchen *Reoc 
ohne Artikel gebraucht wird, Dieſe exegetiſche Tafchenfpieleret 
wird hier vom HL. Chryſoſtomus ſchlagend miderlegt. 
AR D. 5. die katholiſche. Davon Handelt die nächſte 

ie. 
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“zur Widerlegung der Irrlehrer vorgebracht worden if. 
Laßt ung einftweilen die Dornen ausrotten und den guten 
Samen erft dann ausftreuen, nahdem die Dornen audges- 
rottet find und das Erdreich fih ein wenig erholt bat, da 





mit es nach Befeitigung aller hävetifhen Bosheit vollfom 


men tüchtig fei, den göttlichen Samen aufzunehmen. 


Danken wir Gott für das Gefagte; bitten wir ihn 
um die Gnade, es zu bewahren und zu beachten, uns nd 


euch zur Freude, den Häretifern zur Beihämung! Rufen 


wir ihn an, er möge auch für das Folgende und den Mund En 


eröffnen, auf daß wir auch) unfere Lehre wieder mit dem— 
felben Eifer darlegen! Flehen wir zu ihm, er wolle ung 


einen dem Glauben entiprechenden Lebenswandel verleihen, 


damit wir zu feiner Ehre leben, damit nicht fein Name 
durch uns geläftert werde! Denn in ver Schrift heißt e8: 
„Web: euch, durch welche ver Name Gottes geläftert wird !“) 
MWofern nun wir, die wir den Sohn haben, — und was ilt 
ans ebenbürtiger al der Sohn? — wofern alfo wir, die 
wir den Sohn haben, wenn wir um feinetwillen geläftert 
werden, ihn verftoßen, verabſcheuen und nicht anerkennen: 
um wie viel mehr wird Gott, der an uns dann nur un» 
dankbare Knechte hat, die ihn läftern und befhimpfen, und 
verabſcheuen und haffen? Wer wird aber Den aufnehmen 
welchen Gott haßt und verabfehent? Niemand als der. 
Teufel, Niemand als die Dämonen. Welche Hoffnung 
aber auf Seligfeit, welche tröftliche Ausficht auf ewiges 
Reben kann Der nod) haben, welchen bie böfen Geifter in 
ihre Gewalt befommen? So lange wir in der Hand Got— 
tes find, kann uns Niemand megreißen; denn fie ift ftark. 
Sobald aber diefe Hand uns losläßt und damit des felten 
Haltes beraubt, find wir. verloren, allen Feinden wehrlos 
preisgegeben ; alle fünnen ung als Beute fortichleppen, alle 


1) Bgl. 3. 52, 5; Ezech. 36, 20 ff.; Röm. 2, 24. 
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mit Füßen treten, wie eine eingefallene Mauer und einen 


umgeftoßenen Zaun. Denn fobald in die Mauer Brefche 


be gebrochen ift, kann fie leicht von Allen eritiegen werben. 


Slaubet ja nicht, daß die Worte der Schrift, vie ich 
jegt anführen will, bloß von Jerufalem gelten; fie gelten 
von jedem Menihen. Und was ift von Serufalem gelagt? 
„Singen will ih von meinem Geliebten, ein Lied von mei: 
nem Öeliebten, von meinem Weinberge, Einen Weinberg 
hatte mein Geliebter auf einem fetten Hügel. Ich umzäunte 
ihn, verwahrte ihn mit Steinen, bepflanzte ihn mit evlen 
Reben, baute einen Thurm in feiner Mitte, grub darin 
eine Kelter aus und wartete, daß er Trauben brädhte ; 
aber er brachte Dornen. Und nun, ihr Männer von Juda, 
und ihr Einwohner von Serufalem, feid Richter zwiſchen 
mir und meinem Weinberge! Was hätte ich meinem Wein⸗ 
berge noch thun ſollen, das ich nicht gethan? Ich ermar- 
tete, daß er Trauben brächte; warum bat er Dornen ge» 
bradt? Und num will ich euch anzeigen, was ich meinem 
Weinberge thun will: Wegnehmen will ich feinen Zaun, 
daß er geplündert, nieberreißen feine Mauer, daß er zer= 
treten werde. Ih mill in eine Wüſte ihn verwandeln, 
er ſoll nicht beſchnitten, nicht behadt werden; Dornen 
follen in ihm aufwachien, wie auf wüften Boden; und den 
Wolfen will ich gebieten, daß fie feinen Regen darauf herab⸗ 
gießen. Der Weinberg des Herrn der Heerfchaaren aber 
ift das Haus Sirael, und die Männer von Yuda die ge= 
liebte Pflanzung. Ich wartete, daß fie Recht thäten, und 
fiehe, da war Unrecht; vaf fie Gerechtigkeit übten, und 
fiehe, da war Gefchrei!” ®) 


Diele Worte gelten auch von jeder einzelnen Menfchen- 
feele. Wenn ver liebe Gott Alles gethan hat, mas er tbun 


1) Bal. H. 5, 1—7. 



















konnte, und fie dann Statt der Trauben Dornen trägt, fo 
nimmt er den Zaun weg und reißt die Mauer nieder, und 
wir find der Plünderung vreisgegeben. Höre nämlich, wie 
auch ein anderer Prophet wehklagend ausruft: „Warum 
haft du feinen Zaun nievergeriffen, daß Alle von ihm lefen, 
die des Weges ziehen? Es zermwühlt ihn ver Eber aus 
dem Walde, und das einfame Wild weidet ihn ab.“) Da= 
mit find nun allerdings zunächft die Meder und Babylonier 
gemeint; bei unferer Anwendung auf bie einzelne Seele 
aber kann nicht von’jenen die Rede fein, ſondern da iſt der 
Eher und das einfame Wild der Teufel und fein ganzer. 
Anhang. Cinfames Wild wird er genannt, um fein wildes 
und unreineg Welen zu ichildern. Wenn nämlich vie Schrift 
feine Raubgier vweranfchaulichen will, To fagt fie: „We 
ein brülfender Löwe gebt er umher und fucht, wen er ver 
fchlingen Fönne;"*) foll tagegen fein giftigeg, Tod und 
Verderben bringendes Weſen hervorgehoben werden, f 
nennt fie ihn eine Schlange und einen Skorpion. E&heißt 

nämlih: „Zertretet Schlangen und Skorpione, und ale 
Gewalt des Feindes!“) Wenn fie aber feine Stärke und 
fein giftiges Wefen zugleich bezeichnen will, fo nennt fie ihn 
einen Drasen, wie an jener Stelle, wo es heißt: „Dr 
Drache, den du gebildet, mit ibm zu ſpielen.“) Einen 
Dracen, eine tüdiihe Schlange, eine Natter nennt fie iin 
allerorten. Denn dieſes Ungeheuer ift liftig und verfhlae 
gen und befittt eine große Stärke; e8 greift Alles an, Berne 
Fegt Alles in Verwirrung, bringt Alles in Unorbnung — 
Fuͤrchtet euch indeß nicht, verzaget nicht! Ihr brauhtmur 
zu wachen, und er wird ſo unſchädlich wie ein ſchwaches 
Vögelein. Denn der Herr fagt: „Zertretet Schlangen und 
Storpione!" Er bat ihn unter unfere Füße gelegt, fo dad 
wir ihn nievertreten fünnen, wenn wir nur wollen. | 


1) Bi. 79, 13, 14. — 2) I. Petr. 5, 8. — 3) Vgl. Luk. 
10,19. — 4) Pf. 103, 26. (LXX.) | 
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Sieh alſo, wie lächerlich, wie armſelig e& tft, wenn wir 
Den über unferem Haupte fich erheben fehen, den wir mit 
Füßen treten Könnten ! Woher aber kommt Das? Bon 
und felbit; er ift mächtig oder ſchwach, je nachdem wir 
wollen. Wenn wir ung zufammennehmen und treu zu ums 
ferem König halten, dann gibt er Klein bet und vermag im 
Kampfe gegen uns nicht mehr auszurichten, als ein fchwa- _ 
ches Kind; menn wir ung aber von unferm Könige los— 
fagen, dann ſchwillt ihm gewaltig der Kamm, dann brüllt 
er und knirſcht mit den Zähnen, weil er und von jenem 
mächtigen Beiftande entblößt findet. Denn er kann ung 
nicht angreifen, außer wenn Gott e8 zuläßt. Durfte er eg 
nicht wagen, ohne Zulaffung Gottes in eine Heerde Schweine 
zu fahren, um wie viel weniger darfer fich gegen Menfchen- 
feelen herausnehmen! Gott aber läßt e8 auch zu, um ung 
entweder zu warnen, ober zu_beftrafen, oder unfere Ver- 
dienfte zu vermehren, mie Dieß bei Job der Fall war. 
Siehft dur, wie er da nicht angreift, ja nicht einmal fih in 
die Nähe wagt, fondern von Furcht und Zittern befallen 
wird? Doch mas rede ich von Job? Wagte er ja nit 
einmal, als er fih auf Judas ftürzte, eher fich desſelben 
ganz zu bemächtigen und in ihn bineinzufahren, als big 
Chriſtus ihn aus ver heiligen Schaar ausgefchienen hatte. 
Vorher ſetzte er ihm zwar von außen zu, getraute fich aber 
nit, in ihn hineinzufahren. Sobalo er ihn aber von 
der heiligen Heerde Losgetrennt fab, da warf er fi 
auf ihn, grimmiger als ein veißender Wolf, und ftand 


En ab, bis er ihn einem doppelten Tode überaniwortet 
atte, 
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Dieß ift zu unferer Warnung geihrieben. — Welchen 
Gewinn bringt es uns, zu wiſſen, daß einer von den Zwöl⸗ 
fen zum Verräther geworden? welchen Vortheil? welchen 
Nutzen? — Einen großen. Wenn wir nämlich erfannt 
haben, wodurch jener zu den unheilvollen Entſchluſſe ge- 

kommen ift, fo werben wir und davor in Acht nehmen, daß 


- nit auch ung Dasfelbe begegne, Wodurch alfo ift er dazu 
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gekommen? Durch Geiz. Er war ein Dieb; dieſe Leiden⸗ 





a) 


{haft erfüllte ihn fo ganz und gar, daß er den Herrn dr — 


Welt um dreißig Silberlinge verriet, Was kann es Ir- 


geres geben als folhen Wahnſinn? Denjenigen , dem. 


Nichts gleichfommt oder auch nur verglichen werben kann, 


tem gegenüber alle Bölfer wie Nichts zu achten find, ') | a 


verrieth er um dreißig Silberlinge. 


Der Geiz übt eine furchtbare Herrſchaft über die Seele 
aus, er vermag fte um alle Befinnung zu bringen. Der 
Menfch wird nicht fo fehr durch die Trunfenheit verrüdt, 


wie durch den Geiz; nicht fo jehr durch die Kaferei und = 


den Irrfinn, wie dur den Geiz. Denn warum, age mir, 
wirst du am Herrn zum Verräther ? Er hat dich, einen 
unbeveutenden und unbefannten Menschen, berufen und zu 
einem der Zwölfe gemacht, hat dir feine Lehre mitgetbeilt, 
hat dir unendliche Güter verheißen, hat dich mit ver Wun— 
vergabe ausgerüftet, bat ‚dich an feinem Tiiche, feinen 
Keifen, feinen Gefprächen, feinem Umgang, furz an Allem 
theilnehmen laffen, wie die Übrigen. Hätte das nicht hin— 
reichen follen, dich zurückzuhalten ? Weßhalb alfo halt ou 
ihn verrathen ? Worüber Fonnteft du dich befebmeren, du 
Kuchloier? Welche Wohlthat hatte er dir verfagt? Er 
fannte deine Gefinnung, er börte nicht auf, feinerfeite 
Alles zu thun, was er nur thun konnte. Wiederholt Jante 
er: „Einer aus euch wird mich verrathen;" 2) wiederholt 
fennzeichnete er dich und fchonte deiner dennoch; obwohl 
er dich vollfommen durchſchaute, ftieß er dich trogden nicht 
aus ver Schaar der Apoftel aus; er duldete vich noch, er 
ehrte und liebte dich noch wie einen echten Jünger und einen 
der Zwölfe. Zulest nahm er ein Linnentuh und wuſch“) 
mit feinen fledenlofen Händen deine unreinen Büße, und 


1) Bgl. 3. 40, 15. — 2) Matıh, 26, 21; Mark. 14, 18; 
Joh. 13, 21. — 3) Bgl. Joh. 13,5. 
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— welche Beruchtheit! — nicht einmal Dieß bielt dich zurück. 
Du ſtahlſt das Gut der Armen; und damit du in ber 
Schlechtigkeit nicht noch weiter geben follteft, ertrug er auch 
Das. Allein Nichts machte auf dich Eindrud. Märeft 
du doch ein wildes Thier, ein Stein gewefen! Hätteft du 
nicht durch ſolche Wohlthaten, durch folche Wunder, durch 
folche Lehren gerührt werden müffen? Aber wiewohl du 
an unbändiger Graufamfeit die wilden Beftien übertrafft, 
berief er dich dennoch und fuchte durch bewunderungswür⸗ 
dige Behandlung dich zu gewinnen, der du fühlloſer warſt 


als Stein. Dur aber haft dich durch Nichts beſſern 
laffen. — 


Ihr findet vielleicht eine ſolche Abgeftumpftheit des 
Verräthers unbegreiflib. Fürchtet euch alfo vor dem Lafter 
das ihn ind Ververben ftürzte! Durch den Geiz, durch di, 
Sucht nad Geld kam er fo weit. Rotte diefe Leidenſchaft⸗ 
mit der Wurzel aus; denn fie erzeugt derartiges Unheil: 
fie macht uns gottlos und gottvergeffen troß zabllofer Wohl: 
thaten. Rotte fie mit der Wurzel aus, ich bitte dich; fie 
ift feine unbedeutende Krankheit, fie kann tauſendfach Tod 
und Berderben bringen. Fürchten wir und davor, damit 
wir nicht ſelbſt gleichem Schickſale anbeimfallen! Dephalb 
it es aufgeichrieben, auf daß nicht auch und Dasfelbe be- 
gegue. Deshalb haben alle Evangeliften Dieß erzählt, auf 
daß wir ung dadurch witzigen laffen. Fliehe fie fchon von 
weiten! Die Habgier befteht nicht bloß in dem Berlangen 
nad) viel Geld, fondern in dem Berlangen nah Geld über- 
baupt. Es ift ſchon gefährliche Habgier, mehr zu wollen, 
ale man braudt, Waren e8 etwa Talente Goldes, die da 
mals den Verräther lodten? Nur dreißig Eilberlinge wa 
ven ed; um dreißig GSilberlinge verrieth er feinen Herrn. 
Erinnert ihr euch an meine vorige Bemerkung, ver Geiz 
trete nicht nur in dem Trachten nach viel Geld, fondern 
weit mehr noch in dem Trachten nad wenig Geld zu 
Tage? Sieh, welch großes Verbrechen Jeyer um ein big» 
hen Gold begangen hat; ja nicht einmal um Gold, fon« 







dern um elende Silberlinge! Unmdglih, unmöglich Fan 
ein Geiziger jemals das Angeficht Ehrifti ſchauen; Dieß g 
hört geradezu zu ben Unmödglichfeiten. Der Geiz ift die 
Wurzel aller Laſter. Geht aber fchon Derjenige, der nur 
mit einem einzigen Xafter behaftet ift, der ewigen Herrlich— 
keit verluftig: an welchen Pla wird dann Derjenige fom= 
men, welcher bie Wurzel aller Lafter mit hinüberbringt ? 
Unmöglich fann der Sklave des Geldes ein echter Diener 
Shrifti fein. Chriftus felbft hat es ausgefprohen, daß 
Dieß unmöglich ift. Er fast: „Ihr könnt nicht Gott nd 
vem Mammon zugleich dienen;“ und: „Niemand kann zwei 
Herren dienen."*) Denn fie ertheilen wiveriprechende Ber 
fehle, Chriftus verlangt: Sei fehonend gegen die Armen! 
Der Manımon befiehlt: Entblöße fie auch von Dem, wa 
fie haben! — Chriftus verlangt: Entäußere Dich Dein | 
eigenen Befisthums! Der Mammon befiehlt: Nimm u 
fremdes Befigthum ! — 





Siehſt du den Gegenſatz? Siehſt du den Wider VL 
ſpruch? Sollen wir euch anſchaulich machen, wie man E 
nicht wohl Beiden gehorchen kann, fondern einem’verachten “ 
muß? — Oder betarf e8 nicht einmal der Worte? Wie? 
Sehen wir e8 nicht in der Wirklichfeit, daß Chriftus vers 
achtet und der Mammon geehrt wird? Seht ihr, wie fchon 
der ſprachliche Ausdrud peinlich berührt? Um wie viel 
mehr erft follte das die Wirklichkeit thun? Allein in der 
Wirklichkeit kommt uns Das nicht fo beleivigend vor, weil 
wir eben von der Leidenfchaft eingenommen find. Wenndie 
Seele jet auch nur vorübergehend von diefer Leidenſchaft 2 
frei ift, fo vermag fie, fo lange fie in diefer VBerfafung 
bleibt, richtig zu urtheilen ; fobald fie aber in ven früheren 
Zuſtand zurücfällt, vom Fieber der Leidenfchaft ergriffen 
wird und in der Befriedigung derfelben ihre Luft finde, 


1) Matth. 6, 24; vgl. ul. 16, 13. 
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ſo ift ihr Urtheil nicht mehr rein, 
mehr unbeftochen. Chriftus fast: „Wenn Jemand nicht 






ihr Gerichtshof nicht 


Allem entſagt, was er beſitzt, kann er mein Jünger nicht 
fein.) Der Mammon fagt: Nimm dem Hungrigen fein 


Brod! — Chriftus verlangt: Bekleive ven Nadten! Jener 
verlangt: Ziehe den Nadten vollends aus! — Ehriftus 


befiehlt: Verachte deine Mitmenfchen niht!?) Der Mam— 
non befieblt: Habe fein Erbarmen mit deinen Mitmen— 
ſchen, fondern verachte fie, felbft wenn dur die leibliche 
Mutter, ven leiblichen Bater in Noth feben ſollteſt! Doch 


— was rede ich von Vater und Mutter? Wäre e8 au) deine 


eigene Seele, verſchone fie nicht! — Und dennoch wird 
dem Mammon gefröhnt. Ja leider findet er mit ſeinen 
grauſamen, liebloſen und unmenſchlichen Befehlen eher 


Gehorſam, als Chriſtus mit feinen milden und für ung 


beilfumen VBorfchriften. Daher die Hölle, daher das 
daher der Feuerftrom, daher der Wurm, der nicht 
icht ! 


Ich weiß, Viele hören e8 nicht gern, wenn wir eine 
ſolche Sprache führen. Ich thue e8 auch nicht gern; denn 
wie könnte ich Verlangen tragen, von diefen Dingen zu 
reden? Am liebiten möchte ih euch immer vom Himmel: 
reiche erzählen, von der ewigen Ruhe, von dem erquiden- 
den Waller, von der grünen Au, wie die Schrift fagt: 
„Am Waffer ver Ergquidung hat er mich aufgezogen, und 


auf grüner Au, da bat er mich gelagert." *) Am liebften 


möchte ich von jenem Drte fprehen, wo „Schmerz und 


1) Val. Luf. 14, 38. 


2) Vgl. 3. 58,7: „Brich dem Hungrigen dein Brod 
Arme und Herberglofe führe in bein Hause KR dur einen 
Nadten fiehft, fo Heide ihm, und verachte nicht deine Mit» 


‚ menjhen (LXX: ano tov oixeiwv Toü oneguatös 00V ody 


ÜUneooweu)." 


3) Vgl. Pi. 22, 2, 











Trauer und Seufzen aufhört.) Am Liebiten möchte ih 
euch die Wonne der Gemeinſchaft mit Chriftus fchildern. 
Allerdings it Dieß über jede Beichreibung und jeven Bes 
griff erhaben; aber dennoch möchte ich es nach Präften 
anſchaulich machen. Allen was will ihthbun? Mit Dem: 
jenigen, der im Sieber liegt und übel daran iſt, läßt fih 
nicht vom Dimmtelreiche reden; da muß man vorderhband 


von Herftellung der Geſundheit Iprehen. Mit Dem, wer 


cher der Strafe verfallen ift,. läßt fih nicht von Auszeich— 
nung Sprechen; da kommt es zunächſt darauf an, Daß er 
von Schuld und Strafe frei werde, Denn fo lange Xeb=- 


teres nicht der Fall ift, wie fünnte da von Erfterem die 


Rede fein? Deßwegen fpreche ich unaufhörlich von Letz⸗ 


terem, damit wir bald zu Erfterem gelangen mögen. Denn 


Gott hat aus dem Grunde mit der Hölle gedroht, damit 
Niemand in die Hölle ftürze, damit wir alle des Himmele 
reiches theilhaftig werben. So erinnern auch wir deßwegen 
unaufbörlich an die Hölle, um euch dem Himmelreiche zu> 
zudrängen, um euren Sinn durch Furcht zu erweichen und 
euch zu einem des Himmelreiches würdigen Lebenswandel 
zu veranlalien. 


Seid alfo nicht ungehalten über die Härte dieſer 
Worte! Das Harte, das in diefen Worten liegt, erleichtert 
eure Seelen von der Laſt der Sünden. Denn hart iſt 
auch das Eifen und hart der Hammer ; aber damit werben 
brauchbare Gefäße aus Gold und Silber gefertigt und das 
Krummgebogene gerade gemacht; wäre der Hammer nicht 
hart, fo vermöchte er nicht dem verbogenen Stoffe die 
rechte Form zu geben. So vermag auch unfere harte Rede 
eurer Seele die rechte Richtung zu geben. Weichen wir: 
alfo der Härte diefer Worte und den damit geführten 
Schlägen nicht aus! Nicht um die Seele zu zerfniden oder 
um fie zu zerfchmettern, wird der Schlag geführt, ſondern 


1) gl. 3. 35, 10. (LXX.) 
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um ſie wieder gut zu machen. Wir wiſſen, wie wir treffen, 
wie wir den Streich führen müſſen mit der Gnade Gottes, 
um das Gefäß nicht zu zerbrechen, ſondern um es zu 
glätten, um es gerade zu biegen, um es brauchbar für 
den Herrn zu machen, um es, glänzend in fehlerloier Voll» 
endung und Ichöngeformt, ihm darzureichen an jenem Tage, 
an welchem der Feuerftrom fich zeigen wird, um es ihm 
fo darreichen zu fünnen, daß e8 in jenem Feuer nicht mehr 
geläutert zu werden braudht. Denn wenn wir euch nicht 


hienieden durch Feuer reinigen, fo müßt ihr jedenfalls durch 


die Feuerprobe im Jenſeits geläutert werden; da gibt es 


feinen andern Ausweg. „Denn der Tag des Herrn wird 





im Feuer offenbar werden.“ ?), Beſſer, es brennen euch 
unjere Worte für kurze Zeit, als jenes euer durch die 
ganze Ewigkeit. Dieb wird nämlich ganz gewiß der Fall 
fein, foviel fteht feft, und ich habe e8 euch Schon oft mit 
unmiberleglichen Gründen bemiefen. Dbmohl ihr euch näm— 
lich Schon aus der heiligen Schrift allein überzeugen laffen 
ſolltet, fo haben wir doch, weil eben gewiſſe Leute ftets 
Etwas einzuwenden finden, auch triftige Bernunftgründe 
dafür vorgebradt. Es ſchadet aber Nichts, dieſelben hier 
zu wiederholen. Welches waren nun diefe Gründe ? 


Gott iſt gerecht: darüber find wir alle einig, Heiden ' 
und Juden, Häretifer und Chriften. Nun fcheiven aber 
aber viele Sünder aus diefem Leben, die hienieven nicht ge- 
ftraft worden find; ebenfo fommen viele tugenphafte Men- 
ſchen ins Jenſeits, die auf Erven unfägliches Leiden er- 
duldet haben. Wenn nun Gott gerecht ift, wo wird er 
Diefen die Belohnung, wo Jenen die Strafe zur Vergeltung 
angebeihen lafien, wenn e8 feine Hölle gibt, wenn es feine 
Auferftehung gibt? Dielen Beweis alfo müßt ihr immer- 
fort ben Andern und euch felbft vorfagen; er wird in euch 
nie einen Zweifel an ver Auferftehung auffommen Iaffen. 


2) gl I. Kor. 3, 13. 










art erden den durh di nade und M 
freundlichkeit unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, mit 
dem Vater gleichwie dem heiligen Geiſte Her 
Macht und Ehre ſei, jetzt und allezeit und von 
Ewigkeit. Amen. 


* 
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3. Denn fo Sfollt ihr gefinnt fein, wie es 

* auch Chriſtus Jeſus war, 

Be Me ? \ 
6. welder, da er in Gottes Geftalt war, 
es fürfeinen Raub hielt, Gott gleid 

2 * zu ſein; 


X 


— ſondernſich ſelbſtentäußerte, indemer 
 Knehtsgeftaltannabm,den Menſchen ähn— 
lich ward und in ver äußern Erſcheinung wieein 


Menſch erfunden wurde. 









8. Er erniedrigte ſich ſelbſt, indem ergehorſam 
ward bis zum Tode, und zwar zum Tode am 
N: Kreuze. 


9% Darum bat ihn auch Gott erhöht und ihm 

einen Namen gegeben, der über jeden Namen 
F erhaben iſt, 

10. auf daß im Namen Jeſu jedes Knie ſich beuge 
Derer, die im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde ſind, 








11 und febe: —— — daß iſt weis x 


Chriſtus zur Ehre Gottes des Baters. 


Die häͤretiſche Auslegung iſt bereits von uns ——— I. 
worden ; e8 ift num angezeigt, auch noch die unfrige vorzus 


tragen. Die Irrlehrer legen der Stelle: „Er hielt es 


für feinen Raub“ den Sinn unter: „Er maßte es fih > 


nicht an;" wir haben dargethan, wie durchaus ſchal und un⸗ 
gereimt dieſe Auffaſſung ſei, wie Niemand mit einem der- 


t 


artigen Beilpiele zur Demuth auffordern, Niemand indiefer | 


Meife auh nur einen Menfchen, geichweige denn Gott Be 


Ioben fünne. 


Welches ift nun der richtige Sinn? Gebt Acht auf 


Das, was ich jeßt fage! Weil viele Menſchen durch De- 
muth ihre Würde einzubüßen, fich Etwas zu vergeben und 
ſich zu erniedrigen meinen, jo will Paulus dieſe Furcht be: 
nehmen und das Ungebörige diefer Anficht zeigen, indem er 
von Gott fagt: Der eingeborne Sohn des Vaters, der in 
Gottes Geftalt ift, ver dem Pater in gar Nichts nachſteht, 
der ihm vollfommen gleih ift, bielt e8 für feinen Naub, 
Gott gleih zu fein. — Lerne die Bedeutung dieſes Aus— 


fpruhes! Was Einer geraubt und widerrechtlich fih an» 


geeignet hat, das wagt er nicht abzılegen, aus Furcht, 
es möchte ihm verloren gehen, es möchte ihm abhanden 
fommen; ſondern er hält es beftändig feft: mer dagegen 
eine ihm natürlich eigene Würde beißt, ver fürchtet fich 
nicht, von dieſer Höhe herabzufteigen, weil er weiß, daß ihm 
fo Etwas nicht begegnen fann. So hatte, um die Sache 
an einem Beifptele zu erklären, Abfalom die Herrſ aft ge> 
waltſam an ſich geriſſen und wagte es deßhalb nicht, ſie 
niederzulegen. Oder nehmen wir ein anderes Beiſpiel her 
— wenn aber die Beiſpiele nicht ausreichen, um die Sache voll— 
fommen zu veranfchaulichen, fo werbet parüber nicht ungehal— 
ten ; e8 liegt eben in ver Natur der Beifpiele, daß fie das Meiſte 
dem Verſtande zur richtigen Schlußfolgerung überlaffen —: e8 
hat fih Einer gegen den König empört und ihn des Thrones 
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beraubt. Ein ſolcher wagt es gewiß nicht, die ufurpierte 
- Würde nieverzulegen oder geheimzuhalten. Denn fobald er 


N 


fie verbirgt, ift fie für ihm fofort dahin. Oder gehen wir 


zu einem andern derartigen Falle über: es hat z.B. Je— 
mand irgend Etwas geraubt; das hält er beſtändig fell; 
denn gibt er es aus der Hand, fo ift e8 fofort für ihn ver— 
loren. Und fo verhält es fi überhaupt mit Allen, 
welhe durch Raub ſich Etwas angeeignet haben: fie ger 
trauen ſich nicht, es abzulegen und zu verbergen, ja auch 
nur einen Augenblid ficy desfelben zu entäußern. Nicht fo 
aber ift es bei Denen, welche Etwas befigen, ohne e8 


widerrechtlich ſich angemaßt zu haben, wie 3.8. der Menſch 


den Vorzug befitt, mit Bernunft begabt zu fein. Ich finde 
dafür fein zutreffendes Beifpiel; denn bei und gibt es 


Niemanden, dem die Herricherwürde von Natur aus zu« 


käme. Iſt uns ja doch fein einziges Gut von Natur aus 
eigen; denn was wir Gutes an uns haben, ftammt von 
Gott, der weſenhaften Güte, 


Was ſagen alfo wir? Daß der Sohn Gottes ſſich 
nicht fürchtet, von feiner Höhe berabzufteigen. Denn er 


‚hielt feine Gottbeit nicht für einen Raub, er brauchte nicht 


zu beforgen, e8 möchte ihm Jemand feine Natur oder feine 
erhabene Würde entreißen. Darum fonnte er fie auch 
ablegen, in der zuverfichtlichen Gewißheit, daß er fie wieder 
annehmen könne; er konnte fie verbergen, in der Überzeugung, 
daß er dadurch feine Einbuße erleide. Deßwegen fagt Pau= 
lus nit: „Er maßte fih nicht an,“ fondern: „Er hielt 
e8 für feinen Raub,” weil die Würde, die er befaß, 
feine angemaßte, fondern eine in feinem Weſen begründete, 
feine borübergehend verliehene, fondern eine dauernde und 
unverlierbare war. Darum verichmähte er es nicht, die 
Geſtalt eines Knechtes ) anzunehmen. Ein Ufurpator darf 


_b Wörtlich: „eines Schildfnappen" (rd tür Unaonıoror 
Synhe). 
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es nicht wagen, im Kriege den Purpur abzulegen, währenn ' 
ein rechtmäßiger König Dieß ohne jede Gefahr thun kann. 





Warum? Weil er ſeine Herrſcherwürde nicht als einen 
Raub befist. Da nun der Sohn feine Würde niht ge 
raubt hatte, fo hinderte ihn Nichts, diefelbe abzulegen; da 
er fie vielmehr feiner Natur nad) und unverlierbar befad, 


ſo durfte er fie verbergen. Dieſe feine Gottgleichheit beſaß 
er nicht als einen Raub, fondern als fein natürliches Eigen» 
tum; darum fonnte er ſich ſelbſt entäußern. | 


. Wo find Diejenigen, welche behaupten, er habe ſich 
einem Zwange gefügt, er ſei in eine untergeordnete Stellung _ 
gebradht worden? Der Apoftel fagt: „Er entäußerte 





ich felbft," „ererniedrigtefich felbf, indem 


er gehorſam ward bis zum Tode” Wie ent 
äußerte er fih? „Indem er Knechtsgeſtalt an- 


nahm, den Menfhen ähbnlih ward undin 


deräußern Erfbheinung wie ein Menfd er- 
Tundenwurde.” 


Mit Bezug auf die vorhergehende Mahnung: „Einer 
ven Andern höher ahtend als ſich ſelbſt“ 
ftehen bier die Worte: „Er entäußerte ſich ſelbſt.“ 
Denn wäre er in die untergeordnete Stellung gebradt 
worden, fo fünnte dabei von Demuth gar feine Rede fein, 
wenn er fidy nicht freimillig, nicht aus fich felbft dazu ent- 
Schloffen hätte. Wenn er nimlih nicht wußte, daß Dieß 
geichehen müſſe, fo ergibt ſich daraus feine Unvollfommen- 
heit; wenn er, ohne zu willen, wann es ihm aufgetragen 
würde, den Zeitpunft abwarten mußte, fo ergibt fich daraus 
feine Unfenntniß ber Zeit; oder wenn er von Beidem 
Kenntniß hatte, Sowohl daß, als auch wann es geſchehen 
follte, weßhalb ließ er fih dann die Unterwerfung ge— 
"fallen? — Man antwortet: Um den Vorrang des Vaters 
zu zeigen. — Das heißt nicht den Vorrang des Vaters, 
Sondern feine eigene Unbeveutenvheit zeigen. Reicht denn 
nicht Schon der Name „Vater“ bin, um den Ehrenvorzug 

Chrhfoftomus’ ausgew. Schriften. VIIL Bd. 9 
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des Vaters zu bezeichnen? Denn mit Ausnahme von die- 


fem bat der Sohn Alles mit ihm gemeinfam. Übrigens 
liegt e8 in der Natur der Sache, daß diefe Ehre vom Bater 


auf den Sohn nicht einmal übergeben fann. Davon 


allein abgefehen, hat der Sohn fonft Alles mit dem Vater 


ur 
Na 


gemeinſam. 


Hier klammern ſich nun die Marcioniſten an den Buch⸗ 
ſtaben an und rufen aus: Siehſt du, er iſt nicht wirklich 


enſch geworben, ſondern nur „einem Menſchen ähn- 
lich (iv onoıwuarı avdownov)"! — Wie ift e8 aber 


möglich, den Menichen ähnlich zu werden? Durch An— 


nahme eines Scheinleibes (oxıcv megßaröusvor)? Nun, 


— 


J—— 


das wäre bloß ein Schattenbild (edwA0o), nicht aber ein 


Ebenbild (ouoiwue) eines Menfchen. Unter dem Ebenbilde 


eines Menichen verfteht man einen wirklichen Menfchen. 


Und mas fannft du dem Ausſpruche des heiligen Johannes 


entgegenhalten: „Das Wort ift Fleisch geworden"? Doc 


; PN 


auch der heilige Paulus felber fagt an einer andern Stelle: 


0 „Sm ber Ähnlichkeit des Fleiſches ver Sünde,“ %) 
— apa? 


„Und in der äußern Erfheinung wie ein 
Menſch erfunden.” — Siehſt du, heißt e8, da haben 
wir den klaren Wortlaut : „in der äußern Erfheinung 
(eznuorı)" und: „wie (ds) ein Menfch“. Diefer 
Ausprud aber: „wie ein Menſch fein“ und: „in der 
äußern Erſcheinung ein Menfch fein“ bezeichnet nicht 
einen wirklichen Menſchen. Denn „in ver äußern Er- 

ſcheinung Menſch fein“ ift doch nicht gleichbedeutend mit 
„von Natur Menſch fein". — Seht ihr, mit welcher Un- 
parteilichfeit ich die von den Gegnern vorgebrachten Gründe 
anführe? Denn unfer Sieg ift um fo glängender und voll» 
fändiger, je weniger wir ihre fcheinbar ſtarken Beweife 
-vertufchen. Denn das Bertufchen ift vielmehr ein täuſchen⸗ 


1) 30h. 1, 14. — 2) Röm. 8, 3, 
























der Kniff als ein ‚Sieg. Was — He alſo 2 
. uns nämlich, ihre Einwände wiederholen! — Der A 
„in der äußern Erfheinung" deckt ſich nicht 
Ausdruck „von Natur“; und „wie ein Menſch fein“ und 
„einem Menfchen ähnlich fein”, Das ift nicht gleichbed 3 
tend mit „wirklich ein Menſch fein”. — Alſo ift auch der 
Ausdrud „Knechtsgeftalt annehmen” nicht gleihbebeutend 
mit „Knechtsgeſtalt annehmen”. Folglich liegt darin ein 
Widerſpruch. Und warum fuhft du nicht zuerſt diefen zu 
löſen? Denn gleichwie deiner Meinung nad jene Worte 
unferer Auffaffung entgegenftehen, ebenfo, behaupten wir, 
fteht dieſe Stelle ver deinigen entgegen; es heißt nämlich 
nicht: „wie Knechtsgeſtalt,“ nicht: „einer Knechtsgeſtalt 
ähnlich," nicht: „in der äußern Erfcheinung einer 
Knechtsgeſtalt,“ ſondern einfah: „Er nahm Knechts— 
geftalt an.“ Wie nun? Das ift do ein offenbarer 
Widerſpruch! 


Nichts weniger als ein Widerſpruch, — Gott bemahre! 
— fondern lediglich die froftige und lächerliche Beweis 
führung der Häretifer. — Er nahm wirklich Knechtsgeftlt 
an, Jagen fie, denn er wufh, mit dem Tinnentuche um: 
gürtet, feinen Jüngern die Füße.) — Das follein Bemis 
für die Knechtsgeftalt fein? Das ift ja nicht Anehts- 
geftalt, fonvdern Knechtsarbeit. Etwas Anderes aber ift 
Knechtsarbeit, und etwas Anderes das Annehmen der = 
Knechtsgeſtalt. Warum heißt e8 denn nit: „Er va Be: 
tete Knechtsarbeit,“ mas doch viel deutlicher gewefen ware? 
Aber nirgends fteht in ver Schrift „Beftalt” für „Arbeit, 
Denn zwifchen beiden Ausprüden ift ein gewaltiger Unter 
ſchied: erfterer bezeichnet nämlich das Weſen, lebterer nur 
die Thätigfeit. Und auch im gewöhnlichen Spradncbrunde 3 
nehmen wir nirgends „Geftalt” in der Bedeutung „Arbeit”. 
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Übrigens konnte Chriftus nad) der Anſchauung Jeuer 


nicht einmal die Arbeit wirklich verrichten noch ſich wirklich 
umgürten. Wenn nämlich Alles nur Schein war, jo war 


es nicht Wirklichkeit. Wenn er feine Hände hatte, wie fonnte 
er dann waſchen? Wenn er feine Hüfte hatte, wie konnte 


er fih mit einem Linnentuche umgürten? Und was für 


Kleider z0g er an? Denn e8 heißt: „Ex zog feine Kleider 


an.“ ) So wie nun bier feine wirklich verrichtete Arbeit 
gefunden wird, fondern eigentlich bloß Täuſchung obmaltet, 
fo konnte er auch nicht feinen Jüngern die Füße gewalchen 
haben. Denn wenn feine unförperliche Natur nicht finn- 
lich wahrnehmbar erfchten, fo war fie nicht in einem wirf- 


Iihen Körper. Wer hat alfo den Jüngern die Füße ge> 
waſchen? 


Was ſollen wir nun hinwiederum gegen Paulus von 
Samoſata vorbringen? — Und was lehrt Dieſer? höre ich 
fragen. — Er ſtellt die nämliche Behauptung auf. Allein 
wir müſſen immer wieder darauf zurückkommen: Von 
Selbſtentäußerung kann da keine Rede ſein, wenn Jemand, 


der feiner Natur nach Nichts weiter iſt als ein gewöhnlicher 


Menſch, ſeinen Mitknechen die Füße wäſcht. Was wir 
gegen die Arianer geſagt haben, das müſſen wir auch dieſer 
Sekte entgegenhalten; ſind doch Beide nur durch einen 
kleinen Zeitraum von einander verſchieden; denn die Einen 
wie die Andern erblicken in dem Sohne Gottes ein Ger 
ſchöpf. Was follen wir ihnen alfo entgegnen? Wenn er 
als bloßer Menſch andern Menfchen die Füße gewaſchen 
hat, fo bat ex fich nicht felbft entäußert, Sich nicht felbft 
erniedrigt. Wenn er als bloßer Menſch ſich nicht ange» 
maßt hat, Bott gleich zu fein, fo gebührt ihm dafür fein 
Lob. Wenn Gott Menfch wird, fo ift das eine große, un— 
lägliche, unbefchreiblihe Selbfternieprigung; wenn aber ein 
Menih menschliche Arbeiten verrichtet, was foll das für 
eine Selbfterniedrigung fein? Wo wird Gottes Werk als 


1) 3oh. 13, 12. 

























Gottes Geftalt bezeichnet ? Wenn er nämlich ein 
Menſch war und der Ausdruck „Gottes Geflalt” von ihm 
nur wegen feiner Werke gebraucht wird, warum gebrauchen 
wir dann nicht auch non Petrus denfelben Ausdruck? D 
Diefer hat größere Werke verrichtet al8 er. Warum ſagſt 
du nicht auh von Paulus, er habe Gottes Geftult ge— 
habt? Warum bat Paulus nicht von ſich felbit das Bei— 
fpiel hergenommen, er, der unzählige Rnechtsarbeiten vers 
richtet und feiner einzigen ſich entzogen hatte? Lauten doch 
feine eigenen Worte: „Denn nicht ung felbft predigen wir, 
fondern Chriftus Jeſus als den Herın, uns felbit aber 
als eure Diener um Jeſu willen.“ ) ” 





Kurz, diefe Aufftellungen der Gegner find lächerlich und 
leeres Geſchwätz. Es heißt: „Er entäußerte ſich 
felbſt.“ Sag an, wie hat er ſich ſelbſt entäußert, und 
worin beſteht die Selbſtentäußerung? und worin die 
Selbfterniedrigung? Etwa weil er Wunder gewirkt hat? 
Aber das hat auch Paulus und Petrus gethan; daher wäre 
das für den Sohn Gottes fein außerordentlicher Vorzug. 


- Mas will alſo Paulus mit den Worten fagen: „Er 
ward den Menfhen ähnlich?" Er hatte Vieles 
von dem Unfrigen an ſich, Vieles aber auch nicht; dahin 
gehört 3. B. daß er nicht in Folge ehelichen Umgangs. ge 
boven wurde, daß er feine Sünde beging; dieſe Dingewaren 
ihm allein eigen, viele hatte fein Menſch mit ihm gemein. 
Er war nicht nur, was er ſchien, fondern auch Gott. KEY. 
Dien nämlich nur ein Menſch zu fein, in Wirklichkeit aber 
war er nicht den Anvdern Ähnlich, wenn er ihnen au dem 
Fleifche nach ähnlich war. Paulus will alfo damit fagen, 
daß er nicht ein bloßer Menſch war; deßwegen bebient ee 
fich des Ausdrucks: „nen Menſchen ähnlich," Wird 
Heben aus Leib und Seele; bei ihm aber war damit noch 
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die Gottheit verbunden. Deßwegen heißt es: „ähnlich.“ —— 
Damit du nämlich bei den Worten: „Er entäußerte 
ſich ſelbſt“ nicht an eine Veränderung, Umwandlung 
_ und Vernichtung venfeft , darum gibt der Apoftel zu ver 
ſtehen: Indem er blieb, was er war, nahm er an, was er 
vorher nicht war ; auch nachdem er Fleiſch geworben, blieb, 
er, was er vorher war, das göttliche Wort (Zusve Heog 
 Möyog or). 
















12. In dieſem Sinne alfo ilt er einem Menfchen ähnlich, 
und veßhalb fast Paulus aub: „in der äußern Er- 
ſcheinung“, womit er nicht meint, daß feine Natur ſich 
verändert oder eine Vermiſchung ſtattgefunden habe, fon= 
ern daß er ber ganzen äußern Erfcheinung nach Menich 
worden fei. Denn nachdem er gefagt, daß er Knechts— 
eftalt angenommen, fügte er fühn auch Diefes noch hinzu, 
n der Überzeugung, damit alle Häretifer zum Schweigen 
bringen, Will er ja doch auch mit ven Worten : „in der 
Ahnlichkeit des Fleifches der Sünde“ 1) nicht fagen, er habe 
fein Fleiſch gehabt, fondern jenes Fleiſch habe nicht ge⸗ 
fündigt, ſei aber dem fündigen ähnlich gewelen, In wie 
fern ähnlih? In Bezug auf die Natur, nicht in Bezug 
auf das Böſe; daher ähnlich einer fündigen Seele. Gleiche 
wie er nun hier den Ausdruck „ähnlich“ anwendet, weil 
feine völlige Gleichheit vorhanden ift, fo gebraucht er auch 
an unſerer Stelle ven Ausprud „ähnlich“, weil Chriftus 
nicht in allen Stüden ven Menfchen gleicht: fo, daß er 
nicht in Folge ehelichen Umgangs geboren wurde, daß er 
ohne Sünde war, daß er fein bloßer Menih war. Ganz 
treffend heißt e8: „mie ein Menich." Denn er war nicht 
emer von den Dielen, fondern wie einer von den PRielen. 
Es wurde nämlich das göttliche Wort nicht in einen Men- 
ſchen verwandelt, fein Wefen erlitt Feine Umgeftaltung, 
Sondern e8 erfchien fichtbar „wie ein Menſch', nicht 
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um ung ein leeres Scheinbild vorzugaufeln,, ſ 
uns in der Demuth zu unterweilen. Dieß alfo ift de 
Sinn der Worte: „wieeimMenid." Paulus nem 
ihn ja auch an einer andern Gtelle einen Menſchen, wenn 
er fagt: „Ein Gott und ein Mittler, der Menſch 
‚Chriftus Yes.“ ”) Ä Bi 


Damit hätten wir. auch dieſen Häretifern entgegnet ; 
nun miüffen wir nothwendig noch denjenigen erwidern, 
welche behaupten, er babe feine Seele angenommen. Wenn _ 
„Gottes Geftalt“ foviel ift mie „vollfommener Gott”, 
fo ift auch Knecht sgeſtalt“ gleichbedeutend mit voll⸗ 
fommener Knecht". Die Beweisführung iſt wiederum gegen 
die Arianer gerichtet. Der Apoftel fagt: „Da er ‘in 
Gottes Geftalt war, bielt eresfürleinen Raub, 
Gott gleich zu fein.” Hier, wo er von feiner Gottheit 
fpricht, fagt er nirgends: „Er wurde”, nirgends: „Er 
nahm an,“ fondern: „Er 'entäußerte ſich ſelbſt, ine 
dem er Knehtsgeftalt annahm, den Menſchen 
ihnlih wurde.” Erft hier, wo von feiner Menichheit 
die Rede ift, bedient er ſich der Ausdrücke: „Er nahm an“ 
und: „Er wurde.“ Dieß wurde er, Dipßnahbmeran,; 
Senes war er. Alfo feine Vermengung, aber auch feine 
Trennung! Ein Gott, ein Chriſtus, der Sohn Gottes. 
Menn ich aber fage „ein“, fo meine ich damit eine Ver— 
einigung, nicht eine Bermengung, als ob die eine Natur in 
die andere verwandelt worben fei, ſondern in dem Sinne, 
daß beide Naturen zu einer Einheit fi) verbunden haben. 


„Er erniedrigte Sich jelbft, indem er gehor⸗ 
Sam ward big zum Tode, zum Tode am Kreuze" 
— Da fiehft du's, fagen die Gegner, ex iſt gehorfam ger 
worden; alfo kann er nicht Dem gleich fein, welchem er 
gehorcht bat. — Dieß macht ihn nicht geringer, ihr unfin® 








1) Bgl. I. Tim. 2, 5. 











J 


u 





nigen Thoren! Auch wir gehorchen ja oft einem Freunde, 


ohne und dadurd Etwas zu vergeben. Als Sohn gehorchte 


ex freiwillig vem Vater, ohne vadurd in die Stellung eines 
Knechtes herabzufinfen; vielmehr hat er gerade durch die 


große Ehre, die er dem Vater erwies, feine erhabene Würde 
als ebenbürtiger Sohn erft recht bewahrt. Er hat den 
Vater geehrt, nicht damit dur ihn entehren, ſondern um fo 


mehr bewundern und als ebenbürtigen Sohn gerade daran 
erfennen follteft, daß er ven Vater über Alles geehrt hat. 
Niemand konnte Gott in folhem Grade ehren. So hoch 


die Würde war, die er inne hatte, fo tief war umgekehrt 


die Erniedrigung, welcher er fi unterzog. Wie er über 
Ale erhaben ift und Niemand ihm gleichſteht, jo hat er 
auch in der Verehrung des Vaters Alle übertroffen, nicht 


aus Zwang, nicht unfreiwillig. Und vas ift ein Beweis 


feiner Tugend, wenn ich e8 fo nennen darf. 


Fürwahr, etwas Großes und ganz Unausfprechliches 
iſt ſchon die Annahme der Knechtsgeitalt; daß er aber fo- 
gar dem Tode ſich unterzog, das ift noch weit mehr. Allein 


es gibt noch etwas Größeres und Unbegreiflicheres als Die, 


Und worin liegt das? Darin, daß nicht jede Todesart 


der andern gleich if. Denn die von ihm gewählte Todeg- 
art mußte als die allerfchimpflichfte ericheinen ; fie war 
ſchmachvoll, fie war mit dem Fluche belaftet. „Denn ver- 
flucht, heißt es in ver Schrift, „ift Jeder, der am Holze 
hängt.” ?) Deßwegen trachteten auch die Zuden fo eifrig 
darnach, ihn auf dieſe Weiſe aus dem Wege zu räumen; 
ſie wollten ihn mit Schimpf und Schande beladen, damit, 
wenn auch Niemand wegen feiner Hinrichtung fih von ihm 
losjagte, doch Alle ihn meiden follten wegen diefer Art der 
Dintichtung. Deßwegen wurden aud zwei Schächer mit 


ihm gefveuzigt, damit er deren Schande theile und das 





1) ©at. 3, 13. (Deut. 21, 23.) 





Schriftwort fih erfülle: „Und unter die Miffethäter ter 

gerechnet worden.” ) Gr ar Mi 
Doh nur um fo heller erglänzt die Wahrheit, nur 
deſto reiner ftrahlt ihr heiteres Licht. Wenn fie nämlich 
troß ‚aller Anftrengungen der Feinde, fein Anfehen zu 
untergraben , dennoch fiegreich hervorbricht wie die Sonne 
aus dunklem Gewölk, fo erfcheint das Wunder nur um fo 
großartiger. Denn nicht nur durd feine Hinrichtung über: 
haupt, fondern namentlich dur) diefe Art der Hinrichtung 


glaubten fie ihn zu einem Gegenftande des Abicheues zu j 


machen und als ven allerverabfcheuungswürbigften Ver— h 
brecher hinzuftellen; und doc erreichten fie damit gar Nichts. 
Auch die beiten Schächer waren fo verrucht, — denn erfi 


fpäter befehrte fich der eine von ihnen,“ — daß fie, aldfie 


ſchon am Kreuze hingen, ihn noch verhöhnten. Und weder 


das eigene Schuldbewußtfein noch der Gedanke an ihre 


verdiente Strafe noch die Erpuldung ver nämlichen Qua— 
Yen that ihrem wahnfinnigen Gebahren Einhalt ; eben Dieß 
bielt denn auch der Eine dem Andern vor und fuchte ihn 
zum Schweigen zu bringen mit den Worten: „Fürchteſt 
auch du Gott nicht, da wir ja in gleicher Strafe find ?" ®) 
Sp groß war veren Bosheit. Allen Chriftus erfuhr da 
durh an der ihm zufommenven Ehre nicht die geringite 


Einbuße. „Darum,“ heißt es, „hat ihn auch Öostt — 


erhöht undihmeinen Namengegeben, der 
überjeden Namenerhaben iſt.“ 


* 


Nachdem der heilige Paulus einmal auf ſeine menſch— 


liche Natur zu ſprechen gekommen iſt, ſagt er ungeſcheut hi. ' 


1) 3. 58, 12. (Mar. 15, 28; Luf. 22, 37.) — 

2) Damit fucht, der hl. Chryſoſtomus die Erzählung bei 
Luk. 23, 39 ff. im Übereinftimmung zu bringen mit Matth. 
27, 44 und Marf. 15, 32. 

3) Bgl. Luk. 23, 40, 
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Alles heraus, was fih nur Erniedrigendes denken läßt; 


fo lange er dagegen von ber Annahme der Anechtägeftalt 


5 
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noch nicht gefprochen hatte, fondern von feiner Gottheit 
redete, beachte, mie erhaben da Alles lautet! Erhaben, 
fage ich, ſoweit e8 ihm möglich ift; denn fo erhaben, als 


es der göttlichen Würde entfprochen hätte, drückt er fich 
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nicht aus; Dieß geht eben über fein Vermögen hinaus. Gr 
ſagt: „Welcher, da er in Gottes Geftalt war, 
8 für feinen Raub hielt, Gott gleich zu fein.“ 


R av. Sobald er aber feine Menſchwerdung berührt hat, 


führt er unbedenklich alles Erniedrigende an, in der feiten 


Zuverſicht, daß die Erwähnung diefer Erniedrigung feiner 


Öottbeit feinen Eintrag thue, da nur feine Menschheit 
dieſelbe auf fih nahm. „Darum hat ibn auch Gott er= 
böht und ihm einen Namen gegeben, der über 


jeden Namen erhaben ift, auf daß im Namen 
Jeſu jedes Knie fih beuge Derer, die im Sim» 


mel und auf Erden und unter der Erde find, 
und jede Zunge befenne, daß Herr ift Jeſus 
Ehriftus zur Ehre Gotteg des Vaters,” 


Laßt uns den Häretifern vorhalten: Wenn diefe Stelle 


. von dem nicht Fleiſchgewordenen gilt, menn fie auf den 


Sohn als das göttliche Wort zu beziehen ift: wie konnte 
denn Gott ihn erhöhen? Berlieh er ihm Etwas, mas 
er zuvor nicht befeffen? Dann mußte ihm folgerichtig Dieß 


vorber zu feiner Bollfommenheit noch gefehlt haben, dann 


wurde er folgerichtig erſt durch uns vollfommen. Denn 
märe er nicht unfer Wohlthäter geworden, fo hätte er viefe 
Ehre nicht erlangt. — Weiter beißt e8: „Und er hat 
ihm einen Namen gegeben (Eyagicaro)." Schau, nach 
eurer Auffaſſung hatte er vorher nicht einmal einen Namen. 
Wenn er ihn aber als etwas ihm Gebührendes erhielt, wie 


läßt fih dann erklären, daß er ihn als eine nade (zapır.) 


und als ein Geſchenk erhielt, und zwar „einen Namen, 








ver über jeden Namen erhaben ift“? — Laßt uns 
‚aber auch fehen, was das für ein Name ift ! -Der Apoftel 
Sagt: „auf daß tim Namen Jeſu jedes Knie fih 
beuge.“ Unter „Name” verftehen die Häretifer die Herr 
lichkeit. Damit wäre alfo bier eine Herrlichkeit bezeichnet, 
‚ Die über jede Herrlichkeit erhaben ift. Beiteht denn aber 
feine Herrlichfeit überhaupt darin, daß er angebetet wird dꝛd 
Ihr ſeid von der Größe Gottes himmelmeit entfernt, ie 
ihr euch einbilvet, Gott zu fennen, wie er fich felber fennt. 
Schon hieraus fann man erfehen, wie fehr euch jeder iu 
tige Begriff von Gott abgeht. Das ergibt fih aber auch 
aus folgender Erwägung. Sage mir, darin fol feine Herr- 
lichkeit beftehen? Bevor e8 alfo Menfchen, bevor gEngl, 
bevor e8 Erzengel gab, war er nicht im Befite der Herr- 
lichkeit. Denn wenn darin die Herrlichkeit befteht, die über 








. jede Herrlichkeit erhaben ift, — diefer Sinn fol ja indpen 
Worten: „über jeden Namen erhaben” deiner Deu 
tung nach liegen, — fo mußte er, felbft wenn er vorher Br 

eine Herrlichkeit beſaß, jedenfalls eine geringere als die 


befeffen haben. Alfo hat er dazu und deßwegen die Welt 
erichaffen, damit er in den Beſitz der Herrlichkeit gelange ; 
nicht mehr aus lauterer Güte, fondern aus Bedürfniß nach 
unferer Berherrlihung. — Seht ihr ven Unfinn? Scht 
ihr die Gottlofigfeit ? Ne 


Wenn fie daher diefe Stelle von dem Fleiſchgewordenen 
gelten ließen, fo hätte das einen vernünftigen Sinn — 
denn das Wort Gottes verträgt eine folhe Sprahe über 
feine menschliche Natur; dadurch wird nämlich, feine ge 
liche Natur gar nicht berührt, Sondern das Ganze bezieht —— 
fih auf die Heilsöfonomte —: jo aber bleibt für die boshafte 
Auslegung der Häretifer, welche diefe Stelle von feiner Gott- 
heit verftanden wiffen wollen, feine Entſchuldigung übrig. 

- Wenn wir daher fagen, Gott habe feine menſchliche Natur 
unſterblich gemacht, fo weiß ich, was ich fage, felbit wenn 
ich e8 vom ganzen Menfchen behaupte. 
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Was beveutet aber: „Derer, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erdeſind“? Damit 
ift die ganze Welt gemeint, Engel, Menfhen und Dämo- 
nen ; oder auch die Gerechten und die Sünder. 


„Und (Gamit) jede Zunge befenne, daß ver 
Herr iſt Jeſus Chriftus zur Ehre Gottes des 


Vaters;“ d. h. damit Alle Dieß befennen. Dieß gereicht 


aber dem Bater zur Verherrlihung. Siehft du, wie über: 


‚all, wo der Sohn verherrlicht wird, auch der Vater ver- 


berrlicht wird? Ebenfo wird jedesmal, wenn der Sohn 
verunehrt wird, auch der Vater verunehrt, Denn trifft 
ſchon bei ung Dieß zu, wo doch zwifchen Vätern und Söh— 
nen ein großer Unterſchied ftattfindet, fo geht noch weit 
mehr bei Gott, wo fein folcher Unterfchied befteht, ſowohl 
Ehre als Verunehrung des Sohnes auf den Bater über. 
Der Upoftel will nämlih fagen: Wenn vie ganze Welt 
ih den Sohne unterwirft, fo gereicht Dieß dem Vater zur 
Verherrlichung. Wenn wir alio fagen, daß der Sohn voll- 
kommen fei, daß ihm Nichts fehle, daß er nicht tiefer ftehe 
als der Bater, fo gereicht Dieß dem Vater zur Verherr— 
lichung. Das iſt ein großartiges Zeugniß für ſeine Macht, 
Güte und Weisheit, daß er einen ſolchen Sohn gezeugt hat, 
der ihm in Nichts nachfteht, wever un Güte noch an Weis- 
beit. Wenn ich fage, er fei weile wie der Vater und ſtehe 
ihm bievin durchaus nicht nach, fo ift Dieß ein Zeugniß für 
Die große Weisheit des Vaters. Wenn ich fage, ex fei 
mächtig wie der Bater, fo ift Dieß ein Zeugniß für feine 
Macht. Wenn ich ſage, er ſei gut wie der Vater, ſo iſt 
Dieß der größte Beweis ſeiner Güte, daß er einen ſolchen 
Sohn gezeugt hat, der in feiner Beziehung hinter ihm zurüd- 
bleibt, in feiner Beziehung geringer ift als er. Wenn ich 
füge, der Sohn ftehe ihm nicht nach in ver Wefenbeit, jon- 
dern ſei mit ihm weſensgleich und nicht vem Wefen nad) 
perſchieden, fo bewundere ich auch hierin wieder Gott und 
feine Macht, Güte und Weisheit, daß er aus fich heraus 
einen Andern ung gezeugt hat, ver ihm vollkommen gleicht, 
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nur daß er nicht Vater iſt. Was ich alſo immer Großes 


von dem Sohne ſage, das geht auf den Pater über. Wenn : 


ſchon diefes Geringe und Unbeventende — denn in Bezug 
auf die Herrlichkeit Gottes ift e8 etwas Geringes, daß die 
ganze Welt den Sohn anbetet — zur Verherrlichung 


Gottes (des Vaters) geſchieht: um wie viel mehr alle 


Andere! 


Laßt uns alſo glauben zu ſeiner Ehre und leben zu V. 


ſeiner Ehre! Denn das Eine ohne das Andere nützt Nichts. 
Wenn wir ihn recht lobpreiſen, aber nicht recht leben, fo 
machen wir ihm gerade dadurch am meiften Schande: weil 
wir ihn zwar mit dem Munde als unfern Herrn und Mei— 
fter befennen, thatlächlich aber ihn verachten und fein ſchreck⸗ 
liches Gericht nicht fürchten. Denn daß ein Heide unrein lebt, 
ift fein Wunder und nicht fo verdammungswürdig; Daß 
aber Chriften, die an jo erhabenen Geheimniſſen Theil neh- 
men, die fo große Ehre genießen, einen jo unreinen Wandel 
führen: Das ift das Allerärgite und geradezu unverzeihlich. 
— Nicht wahr? Weil der Sohn Gottes den äußerſten 
Gehorfam bewies, deßwegen empfing er die Ehre dort oben. 
Weil er Rnechtsgeftalt annahm, deßwegen iſt er jegt Herr 
über Alles, über die Engel und alle andern Geſchöpfe. 
Daher dürfen auch wir nicht glauben, von unferer Würde 
Etwas zu verlieren, wenn wir und felbft verdemüthigen. 
Denn gerade dann werben wir mit Recht noch mehr er» 
Höht, gerade dann am meilten bewundert. Daß nämlich 
Selbſterhöhung zur Erniedrigung ausihlägt, Selbiternie- 
drigung dagegen zur Erhöhung, das beweift zur Genüge 
Schon der ausprüdliche Ausſpruch Chrifti.) Wir wollen 
jedoch auf die Sache felbft näher eingehen! 


Was heißt gedemüthigt werden ? — Nicht wahr: ge 
tabelt, geiholten, verhaßt gemacht werden? — Und was 


1) Bgl. Matth. 23, 12; Luk. 14, 11; 18, 14. 












heißt erhöht werden? — Nicht wahr: geehrt, gelobt, 
herrlicht werden ? — Gut? Nun laßt uns fehen, wie Das 
‚zugeht. Der Satan war ein Engel; er erhöhte ſich felbft. 








vers 


Wie nun? Wurde er nicht aufs Allertieffte gedemüthigt? 


Sat er nicht die Erde als Aufenthaltsort? Wird er nicht 
von Allen geicholten und gehaßt? — Paulus war ein 
Menſch; er erniedrigte fich ſelbſt. Wie nun? Wird er 
nicht bewundert? Wird er nicht gelobt? Wird er nicht 


gepriefen? Iſt er nicht ein Freund Chrifti? Hat er nicht 
größere Wunder gewirkt als Chriftus felbft? Hat er nicht 
wiederholt dem Teufel wie einem Sklaven geboten?  Führte 
er ibn nicht wie einen Schergen mit fich herum? Trieb er 
nicht feinen Spott mit ihm? Hatte er nicht ven Kopf des- 
felben unter feinen Füßen zermalmt? Erflehte ex nicht 
auch Andern mit großer Zuverficht diefe Gnade?) Doc, 


wozu ſolche Beifpiele anführen? Abfalom erhob ſich felbft, 


David erniedrigte fich felbft. Welcher wurde nun erhöht? 
Welcher angelehen? Denn was fann es Demüthigeres 
geben als jene Worte, welche diefer heilige Prophet über 
Semei ſprach:) „Laßt ihn mir fluchen! ‚Denn der Herr 
bat e8 ihm befohlen“?®) Der Zöllner ernievrigte fich felbft 
— allerdings war das nicht einmal eine eigentliche Selbft- 


x erniedrigung ‚ aber feine Worte befundeten doch einen ge— 
wiſſen Grad von demüthiger Selbfterfenntnig —; der Pha⸗ 


riſäer erhöhte ſich ſelbſt. 9 


Doch, wenn es euch recht iſt, ſo wollen wir bei unſerer 
Unterſuchung die Perſonen außer Acht laſſen und uns an 


1) Vgl. Röm. 16, 20. — 2) I. Kön. 16, 10. 

3) Im Urterte der Maurinerausgabe folgen darauf die 
Worte: Kol im avıov dE züv noayudıov Eketaowuev, ei 
doxei. Montfaucon bemerkt, daß diejelben in einer Handfchrift 
— — — ſie ſich in etwas anderer 

ören ſie nur den Zuſammenhang. 

4) Vgl. Luk. 18, 9 ff. u 








die Sache felber halten! Denfen wir ung zwei Menfhen, 
beide reich und hochgeachtet, beide voll Selbftgefühl megen 
ihrer Weisheit und Macht und. fonftigen weltlichen Bor- 
züge; der Eine von ihnen gebt darauf aus, von Allen ge 





ehrt zu werden, und ärgert fi, wenn es nicht gefchieht, 
verlangt mehr, als ihm gebührt und erhöht fich felbft; ver 


Andere dagegen verichmäht das und ift deßhalb Niemandem 
böfe, ja Ichlägt fogar die ihm erwielene Ehrenbezeigung aus. 
Welcher von beiden ift nun größer? Derjenige, welcher 
troß feines Haſchens nach Ehre diefelbe oft nicht empfängt, 
oder Derjenige, der fie verfchmäht, felbft wenn man fie 


ihm erzeigen will? Dffenbar ver Letztere. Ganznatnlih, 


Denn die Ehre fann man auf feinem anderen Wege er- 
langen als dadurch, daß man die Ehre flieht. So lange 
wir fie nämlich auffuchen, flieht fie vor uns; wenn wir. 
aber vor ihr fliehen, fo fucht fie ung auf. Willſt du geehrt: 
fein, fo ſei nicht nach Ehre begterig; willft du erhöht wer- 
den, fo erhöhe dich nicht felbft! Noch aus einem andern‘ 
Grunde läßt e8 ſich erflären, warum Denjenigen, der nit 
nah Ehre trachtet, Alle ehren, Denjenigen dagegen, der 


darnach haſcht, verabfcheuen. Es wohnt nämlich dem 2 


Menfchengefchlechte von Natur aus ein gewiffer ftreitfüch- 
tiger Zug und Aufgelegtheit zum Widerſpruch inne. 


Laßt uns daher die Ehre verfhmähen: dann wird es 
ung gelingen, demüthig oder vielmehr erhöht zu werben. 
Erhöhe dich nicht felbft, wenn du von Andern erhöht wer- 
den willft! Wer fich felbft erhöht, wird von Andern nit 
erhöht; wer fich felbft vervemüthigt, wird von Andern 


nicht gevemüthigt. Der Hochmuth ift ein großes Übel; ED 


befier thöricht als hochmüthig fein. Denn im eritern Falle 
ift die Thorheit bloß ein Mangel an vernünftiger Einlicht ; 
im legtern dagegen fteht vie Sache Schlimmer: der Hodh> 
muth ift nämlih Thorbeit in Verbindung mit Wahnftnn. 

Thorheit ift ein rein perfönliches Unglüd ; Hochmuth aber 
ſchadet auch Andern. Dieſe Leidenſchaft iſt eine Ausgeburt 
des Unverſtandes. Hochmuth iſt gar nicht denkbar ohne: 


\ 
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Thorbeit; ja der Hohmüthige ift voll Thorheit. Höre, was 
ein weiler Mann fpricht: „Ich fah einen Menfchen, ver 
fich für weile hielt; aber bei einem Thoren ift mehr Hoff: 
nung al8 bei ihm." *) Siehſt du, daß ich nicht ohne Grund 
fagte, Hochmuth fei ein fchlimmeres Übel als Thorheit ? 
Sagt ja die Schrift: „Bei einem Thoren ift mehr Hoffe 
nung als bei ihm.“ Deßwegen warnt auh Paulus: „Hal- 
tet euch nicht felbft für Hug!" %) 


Sage mir, wann nennen wir einen Leib gefund? Wenn 
er recht aufgedunfen und von Wind und Waffer inwendig 
recht aufgetrieben ift, oder wenn er auf einen befcheidenen 
Umfang befchränft bleibt und ein Ichmächtiges Ausfehen hat? 
Offenbar im leßteren Falle. So verhält e8 fih nun aud 
mit der Seele: die aufgeblafene leidet an einer Krankheit, 
ſchlimmer als Wafferfucht; die befcheidene dagegen ift von 
jeder Leidenfchaft frei. Wie viel Gutes entipringt alfo für 
ung aus der Demuth! Was wünfheft vu? Geduld in 
Wivderwärtigfeiten ? ruhige Gelaffenheit? Menfchenfreund- 
lichkeit? Nüchternheit? religidfen Eifer? Alle dieſe Tugen⸗ 


den wurzeln in der Demuth, wie die entgegengeſetzten Fehler 


im Hochmuth. Denn der Hochmüthige iſt nothwendig ſhmab⸗ 
ſüchtig, raufluſtig, zornmüthig, leidenschaftlich, unfreundlich, 
mit einem Worte mehr ein wildes Thier als ein Menſch. 


Du biſt ſtark; und darauf bildeſt du dir Etwas ein? 
Du follteft dich vielmehr deßhalb verdemüthigen Warum 
bildet du dir Etwas ein auf eine nichtige Sache? Über— 
trifft doch der Löwe dich an Kühnheit, ver Eber an Stärke; 
gegen dieſe biſt du nicht einmal eine Müde, Räuber, 
Gräberihänder, Klopffechter, ja vielleicht deine niebrigften 
Sklaven find ſtärker als du. Das fol alfo Anspruch auf 
Lob verleihen? Und du verfinfft nicht wor Scham, daß du 


dir darauf Etwas einbilveft? — Doch du bift blühend 


1) Sprüche. 26, 12, (LXX.) — 2) Röm, 12, 16, 
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ſchön? Magft du dich auch brüften wie die Krähe in ver 

Babel: du bift darum doc nicht ſchöner als der Pfau, 
weder in Bezug auf die Zierlichkeit der Geftalt, noh auf 
die Farbenpracht des Gefieders. Der Bogelträgt den Sieg 
davon ‚= jein Gefiener übertrifft vich weit an Anmuth und 
Glanz. Auch der Schwan und viele andere Vögel find 
ſehr ſchön; mit vielen verglichen verfchwindeft du ganz. 
Und dann können fich häufig auch ganz gewöhnliche Kna— 
— und Mädchen, Dirnen und Wollüſtlinge eben damit 
rüſten. 


Dieß ſollte alſo fire dich ein Grund zum Hochmuthe VI. 

fein? — Doch du biftreih? Wovdurh? Was befigeft du? 
Gold, Silber, Edelfteine? Damit Fönnen fih auch Räuber 
und Mörder brüften und die Arbeiter in den Bergwerken. 
Du brüfteft dich alfo mit Dem, womit die verurtheilten 
Berbrecher fih abmüben! — Aber du prangft in herrlichen 
Schmude? Auch Pferde kann man Ichön geſchmückt fehen ; 
bei den Perfern findet man fogar ſchön geſchmückte Kameele; 
unter ven Menſchen aber find e8 alle Schaufpieler auf der 
Bühne Schämft vu dich num nit, auf Etwas ftolz zu 
fein, was unvernünftige Thiere, Sklaven, Mörder, Weich 
linge, Räuber und Gräberfchänder mit dir theilen? — 
Aber du bauft prächtige Häufer? Und was will das 
heißen? Die Doblen wohnen oft noch prächtiger und haben 
noch berrlichere Aufenthaltsorte, Oper fiehft du nicht, daß 
folhe Geldnarren auf dem Rande und in abgelegenen Ge— 
genden Paläfte bauen, in denen nur die Dohlen niften ? — 
Doch du bildeft dir Etwas ein aufveine ſchöne Stimme? 
Du wirft nimmermehr im Stande fein, den Schwan und 
die Nachtigall an Liebreiz des Gejanges zu übertreffen. — 
Aber du bift ftolz auf deine Kunftfertigfeit? Uno was 
gibt e8 im diefer Beziehung Geſchickteres als die Biene ? 
Welcher Stider, mwelder Maler, welcher Baumeifter 
(zewuerong) wird ihre Arbeiten nachahmen fönnen ? — Doch) 
du kannit ftolz fein auf die Feinheit deines Kleides? 
Allein bierin tragen die Spinnen über dich den Sieg davon. — 

Chryſoſtomus' ausgew. Schriften VIII. Bd. 10 
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Aber auf die Schnelligkeit deiner Füße darfſt du dir 

Etwas einbilden ? Auch da gebührt der Preis wieder den unver⸗ 
nünftigen Thieren, dem Hafen und dem Reh. Und mie 
viele Hausthiere ftehen dir an Schnellfüßigfeit durchaus 
nicht nach! — Aber du machſt weite Reifen? Alein auf 
feinen Fall weitere als die Vögel; venn dieſe thun fich beim 
Keilen viel leihter: fie brauchen fein Keifegeld und feine 
Zugtbiere, Sondern die Flügel erlegen ihnen Alles — Schiff, 
Zuathier, Wagen, Wind, furz Alles, was man fih nur 
denken kann. — Xber vu haft ſcharfe Augen? Allein jeden⸗ 
falls nicht ſo ſcharfe wie das Reh oder der Adler. — Aber 
du haft ein feines Gehör? Der Eſel jedoch hat ein noch 
feinered. — Aber dein Geruchsſinn ift fehr ausgebildet? 
Indeß der Hund läßt dir bierin nicht den Vorrang. — 
Aber du weißt mit LReichtigfeit Etwas ausfindig zu machen? 
Du bleibft jedoch darin hinter der Ameiſe zurüd, — Aber 
durträgft goldenen Shmud? Allein auf feinen Fall fo, 
wie die indischen Ameifen. ) — Aber auf deine Geſundheit 


laubſt dur pochen zu Eönnen? Biel beffer ald wir find bie 


.. 1) 06 TWdizoi wigunzes. Der hl. Chryfoftomns hat dabei 
die Erzählung Herodot8 (III, 102—105) im Auge. Zur Erleich— 
terung des Berftändniffes ftehe hier die Anmerkung Abicht's 
in feiner Herodotausgabe: „Nach neuern Forſchungen hahen 
fi diefe Ameifen, die größer als Hunde und Heiner als 
Füchſe ſeien und den goldhaltigen Sand aus der Erde grüben, 
den dann die behenden und liſtigen Einwohner auf den ſchnell— 
ſten Kameelen entführten, als Murmelthiere mit gefleckten Fellen 
ausgewieſen, die in großer Anzahl auf den ſandigen, an Gold— 
ſtaub reihen Hochflaͤchen Tibets haufen. Der eigenthümlich 
röthliche Boden, welcher auf reihen Goldgehalt ſchueßen läßt, 
war (ſagt ein neuerer Reiſender) von dieſen Thieren durch— 
löchert, welche vor ihren Höhlen auf den Hinterbeinen ſaßen 
und fie zu hüten ſchienen. Da dieſe Thiere wie die Ameifen 
ſich Höhlen raben, in welchen ſie den Winter verbringen, ſo 
haben die Inder des Tieflandes das ihnen unbekannte Thier, 
welches ſüdwärts vom Himalaja gar nicht vorkommt, nach der 
Lebensweiſe Ameife genannt.“ 
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Ur 


anvernünftigen Thiere daran, fowohl mas das Woblbefin- 


ven, als auch was die Beichaffung des Pebensunterhaltes 


betrifft: fie fennen die Bucht vor der Armuth nit. Es 
beißt nämlich in der heiligen Schrift: „Sehet bin auf die 
Bögel des Himmels: fie ſäen nicht und ernten nicht und 
fammeln nicht in die Scheunen.“ ?) 


Alfo, höre ich fagen, hat Gott die unvernünftigen Thiere 
bei der Schöpfung beffer bedacht als uns. — GSiehft du, 
wie fehr es an Überlegung fehlt? Siehft du den Mangel 
an forgfältiger Prüfung ?GSiehft du den Gewinn, welchen 


eine genaue Unterfuhung uns einbringt? Es bat fh = 
herausgeſtellt, daß Derjenige, der fich höher dünkte als ale 
Menfchen, fogar hinter den unvernünftigen Thieren zrüde 


ftehen muß. Doch feien wir fchonend gegen ihn und ahmen 
wir ihn nicht nah! Weil er fich über unfere Natur er— 
baben dünfte, mußten wir ihn auf eine Stufe mit den un— 
vernünftigen Thieren herabfegen ; wir wollen ihn aber da 
nicht laffen, fonvdern von da wieder emporbeben, nicht um 
feinetwillen — denn er verdiente e8 nicht beifer —, fondern 
um zu zeigen, wie fehr Gott uns Menschen geliebt und 
ausgezeichnet hat. 


Es gibt nämlich allerdings Vorzüge, die ung vor den 
unvernünftigen Thieren ausfchließlich zufommen. Was für 
welche find das nun? Die Gottesfurdt und der tugend— 
bafte Lebensmwandel. — Hier fannft du nicht auf Unzüch— 
tige, wollüftige Weichlinge und Mörder hinmeifen; denn 
diefe find aus unferer Gemeinfhaft ausgeſchloſſen.) — 
Worin befteht alfo diefer Vorzug? Wir miffen, daß e8 
einen Gott gibt, wir erfennen feine Vorſehung, wir tragen 
in uns die Idee der Unfterblichfeit. Hier müſſen die uns 
vernünftigen Thiere uns weichen. Vermöge ver Vernunft 


1) Matth. 6, 26. — 2) Bol. I. Kor. 6, 9. 10. 
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befigen wir über biefe Dinge zweifellofe Gemißheit. Hier 


haben die vernunftlofen Thiere Nicht8 mit uns gemein. 


‚Denn obgleih mir fonft in Allem hinter ihnen zurüdblei- 


ben, üben wir doch über fie vie Herrichaft aus. Gerade 
dadurch ermweilt fich diefe Macht um fo großartiger, daß wir 
über fie gebieten, obfchon wir ihnen fonft nachſtehen. Du 
follft daraus lernen, daß du diefe Vorzüge nicht dir felber 
verbanfft, fordern Gott, der dich gefchaffen und mit Ver— 
nunft begabt hat. Nee und Schlingen legen wir ihnen, 
treiben fie hinein und bezwingen fie, 


Mäpigung, Billigkeit, Sanftmuth, Verachtung des Gel- 
des fommen uns eigentbiimlich zu. Weil du aber, von 
Hochmuth aufgeblafen, feine dieſer Eigenfchaften beſitzeſt, 
fo ergibt fich als natürliche Folge, daß du dich entweder 
über die Menfchen ftolz erhebft over auch unter die Thiere 
erniebrigft. Dieß liegt nämlich im Wefen der Hoffart und 
Vermeſſenheit: fie hält nirgends das rechte Maß ein ; ent- 
weder überhebt fie fich ungebührlich, oder fie fest ſich auf 
der andern Seite ebenfo ungebörig herab. 


Wir find den Engeln darin gleichgeftellt: das Him: - 
melreih ift uns verheißen und vie ewige Seligfeit in 
Vereinigung mit Chrifius (MH mers Xowrov xog8ia). 
Der Menic läßt fich geißeln, ohne überwunden zu werben ; 
der Menſch verachtet ven Tod, er zittert nicht, er fürchtet 
ſich nicht, er trachtet nicht nach mehr. Daher ftehen alle 
Diejenigen, welchen viele Eigenfhaften abgehen, tief unter 
den vernunftlofen Thieren. Wenn du nämlich bloß in der 
irdiſchen Vorzügen Andern überlegen biſt, die geiſtigen 
Vorzüge dagegen nicht befiteft, wie follteft du da nicht tief 
unter den unvernünftigen Thieren ftehen? Nimm nur den 
nächſten beften ber von Denen, welche durch das Böfe unver⸗ 
nünftiger als die Thiere geworden ſind, und welche in Uppig⸗ 
keit und Geiz leben. Das Pferd übertrifft ihn an Kanıpf- 
luft, der Eber an Stärke, der Haſe an Schnelligkeit, der 
Pfau an Schönheit, ver Schwan an Wohlflang der Stimme, 







= Siebente Somilie; Yugenmedung. 








der Elephant an Größe, bei Adler an Schärfe bes Sefih — 
tes, alle Vögel an Reihthum. \ 


Wodurch folteft tu alfo ulprud baben, den unver» 
nünftinen Thieren überlegen zu fein? Durch die Ver— 
nunft? Das ift nicht möglich. Denn fobald du von er 
felben nicht den rechten Gebrauch macht, fo ftehft du wie— x 
der tief unter ihnen. Wenn du nämlich, obwohl mit Ver— 
nunft begabt, unvernünftiger bift als fie, jo wäre e8 beſſer, 2 
du hätteft von vornherein die Gabe der Vernunft gar — 
nicht empfangen. Denn es iſt nicht gleich, ob maneine 
Würde verliert, nachdem man ſie innegehabt, oder ob man F 
überhaupt nie in deren Beſitz gelangt. Wenn ein König | 
Schlechter ift ale ein gemeiner Soldat, fo wäre es beffer für 
ihn, wenn er gar nie mit dem Purpur befleivet geweſen 
wäre. Gerade fo verhält es ſich nun auch bier. Da wir 
alfo wiſſen, daß wir ohne die Tugend unter den Thieren 
ftehen, fo laßt uns diefelbe üben, damit wir wirflih Mens 
ſchen oder vielmehr Engel werden und zum Genuſſe ver 
verheißenen Güter gelangen, durd die Gnade und Men- 
fchenfreundlichfeit unferes Herrn Jeſus Chriftus, mit wel- = 
chem dem Bater gleichwie dem heiligen Geifte Herrlichkeit, 
Macht und Ehre fei, jet und allezeit und von Emigfeit zu 
Ewigkeit. Amen. 
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12. Demnad, meine Öeliebteften, wie ihr jeder— 
zeit gehorfam geweſen feid, wirfet, nicht als ge— 
ſchähe e8 nur in meiner Anwefenheit, ſondern 
jest um fo mehr in meiner Abwefenheit, mit 
% Furcht und Zittern euer Heil! 


18. Denn Gott ift es, der in euch fowohl das 
Wollen als das Bollbringen wirft nad feinem 
Kir Wohlgefallen. 


— 14. Thuet Alles ohne Murren und Bedenken, 


35. damit ihr untadelhaft und lauter ſeid, un— 
 Aräflihe Kinder Gottes inmitten eines ver— 
kehrten und verdorbenen Gefhlehtes, unter 
denen ihr leuchtet wie Lichter in ver Welt, 


16. indem ihr das Wort des Lebens fefthaltet, 
1 mir zum Ruhme für den Tag Chrifti. 

Be Die Ermahnungen müſſen von anerfennenden Worten 
begleitet fein. Dann werben fie nämlich gut aufgenommen, 





testen," fagt er. Er befiehlt nicht einfach; „Gehorchet!“, 
ſondern ſpricht zuerſt ein Lob aus mit den Worten: „wie 
ihr jederzeit gehorfam geweſen ſeid.“ Das 


heißt fo viel als: Ich verlange nicht, daß ihr Andere 
nachahmen ſollt, fonvdern euch felbit. „Nicht als ger 


ihbähbeesnurin meiner Anwesenheit, jon= 
dern um fo mehrinmeiner Abwefenheit." Weß— 
halb „um fo mehr in meiner Abweienbeit"? Da— 
mals fonnte e8 Scheinen, als thätet ihr Alles nur aus Ach— 
tung und Ehrfurcht gegen mich; jeßt aber nicht mehr, 
Wenn e8 ſich num zeigt, daß jet euer Eifer ſich noch ſtei— 
gert, fo ift damit bewieſen, daß ihr es auch damals nicht 
meinetwegen, fondern um Gottes willen gethan habt. 


Was wilft du? Sprih! — Nicht vaß ihr auf mich 
höret, fondern daß ihr „mit Furcht und Zittern euer 
Heil wirket.“ Denn wer ohne Furcht dahin lebt, der kann 
unmöglich etwas Tüchtiges uud Ausgezeichnetes leilten. — 
Er fagt nicht bloß: „mit Furcht“, Sondern fett hinzu: 
„und Zittern“ — was einen höheren Grad von Furcht 
bezeichnet —, in der Abficht, fie zu noch größerer Achtſam⸗ 
keit zu beſtimmen. Dieſe Furcht hatte Paulus; deßmegen 


fprach er auch: „Ich fürchte, ich möchte etwa, nachdem 


an 9 


ich Andern gepredigt habe, ſelbſt verworfen merden, 
Penn man nämlich ſchon im gewöhnlichen Leben nichts 
Ordentliches zu Stande bringen fann ohne Furcht, um wie 


viel weniger dann in geiftlihen Dingen! Denn ſage mir, 
wer bat lefen und fehreiben gelernt ohne Furcht ? Mer hat 


es in irgend einer Kunſt zur Fertigfeit gebracht ohne Furcht? 


War aber ſchon da, wo nicht der Teufel nachſtellt, ſondern 


1) I. Kor. 9, 27. 


wenn wir bie zu Ermahnenden auffordern, mit ihrer eigenen 
Tugend zu wetteifern. So macht es bier audı Paulus. 
Und fhau, wie finnig! „Demnab, meine Öelieb- 
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nur die Trägheit im Wege fteht, die Furcht für ung fo 
nothwendig, um bloß tie natürliche Trägheit zu überwin⸗ 
den: wie follte e8 möglich fein, da, wo es einen fo gewal- 
tigen Kampf koſtet, wo fo viele Öinderniffe ſich entgegen= 
thürmen, jemals zum Heile zu gelangen ohne Furcht! 


Wie aber entſteht wohl dieſe Furcht in ung? Wenn 
wir bedenfen, daß Gott überall gegenwärtig ift, daß er 
Alles fiebt, nicht nur unfere Werke und Worte, fonvdern 
auch Alles, was im Herzen und in der Tiefe des Gevan- 
tens verborgen bleibt. Denn „er fichtet die Gedanfen und 
Abfichten des Herzens“.‘) Wenn wir von diefer Überzeu- 
gung durchdrungen find, dann werben wir nichts Boöfes 
thun, nichts Böſes reden, nichts Böſes denken. Denn 
fage mir: wenn bu beftändig in der Nähe des Für⸗ 
ſten ſtündeſt, würdeſt du da nicht mit Furcht vor ihm 
ſtehen? Wie kannſt du nun, während du vor Gott 
ſtehſt, lachen und eine unanftändige Haltung einnehmen 
(avanintas), ftatt von Chrfurdt und Schauer erfüllt zu 
fein? „Verachte ja nicht feine Geduld; denn er ift lang» 
müthig, um dich zur Buße zu leiten.” 2) Und was du 
immer thuft, mache dich nie ang Wert ohne den Gedanken, 


daß Gott bei Allem zugegen ift; denn er ift wirklich zu— 


gegen. Du magft alfo effen ober dich zum Schlafen an— 
fhiden oder zornig fein oder rauben oder ſchwelgen oder 
was immer thun wollen: vente daran, daß Gott dir nahe 
ftebt, und du wirft nie ing Sachen geratben, nie von Zorn 
entflammt werden. Wenn du vielen Gedanken beitändig 
feſthältſt, ſo wirſt du beſtändig in Furcht und Zittern fein, 
als Einer, der in der Nähe des Königs fteht. Der Bau— 
meilter, fo gewandt, fo erfahren in feiner Kunſt er auch 
ſein mag, ſteht dennoch mit Furcht und Zittern da, aus Be» 
forgniß, er möchte von dem Baue berabftürzen. Auch du 
Haft ven Glauben angenommen, haft viel Gutes gethan, 





1) Sebr. 4, 12. — 2) Vgl. Röm. 2, 4. 
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Gift Hoch hinaufgeftiegen: drum fieh dich wohl vor, fih 
mit Furcht und Zittern in der Höhe, halte die Augen offen, 
daß du von da nicht herabftürzeft! Denn zahlreich find die 
böfen Geifter, die darauf ausgehen, dich in die Tiefe zu 
reißen. In der Schrift heißt ed: „Dienet dem Herrn in 
Furcht und frohlocket ihm mit Zittern !**) — Wie tft aber 
Frohlocken mit Zittern möglih? — Das ift gerade allein 
echtes Frohloden. Denn nur dann empfinden wir eine 
reine Freude, wenn wir etwas Gutes gethan haben, und 
zwar fo, wie es fi von Denen erwarten läßt, Die bei 
ihrem Thun von Furcht und Zittern erfüllt find. 


„Wirket mit Furcht und Zittern euer 
Heil!" Zür „wirtet” bebient er ſich nicht des ein- 
fachen Ausdrucks Eoyadeode, fondern des ftärkeren „wazsg- 
 yabsode, das heißt: Wirfet mit großem Eifer, mit 
großem Fleiße! — Da er fie aber durch die Worte: „mit 
Furcht und Zittern” fogar Ängftlich machen fonnte, fo 
beachte, wie er ihre Angft beſchwichtigt. Denn was ſagt er? 


-Sott ift es, der in eud wirft.” Fürchte 
dich nicht, weil ich gefagt: „mit Furcht und Zitter ne 
Ich babe Das nicht deßhalb gethan, daß du verzweifeln, 
daß du die Tugend für etwas Unerreihbares halten foll« 
teft, fondern nur, damit du achtfam feieft, damit du nicht 
in Zerftreuung vahinlebeft. Iſt Dieß der Fall, dann wird 
Gott Alles wirfen ; du darfft getroft fein: „Denn Öott 
ift e8, der imeud wirft“ Wenn er alfo felbit in 
ung wickt, fo müffen wir unfern freien Willen beſtändig in 
enger, unauflöslicher Verbindung nit ihn erhalten. 


„DennGottifted,dberineud fowohl das— 
Wollen als das Bollbringen wirft.” Wenn er 
felbft in und das Wollen wirft, mie kannſt du eine For— 
derung an uns ftellen? Denn wofern er ſelbſt ſogar das 


2 Bi. 3, 11. 
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Wollen bewirkt, bann bat e8 feinen Sinn, wenn du ſagſt: 


Dhr feid gehorſam gewefen“ — wir koönnen ja dann 


gar nicht gehorchen —; es hat feinen Sinn, wenn du faglt: 
„mit Sucht und Zittern.“ Das Ganze ift ja Gottes 
Bert. — Nicht deßhalb babe ich gelagt: „Denn er felbft 
ift e8, der fowohl das Wollen als das Vollbringen wirkt,” 
fondern um eud) von der Ingftlichfeit zu befreien. Nur 


wenn du willit, dann wird er das Wollen wirken, Fürchte 


dih nicht und ermatte nicht: er felbft verleiht uns ven 
Entihluß und vie Ausführung vesfelben. Denn fobald wir 
wollen, wird er unfern Willen immer mehr ftärfen. Ich 
will 3. B. etwas Gutes thun: das Gute ſelbſt bewirkt er 
durch dasfelbe bewirkt er auch vas Wollen. — Oder vieler 


- Ausspruch des Apoftels geht aus einer tiefen Brömmigfeit 


hervor, wie wenn er fügt, unfere guten Werke feien Ge— 
ſchenke der göttlichen Gnade (Zugiozare). 


Sp wenig er nun dadurch, daß er unfere guten Werfe 


0 Gefchenfe ver göttlichen Gnade nennt, die freie Selbitbes 


ſtimmung von unferer Seite ausichließt, ſondern vielmehr die 
freie Selbitbeftimmung uns ungefhmälert beläßt: ebenfo 
wenig will er durch ven Ausfpruch, Gott wirfe in uns das 
Wollen, un ver freien Selbitbeftimmung berauben, fonvern 


vielmehr nur zeigen, daß wir durch die Übung des Guten eine 


große Luft und Liebe zum Wollen des Guten befommen. Denn 
gleihwie die Ausübung des Guten aus der Ausübung des— 
felben entiteht, gerade fo entſteht daraus, daß man es unterläßt, 
die weitere Unterlafjung vesfelben. — Du haft einmal Als 


 mofen gegeben? Dadurch wurdeft du zum Geben noch 


ftärfer angetrieben. Du haft Nichts hergegeben? Dadurch 
murbeft dur noch mehr beftärft , in diefer Richtung Nichts 
zu thun. — Du haſt dic einen Tag lang redit zufammen» 
genommen ? Datuch haft du eine Aufmunterung au 
für den zweiten Tag gewonnen. Du bift nachläſſig ges 
weien? Dadurch haft du die Nacläffigkeit noch gefteigert. 
Denn die Schrift fagt: „Wenn der Gottlofe in den Ab- 






Del 








grund der Sünden kommt, verachtet er's.“ ) Sl 
nun der Menſch, wenn er in ven Abgrund der Sünden 
fommt, nicht mehr darauf achtet, To wird er umgekehrt, je = 


eihwie 


mehr er ſich ins Gute vertieft, nur vefto eifriger. Wäh ⸗ 


rend nämlich der Sünder aus Verzweiflung immer träger 
wird, nimmt dagegen der Tugenphafte im Hinblid auf die 


Menge des Guten, Das er geiban, immer mehr an Eifer 


zu, aus Furcht, er könnte Alles verlieren. 


‚Nach feinem Wohlgefallen," beißt es; das will 
fagen: aus Liebe, ferner Befriedigung wegen, damit feine 


Abfichten erfüllt werben, damit Alles nach feinem Willen — 


geſchehe. Damit zeigt uns der Apoſtel und flößt uns die 
Zuverſicht ein, daß Gott unter allen Umſtänden in ung 
wirft. Denn er will, daß wir nad) feinem Pillen leben. 


Pill er es aber und ift er zu diefem Zwede jelber tbätig, i 


fo wird er auch Dieß unter allen Umftänden bemirfen ; 
denn er will, daß wir recht leben. Sieht ou, wieder Apo⸗ 


ftel die freie Selbſtbeſtimmung nicht aufgehoben willen — 


will? 

„Alles Dieſes“, fährt er fort, „thuet ohne 
Murren und Bedenken!“ Wenn ber Teufel ung von 
der Übung des Guten nicht abbringen Kann, fo ſucht er auf 
andere Weiſe ung um den Lohn zu betrügen. Er flültert 
uns nämlic) Gitelfeit oder Hochmuth ein, oder, mein 
das niht geht, Murren; oder, menn von al Dem 
Nichts verfangen will, Bedenken. Sieh nun, wie Pau⸗ 
{u8 dieſe Fehler auszurotten ſucht! Er ſprach von der 
Demuth in einer Weile, vie ihr ficher noch im Ge— 
vächtuiffe habt, um den Hochmuth zu entfernen; er ſprach 
von der Eitelkeit, um die Aufgeblaſenheit zu unterbrüden ; 
an der Eingangs behandelten Stelle mahnt er: „nicht 
nur in meiner Anwefenbeit;“ bier num rebet er vom 
Murren und von der Bevenklichkeit. — Warum hat er 


1) Sprüdw. 18, 3. 
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denn aber die Korinther, um dieſen Fehler abzuftellen, auf 
das Beilpiel der Ifraeliten aufmerffam gemacht, ) während 
er Dagegen hier Nichts dergleichen anführt, fondern einfach 
bloß vorſchreibt? — Weil dort das Übel bereits aufge⸗ 
treten war, drum mußte er einen nachhaltigeren Eindruck 
beivorrufen und eine Fräftigere Rüge anwenden ; hier da» 
gegen braucht er nur zu ermahnen, dasſelbe gar nicht auf— 
fommen zu lafien. Es wäre daher überflüffig gewefen, 
Diejenigen, die noch gar nicht gefehlt hatten, eindringlicher 
zu warnen; hat er ja auch, um fie zur Demuth, anzuleiten, 
nicht das Beiſpiel aus dem Evangelium, mo von der Be⸗ 
ſtrafung der Hochmüthigen die Rebe iſt, hergenommen, 
ſondern bei ſeiner Ermahnung auf das göttliche Vorbilp 
bingewiefen ; er redet mit ihnen wie ınit Freien, wie mit 
ebenbürtigen Kindern, nicht wie mit Sklaven. Denn zum 
Guten läßt fich wohl der Gutgefinnte und Edle durch das 
Deilpiel der Tugenphaften beftimmen, der Schlechtgefinnte 
dagegen nur durch das warnende Beilpiel der Geftraften: 
der Erftere durch die Ehre, der Letztere durch die Strafe. 
Darum führt ev auch im Briefe an die Hebräer den Cfau 
als Beilpiel an, „ver um eine einzige Speife fein Erftge- 
burtsrecht verkaufte,“ ®) und an einer andern Stelle die 
Worte: „Wenn er verzagt, fo bat meine Seele an ihm 
fein Wohlgefallen.“ °) Unter den Korinthern waren auch 
Diele, die in Unzuct lebten. Defmegen fagt ev: „Daß 
mich nicht wieder, wenn ich zu euch fomme, mein Gott 
demüthige und ‚ih trauern müffe über Viele, die früher 
geſündigt und nicht Buße gethban haben wegen Unlauterfeit 
und Unzucht und Ausfhmeifung, vie fie getrieben haben.“ *) 


„Damit ihr,“ fährt er fort, „untavelhaft und 
lauter ſeid, ‚db. 5. unantaftbar und rein. Denn das 
Murren heftet eine nicht geringe Makel an. Was bedeutet 





1) ©. I, &or. 10, 10. — 2) Hebr. 12,16. — 3) Hebr. 10, 38 3 
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aber: „ohne Bedenken"? Er will fagen: Unterfucht 


nicht lange, ob e8 gut, ob es nicht gut feiz; mag ee auh —— 
Mühe, mag e8 Anftrengung foften: bedenkt euch niht! ee 9 


bedient fih nicht der Wendung: „damit ihr nicht geftraft 
wervet” — denn allerdings ift das Murren etwas Straf: 
bares; Dieß hat er im Briefe an die Korinther *) deutlich 
genug gezeigt —; allein bier führt er feine ſolche Sprache, 


fondern fagt nur: „vamit ihr untadelhaft und lau=s R 


ter feid, unfträflihe Kinder Gottes inmitten 
eines verfehrten und verdorbenen Geſchlechtes, 
unter denen ihr leuchtet wie Lichter inder Welt, 
indem ihr das Wort des Lebens fefthaltet, mir 
zum Ruhme für ven Tag Chriſti.“ 


Siehft dur, wie er fie unterweift, das Murren zu ver— 
meiden? Nur unverftändigen und ftumpffinnigen Sklaven 
ift e8 eigen, zu murren. Denn fage mir, welcher Sohn 
murrt wohl, wenn er im Dienfte feines Vaters ſich müht 
und damit zugleich für fich Jelbft arbeitet? Bedenke, will 
er fagen, daß du für dich felbft arbeiteft, daß du für dich 
ſelbſt fammelft! Jenen iſt e8 eigen, zu murren, wenn fie 
für Andere fih anftrengen, wenn fie für Andere fich plagen 
müffen; wer aber für fich felbit fammelt, weßhalb follte 
der murren? Weil fein Reihthum ſich nicht mehrt? Deß— 
halb gewiß nicht. Wer freiwillig und nicht aus Zwang 
handelt, weßhalb follte ver murren? Beſſer gar Nichts 
thun, als mit Murren ; denn felbft Das, was man leitet, 
verliert dadurd allen Werth. Oder ſiehſt du nit, daß 


wir auch in unferem Haufe immer fagen: Beller, Dieß 


gefhiebt gar nicht, al8 mit Murten? Und mehr als eine 
mal Schon haben wir e8 vorgezogen, auf unfere Bedienung 
zu verzichten, als fie von einem Murrenven entgegenzu- 
nehmen. Denn es ift etwas Arges, Arges um das Murren ; 
es grenzt an Gottesläfterung. Weßhalb wären fonft die 


1) Bgl. I. Kor. 10, 10. 
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Iſraeliten fo ſchwer beſtraft worden?) Das Murren ift 
Undankbarkeit. Der Murrende ift undankbar gegen Gott; 
Undanf gegen Gott aber ift Gottesläfterung. 


Damal8 ganz Sefonders hörten die Verfolgungen gar 
nicht auf; eine Gefahr folgte auf die andere ; e8 gab feine 
Ruhe, feine Raſt; zahllos brachen vie Schredniffe von allen 
Seiten herein. Jetzt dagegen leben wir im tiefften Frieden, 
in den ruhigſten Zeiten. 


Weßhalb alſo murrſt du? Weil du arm biſt? — Denke 
an Job! — Oder weil du krank biſt? — Wie nun, wenn 
du frank geworden wäreft, im Bewußtſein fo vieler Tugen- 
den und guten Werke, wie jener Heilige ? Dergegenmwärtige 


dir abermals, wie er fo lange Zeit beftändig von Würmern 


wimmelte, auf dem Mifthaufen faß und den Giter von 
feinen Gefchwüren ſchabte. Denn nachdem eine lange Zeit 
verftrichen war, — fo heißt es in ver heiligen Schrift, — 
„da Sprach zu ihm fein Weib: Wie lange noch wirft du 
fortfahren zu fagen: Ich will noch eine furze Zeit abwar- 
ten? Sprich ein Wort wider den Herrn und ftirb !“ 2) — 
Oder e8 ift dir ein Kind geftorben? — Wie nun, wenn du 
alle verloren hätteft, und zwar durch einen jähen Tod, wie 
Jener? Denn ihr wißt ja, wel großen Troft e8 gewährt, . 
wenn man das Kind während feiner Krankheit pflegen, es 
küſſen, ihm die Augen Ichließen, feine Wange ftreicheln und 
feine legten Worte hören Fan. Aber Nichts von all Dem 
wurde jenem Gerechten zu Theil, fondern alle feine Kinder 
mwurben zumal unter den Trümmern des eingeftürzten Hau— 
ſes begraben. — Doch mas will Das beißen? Wenn dir 
befohlen würde, felbft deinen Sohn zu ſchlachten und zu 
opfern und verbrennen zu fehen, wie jenem heiligen Patri⸗ 
archen: was würdeſt du thun? Wie muß ihm zu Muthe 
geweien fein, als er ven Opferaltar errichtete, das Holz 


1) Bal. Num. 16, 41 ff. — 2) Job 2, 9. (LXX,) 











; darauf legte und den Knaben band?!) — Oder du wirft — 
bie und da geſchmäht? — Wie wäre es dir nun, wenn bu % 
von Freunden, die gefommen wären, um dich zu tröften, 


folde Schmähungen zu hören bekämeſt? Wir find mit vie 
len Sünden behaftet und fünnen mit Recht geſchmäht wer— 


ven; Sener aber war revlich, rechtſchaffen, Gott fürhtend 


und fich fernhaltend von allem Böfen® und mußte fich 
von feinen Freunden das Gegentheil von al Dem jagen 
Iaffen. Und wie, wenn du von deinem Weibe jolhe Bor- 
würfe hören würdeſt: „Ich muß wie eine Sklavin, die 
feine bleibende Stätte hat, von Ort zu Ort, von Haus zu 


Haus umherwandern und warten, bis die Sonne, unter= 
gebt, um mic) zu erholen von den Mühfalen, die mih ringe 


umgeben" ?°) — Weßhalb fprihft du fo, du Unverninf> 


tige? Iſt denn dein Mann Schuld daran? Nein, niht 


er, fondern der Teufel. „Sprih ein Wort wider ben 
Herrn," Sagt fie, „und ftirb!" Wenn der Kranfe fih von 
Gott Iosfagte und ftürbe, wäreft du dann beffer daran ? — 
Es kann feine ärgere Krankheit geben als jene, magit bu 
auch taufend andere nennen. Sie war fo ſchwer, daß er 
fih nicht einmal im Haufe und unter Dad) aufhalten fonnte ; 
fie war fo ſchwer, daß Alle ihn aufgaben. Denn hätte 
feine Krankheit nicht für unbeilbar gegolten,, jo wäre er 
nicht außerhalb der Stadt geſeſſen, in fchlimmerer Tage als 
die mit der Elephantiafis Behafteten. Diefe wohnen doch 
in einem Haufe und leben gemeinihaftlid mit einander ; 
er aber brachte die Nacht unter freiem Himmel bin, auf 
einem Mifthaufen, nadt, nicht einmal im Stande, ein Kleid 
zu tragen. Warum wohl? Dadurch hätte er zu feinen 
Schmerzen wahrscheinlich nur noch neue Dual hinzugefügt. 
Denn er Sagt: „Ich loſe die Erdfruften auf, fie abſchabend 
von den eiternden Wunden." Sein Fleiih ging in 


1) ©. Gen. 22. — 2) Vgl. Job 1, 1. 
3) Zob 2, 9. (Nach) der Erweiterung der LXX.) 
4) Job 7, 5. (LXX.) ’ 
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Eiterung über und wimmelte von Würmern, und zwar 


| beſtändig. 


Siehſt du, wie es Jedem von uns ſchaudert, wenn er 
davon nur hört? Wenn man es aber nicht ertragen kann, 
davon nur zu hören, ſollte der Anblick erträglicher fein ? 
Iſt aber ſchon der Anblick unerträglich, fo nod) weit mehr 
das Leiden felbft. Und dennoch ertrug der gerechte Job 


dieſes Leiden, und zwar nicht bloß zwei ober drei Tage hin- 


durch, fondern lange Zeit, „und. er verfündigte fich nicht 


einmal mit feinen Lippen.” ) Melde Krankheit kannſt du 
mir nennen, bie fo arg, fo fchmerzlich wäre? Mar das 


nicht fhlimmer als Blinpheit? „Denn wie Haferſchleim“, 
ſagt er, „ſehe ich meine Speiſe.“ ) Ja noch mehr: felbft 
Das, was Andere erquict, Naht und Schlaf, brachte ihm. 
nicht die geringfte Erleichterung, fondern war für ihn die 
allerichlimmfte Dual. Höre nur feine eigenen Worte: 
„Warum ängftigft du mich durch Träume und erichredit 
mich durch Nachtgefichte 2?" ?) „Wenn der Morgen ans 
bricht, fage ih: Wann wird e8 Abend werben 2“ 4) Und 
troß fo furchtbarer Leiden murrte er nicht. Damit war 
aber fein ganzes Unglüd noch nicht erſchöpft, fondern e8 
fam nod dazu die fchlechte Meinung der Menihen. Denn 
aus ſeinem Yeiden zogen fie ven Schluß, er müffe unzähliger 
Verbrechen ſchuldig fein. Sogar feine Freunde ſprachen 


dieſe Überzeugung aus: „Du bift für deine Sünden noch 


nicht fo gezüchtigt, wie du es verdient." ®) Darum fagte 
er auch ſelbſt: „Jetzt geben mir Verweiſe die Niedrigften, 


die ich nicht werth hielt, den Hunden meiner Heerpe gleich- 


zuſtellen.“ %) 
Iſt Das nicht ſchlimmer als taufendfadher Tod? Allein 





1) Job 1, 22. (LXX.) — 2) Ebd. 6,7, (LXX.) — 3)Rgr. 
Job 7, 14. — 4) Bol. ebd. 7,4. — 5) Dal, ebd. 11,6. — 
6) Bgl. ebd. 30, 1. 
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obſchon fo entfeßliher Wogenihwall ihn rings umbrandete, 
obſchon von allen Seiten heftiger Sturm, dunkles Gewälf, 
Unwetter, Blige, Wirbel und Strudel gegen ihn fih u- 
hoben: er blieb unbeweglih, als läge er im windftillen 


Hafen bei diefem fo-gefährlichen, fo reißenden Orfane, — 
und murrte nicht. Und Dieß gefhah vor der Zeit ver 
Gnade, bevor noch über die Auferftehung, bevor noch über 
die Hölle, Strafe und rächende Vergeltung Auffhluß ges 
geben war. Wir dagegen hören die Propheten, Apoftel und 


Evangeliften, baben zahllofe Mufterbilder vor Augen und 


fennen die Lehre von der Auferftehung: und trotzdem find 
wir noch ungeduldig, wiewohl fchwerlich Einer behaupten 





fann, daß ihn fo ſchweres Unglüd getroffen habe. Denn — 


wenn auch Mancher Vermögensverluſte erleidet, fo verliert 


ev doch nicht fo viele Söhne und Töchter; und wenn ud, 


fo bat er e8 vielleicht durch feine Sünden verdient. Jener 
aber verlor fie plöglich, gerade während er opferte, wäh—⸗ 
rend er mit Gottesdienſt befhäftigt war. Uno felbft wenn 
Jemand fo viele Kinder und ein fo reiches Vermögen auf 
einmal einbüßen follte, — was wohl nicht denkbar ift, — 
fo ift er doch nicht beftändig mit Geſchwüren bevedt, To 
daß er den Eiter abichaben müßte. Wäre aber auch Dieß 
der Fall, fo hat er doch nicht ſolche Angriffe und Schmäh- 
ungen auszuftehen ; gerade Dieß pflegt ung am alfermeiften 
zu fchmerzen, mehr noch als alle Unglücksfälle. Wir finden 
dod) immer Menfchen, die ung im Unglüd tröften und er⸗ 
muntern und uns gute Hoffnung machen; trotzdem ſind wir 
gleich ſo verzagt: bedenke nun, wie es erſt wäre, wenn wir 
nur Vorwürfe zu hören bekämen! Wenn ſchon Das, was 
der Pſalmiſt ſagt: „Ich hoffte auf Mitleid, aber vergeblich, 
und auf Tröſter, fand aber feine,“ *) ſchwer und unerträg— 
lich ift: wie wehthuend muß es erſt fein, ftatt des Troftes 


nur bittere Vorwürfe zu finden! Job fagt: „Läftige Trö— 


fter fein ihr alle.“ ?) 








1) Pſ. 68, 21. — 2%) Job 16, 2. 
Shryfoftomus’ ausgem. Schriften. VIIL Bd. 11 
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Wenn wir Dieß beftändig erwägen, wenn wir Dieß ber 
berzigen würben, jo könnte uns Nichts auf der Welt miß— 
muthig machen, im Hinblick auf jenen- Kämpfer, auf feine 
Seele von Stahl und Eifen, auf feinen durch Nichts zu 
brechenden ehernen Sinn. lei) als wäre fein Leib von 


Erz oder Stein gewefen, ertrug er Alles mit edlem Stark 


muth. Dieß wollen wir ung ftet8 vergegenwärtigen, um 
Allesohne Murren und Bedenfenzuthun! 
Du thuft etwas Gutes, und murrſt? Warum? Wird 
dir denn ein Zwang auferlegt ? Ich weiß, jagt Paulus, 


‚daß ihr Viele um euch habt, die euch zum Murren bringen 


wollen. Denn Dieß gibt er zu verfiehen mit ven Worten: 
„inmitten eines verkehrten undverdorbenen 
Geſchlechtes.“ Aber gerade Das ift bewunderungg- 
würdig, wenn man fein derartiges Gefühl auffommen Iäßt, 
obſchon man dazu angereizt wird. Denn auch die Sterne 


‚glänzen in der Nacht, funfeln in ver Finfterniß und büßen 


dadurch an ihrer eigenthümlichen Schönheit Nichts ein, fon= 
bern ftrahlen nur in um fo hellerem Lichte; wenn dagegen 
der Tag anbricht, leuchten fie nicht fo ſchön. So verbreiteft 
auch du, wenn du unter Berfehrten gerade bleibft, nur um 
lo ſchöneren Glanz; „untapdelhaft fein,“ pas erregt 
allgemeine Bewunderung. Damit fie nämlich nicht etwa 
Died ihm entgegenhalten könnten, darum fommt er ihnen 
zuvor und fett es ſelbſt an erfter Stelle. 


Was heißt: „in dem ihr das Wort des Lebens 
Feithbaltet (Aoyov Lang emsyovzes)"? Das beißt: indem 
ihr, zu den Geretteten gehörend, fichere Ausfiht auf das 
ewige Leben habt. Sieh, wie er fogleich den KRampfpreis 
nennt! Er will fagen: Die Lichter haben in ſich die 
DBorausfegung und Bedingung des Kichtes (Aoyov pwrös 
neyovow), ihr bie Vorausfegung und Beringung des 
(ewigen) Lebens (Aoyoy Lars). Was ift darunter zu ver- 
fteben? Ihr habt den Keim (omsoun) des (ewigen) Lebens, 
d. 5. ihr habt das Unterpfand des Lebens, ihr befigt das 
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Leben ſelbſt, d. h. ihr habt in euch den Keim des Lebens. 


Das ift es was er mit dem Ausdruck „Wort des 
Lebens“ meint. Demnach ſind alſo alle Andern todt. 


Denn Das gibt er durch dieſe Worte zu verſtehen; ſonſt 


müßten auch alle Andern „das Wort des Lebens feft- 
halten“. 


„Mir zum Ruhme,” fügt er bei. Was bedeutet 


Dieß? Auch ich, will er fagen, habe Theil an euren guten 
Werfen. Eure Tugend ift jo groß, daß fie nicht bloß euch 
zur Seligfeit verhilft, ſondern auch mir zum Ruhme ge- 


reicht. SE Mas für ein Ruhm ift das, Heiliger Paulus? 
Du wirft ja um unfertwillen nur gegeißelt, vertrieben, ver 
böhnt. — Deßmegen fagt er: „Fürden Tag Chrift 


und jest binzu: 


2. daß ih nicht vergeblih gelaufen bin und 


nicht vergeblich gearbeitet habe. 


Ich fann mic) vielmehr rühmen, daß ich nicht umfonft 


gelaufen bin. 


17, Sa wenn ih aud felbft hingeopfert 

DieuDe 

Er fagt niht: „Ja wenn ich auch fterben muß," fo 
wenig wie im Briefe an Timotheus; denn aud) dort bedient 
er ſich des nämlihen Ausdruckes, indem er ſpricht: „Denn 
ich werde Schon hingeopfert.") Er will fie einerfeit8 über 
feinen eigenen Tod tröften, anverfeits belehren, den Tod 
für Chriftus gern zu erdulden. Sch werde gleichlam ein 
Opfer, 2) fagt er. DO die heilige Seele! Ein Opfer nennt 


1) ID. Tin. 4, 6. N — 
2) Ronsp onovdy xl Yvole — wie ein Zranf- und 
Schlachtopfer. 
11* 
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er e8, wenn fie für den Herrn gewonnen werden. Alfo 


weit beffer als die Darbringung von Rindern ift die Dar- 


bringung von Seelen. Wenn ih nun bei diefer Dar- 
bringung auch mich felbft hergeben muß, fagt er, mie ein 
Dpfer: fo freue ich mich über meinen Tod. Denn vieler 


Sinn liegt in den Worten: 


. · Über dem Opfer und Dienfte eures 
Glaubens, fo freue ib mih und wünſche 
euhallen Glüd, 


18. Über Dasfelbe aber ſollt auch ihr euch 
freuen und mir Glüd wünſchen. 


Warum wünfheft du ihnen Glück? — Siehft du, wie 


er damit zeigt, daß fie fih freuen folen? Er will alfo 


fagen: „Ich freue mich,“ daß ich hingeopfert werde ; 


„undich wünſche euch Glüd," vaß es gefchieht, um 


ein Dpfer darzubringen. „Über Dasfelbe aber 
ſollt auch ihr eub freuen und mir Glüd 
wünſchen,“ daß ich (als Opfer) dargebracht werpe. 


Freuet euch mit mir, fagt er, denn ich freue mich über 


meinen Tod. 


Nicht Thränen alfo verdient das Ende der Gerechten, 


ſondern Freude. Wenn ſie ſelbſt ſich freuen, ſo müſſen 


wir uns mit ihnen freuen. Denn es wäre doch une 
gereimt, wollten wir weinen, während fie fih freuen. — 
Aber, wendet man ein, wir vermiffen ihren Umgang. — 
Das ift bloß eine Ausrede, bloß ein Vorwand. Sieh, was 
Paulus den Philippern ang Herz legt: „Wünſchet 
mir Ölüd und freuet euch!“ Und bu fannft dich 
nicht in die Trennung finden? Ja wenn du felbft immer 


bier bleiben müßteft, dann bättefl bu Recht;; wenn du aber 


nad kurzer Zeit mit dem Dahingeſchiedenen wieder zu⸗ 


ſammentriffſt, mas ſehnſt du dich nach feinem Umgang ? 
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Denn man fehnt fih nur dann, mit Jemandem zuſammen 
zu fein, wenn man beſtändig von ihm getrennt iſt. Wenn 
er aber denfelben Weg einfchlägt, den vu ebenfalls in 


Bälde einschlagen mußt, was fehnft dur dich nach feinem 


Umgang? Warum beweinen wir nicht immer Diejeni- 
gen, welche auf Reifen find? liegen da nicht unfere 


Thränen nur furze Zeit, fo daß wir fchon nad) einem oder — 


zwei Tagen zu weinen aufhören? Wenn bu den Verſtor⸗ 
benen vermiſſeſt, fo weine nur fo viel als nothwendig iſt, 
um der menſchlichen Natur gerecht zu werden; dann aber 


freue dich gleich dem heiligen Baulus, welcher jagt: Ih 2 


fühle feinen Schmerz, fondern freue mich vielmehr über 
meinen Hingang zu Chriftus; und auch ihr follt euch da= 
rüber freuen. Freuet euch mit mir!” fpricht er. 


Sp wollen denn auch wir ung freuen, wenn wir einen 


Gerechten fterben fehen, ja feldft. wenn wir Einen fterben 


jehen, den wir zu den DVerlorenen zählen. Denn der 
Eine geht dahin, um ven Lohn für feine Mühen zu em— 
pfangen, der Andere fürzt wenigftens jein Siündenleben ab. . 
— Aber, wendet man ein, vielleicht hätte er fich befehrt, 
wenn er am Leben geblieben wäre. — Gott hätte ihn ge- 
wiß nicht. hinweggenommen, wenn irgendwelche Ausficht 
auf Belehrung vorhanden gemwelen wäre. Denn weßhalb 
Sollte er, der Alles zu unferm Heile anoronet, ihn nicht 
am Leben gelaffen haben, «wenn von ihm ein gottgefälliger 
Mandel zu erwarten geweſen wäre? Wenn er fogar Dies 
jenigen, welche fich nicht beflern, leben läßt, um fo viel 
mehr Diejenigen, welche fich beſſern. 


In jedem Betracht alſo nehme das Wehklagen bei und 
ein Ende,‘) in jedem Betracht höre das Sammergeichrei 
auf! Laßt uns für Alles Gott danken, laßt uns Alles 


1) Das Wortfpiel: 6 xomerös IxxexöpIwo geht in ber 
Aberfeßung verloren. — 






ji tigen Güter theilhaftig werden, durch die Gnade 
Menſchenfreundlichkeit unfers Herrn Jefus Chriftus, 
mit welchem dem Vater gleichwie dem heiligen Geifte Herr- 
J— Macht und Ehre ſei, jetzt und allezeit und von 
Edwigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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19. Ih boffeaberim Herrn Jefus, den Ti 
motheus in Bälde euch ſchicken zu können 
damit auch ich guten Muthes ſei, wennt 


erfahre, wieesumeud ftebt. 


20. Denn ih habe keinen fo Gleihgefinn- 
ten,derforedlihaneurem Wohlund We 
Antheil nähme. eg 


21. Denn Ale fuhen das Ihrige, dt ble 
Sade Jeſu Chrifti. a 


Der Apoftel hat gefagt: „Meine Lage ift zur Förde⸗ 
rung des Evangeliums gediehen, fo daß meine Bande kund 
geworden ſind im ganzen Hoflager;“ ) er hat ferner 
jagt: „Wenn ich auch Jelbft bingeopfert werde über dem 
Opfer und Dienfte eures Glaubens ;“?) er bat dadurch ben 


Muth der Philipper aufrichten wollen. Diele Tonnten 
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1) Bo. 1, 12. 13. — 2) Ebend. 2, 17. 
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vielleicht ben Verdacht fhöpfen, das Frühere fei nur zu 
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ihrer Beruhigung gefagt. Wie macht er es nun, um biefen 
Verbacht zu befeitigen? „Ih ſchiche den Timotheng 
zu euch,“ fagt er. Denn fie fehnten fi) darnach, Alles 
zu erfahren, was mit ihm vorging. Und weßhalb fagt er 
nicht: „damit ihr erfahret, wie e8 um mich ſteht,“ fondern : 
„namit ich erfahre, wie es umeud fteht?“ 


Über ihn follte nämlich Epaphroditus ſchon vor Timotheug 


Nachricht bringen. Darım heißt e8 meiter unten: „Ich 
habe es jedoch fir nothwendig erachtet, den Bruder Ep- 
aphrodituß zur euch zu fenden." 2) Ich möchte aber von euren 


- Derbältniffen Kunde erhalten, fagt er. Denn vermuthlich 
‚hatte Jener lange Zeit bei Paulus zugebracht wegen feiner 


Kränffichfeit. Ich muß daher notbwendig, fagt er, über 


eure Lage Erfundigungen einziehen. 


Beachte, wie er Alles auf Chriftus bezieht, fogar bie 


Sendung des Timotheus, indem er ſpricht: „Ich hoffe 
aber im Herrn Zefus," d.h. ih vertraue zuverſicht⸗ 


lih, Gott werde mir biefen Wunſch in Erfüllung gehen 
laffen, „amit auch ich guten Muthesfei, wenn 
ih erfahre, wie esumeud fteht.“ Der Sinn 
ift: Gleichwie ich euch dadurch Berubigung verfchafft habe, 
daß ihr erfuhret, was ihr über mich zu hören wünfchtet, 
daB nämlich das Evangelium Foriſchrifte mahe, daß die 
Veinde zu Schanden geworben feien, daß fie durch eben Das, 


& wodurch fie mir zu fchaden wähnten, mich erfreut haben; 


fo möchte ih auch) von eurer Lage Kunde erhalten, „vamit 
auch ich guten Mutheg lei, wenn iherfahre, wie 
e8 um euch fteht.“ Damit gibt er deutlich zu verftehen, 
daß fie über feine Feſſeln ſich freuen und denselben nach« 
trachten follten. Denn er Ihöpfte daraus große Wonne. 
Die Worte nämlih: „damit auh ih guten Muthes 


fei" enthalten das Vergleihungsglied : „fo wie ihr.“ 





1) 8. 3. 
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ſo wenn er ſagt: „Wir aber, verwaiſt von euch für eine 
kurze Weile;) und bier ſpricht er: „Ich hoffe den 
Timotheus ſchicken zufönnen, damit ich erfahre, 


wie es um euch ſteht,“ was gewiß von der größten Für⸗ 


forge zeugt. Da ernämlich nicht perfünlich erfcheinen konnte, 
fo Schiete er feine Schitler, indem er e8 nicht ertrug, auch 
nur furze Zeit über. ihre Lage im Ungewiffen zu fein. Er 
erkannte ja natürlich nicht Alles im Geifte; und ein Glüd, 
daß Dem fo war. Denn wären feine Schüler davon über» 
zeugt gewefen, fo hätten fie alle Scheu verloren; To aber 


Hofften fie verborgen zu bleiben und Tießen fich darum a 


leichter auf den rechten Weg zurüdbringen. Und gerade 
Dadurch, daß er fagt: „damit auch ich guten Muthe8 
ſei,“ fteigert er ihre Aufmerkſamkeit und vermehrt er ihren 
Eifer, da er, wenn auch nicht Timothens käme, Doc) irgend 


Iemanden finden würde, der ihm Nachricht brächte. Offen ⸗ 


bar wandte er diefes Verfahren an und fchob feine Ankunft. 
hinaus, um den KRorinthern Zeit zur Sinnesänderung zu 
gönnen. Defwegen fchrieb er auch an fie: „Um euch zu 
fchonen, bin ich nicht wieder nach Korinth gekommen." ?) — 
Nicht nur darin zeigt ſich feine Liebe, daß er ihnen feine 
eigene Rage meldet, fondern auch darin, daß er ihre Lage 
zu erfahren fucht. Denn Dieß verräth eine um fie beforgte, 
befümmerte, ſtets fich ängftigende Seele. Zugleich aber 
ehrt er fie auch, indem er den Timotheus fchidt. — Was 
faoft du? Den Timothens willſt du fhiden? Warum 
denn gerade ihn? — Ja, antwortet er; „denn ich habe 
feinen fo Gleichgeſinnten“, d. h. der gleich mir um 
euch beforgt wäre, „ver. fo redlich an eurem Wohl 
und Wehe Antheil nähme.“ — Er hatte alfo Keinen 
um fih, der mit ihm fo gleichgefinnt geweſen wäre? — 
Keinen. Was bedeutet aber diefer Ausdruck „gleichger 


1) 1. Theff. 2, 1. — 2) I. Kor. 1,8. 





Ach, welch innige Siehe hegle er für Macebonien! 
Auch für die Theffalonifer legt er diefelbe an den Tag; 
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finnt"? Das beißt fo viel als; ver gleich mir um eu 
beforgt und befümmert wäre. Er will fagen: Es wird 
fih wohl nicht leicht Jemand dazu verftehen, um diefer 
Urſache willen eine fo befehwerliche Reiſe zu unternehmen. 
Derjenige, ver euch fo liebt wie ich, ift Timotheus. Ich 
hätte allerdings auch Andere ſchicken können; aber Reiner 
hält mit ihm den Vergleich aus. Darin alfo zeigt fich feine 
gleiche Gefinnung, daß er gegen die Schüler viefelbe Liebe 
hegt, wie Baulus felbit. „Der fo redlich,“ fagt er, „an 
eurem Wohl und Wehe Antheil nähme", das ift: „fo 
väterlich.“ 


„Denn Alleſuchen das Ihrige, nicht die 
Sache Jeſu Chriſti;“ d. h. fie find nur auf ihre 
eigene Ruhe und Sicherheit bedacht. Dasſelbe ſagt er auch 
im Briefe an Timotheus.) Aber warum beflagt er ficy 
denn darüber? Um ung, die wir es hören, zu warnen, 
daß mir nicht in denfelben Fehler verfallen; um die Zus 
börer davor zu warnen, bloß auf Bequemlichkeit auszu= 
geben. Denn wer bloß auf Bequemlichfeit ausgeht, ver 


ſucht nicht die Sache Chrifti, fondern das Seinige. Man 


foll nämlich auf jede Beichwerde, auf jeve Mühfal gefaßt: 
fein. — Weiter heißt eg: 


22, Seine Bewährtheit aber fenntihr, daß er, 
wie ein Kind dem Bater, mir gedient bat für 
das Evangelium. 


Und daß Dieß nicht leere Worte find, will er fagen, 
Davon feid ihr gewiß überzeugt; ihr wißt ja felbft, „daß 


 er,wieein Kind dem Vater, mir gedient hat 


für das Evangelium.“ Damit legt er ihnen ven Ti— 
motheus ans Herz, ohne Zweifel, damit er von ihnen bo 
in Ehren gehalten merbe, Died thut er auch im Briefe 





1) Bgl. U, Tim. 4, 9-16. 











neunte Homilie Kap. 2 0. 939. 


an die Korinther, indem er mabnt: „Daß ihn Keiner ver» 


achte ; denn er arbeitet am Werke des Herrn, wie auch 
ich;“ ) nicht fo faſt aus Sorge für ihn, als vielmehr für 


Diejenigen, welche ihn aufnehmen follen, damit fie reichen ER 


Lohn davontragen möchten. 


23. Diefen nun hoffe ih euch fofort ſchicken zu 
fönnen, fobald es wieesummid 
eht. 


Das heißt: ſobald ich ſehe, wie ich daran bin, und 
welchen Ausgang meine gegenwärtige Lage nehmen wird. 


24. Ich habe aber die Zuverfiht im Herrn, daß 
ih auch felber bald zu euch fommen werde, 


Nicht deßwegen ſchicke ich ihn, als wollte ich felber 
nicht fommen, fondern „vamit ich guten Muthes fei, 


wennic erfahre, wie es um euch ſteht,“ damit ih 


au in der Zwifchenzeit nicht in Unfenntniß bleibe. „Ich 
habe aber die Zuverfiht im Herrn,“ fagter; d. h. 
wenn Gott will. 


Sieh, wie er Alles von Gott abhängig macht und u. 


Nichts aus eigenem Sinne Ipricht. 


25. Ich habe es jedod für nothwendig erachtet, 
den Epaphroditug, meinen Bruder und Mit: 
arbeiter und Mitftreiter, .. 








Auch Dielen wieverum fendet er unter denſelben Tobes 3 


erhebungen ab, wie ven Timotheus. Letztern empfahl er 
in ver zmweifachen Hinficht: einmal daß er fie liebe, — das 
fiegt in den Worten: „der fo redlich an eurem Wohl 


1) Bgl. I. Kor. 16, 10. 11. 


ER and Wehe Antheil nähme," — und dann, daß er int 
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Dienſte des Evangeliums fich ausgezeichnet habe, In ver 
nämlichen doppelten Hinſicht, aus demfelben Grunde, wie 
den Timotheus, lobt er hinwiederum auch den Epaphro⸗ 
ditus. Wie fo? Indem er ihn „Bruder“ und „Mit 
arbeiter” nennt, ja ſich nicht bloß darauf beichränft, fon= 
‚dern ihm fogar den Titel „Mitftreiter“ beilegt, fo zeigt 
er bamit, daß derſelbe alle Gefahren mit ihm redlich ges 
theilt habe, und ftellt ihm dasfelbe Zeugniß aus, wie fih 


ſelbſt. Der Titel „Mitftreiter" aber befagt mehr, als 
die Bezeihnung „Mitarbeiter“. Denn e8 fann wohl 


Mancher in leichten Dingen mitarbeiten, nicht mehr aber 
in Krieg und Gefahren. Durch den Namen „Mitftreiter” 
aber gibt er zu verftehen , daß derſelbe auch in vieler 


- Beziehung ihm zur Seite geftanden fer. — Sodann fügt 


er bei: 


... und euren Abgefandten und Diener für 
meine Bedürfniffe, zu euch zu fenden; 


d. h. ich Schenke euch das Eurige wieder: wir ſchicken 
euch den Mann aus eurer Mitte oder Den, der euch Auf 
ſchluß ertheilen foll, zurüc, Abermalg jet er Bieles hinzu 
über deſſen Liebe, indem er fpricht : 


26. Denn er ſehnte ſich nach euch allen und war 
bekümmert, weil ihr gehört hattet, daß er er— 


krankt war. 


27. Er war auch wirklich todtkrank; allein Gott 


Hat fi feiner erbarmt, und nicht bloß feiner, 
 Tondern aud meiner, damit ich nicht Betrübniß 


über Betrübniß hätte, 
Mit diefer Stelle bezweckt er noch etwas Anderes, in= 


dem er deutlich ausfpricht : Epaphroditus weiß ebenfalls 


recht wohl, daß er von euch geliebt wird. Dieß trägt aber 






‚nicht wenig dazu bei, Die Liebe Anderer zu gewinnen. In 
wie fern? Er war krank, will er fügen, und das erfüllte 


euch mit Schmerz; er genas und befreite euch dadurch von 


der Betrübniß, die ihr wegen feiner Krankheit hattet. Troß- 





dem aber war die Traurigfeit bei ihm nicht befeitiat; & 


Ichmerzte ihn vielmehr, daß er nad feiner Genefung euch 
nicht ſogleich ſehen konnte. — Nod einen andern Zweck 
verfolgt der Apoftel mit diefer Stelle, nämlich ſich zu ent- 


ſchuldigen, daß er erit fo fpät Jemanden zu ihnen ſchickt. 


Nicht Gleichgiltigfeit, will er fagen, trägt daran die Schuld ; 
fondern den Timotheus behielt ich bei mir, weil ich fonft 
Niemanden hatte, — „denn ih habe feinen fo Gleich— 


gefinnten“, heißt es, — den Epaphroditus aber wegen 


feiner Krankheit. Um ſodann zu zeigen, daß viefelbe lang= 
wierig geweſen und viele Zeit in Anſpruch genommen, fagt 
er: „Er war aud wirflidh todtfranf." Giehft du, 
wie ſehr Baulus fih Mühe gibt, jeven argmöhnifchen Ge» 
danfen an Sleichgiltigfeit und Nachläffigfeit aus der Seele 
feiner Schüler zu verbannen und bei ihnen nicht in ver 
Verdacht zu gerathen, als fei er aus Geringfhäßung gegen 
fie nicht gefommen? Denn Nichtd wird ven Schüler fo 
ſehr anzuziehen vermögen als die Überzeugung, daß ber 
Porgefette immer an ihn denkt, ja umt feinetwillen „be= 
fümmert“ ift; bethätigt er ja eben dadurch ein über- 
ſchwängliches Maß von Liebe. „Ihr hattet gehört,“ 
beißt e8, „vaß er erfranfıt war. Er war aud wirk— 


lich todtkrank.“ Und damit ihre feht, daß ich mich nicht: 


durch einen leeren Vorwand auszureden fuche, fo vernehmt 
weiter: „Allein Gott hat ſich feiner erbarmt.” 


Was ſagſt du dazu, Häretifer??) Hier nennt e8 Baus 
lus einen Beweis ver göttlichen Barmberzigfeit, daß fie 
Denjenigen, der bereit3 von der Welt abzufcheiden im Ber 
eriffe ftand, zurücdhielt und wieder zur Umfehr nöthigte, 


1) Diefer Ausfall ift wohl gegen die Manichäer gerichtet, 
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Iſt nun aber die Welt etwas Böſes, fo kann doch Dieß 
fein Beweis. von Barmherzigkeit fein, wenn Gott den Men- 
chen noch Länger in der böfen Welt läßt. — Einem Hä- 
retifer gegenüber hätten wir da leichtes Spiel; aber was 
follen wir zu einem Chriften fagen? Denn auch ein folcher 
mag vielleicht zweifeln und den Einwand erheben: Wenn 
ed „bei Weiten das Beffere ift, aufgelöft zu werben und 
bei Chriftus zu fein,” ) warum heißt es bier, er habe 
Darmberzigfeit gefunden? Ich aber will Lieber eine Gegen⸗ 
frage ſtellen: Warum erklärt es derſelbe Apoftel für „noth⸗ 
wendiger, zu bleiben um euretwillen“ ?2) Gleichwie näm- 
lic für ihn Das nothwendig war, fo auch für Epaphro> 
ditus, da er mit einem reicheren Schage von Verbienften 
und mit größerer Zuverficht zu Gott hinübergehen follte. 
Denn Dieſes mußte, wenn e8 auch nicht gleich gefchah, über 
furz oder lang doch gefchehen ; Seelen gewinnen aber kann 
man nicht mehr, fobald man ins Senfeits binübergefommen 
it. Sehr häufig auch richtet ſich Paulus in der Ausprude- 
weile nach dem unter feinen Zuhörern üblichen Sprach⸗ 
gebrauche; nicht überall bedient er ſich der erhabenen Sprache 
der chriſtlichen Weisheit. Ex hatte ſich mit feiner Neve an 
E Weltleute zu wenden, bie fih nod vor dem Tode fürd)- 
teten. Sodann will er zeigen, wie hoch Epaphroditus bei 
ihm in der Achtung ftehe, und dadurd Ehrfurcht gegen ihn 
erweden, daß er erflärt, deſſen Erhaltung fei\ fir ihn felbft 
von fo großem Nutzen, daß in ihm auch er Gottes Barm- 
berzigfeit erfahren habe. Übrigens ift, auch abgefehen da- 
bon, das gegenwärtige Leben etwas Gutes; denn wenn e8 
e nicht etwas Gutes ift, warum erblidt der Apoftel in dem 

vorzeitigen Tode eine Strafe? So wenn er fagt: „Deß⸗ 
F wegen find unter euch viele Pranfe und Schwache, und 
> entihlafen fo Diele." ?) Denn das zufünftige Leben ift 
* nicht für den Böfen das beſſere Leben — fur diefen iſt es 


3 1) Bol. Phil. 1,23, — 2) Vgl. Ebd. 1,24. — HI. Kor. 
ri gl. Ph ) Bgl. E ) J. Kor 
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durchaus nicht gut; = fondern nur für den Guten ift es ; 


das beifere. 


‚DamitihnihtBeträübnigüber Betrübe 


niß hätte,” heißt e8; nämlich zu der Betrübniß über 
feine Krankheit auch noch die über feinen Tod. Dadurch 
zeigt er, wie hoch er den Epaphroditus ſchätzt. 


28. Um fo eiliger fendeihihnnun,... 


Was bedeutet: „um fo eiliger"? Es bedeutet: 
ohne Auffhub, unverzüglich, in aller Schnelligkeit, mit ven 
Auftrage, Alles Liegen und ftehen zu laffen, um zu euch zu 
fommen, damit er von feiner Befümmerniß befreit werde.) - 
Denn wenn wir au hören, daß unfere Lieben gefund und 
wohl find, fo ift unfere Freude doch nicht jo groß, ald wenn 


wir fie fehen, namentlich wenn Dieß gegen alle Erwartung 


geſchieht, wie es eben bei Epaphroditus damals der Fall 
war. „Um To eiliger ſende ich ihn nun,“ heißt 
es weiter, 


damit ihr euch ſeines Wiederſehens freuet und 
ich weniger Betrübniß habe. 


In wie fern „weniger Betrübniß“? Wenn ihr 
euch freut, fo freue auch ich mich, und an dieſer unferer 
Luſt muß auch er feine Freude haben; fo wird fich meine 
Betrübniß verringern. Er fagt nicht: „Sch werbe ohne 
alle Betriibniß fein,” Sondern: „Ich werde weniger Be— 
trübniß haben,“ um anzuzeigen, daß feine Seele nie ganz 
frei von Betrübniß ſei. Denn wann hätte er, der Sagt: 
„Mer wird ſchwach, ohne daß ich ſchwach werde? Wer 
wird geärgert, ohne daß ich den brennendften Seelenſchmerz 


1) Mit Bezugnahme auf V. 26. 
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empfinde ?“ 2) — jemals ganz frei von Betrübniß fein kön⸗ 


nen? Er wollte damit gleichſam ſagen: Ich kann wenig- 
ftens diefen Kummer ablegen. 


29, Nehmt ihn alfo aufim Herrn mit aller 
Breude! 


„sm Herrn,“ was fo viel ift als: „in geiftlicher 
Weife,“ das heißt: „mit der größten Aufmerkſamkeit“; over 
befjer, man faßt ven Ausprud „im Herrn“ in dem Sinne: 
„nad Gottes Willen." Nehmt ihn auf, wie e8 die Hei= 
ligen verdienen, und wie die Heiligen aufgenommen werden 
follten, nämlih: „mit aller Freude,” 


Bei all Dem hat er ihr eigenes Beftes im Auge, nicht 
das Beſte Derjenigen, welche von ihm gefchidt werben. 
Denn der Spenver der Wohlthat hat größeren Gewinn 
davon, al8 der Empfänger verfelben, 


Und Haltet ſolche Männer in Ehren! 
D. h. nehmt ihn auf, wie es die Heiligen verdienen. 


30. Denn wegen des Werkes Chrifti ift er dem 

Zode nahe gefommen, indemer fein Leben daran 

wagte, um Das zu erfetzen, was voneurer Seite 
fehlte an ver Dienftleiftung für mid. 


Derielbe war im Auftrage der Gemeinde von der 
Stadt Philippi abgefandt worden, um dem heiligen Paulus 
feine Dienfte ‚anzubieten, oder war audy wohl zu ihm ger 
fommen, um ihm Etwas zu überbringen, Daß er nämlich 
Geldbeiträge gebracht habe, ergibt ſich aus ver Stelle gegen 
Schluß des Briefes: „Denn feitvem ich von Epaphro= 





1) U. Kor. 11, 29, 








ditus eure Geſchenke erhalten.“ 2) Wahrſcheinlich nun traf — 
ex bei feiner Ankunft in der Römerſtadt den heiligen Pau⸗ 


lus in einer fo drohenden und gefährlichen Lage, daß felit 


Diejenigen, welhe mit ihm zufammentommen wollten, Dieß 


nicht ohne Wagniß unternehmen konnten, fondern nur mit 
Gefahr für das eigene Leben fich zu ihm Zugang verichaff- 


ten: wie Das eben befonders bei gewaltigen Verfolgungen er 


zu gefcheben pflegt, wenn der Ingrimm der Fürſten ven 
höchſten Grad erreicht hat. Denn wenn Einer wegen 
Majeftätsbeleivigung in ven Kerfer geworfen und in ftren- 
gem Gewahrfam gehalten wird, da ift auch feinen Dienern 
jeder Zutritt verfhloffen. Ebenſo wird e8 vermuthlich da= 


mals vem heiligen Paulus ergangen fein. Epaphrovitus 
aber, als Mann von hochherziger Gefinnung, wird jede 


Gefahr verachtet haben, um zu Paulus zu gelangen, ihm 
feine Dienfte zur Verfügung zu ftellen und alles Nöthige 
zu beforgen. Zweierlei nun hebt der Apoftel hervor, wo» 
durd er Ehrfurcht gegen ihn erweden will: erſtens, fagt 
er, bat er fih um meinetwillen in Tovesgefahr begeben ; 
und zweitens hat er im Namen der ganzen Stadt Dieß er- 


duldet, fo daß das Verdienſt, ſich jener Gefahr ausgelegt 


zu haben, auf Rechnung Derer fommt, die ihn abichidten, 
gleih als hätte die Stadt ihn als ihren Kepräfentanten 
abgeordnet, Wenn fie ihn daher mit aller Hochachtung 


aufnehmen und für das Gefchehene fih dankbar bemeilen, 


fo erhalten fie dadurch noch innigeren Antheil an Dem, 
was er gewagt und ertragen. 


Er fagt nicht: „meinetwegen“, ſondern verleiht feinen 
Worten. größere Glaubwürbigfeit- durch den Ausprud: 
„wegen des Werfes Gottes," Er thut Dieß ja nicht 
meinetwegen, fondern um der Sache Gottes willen „if er 
dem Tode nahe gefommen", Wie denn? Wenn 


1) phil. 4, 18, 
Chryfoftomus’ ausgew. Schriften VIII. Bd. 12 


f en 





er auch nicht geftorben ift, weil es fo im Plane Gottes lag, 

fo „wagte er dochſein Lebendaran” und ſetzte 
ſich der Todesgefahr aus, feſt entſchloſſen, um feinen Preis, 
mochten ihn was immer für Leiden treffen, von meinem 
Dienſte abzuſtehen. Wenn er aber ſchon, um dem heiligen 
Paulus zu dienen, ſich der Todesgefahr ausſetzte, fo hätte 
er Dieß noch weit mehr um der Predigt des Evangeliums 
willen gethan; oder beffer gefagt, ver Tod für Paulus wäre 


 gleichbebeutend mit dem Tode für das Evangelium gewefen. 


Denn nicht bloß dafür, daß man den Göben zu opfern 
ſich weigert, fann man die Krone des Martyriums erlangen, 
fondern auch Anläffe Diefer Art begründen ven Ruhm des 
Martyriums; ja wenn ich etwas Wunderbares fagen darf, 
die legteren mehr noch als die erfteren. Wer nämlich um 
des Unbebeutenveren willen dem Tode Troß bietet, wird 
es viel eher noch um des Wichtigeren willen tbun. — Daher 
wollen auch wir, wenn wir die Heiligen von Gefahren be- 
droht fehen, unfer Leben daran wagen! Denn wer nicht 
mutbig fein Leben einzufegen vermag, ift nie und nimmer 
einer hochherzigen That fähig; er wird vielmehr, weil auf 
die Erhaltung des irdiſchen Lebens allzu fehr bedacht, noth= 
wendig des zufünftigen Lebens verluftig gehen. 


„Um Das zu erſetzen,“ heißt e8 weiter, „was 
voneurer Seite fehlte ander Dienftleiftung 
für mich.“ Was bedeutet Dieß? Die Stadt Philippi 
war allerdings nicht bei mir, aber fie leiftete mir jeden 
Dienft durch ihn, dadurch daß fie ihn abfandte, Was alfo 
an der Dienftleiftung von eurer Seite fehlte, das bat er 
erjeßt, fo daß er auch in diefer Hinficht hoch in Ehren ges 
halten zu werben verdient, weil er Das, was eben Allen 
zu thun oblag, ftatt euer allein gethan hat. Auch gibt er 
zu verftehen, daß Dienftleiftung das Erfte fei, was von 
den in Sicherheit Befinplichen den Gefährbeten zu Theil 
werben fol. Mit Bezug darauf ift die Wendung gebraudt: 
„was ander Dienftleiftung fehlte.“ Merkft dır 
die Abficht des Apoſtels? Ce gefchieht Das nicht aus 





Hochmuth, ih aus örtlicher Sitrforge. Damit fie A 
nämlich fich nicht überheben,, ſondern befcheiven von fh 
denfen, und nicht etwa auf ihre große Leiſtung fih Etwas 
einbilden, fonvern demüthig bleiben follten, darum bezeich⸗ R 
net er bie Sadıe als eine mangelhafte ZIEHT 


(Asırovoyiav xol voregnue). 


Daher mwollen auch wir nicht Rot; darauf fein, daß 


wir den Heiligen helfen, und ung nicht einbilven, ihnen da= 


mit eine Gnade zu ermeilen! Denn wir find Das den 
Heiligen ſchuldig und erweiſen ihnen damit durchaus feine 


Gnade. Gleichwie nämlich Diejenigen, welche rubig daheim 


bleiben und feine Kriegspienfte thun, zum Unterhalt ver 
im Felde ftehenden Soldaten verpflichtet find, da ja die— 
felben ftatt ihrer im Felde ftehen: ebenfo verhält es fich 
auch hier mit den Heiligen. Denn hätte Paulus nicht das 
Lehramt befleivet, wer würde ihn wohl damals ing Ge— 
fängniß geworfen haben? Es befteht alfo die Pflicht, den 
‚Heiligen Dienfte zu leiften. Denn wie follte e8 nicht un— 
gereimt fein, dem Streiter, der dem irdiſchen Könige dient, 
Alles zu liefern, Ausrüftung und Verpflegung, und zwar 
nit nur nothdürftig, fondern reichlich; Dagegen dem Strei— 


ter, der im Dienfte des himmlischen Königs fteht und mit 


weit gefährlicheren Feinden den Kanıpf aufnehmen muß, 
— „denn wir haben nicht zu kämpfen wider Fleilch und 
Blut,” *) fagt ver Apoftel, — nicht einmal das Allernoth 
wendigfte zu reihen! Welchen Unverftand verräth das! 
welche Undantbarfeit! welch Heinliche Knauſerei! 


ee ——— — 











Allein, wie es ſcheint, vermag die Menſchenfurcht beiiy, 


uns mehr, als die Furcht vor der Hölle und den künftigen 
Strafen. Deßwegen herrſcht denn auch die umgekehrte 
Ordnung: die bürgerlichen Geſchäfte werden mit größter 
Sorgfalt Tag für Tag vollzogen, da darf Nichts fehlen; 


1) Eph. 6, 12. 
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um bie geiſt lichen aber kümmert man ſich nirgends. Jene, 


die unter Anwendung von Gewalt und Folter, wie von 


Sflaven felbft wider Willen erzwingen werben, verrichtet 
man mit aller Umficht; dieſe, die freiwillig und wie von 


Freigebornen gethan werben follen, unterläßt man vollftän= 


dig. Diefe meine Worte find nicht gegen Alle gerichtet, 
fondern gegen Diejenigen, welche die in Rede ftehenden 
Abgaben nicht entrichten. Hätte denn Gott nicht mit Ge— 
walt Dieß erzwingen fünnen? Aber das will er nicht. 
Er verfährt nämlich fchonender mit euch als mit Denen, 
die von euch den Unterhalt befommen follen. Deßwegen 
will er nicht, daß ihr Die gezwungen leiftet, weil ihr 
davon fein Verbienft hättet. Und troßdem ftehen viele un— 
ferer gegenwärtigen Chriften tief unter den Juden. Be— 
venfe, was die Juden Alles geben mußten: ven Zehnten, 
die Erftlinge, wiederum den Zehnten, den doppelten Zehn⸗ 
ten, den dreifachen Zehnten, ven Sekel; und fein Menich 
warf den Prieftern vor, daß fie Viel werzehrten. Je mehr 
fie befommen, vefto größer der Lohn. Sie fagten nicht : 
„Die Priefter nehmen nur in Hille und Fülle, fie fröhnen 
dem Bauche,“ — Äußerungen, wie ich fie jett von Manchen 
hören muß. Diejenigen, welche Häufer bauen und Grund⸗ 
ſtücke faufen‘, glauben Nichts zu haben; wenn uber ein 
Priefter einen oroentlichen Rod anhat oder fein gehöriges 
Auskommen findet oder ſich einen Diener hält, um nicht felbft 
die unanftändigften Arbeiten verrichten zu müflen, fo ift 
Das in ihren Augen Reichthum. In der That find wir 


auch Diefen gegenüber reich, und fie geftehen Das wider 


ihren Willen ein, Wir find nämlich reich, felbft wenn wir 
nur Wenig befigen; fie aber find arm, mögen fie auch Alles 


zuſammenſcharren. 


Wie lange noch wollen wir ſo unverſtändig bleiben ? 
Habt ihr nicht genug an der Strafe, die euch dafür treffen 
wird, daß ihr Nichts thut: müßt ihr diefelbe durch 
Schmähungen und Derleumdungen noch vermehren? Wenn 
du felber dem Priefter gegeben haft, was er befigt, fa 






vußeſt du dadurch, daß du ihm dein eigenes Geſchenk vor⸗ 
rückſt, jegliches Verdienſt ein. Wie kannſt du es ihm über« 


haupt vorrücken, wenn du es ihm gegeben haft? Zuerſt a 
alfo bezeugteft du feine Armuth durch die Behauptung, vu 
felbft habeft ihm gegeben, mas er bat. Warum mahft vu 


ihm nun daraus einen Vorwurf? Du bätteft Nichts here 


geben follen, wenn du wirflih im Sinne hatteft, es ihm 


vorzurüden. Oper führft du eine folhe Sprache, während 
doch ein Anderer es ihm gegeben hat ? Dann ift die Sache 
noch ſchlimmer, weil du, ohne Etwas herzugeben, ihm bie 
Wohlthat eines Andern vorrädft. Welch reichen Lohn, 
glaubft du wohl, werben Diejenigen empfangen, welche 
derartige Vorwürfe hören müffen? Denn fie leiden Das 
um Gotte8 willen. — In wie fern und warum? — „E8 


ftand ihnen ja frei, wenn fie nur gewollt hätten, die Lebens« E 


weife eines Krämers zu ergreifen, wenn fie auch nicht von 
Seite ihrer Vorfahren darauf hingewiefen waren.“ Denn 


fogar derartige freche Außerungen befomme ich von Bielen a 


zu hören, wenn wir ſagen, diefer oder jener Priefter ſei 
arm. „Wenn er gewollt hätte," heißt es, „fo hätte er reich 
werden können.” Und dann fagt man höhniſch: „Sein 
Borfahr, fein Großvater u. 1. w. war Der und Der; und 
jetzt trägt er ein folches Klein!" — Aber wie? Sage mir, 
follte er denn nadt herumlaufen? Du nimmt e8 alfo 
damit fehr genau; fieh jedoch zu, daß ſolche Reden nicht 
zu deinem eigenen Nachtheile ausfchlagen! Höre vielmehr 
die einpringlihe Warnung Ehrifti, welcher ſpricht: „Richtet 
nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet!“) — Es ftand ihm 


frei, wendet man ein, wenn er nur gewollt hätte, Dies 


Rebensweife eines Krämers oder Kaufmanns zu führen; 
und dann hätte e8 ihm an Nichts gefehlt; allein er Tonnte 
fi nicht dazu verftehen. — Nun fage mir, welche Vor— 


theile hat er denn jegt von feinem geiftlihen Stande? — 


1) Matth. 7,1. 
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Kleivet er fih in Seide? Stolziert er miteinem Schwarm 
von Dienern auf der Straße einher? Sigt er hoch zu 
Roß? Baut er Häufer, obichon er eine Unterfunft hat? 
Wenn er Das thut, fo trete aud) ich ſchonungslos als Ans 
kläger auf und erfläre ihn geradezu des Prieſterthums für 
unwürdig. Denn wie wird er im Stande fein, dem Trach⸗ 
ten Anderer nach den überflüſſigen Dingen dieſer Welt 
Einhalt zu gebieten, wenn er fich ſelbſt nicht Einhalt zu 
gebieten vermag ?= Wenn aber fein Unrecht nur darin be= 
fteht,&vaß er fein gehöriges Auskommen findet, fo fragelich : 
Sollte er vielleicht von Thüre zu Thüre gehen und um 
a Almofen betteln? Sage: mir, müßteft du dich als fein 
2 Schüler nicht ſchämen? Nicht wahr, wenn dein leibliher 
Bater dazu gezwungen wäre, fo fäheft du darin eine Schande 
2 für dich; wenn aber dein geiftlicher Water zu dieſem Aus— 
= kunftsmittel zu greifen genöthigt würde, müßteft du da 
nit vor Scham dein Angeficht verhitllen? ja noch mehr, 
F müßteſt du da nicht billiger Weiſe vor Scham in den Boden 
 finfen? „Des Vaters Unehre", fagtädie Schrift, „bringt 
ben Kindern Schande.” 1) — Oper wie? Soll er vielleicht 
5 verhungern? Aber auch das kann einem Gottesfürchtigen 


* nicht in den Sinn fommen. Denn das ift nicht der Wille 
* Gottes, 
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& Indeß, wennẽwir ihnen Solches entgegenhalten, fo 
\ fangen fie fofort zu bisputieren an. Es fteht gefchrieben, 
Tagen fie: „Ihr follt weder Golt befigen noch Silber noch 
F zwei Röcke noch Kupfer in euren Guͤrteln noch einen 

Stab;“)) dieſe aber haben drei und vier Anzüge und fhön 
überzogene Betten. — Ab, da drängt e8 mich, tief zu feuf- 
den; ja, wenn es nicht gegen den Anftand verftieße, fo 
fönnte ich ‚bitterlich weinen, Warum denn? Meil wir bei 
Andern die Splitter mit fo peinlicher Genauigkeit unter= 


ei 
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1) Dt. Ettli. 3, 18. — 2) Bgl. Matth. 10, 9, 10. 


Selber vor? — Weil e8 nur ven. Lehrern befohlen ift, lau 
tet die Antwort. — Wenn alfo Paulus fagt: „Haben wir 


* 


ſuchen, die Balken aber in unſern eigenen Augen gar nicht.) 





Sage mir doch, warum haͤltſt du denn Dieſes nicht. bir 


Nahrung und Bedeckung, To wollen wir damit zufrieden 
fein,“ 2) wendet er fich damit bloß an die Lehrer? Keines— 
wegs, fondern an alle Menſchen. Died ergibt fich deutlich, 





wenn man die Stelle im Zufammenhange von Anfang an 
durchgeht. Nachdem er nämlich geiagt: „Ein großer Ge 
winn ift die Frömmigkeit mit Genügſamkeit,“) Todann: 
„Wir haben Nichts in dieſe Welt hereingebracht; ohne 





Zweifel fünnen wir auch Nichts mit binausnehmen,Y) — 


reiht er unmittelbar die Worte an: „Haben wir aber >: 


Nahrung und Bedeckung, ſo wollen wir damit zufrieden 


Sein. Die aber reich werben wollen, fallen in Verſuchung — 
und Fallſtricke und viele thörichte) und fchädliche Ber 


gierden.” ©) 


Haft du gefehen, daß diefe Aufforderung an Alle ger y, ke 


richtet it? Und wie, wenn er wiederum fagt: „Pfleget 
das Fleifh nicht zur Erregung ver Lüfte!" ”) redet er ba 
nicht: zu Allen ohne Ausnahme? Wie ferner, wenn er 
fagt: „Die Speifen find für den Bauch, und ber Bau 
für die Speifen; Gott aber wird fomwohl dieſe als jenen 


zeritören”?°) Und wie, wenn er ſpricht: „Die aber ver 


Üppigkeit huldigt, ift lebendig tobt," °) wobei er von ber 
Kittwe handelt? If da etwa auch die Wittwe zu ben 
„Kehrern“ zu rechnen? Erklärt er nicht-felber ausprüdlich : 
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„gu lehren geftatte ich dem Weibe nicht, noch fih zu über — 


1) Bgl. Matth. 7, 3; Luk. 6, 41. — 91. Tim. 6, ee 


3) Ebend 6, 6. — 4) Eben. 6, 7. 


5) ‘Avorovs. Die Bulgata folgt der Lesart dvorjrovs und 


überfeßt: inutilia (desideria). 
6) I, Zi 


Tim. 6,89. — 7) Rom. 13, 14. — 8) 1. Kor, 


6,13. — 9 L Zim. 5, 6. 
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heben über den Mann“? 1) Wenn aber fogar die Wittwe, 


bei der auch die vorgerückte Lebenszeit in Betracht fonmt, 


— bebarf doch das Alter einer forgfältigen Pflege, fowie 
die weibliche Natur an und für fi) (denn das weibliche 
Geſchlecht, als das ſchwächere, erheifcht mehr Ruhe und 
Schonung), — wenn er alfo fogar die Wittwe, bet der 
ſowohl Alter als Gefchlecht entgegenftehen, nicht ver Uppig⸗ 
keit huldigen läßt, ſondern vielmehr von einer ſolchen fügt, 
fie fei lebendig tobt, — er verbietet ihr nämlich die Uppig- 


eit nicht kurzweg, fondern erklärt die der Uppigfeit Fröh— 


nende geradezu für lebendig tobt und Tchließt fie aus (denn 
als todt ift fie ausgefchloffen) —: wie follte ver Mann 


Berzeihung erlangen, wenn er Das thut, wofür das betagte 
Weib geftraft wird ? 


Doch daran denkt man nicht einmal, darüber ftellt 
man feine Unterfuhung an. Ich fah mich aber genöthigt, 
jegt darauf aufmerffam zu machen, nicht in der Abficht, 
die Priefter von jeder Schuld freizufprechen,, ſondern in 
eurem eigenen Intereffe. Die Priefter nämlich, wenn ber 
gegen fie erhobene Vorwurf der Geldgier begründet und 
verbient ift, erleiden dadurch von eurer Seite feinen Scha⸗ 
den; fie müſſen vielmehr, ob ihr darüber Iprecht oder 
Ichweigt, wor dem Richter drüben fih verantworten; eure 
Reden alfo ſchaden ihnen in Wirklichkeit gar Nichts. Sind 
aber eure Ausfagen falich, fo haben fie von den grundlofen 
Berbächtigungen nur den Gewinn, ihr aber den Schaven. 
Dei euch dagegen verhält fih die Sache nicht ſo; Sondern 
ihr feid immer im Nachtheil ‚ wenn ihr ihnen Übles nach— 
redet, mögen eure Anflagen gegen fie wahr oder falſch fein. 
Warum denn Das? Sind eure Vorwürfe wahr, fo Ida: 
det ihr euch dennoch felbft, weil ihr eure Lehrer richtet und 
die Ordnung umfehrt. Darf man ja nicht einmal ven 
Bruder richten; um fo weniger alfo ven Lehrer. Sind fie 





1) 1. Zim, 2, 12, 
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aber falfh , To trifft euch eine furchtbare Züchtigung und 
Strafe. Ihr werdet nämlich über jedes unnüge Wort ® 
Rechenſchaft geben müflen.”) Euer eigenes Beſte alfo ift 
das Ziel all unferer Arbeiten und Bemühungen. Aber, 
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wie gefagt,, dariiber ftelt Niemand eine Unterfuhung an, n 
darum befümmert ſich Niemand, das nimmt fich Niemand 


zu Herzen. Sol ih noch mehr jagen? „Wenn Einer,” 
Sagt Chriftus, „nicht Allem entfagt, was er beſitzt, ſo iſt er 


meiner nicht werth.“) Was ſagt ihr zu feinen Worten: _ Er 


„Es ift ſchwer, daß ein Reicher ind Himmelreich eingehe”??) 
und was zu jenem Ausſpruche: „Weh euch, ihr Reichen, 
denn ihr habt euren Troft dahin"? Niemand forfcht 
dariiber nah, Niemand läßt ſich das einfallen, Niemand 
fagt fi das; aber über die Fehler Anderer fiten Alle 
Streng zu Gerichte. Allein das heißt ſich fremder Sünden 
theilhaftig machen. 


Ich muß indeß die Priefter gegen die Vorwürfe, bie 
ihr ihnen mat, in Schug nehmen, und zwar in eurem 
eigenen Intereſſe. So hört denn! Hinter der Anficht, 
al8 überträten fie Gottes Gebot, ftedt nämlich ein gut 
Theil Böswilligfeit. Wohlan allo, laßt ung auh Das 
unterfuchen! Der Ausſpruch Chrifti lautet: „Ihr ſollt 
weder Gold befigen, noch Silber, noch zwei Nöde, noch 
Schuhe, noch Gürtel, noh Stab.) Wie nun? Sage 
mir, hat Petrus gegen den Befehl gehandelt? Denn wie 
Sollte er ihn nicht übertreten haben, da er ja Gürtel, Rock 
und Schuhe trug? Daß er fie nämlich befaß, höre aus 
den Worten, die der Engel an ihn richtete: „Umgürte dich 
und zieh deine Schuhe an!"®) Und dod waren bie Schuhe 
für ihn fein fo dringendes Bedürfniß — denn in jener 
Zahreszeit fann man ja barfuß gehen; nur im Winter er⸗ 





1) Vgl. Matth. 12, 36. — 2) Vgl. Lu. 14, 33; Matth. 
10, 37. 38. — 3) Matth. 19, 23. — 4) Ruf, 6, 24.— 5) Bl. 
Matth. 10, 9. 10. — 6) Apoftelg. 12, 8. 














weiſen fie ſich als nothwendig —: gleichwohl trug ex ſolche. 


— 


Und wie ſteht es mit Paulus, wenn derſelbe an Timotheus 
die Worte ſchreibt: „Beeile dich, vor dem Winter zu kom⸗ 
men!“ ?) und ferner ihm Aufträge ertheilt und fagt: „Den 
Mantel, ven ich in Troas bei Karpus gelaffen habe, nimm 
mit dir, wenn du fommft, und auch die Bücher, vor Allem 
aber die Bergamentrollen !"?2) Schau, er fpricht von einem 
Mantel; und man wird ſchwerlich in Abrede ftellen fönnen, 
daß er noch einen befaß, ven er gerade trug. Denn hätte 
er überhaupt nie einen getragen, fo wäre der Auftrag, ihm 
diefen mitzubringen, überflüffig geweſen; ift aber vie 
Annahme, er habe nie einen getragen, unhaltbar, fo befaß 
er offenbar noch einen zweiten. Und was ſagſt du dazu, 
daß er zwei volle Jahre hindurch fein Handwerk ausübte, 
um ſich feinen eigenen Unterhalt zu verdienen? Sollte 
alfo dieſes auserwählte Werkzeug ven Befehl Chriſti miß- 
achtet haben, viefer Mann, der von fich fagen fonnte: „Nicht 


‚mehr ich lebe, fonvern Chriftus Lebt in mir 3) dieſer 


Mann, ‚von dem Chriftus felbft ausdrücklich bezeugt: 
„Dieler ift mix ein auserwähltes Werkzeug?) — 


Eigentlich follte ih euch in viefem Widerfpruche be= 
lafien und auf vie geftellten Fragen feine Antwort geben, 
ſondern euch dadurch ſtrafen fuͤr die Oberflächlichkeit, wo— 
mit ihr die heilige Schrift behandelt. Denn daraus ent— 
ſpringen alle derartigen Einwendungen. Deßwegen gehen 
wir auch mit den Sünden Anderer ſo ſtreng ins Gericht 
und kümmern uns fo wenig um unfere eigenen, weil wir 
die heilige Schrift nicht fennen, weil wir uns über die götte 
lichen Gebote nicht unterrichten, Ich folte euch alfo, wie 
gelagt, eigentlich dafür Strafen. Allein was will ich machen ? 
Ich bin euer Vater; die Väter thun den Kindern zu Liebe 
gar Manches, wozu fie nicht mehr verpflichtet wären. Da ihr 





D U. Zim. 4, 21. — 2) Ebend. 4, 13. — 3) Gal. 2,20. 


— 4) Apoftelg, 9, 15. 















väterliches Herz warm für fie ſchlägt, fo werben fie, wenn 


fie am Rinde Beſchämung und Nievergefchlagenheit bemer- 
fen, davon viel mehr angegriffen, als das Kind felbit, und 
es läßt ihnen feine Ruhe, bis fie die Urfache ver Traurige 
feit entfernt haben. Dieb foll denn auch jett geſchehen, 
obſchon ihr darüber betrübt fein mögt, Daß ihr es eigent- 
lich nicht verdient, damit ihr es in der rechten Weile 


aufnehmet. 


Was ift alfo darüber zu fagen? Die Apoftel haben 
fih mit den Vorſchriften Chrifti nicht in Widerſpruch ge- 


jet, — Gott bewahre! — fondern vielmehr dieſelben ges 


treulich befolgt. Diefe Vorfhriften waren nämlich nur für x 


eine beftimmte Zeit gegeben, nicht für immer. Das ift Ex 


nicht eine willfürliche Vermuthung von meiner Geite, ſon— 
dern geht aus den göttlichen Schriften Elar hervor. In wie 
fern? Lukas erzählt, Chriftus habe zur feinen Jüngern 


gefagt: „AS ich euch ausfandte ohne Beutel, Tafhe, 
Gürtel und Schuhe, hat euch Etwas gemangelt? Sie ante 
worteten ihm: Nichts.) — Nun denn, in Zufunft ver 
Schafft e8 euch!"3; — Oder fage mir, was hätten fie denn 


thun follen? Nur einen Rod befigen? Wie nun? Wenn 
diefer gewafchen werben mußte, hätten fie nadt zu Haufe 
figen follen? oder troß des ſchreiendſten Bedürfniſſes nadt 
herumlaufen und den Anftand verlegen? Bedenke, wie es 
fih ausgenommen hätte, wenn Paulus, der die ganze Welt 


durgog, um eine fo großartige Wirffamfeit zu entfalten, 


in Ermangelung eines Kleides hätte zu Haufe bleiben und 
die Ausübung feines fo wichtigen Berufes unterbrechen 
müffen! Und wie? Wenn heftiger Broft einfiel, wenn es 


vegnete oder gar gefror, wie wäre es möglich geweſen, Diese 


Kleider zu trodnen? Hätten fie wieder nadt daheim blei= 
ben follen? Wie ferner, wenn ibre Glieder vor Kälte 


* 1) Bol. Luk. 22, 35. 
2) Dem Sinne nach enthalten in Luk. 22, 36. 
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ſtarrten? Hätten fie erfrieren follen, ohne einen Laut von 
fich zu geben? Denn daß ihr Körper nicht von Stahl und 
Eifen war, zum Bemeife dafür höre, was Paulus von 
Zimotheus fagt: „Genieße ein wenig Mein wegen beines 
Magens und deiner häufigen Schwaͤchen *) und wiederum 
von einem Andern: „Sch habe es fir nothwendig erach⸗ 


tet, euren Abgefandten und Diener für meine Bedürfniſſe 


zu euch zu ſenden; denn er war todtkrank, allein Gott hat 


ſich feiner erbarmt, und nicht bloß feiner ‚ fondern auch 


meiner.) Sie konnten alfo von allen möglichen Leiden 
befallen werden. Wie nun? Hätten fie zu Grunde geben 
jolen? Keineswegs. Weßhalb gab denn nun Chriftus da⸗ 


‚mals diefe Vorſchrift? Er wollte feine Macht zeigen, fowie 
daß er auch in der Folge Dieß fo hätte bewerfftelligen füne 


nen; aber er hat Das eben nicht gethan. Weßhalb nun 
Dat er e8 nicht gethan? Diefe-Apoftel waren weit bewun= 
berungswürdiger als die Sfraeliten, deren Schuhe und 
Kleider fich nicht abnusten,*) und zwar während fie jene 
Wüſte durchzogen, wo bie Sonnenftrahlen mit folher Gluth 
herniederbrennen, daß fie ſogar Steine zu zerbröckeln im 
Stande find. Weßhalb bat er num Dieß getban? Um 
beinetwillen. Weil er nämlich vorausſah, daß du nicht ge= 
ſund bleiben, fondern verwundet werben würdeſt, fo hat er 
dir dadurch Gelegenheit bieten wollen ‚ dir Heilmittel zu 


bverſchaffen; Dieß geht daraus deutlich hervor. Denn fage 


mir, hätte er die Apoftel nicht felbit zu ernähren vermocht ? 
Wenn er bit, der ihn heleivigt bat, Nahrung gibt; hätte 
er fie nicht weit mehr noch einem Paulus geben fünnen? 
Wenn er fie den Sfraeliten gab, Die wider ihn murrten, 
Unzucht verübten und Götzendienſt trieben: konnte er fie 
nicht um fo viel mehr einem Petrus gewähren ‚ ber um 
feinetwillen Alfes verlaffen hatte? Wenn er gottlofe Men- 
ſchen Nahrung finden ließ, fonnte er fie nicht viel eher 





DL. Zim. 5, 23. — 2) Vgl. Phil. 2, 3. 7. — 3) Vgl.⸗ 


Deut. 29, 5. 
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einem Johannes fchenfen , der ihm zu Liebe ſogar ſeinen 
Vater verlaſſen hatte? Allein er wollte Das nicht, ſondern 








durch dich gibt er ihnen den Unterhalt, damit vu dich heiligeft. 


Detrachte doch Gottes überfhwängliche Menfchenfreund« & 


lichkeit! Er wollte lieber feine Jünger zu kurz fommen- 


lafien, damit nur du dir etwas leichter thueft. — Aber, 


wendet man ein, wenn er fie bedürfnißlos gemacht hätte, 


fo wären fie viel bewunderungswürdiger, viel anfehnliher. 


— a, allein dir wäre dann die Gelegenheit zum Heile 
abgefchnitten worden. Sie follten daher lieber nicht Be- 
wunderung einflößen, jondern vielmehr niedriger ericheinen,- 
damit bu gerettet würdet; fo ließ er denn ihre Erniedri— 
gung zu, um dir die Erlangung des Heiles zu ermöglichen.- 
Denn der Lehrer, welcher auf Geſchenke angemiefen tft, 
fteht nicht ebenfo ehrwürbig da, fondern am meiften wird 
Der geachtet, welcher Nichts annimmt; aber in dieſem Yalle- 


hat der Schüler feinen Gewinn, fonvdern büßt die Trudt 


des Berbienftes ein. Du fiehft die Weisheit des allgütigen 
Gottes: gleichwie er nämlich felbft nicht feine eigene Ehre 
fuchte, noch auf feinen eigenen Vortheil ſah, fondern im 
Bollbefize der Ehre um deinetwillen Schmad; leiden wollte, 
fo machte er e8 auch mit den Lehrern. Obwohl er ihnen: 
eine ehrfurchtgebietende Stellung hätte verfchaffen können, 
309 er e8 dennoch vor, fie möglicher Weile ver Verachtung. 
augzufegen, um beinetwillen, damit du daraus Gewinn 
ziehen, damit dur reich werden künnteft. Damit nämlich du 
an geiftlihen Gütern Überfluß habeſt, deßwegen müſſen 
Jene an irdiſchen Gütern Mangel leiden. Daß er fie alſo 


hätte bedürfnißlos machen können, das ift ausführlich ber 


wiefen worden; daß er fie aber um veinetwillen den Be— 


pürfniffen unterworfen fein läßt, auch dafür ift ver Beweis: 


gleichfalls erbracht. 


Da wir nun Diefes willen, fo wollen wir ung nicht: 
aufs Anfchuldigen, fondern aufs Wohlthun verlegen; wir 
wollen uns nicht vorwitig um die Fehler Anderer bekümmern, 
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ſondern unſere eigenen ins Auge faſſen; an Andern wollen 
wir nur das Gute ſehen, an uns aber die Sünden betrach 

ten: auf dieſe Weife werden wir Gott wohlgefällig fein. 
Denn wer an Undern nur die Sünden, an ſich felbft aber 
nur die Tugenden findet, der erleidet doppelten Schaden: 
das Pegtere nämlich bewirkt, daß er fi in Hochmuth er— 
hebt; das Erftere, daß er in forglofe Trägheit verfällt. 
Denn bei dem Gedanken, daß Diefer und Jener fündigt, 
geräth auch er leicht in die Sünve; und bei dem Gedan— 
fen, daß er felbft Gutes thut, wird ex leicht hochmüthig. 
Wer dagegen feine eigenen guten Werke ver Bergeffenheit 
andheimgibt und bloß auf feine Sünden fchaut, und bei An— 
dern nicht die Sünden, fondern die guten Werke auffpitrt, 
der wird reichlichen Gewinn ernten. — In wie fern? — 
Höre! Wenn er fieht, daß Der und Der Gutes thut, fo 
fühlt ex fich zu gleihem Eifer angefpornt; wenn er fieht, 
daß er felbit fündigt, fo wird er demüthig und befcheiden 
werden. Wenn wir e8 fo machen und fo unfer Reben ein- 
richten, dann werden wir im Stande fein, die verbeißenen 

- Güter zu erlangen, durch die Gnade und Menfchenfreund- 
lichkeit unfers Herrn Jeſus Chriftus, mit welchem dem 
Sohne gleichwie dem heiligen Geifte Herrlichkeit, Macht 
und Ehre fei, jet und allezeit und von Emigfeit zu Emig- 
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Behnte Homilie, 


Rap. II. 


1 Übrigens, meine Brüder, freut eubimBerrn! 
Das Nämlihe euch zu fhreiben, ift mir nicht 
läſtig, euch aber dient es zur Befeftigung. 


2. Hütet euh vor den Hunden, hütet euch vor. 
den ſchlechten Arbeitern, hütet euch vor der 
Zerfhneidung! “ 


3 Denn wit find die Beihneidung, die 
wir im Geifte Gott dienen und uns rühmenin 
Chriftus Sefus und nicht auf das Fleifch ver- 

trauen. : 





Wenn Traurigkeit und Sorge die Seele übermäßig in I“ 
Anfpruch nehmen, fo berauben fie viefelbe ihrer Kraft: 5 
Deßwegen richtet auch Paulus die Philipper auf, melde 
tief befümmert waren. Sie waren aber befümmert, weil 
fie nicht wußten, wie e8 um Paulus ftehe; fie waren bee 
kümmert, weil fie ihn bereit8 todt glaubten; fie waren bee 





Nr: 2 
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uümmert wegen ver Predigt des Evangeliums; fie waren 
befümmert wegen Epaphroditus. Über alle dieſe Punkte 
nun verfchafft er ihnen volle Beruhigung und Gewißheit, 
‚indem er fortfährt: ä 


— 


77 


„Übrigens, meine Brüder, freut euch!“ Ihr 
habt, will er fagen, fürber feine Urfache mehr zur Trau— 
tigkeit: ihr habt ven Epaphropitus, um deſſen willen ihr 
betrübt waret; ihr habt den Timotheus; auch ich komme ; 
das Evangelium macht Fortfchritte. Was fehlt euch noh ? 
Freut euh! Die Galater nennt er Kindlein (rewa)",?) 
bie Philipper dagegen „ Brüder”. Wenn er nämlich ent- 
weder zurechtweilen oder feiner Zärtlichkeit Ausdruck ver- 
leihen will, gebraucht er die Anrede „Kindlein“; wenn er 
fi aber an Solche wendet, die er mit größerer Auszeich- 
en ana, fo bedient er fidy) der Anrede „Brüder“. 

r fagt: 


a 


We 


—— 


„Übrigens, meine Brüder, freut euch im 
Deren!" Schön ift ver Zufag: „im Herrn“, nicht nach 
Art der Welt; denn Dieß wäre feine wahre Freude. Diele 
Trübſale, will er fagen, die ung um Chrifti willen treffen, 
find mit Freude verbunden. 


0 0Dda8 Nämliche euch zu fhreiben, ift mir 
nicht läſtig, euch aber dient es zur Befeftigung. 
‘ Hütet euch vor den Hunden!“ Du fiehft, wie ex feine 
i Mahnung nicht gleich Anfangs vorbringt; fondern nachdem 
A er ihnen veichliches Lob gefpendet, nachdem er ihnen feine: 
Bewunderung ausgefprohen, erft dann thut er Dieb, und 
lobt fie darauf abermals. Denn die Sprache, die er hier 
führt, ift ſcheinbar etwas zu derb; darum fucht er fie von 
allen Seiten gleichſam zuzudeden. Welche Menfchen aber: 


RT a 
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nennt er Hunde? Es gab dort Leute, auf welde er ü 
allen Briefen anfpielt, gottlofe und verabfheuungsmiird 
Yuben, die, von Ihnöver Gewinnfuht und Herrichgier bes 

feelt, um viele Gläubige auf ihre Seite zu ziehen, ſowohl 
das Chriftenthbum als das Judenthum predigten und jo 


das Evangelium verfälſchten. Weil diefelben nun ſchwer 


zu entlarven waren, deßwegen fagt er: „Hütet euch vor 


den Hunden!“ Die Juden heißen nicht mehr Kindlein.“ 
Dereinft wurden die Heiden Hunde genannt, jetzt aber jene. 


Warum? Weil viefelben Gott und Chrifto jetzt ebenfo 


entfrembet find, wie es bisher die Heiden waren, darum bes 
zeichnet er mit dieſem Ausdrude ihre Schamlojigfeit und 
Frechheit, ſowie ven gewaltigen Unterfchiev, der zwiſchen 





ihnen und ven „Kindlein“ beſteht. Daß nämlich die Heiden 


dereinft Hunde genannt wurden, magft du aus ben Worten . 
des kunanäifchen Weibes entnehmen: „Ja, Herr! Denn 


auch die Hündlein effen von den Brofamen, die von dem 
Tiſche ihrer Herren fallen.” ?) Ei; 


Damit fie aber nicht einmal Dieß bekämen, — weil e8 


doch auch Hunde gibt, welche vom Tiſche ihrer Herren bie 
Ülberbleißfel erhalten, — fo macht er einen Zufag, durch 
den er fie auch davon ausgefihloffen willen will, indem er 
fagt: „Hütet euch vor den ſchlechten Arbeitern!” 
Und wunderbar zutreffend find diefe Worte: „Hütet 
euch vor den shlehten Arbeitern!" Denn fie ar— 
beiten zwar, ift der Sinn, aber nur zum Schaden, und 
ihre Arbeit ift viel ſchlimmer als Müffiggang, da fie ledig- 


lich darauf ausgehen, den gut aufgeführten Bau abzu⸗ 


brechen. \ 


„Hütet euch vor der Zerſchneidung!“ heißt — 
Etwas Erhabenes war bei den Juden die Beſchneidung, 


da ihr ja fogar das Geſetz weichen mußte, fogar der Sab- 


i) Matth. 15, 27. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VIII. Bd. 13 
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bat an Bedeutung nachſtand. Denn um die Beſchneidung 
vorzunehmen, war man von der Pflicht ver Sabbatheiligung 
entbunden ; um aber den Sabbat zu beobachten, durfte man 


niemals die Befchneidung unterlaffen, Betrachte nun die 


weile Anoronung Gottes! Es ftellt fih heraus, daß die 
Beichneidung ehrwitrdiger war als der Sabbat, da fie zur 
beitimmten Zeit nicht vernachläffigt werden fonnte. Wenn 
alfo fie jelbft aufgehoben ift, um fo mehr dann ver Sabbat. 
Deßhalb zerichneidet (zarazzurs) Baulus fogar ven Namen 
derfelbenr und fagt: „Hütet euch vor der Zerichnei- 
dung (zararonmv)!" Er bezeichnet die Veſchneidung 


nicht als etwas Böſes, erklärt fie nicht fir etwas Über- 


flüffiges, um jene Männer nicht vor den Kopf zu ftoßen ; 


ſondern er richtet e8 weiſer ein, inden er fie zwar von der 


Sache abzubringen fucht, mit dem Namen aber, ja felbit 
mit ver Sache abjichtlich fchonend verfährt. Ganz anders 
geht er bei den Galatern zu Werke, Meil nämlich dort 
der Krebsichaden immer weiter um fi griff, mußte er 
Ichließlich mit dem ganzen Gewichte feiner Perſönlichkeit 
kühn und rückſichtslos auftreten. Hier dagegen hatten ſich 
die Gläubigen nichts Derartiges zu Schulden fommen lafien ; 
drum gönnt er ihnen die Freude, die fie am Namen haben. 
Die Einen wie die Andern ſchließt er aus und jagt: 
„HDütet euch vor der Zerfhneidung! Denn 
wir find die Befhneidung.“ — Wiefo? — „Die 
wir im Geifte Gott dienen und nidt auf 
das Fleiſchvertrauen.“ Cr fagtnicht: Wir wollen 
unterfuchen, welche Beichneivung beffer fei, die ihrige oder 
die unfrige; er erfennt vielmehr jener nicht einmal diefen 
Namen zu, ſondern was faat er? Zone Beſchneidung ift 
eine Zerſchneidung. Warum? Sie thun ja nichts Anderes 
als das Fleiſch zerſchneiden. Wenn nämlich bei dieſem 
Akte die geſetzliche Vorſchrift wegfällt, ſo bleibt nichts An— 
deres mehr übrig als ein Abſchneiden und Zerſchneiden des 
Fleiſches. Er hat alſo entweder deßhalb dieſe Bezeichnung 
gewählt, oder weil Jene die kirchliche Einheit zu zerichnei- 
den verfuchten. Auch wir wenden den Ausprud „Zerſchnei⸗ 


milie ap. 30 0.18 


dung" an bei Solchen, die planlos, aufs Serathewobl und 





ohne alles Geſchick drauf los ſchneiden. Der Apoſtel ſagt — 
nämlich: Wenn ihr nad der rechten Beſchneidung ſuchen 
wollt, fo fünnt ihr fie bei uns finden, „die wir im 


Geiſte Gott dienen,“ d. h. geiftig feinem Dienſte 


leben. 


Denn fage mir, was ift vorzüglicher, die Seele oder IT. 


der Leib? Offenbar die Seele. Folglich verdient auch 
nicht die leibliche Befhneidung den Vorzug, fonvdern die 
geiftige allein ift vie wahre Beichneidung. So lange näm— 
lich das Vorbild noch beſtand, konnte er dasſelbe ganz 
paſſend als Vergleich vorbringen, indem er in ſeinen Brie⸗ 
fen die Mahnung des Propheten wiederholt: „Beſchnei— 
det die Vorhaut eures Herzens!" ') So bebt er aud im 
Briefe an die Römer die fkürperliche Beichneidung auf, 
wenn er fagt: „Denn nicht, wer e8 äußerlich ift, ift ein 
Hude; und nicht die Außerlich ift am Fleiſche, ift die Bes 
ſchneibung: fondern wer e8 im Innern iſt, ift ein Jude, 
und die Beſchneidung ift die des Herzens, dem Geifte nad, 
nicht dem Buchſtaben nah." Schließlich aber beraubt er 
fie fogar des Namens: das ift nicht einmal eine Beſchnei— 
dung, Sagt er. Trägt ja auch das Vorbilt nur fo lange, 
als die Wahrheit erft noch fommen fol, ihren Namen; 
fobald aber die Wahrheit fich verwirklicht hat, nennt man 
e8 nicht mehr fo. Nehmen wir 3. B. die Malerei ber: 
es zeichnet Einer das Porträt des Königs; ſo lange die 
Farben noch nicht aufgetragen find, ſagt man nicht, es fei 
der König; fobald jevoch das Kolorit dazu fommt, tritt der 
ſchattenhafte Umriß hinter der lebenevollen Wahrbeit zu= 
rüd und verfchwintet ; dann jagen wir aber auch: Sieb, das 


ift der König! — Paulus drückt ſich nicht fo aus: „Bern: 


uns ift die Befchneidung“, fondern fagt: „Wir find bie 
Beschneidung." Mit Recht. Damit ift nämlid das 


1) Bgl. Jer. 4, 4. — 2) Röm. 2,28. 29. 
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Weſen des Menſchen bezeichnet: die in der Tugenhaftigfeit i 


beſtehende Befchneidung macht in Wahrheit ven Menfchen 
aus. Bei Jenen dagegen ift nach den Worten des Apoftelg 


Dieß nicht der Fall; er fagt vielmehr: „Hütet euch vor 
ber Zerfhneidung!”" Denn fie waren von nun an dem 
Verderben und dem Böſen verfallen. 


Um ſodann zu zeigen, daß die Beſchneidung nicht mehr 


am Leibe, ſondern am Herzen ſtattfinden müffe, fagt er: 
u... und (die wir) nicht auf das Fleifh ver- 


trauen; 


4. obwohl ich auch auf das Fleifh Vertrauen 


baben dürfte, 


Was meint ev bier mit „Vertrauen“ und zwar 


„auf das Fleiſch?“ Dieler Ausdruck bedeutet fo viel 
als Prahlerei, zuwerfichtliches Pochen, Wichtigthuerei. Und 
Paulus hat recht daran getban, dieſen Zufat zu machen. 
Hätte er nämlich als ehemaliger Heide fih gegen die Be- 
ſchneidung ausgefprochen, und nicht bloß gegen die Beſchnei— 


dung, fondern auch gegen Diejenigen, welche diefelbe un- 


‚zeitig vornahmen , fo wäre immerbin die Auffaffung mög— 
lich geweſen, er falle nur deßhalb darüber ber, weil er, des 
Abvels des Judenthums entbehrend, von deffen Erhabenbeit 
feinen Begriff habe und ihm fein Antheil daran zufomme, 


Nun aber, da er deſſen theilhaftig ift und dennoch ſich da— 
gegen erflärt, tritt er nicht deßmegen ald Gegner auf, weil 
er feinen Antheil daran hat, fondern weil er die Beſchnei— 


dung verwirft, nicht aus Unwiffenheit, ſondern gerade in 


Folge richtiger Erkenntniß. 


Sieh nun, was er im Briefe an die Galater ſagt, da 


er in die Nothwendigkeit gerathen war, Großes von ſich 


Telbft zu enthülen: wie er auc dort feine Demuth an ven 
Tag legt! „Ihr habt ja gehört,“ beißt e8, „von meie 
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nem ehemaligen Wandel im Judenthume.“ ) 


Der — 


Wenn irgend ein Anderer meint, auf das Sleif 
vertrauen zu dürfen, ſo ich noch mehr. { 


Und gleich darauf fügt er bei: „Ein Hebräervon 
Hebräern.“ Er rüdt damit nicht fofort heraus, fondern 
erft nach den Worten: „Wennirgend ein Anderer", 
um zu zeigen, daß er dazır gezwungen ſei; um zu zeigen, 
daß er nur um Jener willen fo fpreche. Wenn ihr darauf 
vertrauen zu fünnen meint, fagt er, fo kann auch ich es in 
weit höherem Grade. Dieß muß ich jest fagen; denn fonft 
würbe ich davon fchweigen. Und beachte, wie er fie über- 
führt, ohne fie zu fränfen. Der Umftand, vaß er babe 
feinen Namen nennt, follte auch Jenen die Umfehr erleihe 
tern. „Wenn Einer meint, vertrauen zudürfen. 
Treffend iſt auch die Wendung: „Wenn Einer meint;" 
er will Damit entweder ausdrücken, daß fie fein fo große 
Bertrauen hatten, over daß ihr Vertrauen durchaus fein 
herechtigte8 Vertrauen war. Denn Alles beruhte nur auf 
Zwang, nit auf freiem Willen. ER. 


5. Ich bin beſchnitten am achten Tage,... 


An erſter Stelle fett er Das, worauf fie ſich am mei — 
ſten zu gute thaten, nämlich die Beſchneidung; ſodann: — 


aus dem Geſchlechte Sirael,... 
Damit bemeift er ein Doppeltes: daß er weder ein 
Proselyt ift, noch ein Abfümmling von Proselyten. Denn 


daraus, daß er am achten Tage befchnitten wurde, ergibt 
fich, daß er fein Proselyt war; und daraus, daß er aus 


1) Gal. 1, 13, 





* | 5 3 We =E- — * | s: 
dem Geſchlechte Iſrael feine Abkunft herleiten konnte, geht 
hervor, daß auch feine Eltern feine Progelyten waren. | 


Damit man jeroh die Worte: „aus dem Geſchlechke 
Iſrael“ nicht mißverftebe, ale gehöre er zu den zehn. 
Stämmen, fügt er ausdrüdlih hinzu: e 

aus dem Stamme Benjamin,n.. 


allo aus dem angefeheneren Theile feines Volkes; denn 


im Gebiete dieſes Stammes waren die Vriefter. ?) 


ein Hebräer von Hebräern,.... 


Dadurch zeigt er, daß er fein Proselyt fei, fondern 
von den alten, echten Juden herftamme, Denn er hätte 


Br möglicher Weile ein Iſraelit fein fönnen, ohne jedoch „ein 





Hebräer von Hebräern“ zu fein. Viele nämlich batten 
durch Bermifhung mit andern Völkern bereits die unver: 


fuͤlſchte Reinheit der Nation zerſtört und ſelbſt deren Sprache 
verlernt. Er weiſt alſo mit dieſen Worten entweder darauf 


hin oder auf den Adel ſeiner Abſtammung. 
den Geſetze nach ein Pharifäer, — 
Er kommt nun auf Das, was von ſeinem freien Willen 


abhing. Denn Alles, mas er vorher anführte, hat mit der 
freien Selbftbeftimmung Nichts zu thun. Konnte er doch 


Nichts dafür, daß er befchnitten wurde, daß er aug dem 
Geſchlechte Sirael war, daß er dem Stamme Benjamin 


angehörte. Daher beruft er fich nach alle Dem auf Etwas, 
was er vor Anvern voraus hatte, mochten auch noch fo 
Biele das bisher Aufgezählte mit ihn: theilen. Worin bes 


1) Die BPriefter vom Levitenftamme erhielten dreizehn 


Städte im den Stämmen Iuda, Simeon und Benjamin 


Goſ. 21, 4). 






I 
x 






lese 


ſteht nun dieſer Vorzug t 
darin, daß er fein Proselyt war, dad er dem angefehenften 
Stumme angehörte, daß er feine Ahnenreihe bis in die 








? Allerdings lag ein Vorzug Schon 


4 


älteſten Zeiten hinauf verfolgen konnte — lauter Dinge, 


die eben nicht Viele aufzuweiſen hatten —; allein, da all 


Das nicht von der eigenen Wahl abhängt, fo kommt er jebt 


auf Das zu ſprechen, was Sache des freien Willens iſt 


und worin zugleich der Vorzug liegt, den er vor Andern 
voraus hat: „vem Gefege nach ein Bharifäer, 


6. dem Eifer nad ein Verfolger der Kirde,... ® ; 


Dieß führt er an, weil das Andere für ſich allein nicht En k 


hinveiht, um einen Vorzug vor Anvdern zu begründen. 
Denn man fann auch ein Phariſäer fein, ohne von beſon— 
derem Eifer zu erglüben. 


der Geredtigfeitnad,... 


Denn e8 ift möglich, daß Einer tollfühn jede Gefahr 


verachtet oder Dieß aus Herrihfucht, nicht aber aus Eifer 
für das Gefeß thut, wie es die Hohenprieſter machten. 
Paulus jedoch war nit jo, fonvdern „der Gerehtige 


feitnad, 


dieim Geſetze iſt, von untadelhaftem Wandel. 


Wenn ich demnach, will er fagen, an Abel ver Sr 


funft, an freudigem Eifer, on Sitten und Lebenswandel 
Alle übertraf: weßhalb ſollte ich auf dieſe Vorzüge verzichtet 
haben — weßhalb anders, als weil’ich die Vorthetle des 
Shriftenthums größer, und zwar um Vieles größer gefunden 
habe? Darum fährt er fort: 
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7. Aber was mir Gewinn war, bashabeihum 


Chrifti willen für Schaden gehalten. 


DI. Paulus hat einen fo forgfältig geordneten, von frühefter 


Kindheit an begonnenen Wandel, einen fo großen Adel, fo 


* 
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viele Gefahren, jo zahlreiche Nachftellungen, fo fhmere 
Mühen, ein fo eifriges Streben weggeworfen und für Scha- 
den gehalten, was ihm vorher Gewinn war, um Chriftus zur 
gewinnen; wir dagegen verachten nicht einmal das Gelo, 
um Chriftus zu gewinnen, fonvern wollen lieber des zu⸗ 
künftigen Lebens verluſtig gehen, als der zeitlichen Güter; 


mm ift Dieß aber nichts Anderes als Schaden. Wir wollen 


nämlih die Dinge, die mit dem Neichthume verbunden 
find, einzeln unterfuchen; und dann fage mir, ob Das nicht 
ein Schaden ift, was wohl unfägliche Mühe mit fich bringt, 


aber feinen Gewinn! 


z 


Denn fage mir, melden Nuten bat man von der 
Menge koftbarer Kleider? Welchen Gewinn ernten wir, 
wenn mir fie angezogen haben? Keinen; im Segentheil, 
wir haben nur Nachtheil davon. Wie fo? Weil auch dem 
Armen, der nur ein einfaches und abgetragenes Gewand 
anhat, in der heißen Sahreszeit die Hige nicht läſtiger 
fällt als dir ; ja er erträgt fie fogar viel leichter. Denn 
das einzige abgetragene Kleid, das ihn umhüllt, befchwert 
den Körper viel weniger; bei einem neugefertigten Anzuge 
aber, mag er auch feiner alg Spinnengewebe fein, verbält 
fih die Sache ganz anders. Und während du aus über- 
flüffigem Luxus zwei, drei Leibröde (zirwvioxovs) und dazu 
oft noch ein feines Obergewand (zAavida), einen Gürtel 
und lange, weite Beinkleider (evasvpidos) anhaft, nimmt 
8 Jenem fein Menſch übel, wenn er nur einen einzigen 
Leibrod anzieht; daher erträgt er die Hitze viel leichter, 
In Volge davon fehen wir, daß vie Reichen von Schweiß 
triefen, während die Armen von diefer Unannebmlichkeit 
gar nicht berührt werben. Wenn alfo dem Armen einfache 









und um einen Spottpreis gefaufte Kleider dieſelben oder 
noch beffere Dienite thun, jene aber, die um theures Geld 


gefauft werden müffen, Nichts vor ihnen voraus haben: 


ift dann der aroße Überfluß nicht ein Schaden? Denn in 
Hinficht auf Nuten und Brauchbarkeit bringt er dir durch— 
aus nicht mehr ein, fondern du gibt bloß mehr Geld dafür 
aus; dem wirklichen Bedürfniffe aber hilft er höchftens in 
gleicher Weiſe ab. Dabei haft du mit deinem Reichthume 
vielleicht hundert oder noch mehr Goldſtücke gezahlt, jener 


Arme dagegen nur ein paar Gilbermünzen. Giehft vu 
den Schaden ein? Doch dein Stolz läßt dich nicht zur 


Einſicht fommen. 


Willſt du, daß wir diefe Unterfuchung audh anf daß 


Gold ausdehnen, womit man die Pferde und bie Frauen 


behänat? Denn zu den Wirkungen des Reichthums gehört 


aud) die, daß er gedankenlos macht; fonft würde man wohl 
nicht die Frauen und die Pferde der gleichen Auszeichnung 


würbigen. Der Schmuck ift bei beiden ein und derſelbe; 


bie Frauen wollen gerade fo glänzend herausſtaffiert fein, 
wie die Equipage, wie die Lederdecken des Wagens, in dem 


fie fahren. Sage einmal, welchen Gewinn bringt es, wenn — 


Maulthiere oder Pferde in goldenem Schmucke prangen? 


Und was hat die Frau davon, daß fie mit einer ſolchen — 


Maffe von Gold und Edelſteinen überladen it? — Ja, 
wendet man ein, das Gold nüst fih nicht ab. — Aller 
dings leidet auch das Gold durch den Gebrauch, wie bie 
Sachkenner behaupten; denn in ben Bädern und häufig 


auch anderswo verlieren die foftbaren Steine umd GSolde 


verzierungen Vieles von ihren Wertbe. Indeß felbit an- 


genommen, da8 Gold werde durch Nichts angegriffen: age 


mir, worin liegt denn der Gewinn? Und wie, wenn es 
wegfällt over verloren geht: iſt das nicht ein Schaden ? 


Wie ferner, wenn es dir Neid und Anfeindung zuzieht: 


ift das fein Schaden? Wenn e8 nämlich Derjenigen, Die 


€8 am Leibe trägt, Nichts mügt, wohl aber in neivifchen 5 
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Augen die Gluth der Habgier anfacht und die Räuber noch 
mehr reizt, gereicht es da nicht zum Schaden Und wie, 
wenn der Mann es zu einem Gewinn bringenden Unter- 
nehmen verwenden könnte, aber wegen ber Prachtliebe der 
Frau dazu nicht im Stande ift, fondern hungern und darben 
und dabei mitanfehen muß, wie jene fi) mit Gold beladet : 
follte das fein Schaden fein? Denn „Güter“ (zenuorze) 
beißen die Reichthümer nicht deßwegen, daß wir fie bloß 
zur Schau ausftellen, wie die Goldſchmiede, fondern daß 
wir damit etwas Gutes wirken. Wenn nun die Liebe zum 
Golde Dieß nicht zuläßt, iſt da nicht Alles nur Schaten ? 
Denn wer es nicht wagt, davon Gebrauch zu machen 
(ronooo oui), gleich als wäre «8 fremdes Eigenthum, ver 
bat feinen Genuß davon (0% »&yonzaı) ; da fann von Nuten 
(zeneıs) gar keine Rede fein, 


Und wie, wenn wir prächtige und großartige Paläſte 
bauen mit Säulen und Marmor, mit Hallen und Gängen, 
und dieſelben auf alle mögliche Weife ausihmüden, indem 

- mir überall Statuen und Gütterbilver aufftellen? Viele 
rufen in Folge davon fogar Dämonen an; indeß darauf 
wollen wir uns jeßt gar nicht einfaffen. Ich frage nur: 
Mas Toll denn das Golp fogar auf vem Dache? Leiftet 
nicht ein beſcheidenes Haus feinem Bewohner venfelben 
Dienft? — Aber, entgegnet man, es gewährt großes Ver— 
gnügen. — Sa, am erften und zweiten Tage, länger aber 
nicht mehr. Denn wenn die Sonne auf uns feinen Ein— 
drud mehr macht, weil wir an fie gewöhnt find, fo ift Das 
nody weit mehr bei den Werfen der Kunft der Fall: wir 
achten auf fie zufetst eben fo wenig, ale wenn fie aus Lehm 
wären. Denn fage mir doh: was trägt denn zur Wohn- 
lichkeit eines Hauſes die Menge von Säulen bei und der 
Schmuck ſchöner Götterbilder und das an den Wänden 
verichwendete Gold? Nicht; 28 verräth nur Vornehm 
thuerei, Übermuth, maßlofen Dünkel und Unverftand, 
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Wir follten uns aber in Allem n 
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| van das Nothwenbige 
und Nüsgliche halten, nicht an das Überflüffige. N 


Siehft du, daß Dieß Schaden bringt? Siehft du, vagIV. 


es überflüffig und unnütz it? Wenn es nämlich weder 


N 


größeren Nugen noch Veranügen gewährt, — denn mitder 


Zeit wird man Deſſen überbrüflig — fo ift e8 nichts 
Anderes als ein Schaven. Aber freilich, die Eitelkeit läßt 
eine folche Einfiht nicht auffonmen. 


Paulus bat fogar auf all Das verzichtet, was er für 
Gewinn bielt; und da wollen wir nicht einmal Das, was 


uns nur Schaden verurſacht, um Chrifti willen aufgeben ? 


ie lange noch kleben wir an ver Erde? Wie lange nody 
richten wir unfern Blick nicht himmelwärt8? Gebt ihr 
nicht, wie die Greife von ver Vergangenheit feine Empfin- 
dung mehr haben? Geht ihr nicht, wie die Menſchen ſter— 
ben, die einen in hohem Alter, die andern in der Jugend ? 


Seht ihr nicht, wie fie oft Schon bei Tebzeiten um ihr. Ber- 


mögen fommen? Warum hängen wir unfer Herz an das 


Unbeftändige? Warum laffen wir ung vom Unfihern 
feffeln? Wie - lange noch greifen wir nicht nad dem Dlei- 


henden? Was gäben die Greife darum, wenn fie das Alter 
abſchütteln fünnten! Zeugt e8 num nicht von der höchſten 
Unvernunft, zur früheren Jugend zurüdfehren und leichten 
Herzens Alles dafür hingeben zu wollen, um wieder jung 
zu werben: obgleich e8 aber in unferer Macht liegt, eine 
nie alternde, eine weit geiftigere Jugend in Verbindung 
mit großem Reichlhume zu erlangen, dafür auch nicht zum 
Heinften Opfer ſich zu verftehen, ſondern die Güter mit 


Zahigkeit feftzuhalten, die uns felbft in diefem Reben feinen . 


wirklichen Nutzen gewähren? Sie find nicht im Stande, 
dich dem Tode zu entreißen; fie vermögen e8 nicht, bie 
Krankheit von dir abzuwenden, das Alter fernzuhalten, oder 
fonft etwas von Dem, was unausbleiblich und nad) dem 
Gefege der Natur ſich einftelt: und trogdem Hammerft du 








dich noch daran? Gage mir, wo ift da der Gewinn ? Da- 
raus entipringen Fraß und Böllerei und allerlei unftatthafte 
Lüſte, die ums Ärger foltern als der graufamfte Tyrann. 
Das iſt der einzige Gewinn, ven wir aus dem Reichthum 
3 ziehen verſtehen, und ſonſt Nichts, weil wir nicht wollen; 
denn wenn wir nur möchten, fo fünnten wir uns mit dem 
Reichthum den Himmel felbft erwerben. — 


=» 


Ben \ 
N Demnach iſt der Reichthum doch etwas Gutes, höre 
1 einwenden. — Nicht der Reichthum bringt Das zu 
- Stande, fondern der Wille des Beſitzers. Daß Diefes 
nämlich vom Willen abhängt, magft du aus Bolgendem er- 
Sehen: auch dem Armen ift die Drdglichfeit gegeben, fich die 
Andwartſchaft auf, den Himmel zu erwerben. Denn, mie 
ſchon oft gefagt, nicht auf die Größe der Gabe nimmt Gott 
Rückſicht, ſondern auf ven Willen des Gebers. Auch) Einer, 
der arm ift und nur Weniges gibt, Kann ven wollen Lohn 
davontragen. Gott fordert eben nicht mehr, als der Menſch 
zu leiſten vermag; nicht der Reichthum verſchafft den Him— 
‚mel, noch bringt die Armuth in die Hölle, fondern das 
eine wie Das andere Loos bereitet der gute und biüfe Wille, 
Dieſen laßt uns alfo beſſern, diefen fräftigen, dieſen ord— 
nen: dann wird ung Alles leicht werden. Denn gleichwie 
r ber Zimmermann, mag er eine Art von Eifen oder von 
Gold haben, auf gleiche Weife das Holz bearbeitet, ja beſſer 
no ‚mit der von Eifen: ebenfo verhält ſichs auch hier; 
ja leichter‘ noch wird durch die Armuth die vollfommene 
Tugend erreicht. Über den Reichthum nämlich fpricht Chris 
Mus: „Leichter ift e8, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr 
* eingehe, als ein Reicher ins Dimmelreich ;" ) über die 
: Armuth aber hat er feinen folhen ÄAusſpruch gethan, fon- 
* dern gerade den entgegengeſetzten: „Verkaufe, was du 
haſt, und gib es ven Armen; und komm und folge mic 
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—9 1) Bol. Matth. 19, 24. 















nach!“ — um angudenten, daß die Nachfolge vom freier 


Willen abhänge. Be 





lieben wir alio nicht die Armuth wie ein Übel, denn Y. 
fie verhilft ung ins Himmelreih; und jagen wir hinwier 





derum nicht dem Keichthume wie einem Gut nad, denner 


ftürzt die Unbehutfamen ind Verderben: fonvern überall Br 


laßt uns den Blick zu Gott erheben und von den Gaben, 


die er und verliehen hat, von ber Kraft des Körpers, von R 
dem Reihthunm an Geld, überhaupt von Allen den rechten 


Gebraub maben! Wäre es doch ungereimt, wollten wir, 


die wir unfer Dafein ihm vervanfen, viele Gaben einem 
andern Dienfte als dem unſers Schöpfers meihen. 3 


Er hat dir die Augen geſchaffen; fo gebraude fie in % 
feinen Dienfte, nicht in dem des Teufels! Wie Fannft du 


fie aber ihm weihen? Daburh, daß du feine Schöpfung 
betrachteft und ihn verherrlichſt, und deinen Blid von ven 
Frauen abwendeft. — Er bat dir ferner vie Hände geihafe 


fen; bediene dich verfelben für ihn, nicht für ven Teufel: 
indem dır fie nicht zu Raub und Übervortheilung ausitredit, 
fonvdern zur Erfüllung der göttliben Gebote, zur Übung 
ver Wohlthätigfeit, zu anbaltendem Gebete, und um den 


Gefallenen die helfende Hand zu reichen. — Er hat dir a 


das Gehör geſchaffen; fchenfe e8 ihm, und nicht verweich⸗ 


Yihender Mufit und Ihändlichen Reren! Denn die Schrift es 


fagt: „Alle deine Gefpräche feien auf das Gele des Aller- 
höchften gerichtet!" *) Und wiederum: „Halte dich zur Ge— 
fellichaft der Eugen Alten, und finveft du einen Weifen, fo 


Schließe dich ihm an!“ %) — Er bat dir den Mund gefchaffen; Mk 


diefer laſſe ſich Nichts zu Schulden fommen, was ihm miß- 





fällig ift, Sondern finge Palmen, Lobgeſänge und geiftliche i 


1) Bl. ebend. 19, 21; Mat. 10, 21. — 2) Bgt. ent 
9, 23. — 3) Bgl. eb. 6, 35. 36. 
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Lieder, ?) damit, wie der Apoftel faat,?) es Wohlthat ges 
währe den Hörenden; zur Erbauung, nicht zur Zerftörung; 
zum Segnen, nicht zum Schmähen; nicht zu feindfeligen 
Nacftellungen, fondern zum geraden Gegentheile davon. 
— Er bat dir die Füße geichaffen, nicht damit du dem 
Böſen nachlaufeft, Sondern dem Guten. — Er hat dir den 
Magen geihaffen, nicht damit du ibn zum Plagen anfuͤlleſt, 
jonvern damit du dich ver Mäßigkeit befleißeft (ive Yılocogas). 
— Er bat dir den Zeugungstrieb eingepflanzt, aber nicht 
zu Unzucht und Ehebruch. — Er bat dir die Vernunft ge 
geben, nicht zum Läftern, nicht zum Schimpfen, fondern 
zum Segnen. — Er hat audy die irdıfchen Güter gegeben, 
damit wir Davon den rechten Gebrauch machen, und bie 
Stärfe, damit wir uns auch ihrer in der rechten Weile be— 
dienen. — Er hat die Künfte gefchaffen, damit das Reben 
beitehen könne, nicht damit wir ung von ven geiftlichen 
Dingen abwenden; nicht damit wir ung mit den nichts⸗ 
würdigen Künſten abgeben, ſondern mit den nothwendigen; 
damit wir uns gegenſeitig unterſtützen, nicht damit wir 
einander nachſtellen. — Er bat das Sbdach gegeben, levige 
lich zu dem Zwecke, den Regen nicht eindringen zu laflen ; 
nicht damit es in Gold prange, während der Arnıe vom 
Hunger aufgerieben wird. — Gr hat die Kleider gegeben, 
damit wir unlere Blöße beveden, nicht damit wir Auffehen 
erregen; nicht bamit diefe won Gold ftrogen, während 
Ehriftus?) in feiner Nactheit zu Grunde geht. — Er hat 
die Wohnung gegeben, nicht damit du allein fie innehabeft, 
fondern damit du auch Andere beberbergeft. — Gr hat die 
Erde gegeben, nicht damit du ven größten Theil für dich 
mwegnehmeit ‚ und Gottes Gaben an Dirnen, Tänzer, 
Scaufpieler, Flötenbläfer und Zithervirtuofen verſchwen— 
deft, fondern damit du den Dungrigen und Bedürftigen 


1) Bgl. Kol. 3, 16. — 2) Bgl. Eph. 4, 29 fi. 
3) D. h. der Arme, ee i 
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davon mittheileſt. — Er hat dir das Meer gegeben, aut, 
Schifffahrt zur Erleichterung des Verkehrs, nicht damit 
du Seine Tiefen vorwitzig durchforſcheſt und Perlen und 






vergleichen beraufholeft und daraus ein fürmlihes Geſchäft — 


macheſt. — — 


Man erhebt ven Einwurf: Ja wozu find denn bie 
Perlen da? — Beantworte lieber du meine &egenfrage: 
Wozu find denn die Perlen zu braucden, und warum ftehen 
fie fo hoch im Preiſe? Etwa wegen ihres wirklichen 
Werthes? Dper wegen ihres Nugens? Brauchbar find 
vielmehr nur die unedlen Steine;') viele kann man dod) 





zum Bauen verwenden, jene aber zu Nichts; auch find 


dieſe dauerhafter als jene. — Aber, entgegnet man, jene 
gereihen zur Zierde. — In wie fern? Das Ganze bes 
ruht levdiglih auf Einbildung. Sind fie etwa weißer? 
Sedenfalls find fie nicht weißer als blendend weißer Mar— 
mor, ja fie fommen diefem nicht einmal gleih. Oder find 
fie dauerhafter? Muh das wird man nicht behaupten 
fünnen. Oder brauchbarer ? Dover größer? Auch Das 
nicht. Warum alfo bewundert man fie? Aus feinem an- 
dern Grunde als aus reiner Einbildung. Denn wenn fie 
nicht fchöner find, — fünnen wir doch leicht glänzendere 
und weißere finden, — noch brauchbarer, noch dauerhafter: 
warum werben fie fo Sehr bewundert? Nicht aus purer 
Einbildung? — Wozu hat fie denn Gott und gegeben ? — 
Nicht er hat fie dazu gegeben, ſondern du ſuchſt dahınter 
etwas Großes. — Wie nun? fragt man, warum fpricht 
fogar die heilige Schrift davon mit Bewunderung? — 
Sie richtet fih in ihrer Ausdrucksweiſe lediglich nad) deiner 
Einbildung. Denn aud der Lehrer geht im DVerfehre mit 


1) Das griedhifche Al9os vereinigt in fi, Wie das la— 
teinifche lapis, die drei Bedeutungen: „Stein, Edelſtein, 
Perle.“ 
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dem Kinde häufig auf die Liebhaberei desfelben ein, wenn 
er es gewinnen und lenken will. wi 
\ Warum haſcheſt du nah ſchönen Kleidern? ieh ein 
Gewand und Schuhe an!. Darin beitehe dein Schmuck, 
damit laß es dir genügen! „Wünfchenswerther ‚" fagt 
* David, „als Gold und viel Edelgeſtein ſind die Gerichte 
Gottes." Wie follte aber der Luxus einen Sinn haben? 
Geliebte, da kann von Nugen feine Rede fein. Wären 
? dieſe Dinge nüglich, fo hätte Gott nicht befohlen, fie zu 
| verachten. Die heilige Schrift drückt fich eben unferer 
r Anſchauungsweiſe entiprechend aus. Und auch darin zeigt 
f fih die Menfchenfreundlichkeit Gottes. — Wozu denn, 
böre ich fragen, hat Gott ven Purpur und dergleichen ge- 
geben? — Dadurdy bethätigt ſich die Größe Gottes. Er 
wollte feinen Reichthum auch an andern Dingen zeigen. 
2 Denn er hat auch bloß das Getreide gegeben; du aber 
bereiteſt Vieles daraus, Kuchen und allerhand verfchie- 
dened fehr wohlſchmeckendes Badwerf. Übrigens hat audy 
vie Eitelfeit all Das erft aufgebrabt. Es ift dir nämlich 
16 eingefallen, diefe Dinge allem Andern vorzuziehen. Denn 
wenn irgend ein Fremder oder Bauer, der darin feine Er: 
fahrung beſitzt, deine Bewunderung fähe und dich fragte, 
warum du diefe Dinge fo hoch fchäßeft: was könnteſt du 
ihm erwidern? Etwa daß fie einen ſchönen Anblic ge— 
währen? Gemiß nicht. 


Geben wir alfo diefes Vorurtheil auf und halten wir 
und an die wirklich echten Güter! Denn viefe find es 
nicht, fondern fie gehen bloß vorüber, glei einem vorüber- 
ftrömenden Fluffe. Laßt uns darum, ich bitte euch, uns 
auf den Felſen ftellen, ) damit wir nicht fo leicht den 


s 1) Bgl. Bi. 18, 11. — 2) Vgl. Matth. 7, 24 ff. 






— Amen. 
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7. Uber was mir Gewinn war, dag babe ih um 
Se Chrifti willen für Schaden gehalten. 
8 Ja, und ih halte auch Alles für Schaden 
wegen der Alles übertreffenden Erfenntniß 
Zefu Chrifti, meines Herrn, um deffen willen 
ich auf Alles verzichtet babe und es für Unrath 

Ra achte, damit ich Chriftug gewinne, 








9% und inibm erfunden werde nicht mit meiner 
Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze ift, Sondern 
mit jener durch den Glauben an Jeſus Chriſtus, 
mit der Gerechtigkeit aus Gott auf Grund des 
Ha: Glaubens, 


{ "10. ſo daß ich ihn erkenne und die Kraft ſeiner 
ha Auferftehung. 


1 ,,Im Sampfe gegen die Häretifer) muß man mit une 
 seihmächter Entfchloffenheit und unabläffig angreifen. Denn 


u “ 1) Die folgende Ausführung Hat wohl die Manichäer im 
Auge. 












—— — 


nur fo iſt es möglich, ihre Schl 








"wegen der Alles übertreffenden Erfennt> 


niß Jeſu Chrifti, meines Herrn, umdeffen 1,0% 


willen ih auf Allesverzichtet habe und es 


für Unrath achte, damit ih Chriſtus ge- 


winne.“ 


Auf dieſe Stelle ſtürzen die Häretiker los. Auch das 


rin nämlich zeigt fi) die Weisheit des heiligen Geiftes, 


daß er fie durch vermeintliche Ausficht auf Sieg zur Auf 
nahme des Kampfes beftimmt, Denn wäre der Wortlaut 
diefer Stelle unzmeidentig, fo hätten fie e8 damit gerade fo 


N ahtordnung in Verwirrung 
zu bringen und vollftändig zu überwältigen, wenn man fie. 
keinen Augenblid zu Athem kommen läßt. Deßhalb nehme . 
ich, da ihr nach meiner Abficht zu derartigen Kämpfen aus 
dem Arjenal der heiligen Schriften ausgerüftet fein follt, 
um auch dadurd den Widerſpruch der Gegner verfiummen 
machen zu fünnen, den Schluß des letzten Vortrags zum 
Ausgangspunkt für den heutigen. — Und womit, höre ih 
‚Fragen, bat derſelbe geichloffen? — Nachdem Paulus ale 
Borzüge, deren er fich als Jude von Seiten der Natur wie 
von Seiten des freien Willens rühmen fonnte, aufgezählt 
hatte, fette er hinzu: „Aber wage mir Gewinn war, 
Das alles babe ih für Schaden gehalten — 





. gemacht, wie mit den andern: fie hätten den Text hier ein-- en 


fach geftrichen, hätten die Schrift als unächt verworfen, 
weil fie deren helles Licht durchaus nicht ertragen könnten. 


Allein wie man e8 bei den Fiſchen macht, daß Das, wor 
mit fie gefangen werden fünnen, verborgen wird, auf daß 


fie drauf losſtürzen, und nicht offen zu Tage liegt: Dasfelbe 


ift den Häretifern bier begegnet, dadurch daß das Geſetz | 


von Paulus als Schaden bezeichnet wird. — Als Unrath “ 


wird das Gefet bezeichnet, fagen fie, ald Schaden wird 
es bezeichnet. Paulus fpricht damit aus: Unmöglich hätte 


ich Chriftus gewinnen lönnen, wenn ich nicht auf dasſelbe 
verzichtet hätte. — Diefes alles hat die Häretifer verleitet, 


diefe Stelle anzunehmen, in der Meinung, ſie ſpreche zu 
Auen 14* 
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ihren Gunften, Nachdem fie aber viefelbe angenommen. 


hatten, waren fie damit wie mit einem Nete von allen 


Seiten umgarnt. 


Denn was behaupten fie, indem fie fich mit aller Haft 
auf dieſe Stelle werfen ? — Schau, als Schaden, fchau, 
al8 Unrath wird das Gefe hier bezeichnet! Wie fünnt 
ihr nun fagen, es fei von Gott? — Allein gerade Das 
fpricht für das Gefeß; und das Warum? wird aus dem 
Folgenden klar werben. Achten wir genau auf ven Wort- 
laut! Es heißt nicht: „Das Geſetz ift Schaden,“ fondern: 
„Sch habe e8 für Schaden gehalten” Wo er vom 
Gewinne fpricht, heißt e8 nicht: „Was ich für Gewinn 
gehalten habe,“ fondern: „Mas mir Gewinn war;” 
wo er aber vom Schaden rebet, da fagt er: „Sch habe 
e8 für Schaden gehalten“ Mit Recht. Denn das 
Eine liegt in der Natur der Sadhe, das Andere iſt erſt 
eine Folge unſeres Urtheils. — 


Wie alſo? wendet man ein, iſt das Geſetz nicht Scha— 
den? — Es iſt Schaden, aber „um Chrifti willen.“ 
Doch jett ift e8 Gewinn geworben. Er will fagen: Es 
galt nicht bloß als Gewinn, fondern e8 war wirklich Ge- 
winn. Dem Sinne nad fpricht er damit aus: Devenke, 
was es Großes war, die in ihrem ganzen Wefen verwil« 
derten Menſchen zu wahren Menfchen zu mahen! Wäre 
das Geſetz nicht geweſen, fo hätte e8 auch die Gnade nicht 
gegeben. Warum? Weil das Geſetz gleichfam die Brüde 
gebilvet hat. Denn da es unmöglich war , aus der tiefen 


Niedrigkeit ſich emporzufhwingen , fo hat das Geſetz als 


Leiter gedient, Wenn aber auch Derjenige, der empor- 
geftiegen ift, der Leiter nicht mehr bedarf, fo verachtet er 
fie darum doch nicht, fondern weiß ihr fogar Danf. Denn 
fie verlegte ihn im die Lage, daß er ihrer nicht mehr be= 
darf; indeß gerade vafür, daß er fie nicht mehr braucht, 
muß er billiger Weife derſelben dankbar fein; wäre er ja 
ohne fie nicht hinaufgefommen. So verhält e8 fich auch 












Schaden. Warum? Nicht weil e8 an fih Schaden tft, 
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mit dem Gefete: es hat uns in die Söhe hinaufgefihrt; 
$olglih war es Gewinn. Allein fürder halten wir e8 für 


fondern weil die Gnade es weit überragt. Gleichwie nam 


lich der am Hungertuch nagende Arme zwar dem Hunger- 


tode entgeht, fo lange er Silber haben kann; wenn er aber i 


Gold gefunden hat und nicht beides zugleich hehalten darf, 


es für Schaden erachtet, jenes zur behalten, und dafür das 
Gold nimmt — er lädt aber das Silber nicht veßmegen fahren, 


weil er e8 für einen Schaden anfteht (das it e8 auch gar - 


nicht), ſondern weil er nicht zugleich beides nehmen kann, 
vielmehr nothmwendig das eine zurüdlaffen muß —: ebenfo 


verhält es fih au bier. Schaden bringt alfo nicht das 
Gefeß, fonvdern der Umftand, daß man von Chriſtus ger 


trennt wird, wenn man beim Geſetze ftehen bleibt. Alfo 


foferne es uns von Chriftus entfernt, ift es Schaben; 


keineswegs aber, foferne e8 ung zu ihm binführt. Deßmegen 


bezeichnet der Apoſtel das Geſetz als Schaden, nämlih „um 
Chriftiwillen". Wenn es um Chrifti willen Schaven 
ift, fo ift e8 Dieß nicht von Natur aus. — 


Warum aber läßt uns das Gefeg nicht zu Chriflus 
fommen? Iſt e8 ja doch nach den Worten des Apoftels 
zu biefem Zwecke gegeben worden; ) Chriftus ift die Er— 
füllung des Gefetes, Chriftus dag Ende des Gefetes.?) — 
Es läßt uns zu Chriftus fommen, wenn wir und willig 
feiner Führung überlaffen. — Wer demnad dem Geſetze 
folgt, muß das Geſetz ſelbſt verlaſſen? — Es läßt uns 
nur zu Chriſtus kommen, wenn wir auf dasſelbe achten; 
wenn wir aber nicht darauf achten, fo läßt es und nicht zu 
ihm kommen. 


„Sa, und id halteaud Alles für Scha⸗ 


den.“ Er will ſagen: Warum rede ich jo vom Geſetze? 


— 


1) Bgl. Gal. 3, 24. — 2) Bal. Röm. 10, 4. 
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Iſt es nicht etwas Schönes um die Welt? nicht etwas 
Schönes um das gegenwärtige Leben? Aber wenn Das 

alles mich von Chriftus entfernt, fo halte ich es für Schaden. 
Warum? 
ir; „Wegen der Alles übertreffenden Er- 
kenntnißgFeſu Chriſti, meinesHerrn.“ Denn 
am bellen Tage beim Lampenlichte fiten bleiben, das ift 
Schaden. Der Schaden ift alfo fo groß, als der Abftand 
des Sonnenlichtes vom Lampenlichte, Siehft du, daß er 
eine Vergleihung anftelt? „Wegen der Alles ü ber- 
treffenden", fagt er, nicht: „Wegen der melentlich 
davon verfchiedenen.“ Denn das Übertreffen bezieht fich 
auf Öleichartiges, Mit denfelben Worten alfo, mit denen 
er biefe Erfenntniß im Vergleich zur andern eine Alles 
 übertreffende nennt, deutet er auch die innere Zuſammen⸗ 
gehdðrigkeit beider an. 


N „Um deffenwillenihauf Alles verzid- 
tetbabeundesfürUnrath abte, damit ich 
- EHriftus gewinne“ — „Unrath.“ Noch ift es 
br nicht ausgemacht, ob er vom Gefete ven Ausdruck „Unrath“ 
a gebrauche. Wahrfcheinlich meint er damit weltliche Dinge. 
Denn nad) den Worten: „Mas mir Gewinnwar, 
dashabe ich um Chrifti willen für Schaden 
 gebalten“ fährt er fort: „Ia,undih balteaud 
Alles für Schaden.“ „Alles“, fagt er, fomohl das 
Frühere als auch das Gegenwärtige. Willſt du aber an- + 
nehmen, er habe darunter duch dag Geſetz verftanden, fo 
iſt dasſelbe ‚nicht einmal dadurch befhimpft. Denn der 
Ausprud axvßakov,?) Yen er fr „Unrath” anwendet, 
bezeichnet Getreideabfälle, Dasjenige, was den Getreide- 


⸗ 








1) Das griechiſche OrvßaAov bedeutet merthlofe Überbleibfet, 
Nr a man wegwirft: Schalen, Hüffen u. f. w., Aus⸗ 
ehricht. 
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rnern frühen als fefter Halt und ſchützende Hülle gebient 
bat, nämlih vie Spreu. Diefer Unrath war alſo vorher 


etwas Nügliches. Denn wir fammeln ihn zugleich mit dem 
Getreide ein, und wäre dieſer Unrath nicht gewelen, To 
hätte e8 auch fein Getreide gegeben. Gerade jo verhältes 


fih auch mit dem Gefebe. 


Siehft du, wie er überall nicht die Sache als folde IL. : 


einen Schaven nennt, fondern „um Chrifti willen?“ 
„Sa, und ich halte auch Alles für Schaden,.“ 
Warum? Abermals „wegender Alles übertref— 


fenden Erfenntniß," „um beffen willenih 


auf Alles verzihtet habe” Sodann fit m 


hinzu: „Darum balte ich auch Alles für Schaden, damit 


ih Chriftus gewinne.“ Siehft du, wie ihm überall 


Ehriſtus vie fefte Grundlage ift, auf die er ſich fügt, und 


wie er nirgends das Geſetz bloßftellt oder angreifen Lädt, B 


fondern e8 von allen Seiten ſchützt? ’ 


y... und in ihm erfunden werde niht mit 


meiner Geredtigfeit, die aus dem Geſetze tft." 


Wenn er, der Gerechtigkeit (durch das Geſetz) hatte, deB- 


Halb, weil ex fie für Nichts hielt, zu dieſer Gerechtigkeit 
(durch den Glauben an Jeſus Chriftus) feine Zuflucht 
nahm: wie follten dann Diejenigen, welche gar feine es 
vechtigfeit befißen, nicht noch weit mehr nöthig haben, zu 


Chriftus ihre Zuflucht zu nehmen? Treffend fagt er: en 


„Richt mit meiner Gerechtigkeit,“ d. b. nicht mit 
derjenigen, bie ich mir durch Mühe und Schweiß erwor⸗ 
ben, ſondern mit derjenigen, die ich durch die Gnade ge— 


funden habe. Wenn nun Derjenige, will er ſagen, ber — 
ſo viel Gutes gethan, nur durch die Snadege- 
rettet wird, fo ift das noch wielmehr bei euch verdall. 


Weil es nämlich wahrjcheinlih war, DaB fie dieſer durch 
eigene Bemühung gewonnenen Gerechtigkeit Das größere 
Gewicht beilegen würden, fo zeigt er, daß dieſelbe im 
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Vergleich mit jener andern nur Unrath ſei : ſonſt hätte ich 

fie nimmermehr trog meiner guten Werke weggemworfen und 
zu jener meine Zuflucht genommen. Und was für eine 
Gerechtigkeit ift das? Die aus dem Ölaubenvon 
Gott ftammende; d.h. auch fie ift von Gott verliehen. 
Bon Öott rührt diefe Gerechtigkeit ber; fie ift 
einlautereg Gnadengeſchenk. Gottes Gnadengeſchenke 
aber gehen über das beſcheidene Maß der Tugendwerfe, die wir 
duch unfere Bemühung zu Stanve bringen, weit hinaus. 


Was iſt aber der Glaube? „Auf Grund deg 
Glaubens,“ fagt er, „fo daßiherfenne” Dem: 
nad wird die Erfenntniß durch den Glauben vermittelt, 
und ohne Glauben ift e8 unmöglich, ihn zu erkennen. Wie 
10? Durch ven Glauben follen wir erfennen „vie Kraft 
feiner Auferftehung.” Denn wie fünnte die bloße 
Bernunft über vie Auferftehung ung Auffhluß verfchaffen ? 
Sie fann Das nie und nimmer, fondern nur der Glaube. 
Wenn aber ſchon die Auferſtehung Chriſti dem Fleiſche 
nach nur durch den Glauben erkannt wird: wie fol dann 
die Menſchwerdung des göttlichen Wortes (Toü HeoV Aoyov) 
Durch die bloße Vernunft (koyıowois) begriffen merven ? 
Denn die Auferftehung tritt in diefer Beziehung hinter der 
Menfhmwerdung zurüd, Warum? Weil e8 für die erftere 
zahlreiche Vorgänge gibt, für die leßtere dagegen nicht einen 
einzigen. Es waren nämlich ſchon vor Chriftus viele Todte 
auferftanden, wenn fie auch nad) ihrer Auferftehung wieder 
fterben mußten; von einer Jungfrau aber war noch nie 
Jemand geboren worden. Wenn alfo ſchon Das, was ver- 
hältnigmäßig unbeveutender ift als die Menſchwerdung, 
durch den Glauben erfaßt werden muß: wie ſollte das 
weit größere, ja unendlich und unvergleichlich größere 
Geheimniß durch die bloße Bernunft begriffen werben 


können? 


Dieß macht die Gerechtigkeit aus. Denn Das muß 
man glauben, daß Gott Diefes fonnte ; aber wie er eg 













20000 Gilfte gomitie Ann. 3 9. 








EN — SR ; Da Ir 
konnte das läßt fih nicht mehr erflären. Denn nur aus 
dem Glauben geht „pie Tbeilnahme an feinen 
Leiden“ hervor. Wie fo? Wenn wir nämlih nit 


glaubten, fo würden wir auch nicht leiden wollen. Wenn 
wir nicht glaubten, daß wir, mit ihm ausharrend, mit ihm 


herrfchen werben,!) jo würden wir und den Leiden nicht 
unterziehen. Alfo nur durch den Glauben wird die Menfhe 
werbung und die Auferftehung begriffen. : 


Siehft dur, daß der Glaube für ſich allein nicht aus⸗ 
reiht, fondern durch Werke bethätigt werden muß? Denn 
Derjenige glaubt fo recht eigentlich an vie Auferstehung 
Chriftt, ver fich kühn den Gefahren preisgibt, der mit ihm 
an den Leiden theilnimmt; dadurch tritt er eben in die 
innigfte Gemeinfchaft mit dem Auferftannenen, mit dem 
Vebenden. Deßwegen fagt ver Apoftel: „und (damit ich) 
inibmerfunden werdeniht mit meiner Ge 
rechtigkeit, die aus dem Öefegeift, fondern 
mit jener durch den Glauben an Chriſtus, 
mitder Gerehtigfeit aus Öott auf Örund 
des Slaubens, fo daß ih ihn erfenne und bie 
Kraft feiner Auferftebung = 


und die Theilnahme an feinen Leiden, indem ih 
gleichgeftaltet bin feinem Tode, 


11. ob ich etwa gelangen möge zur Auferftehung 
von den Todten. 


„Sleihaeftaltet feinem Tode," fagt er; db. ER, 
daran theilnehmend. Gleichwie nämlich er von den Men⸗ 
ſchen zu leiden hatte, fo auch ich. Aus dieſem Grunde fast 
er: „gleichgeftaltet;" und an einer andern Stelle 








wiederum: „Ich erfege vollends, was noch abgeht an den - & 








1) Bgl. H. Tim. 2, 12. 
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gungen und Leiden bringen jenes Abbild feines Todes zu 
Stande. Denn er ſuchte nicht, was ihm, fondern was den 
Vielen frommte.) Daher follen die Berfolgungen, Trübfale 
und Bedrängniſſe euch nicht nur nicht aus der Faſſung bringen, 
fondern fogar mit Freuden erfüllen, weil wir durch bie- 
felben „feinem Tode gleichgeftaltet” werben (svuuogpouusde). 
Dafür hätte er eben fo gut fagen fünnen: „Bir werden 
ihm genau nachgebildet (2Eeixovu£öuede)", wie er fih auch 
it einem andern Briefe ausprüdt: „Wir tragen das Gter- 
R ben des Herren Jeſus an unferm Leibe umber."®) Auch 
Died ift eine Folge lebendigen Glaubens. Wir glauben 
nämlich nicht bloß, daß er auferftanden ift, fondern daß er 
auch nad feiner Auferftehung eine große Macht befigt. 
Deßwegen wandeln wir venfelben Weg, den er gewandelt, 
db. wir werben auch in diefer Beziehung feine Brüber ; 
wie wenn ber Apoftel gefagt hätte: Geber von ung wird 
dadurch zu einem Chriftus, 


D mie groß ift der Werth der Leiden! Wir ‚ glauben, 
daß wir durch die Leiden feinem Tode gleichgeftaltet wer= 


' in Ahnlichkeit feines Todes, *) ebenfo werden wir auf Die» 
Sem Wege feinem Tode gleichgeftaltet. Dort gebraucht er 
mit Recht die Wendung: „in Uhnlichfeit feines Todes.” 
Denn (durch die Taufe) haben wir nicht im vollen Sinne 
des Wortes den Tod überftanden. Da find wir ja nicht 
— dem Leibe im Fleiſche abgeſtorben, ſondern der Sünde. 

Weil alfo an jener Stelle vom Tode in zweifacher Beziehung 
bie Rede ift, da Chriftus den leiblihen Tod erlitten hat, 
wir aber der Sünde abgeftorben find, und in Chriftus der 
m Menſch, den er in unſerm Leibe angenommen hatte, ge= 

florben ift, in uns aber ver Menſch der Sünde: deßwegen 


x 1) Bol. Kol. 1,24 — 2) Vgl. I. Kor. 10,33. — 3) Val. 
BEIL. Kor: 4, 10, —-4) Bol. Röm. % 4.5, nn 
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eiden Chrifi, in meinem leifehe,"2) d.h. dieſe Berfole 


den. Denn gleichwie wir durch die Taufe mitbegraben find , 









ſpricht er dort nur von der „Ähnlichkeit feines Todes“, 
bier aber nicht mehr von Ahnlichkeit des Todes, ſondern 
vom Tode felbft. N 55 DER 

Denn Paulus ift durch die Verfolgungen nicht mehr HI 
der Sünde abgeftorben, fondern dem Leibe felbft; vaher hat 
er denfelben Tod erlitten (wie Chriftus). — Er fegt bei: 





„Ob ich etwa gelangen mögezur Auferftehung 
von den Todten.“ — Was ſagſt vu? Werden doch Alle 
derſelben theilhaftig, denn es heißt: „Alle zwar werden 
wir nicht entſchlafen, alle aber verwandelt werden; ) und 
nicht bloß der Auferſtehung, ſondern auch der Unverwes— 
lichkeit werden Alle theilhaftig, die Einen zu ihrer Ver⸗ 
berrlihung, die Andern zur Vermehrung ihrer Strafe. 
Wenn alfo Alle ver Auferftehung theilhaftig werden, und 
nicht allein ver Auferitehung, fondern auch der Unverwes⸗ 
Yichkeit: wie konnteſt du, als follte dir etwas Außerorvent- 
liches zu Theil werden, fagen: „Ob ich etwa dazu gelangen 
möge?" — Deßwegen leide ich Diefes, ift der Sinn Jeiner 
Worte, damit ich auf irgend eine Weife zur Auferftehung 
von den Todten gelangen möge, Denn wenn du nihtvorr 
ber ftirbft, fannft du nicht auferftehen. Was beveutet nun 
Die? Er will damit ein großes Geheimniß zu verſtehen 
geben. So groß nämlich war es, daß er fich gar nicht ge— 
traute,, es offen auszufprechen, fonvdern bloß Sagt: „Ob 
etwa." Ich glaube an ihn und feine Auferitehung, ja ih 
leide auch um feinetwillen, aber darum kann ich bezüglih 
der Auferftehung noch nicht unbeforgt fein. — Was fir 
eine Auferftehung meint er denn bie? — Diejenige, welche, 
zu Chriftus felbft führt. Ich erklärte bereits, daß ihan 
ihn und die Kraft feiner Auferftehung glaube, daß ich tbie — 


1) I. Kor. 15, 51 nad) dem griechiſchen Texte. Die Vul— 
gata bietet eine andere Lesart: „Alle zwar werben wir auf N 
exitehen, aber nicht alle werden wir verwandelt werden or 
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nehme an feinen Leiden, daß ich gleichgeftaltet bin feinem 
Tode; aber dennoch habe ich nach alle Dem noch feine volle 
Sicherheit. Denfelben Gedanken fpricht er anderswo aus: 
„Ber meint, er ftehe, ver fehe zu, daß er nicht falle!“ ”) 
Und wiederum: „Ich fürchte, ich möchte etwa, nachdem 
ich Andern gepredigt habe, ſelbſt verworfen werden.“ 2)- 


12. Nicht als. hätte ich es Ihon erlangt, oder 


als wäre ih fhon vollfommen: ich ftrebe aber 
darnach, ob ih esaud ergreife, weßwegen ich 
auch ergriffen ward von Ehriſtus Jeſus. 


„Nicht als hätte ich es ſchon erlangt.“ Was 
meint er damit? Er denkt an den Kampfpreis. Wenn 
aber er, der beſtändig verfolgt wurde, der das Sterben des 
Herrn an feinem Leibe trug, bezüglich jener Auferftehung 
noch feine Gewißheit hatte: mas follen dann wir fagen? 


Was bedeutet: „ob ich es ergreife"? — Dasfelbe, 
mas ich Schon vorhin fagte: „Ob ich zur Auferftehung 
von dem Todten gelangen möge“ Der Sinn ift: 
Db ich feine Auferftehung ergreife, d. bh. nachdem es mir 
gelungen, fo Vieles zur leiten; nachdem e8 mir gelungen, 
ihn nachzuahmen; nachdem es mir gelungen, ihm gleichför- 
mig zu werden. Chriftus hat nämlich gar Vieles gelitten, 
ift angefpieen, auf die Wange gefchlagen, gegeißelt worden, 
und endlich geftorben. Diefeg ift die Laufbahn: durch 
alles Diefes muß man zu feiner Auferftehung ſich durch» 
ringen; erft nach Überftehung aller Kämpfe wird man da⸗ 
mit belohnt. Entweder will er alſo Diefes fagen, oder 
auch: Wenn ich gewürdigt werde, die in Gottes Augen 
mwohlgefällige, volle Zuverficht gewährende Auferftehung 
zu erreihen, dann nelange ich zu feiner Auferftehung. 
Denn es mir nämlich gelingt, alle Kämpfe glüdlich zu be— 





1) Kor: 10,:22,— 2) Qgl. I. Kor. 9, 27. 
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 fehen, fo wird es mir auc gelingen, feine Auferſtehung 
zu erlangen und glorreich aufzuerftehen, Denn jetzt, fagt 


mitten im Wettfampfe, noch bin ich fern vom Ziele, nody 


Eilfte Homilie; Muganwerdung MM. 
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ex, bin ich Deſſen noch nicht würdig; „ich ftrebe aber 
darnadh, ob ih es aud ergreife.“ Nohlebeih 


fr 
Lv 


habe ich die Kampfpreife nicht gewonnen, nod laufe ih, 


noch ftrebe ih darnah. Es beißt nicht: „Sch Taufe,“ 
fondern: „Ich ftrebe darnach (diwxw).“ Mit Redt. 
Ihr wißt ja, mit welcher Anltrengung Derjenige, der nad 
dem Ziele ftrebt, Dieß thut: er Schaut Niemanden an, ſtößt 


Alle, die ihm im Wege ftehen, mit großer Heftigfeit auf die 
Seite, nimmt Aufmerkſamkeit, Auge, Kraft, Leib und Seele 


zufammen, indem er auf nichts Anveres fieht, als einzig 
auf ven Rampfpreis. Wenn aber Paulus, der fo darnach 
ftrebt, ver fo große Leiden erduldet, noch ſagt: „Db ich x 
es auch ergreife;" was follen dann wir fagen, die fo 
gern die Hände in ven Schoß legen? { 


Um fodann zu zeigen, daß es fich biebei um eine Ver— 
pflichtung handle, fügt er hinzu: MWeßwegen ich audy 
ergriffen ward von Jeſus Chriftus.” Ich gehörte 
zu den Verlorenen, will er fagen, ich fanf bereits unter, 
ich war fehon dem Untergang nahe: da ergriff mich Gott. 
Denn Gott felbft Tuchte ung, die vor ihm flohen, mit allem. 
Eifer auf. Deßhalb verbreitet ſich der Apoftel über alle 
diefe Dinge in der anfhanlichiten Weile. Denn der Ause 
drud: „Ih ward ergriffen“ zeigt uns fowohl, mit 
welchem Eifer Gott ung ergreifen will, als auch), wie weit 
wir und von ihm abgewendet und verirrt haben, und daß 
wir ihm zu entfliehen tradhten. 


Darum ift es auch beweinenswerth, daß, obſchon wir IV. 


alle zu dem früheren Zuſtande zurüdgefehrt find, obſchon 
eine Schwere Verpflichtung auf ung laftet, dennoch Keiner 
trauert, Keiner weint, Keiner feufzt. Und glaube ja nicht, 
es fei mir mit diefen Worten niht vollfommen Ernſt! 
Denn gleichwie wir vor der Ankunft Chrifti Gott entflohen 


t find, fo entfliehen wir ihm auch jest noch. Man kann 
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nämlich Gott entfliehen, freilich nicht vem Orte nah — 


denn er ift überall —, aber den Werfen nad. Daß es 


nicht möglich ift, dem Orte nach ihm zu entfliehen, zum 


Beweiſe dafür höre den Ausſpruch des Propheten: „Mo 


ſoll ich hingehen vor deinem Geifte, und wohin fliehen vor 


deinem Angefihte?" ) Wie ift es alſo möglih, Gott zu 
entfliehen? Wie es möglich ift, meit von Gott weg zu 
ſein; wie e8 möglich ift, fih von ihm zu entfernen. Denn 


es beißt: „Die fih von dir entfernen, werben zu Grunde 


geben." ?) Und wiederum: „Bilden nicht eure Sünden eine 
Scheidewand zwifchen mir und euch?" ®) 


Wie findet alfo die Entfernung von Gott, mie die 
Trennung von ihm ftatt? Dem freien Willen und ver 


Seele nach; denn dem Orte nach ift eg nicht möglih. Wie 


könnte nämlich Jemand dem Allgegenmwärtigen entfliehen ? 


Der Sünder alfo entflieht ihm. Das ift e8, was die 
Schrift mit den Worten ausbrüdt: „Es flieht der Gott« 
-  Iofe, wenn ihn auch Niemand verfolgt (undevos dunxovrog)." ©) 
Wir entfliehen Gott mit aller Gewalt, wiewohl er ung 
immerfort auffucht (duoxovze). Der Apoftel ftrebte parnach 
 (edloxev), ihm näher zu kommen; wir ftreben barnad) 


(dıvzouev), uns von ihm zu entfernen. Sol man Das 


nicht Iebhaft beffagen? Soll man darüber nicht weinen? _ 
Warum fliehft du, du Armer und Unfeligr? Warum 


entfliehft du deinem Leben und beinem Heile? Wenn du 


vor Gott fliehft, bei wen wilft du Zuflucht finden ? 


Wenn du vor dem Lichte fliehft, wohin willft du deinen 

Did rihten? Wenn du das Reben fliebft, wie willft 

” a leben? Bor dem Feinde unfers Heiles laßt uns 
iehen! 


1) Bi. 138, 7. — 2) Bf. 72,27. — 3) Bol. Iſ. 59, 2, 
— 4) Sprüdie. 28, 1. Ze 













Wenn wir abi, fo Hlichen wir von et weg 
entlaufen aus feinem Dienfte, ziehen fort in die Fremde, 





gleich dem verlorenen Sohne,) der fein Vatergut ver ⸗ 
praßte und in ein fernes Land zog, der fein ganzes väter: 


liches Vermögen vergeudete und am Hungertuhe nagen 
mußte. Auch wir nun haben ein väterliches Vermögen. 
Was ift das für eines? Gott befreite uns von der Sünde, 
verlieh uns Fähigkeit und Kraft zur Übung der Tugend, 
verlieh ung Muth und Beharrlichkeit, verlieh uns in der 
Taufe den heiligen Geift. Wenn wir diefe Schäße ver- 
genden, fo werden wir in ver Folge Hunger leiden 
müffen. Denn gleichwie die Kranken, fo lange fie von 


Fiebern und böfen Säften beläftigt werden, nicht aufftehen 


noch arbeiten noh Etwas thun können; wenn fie aber, 


nachdem man fie davon befreit und ihnen zur Gefundheit 
verholfen hat, dann nicht arbeiten, Dieſes von ihrer eigenen 


Trägbeit herrührt: gerade fo verhält es fich audy bei ung, 
Eine gefährliche Krankheit und ein hartnädiges Fieber ſetzte 
und zu; und wir lagen nicht im Bette, fondern mitten 
in der Bosheit, wie auf einem Mifthaufen, Durch die Sünde 
darniedergeworfen, mit Geſchwüren bevedt, voll üblen Ger 
ruches, heruntergekommen, abgezehrt, mehr Schatten glei⸗ 
hend als Menſchen. Es umftanden uns böſe Geifter, 
ver Fürft viefer Welt, ver ung verladhte und verhöhnte.) 


Da kam der eingeborne Sohn Gottes, Tieß die Strahlen 


feiner Ankunft Teuchten und verſcheuchte im Nu die Fin— 





Sterniß. Der Himmelsfönig, der auf dem Throne des Ba- > 


ters fit, verließ den väterlichen Thron und fam zu uns. 


Wenn ich aber fage, er habe feinen Thron verlafien, To S 


darfit du wiederum nicht an räumliche Entfernung venten; _ 
denn er erfüllt ja den Himmel und die Erde; ich bebiene 
mich vielmehr dieſes Auspruds nur zur Erklärung der 


1) ©. Luk. 15, 11 ff. | 
2) Die im der "Sünde ſchmachtende Menfchheit ift hier mit 
Job verglichen. 
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Heilsöfonomie. Er kam zu feinem Feinde, der ihn haßte, 
der ihn verabicheute, der nicht einmal feinen Anblid ertra- 
gen konnte, der ihn Tag für Tag läfterte. Er fah ihn auf 
einem Mifthaufen liegen, mit von Würmern wimmelnden 
Geſchwüren bevedt, von Fiebergluthb und Hunger gepeinigt, 
mit Krankheiten aller Art behaftet. Denn e8 quälte ihn 
Das Fieber — nämlich die böſe Begierlichkeit; e8 bedrängte 
ihn Entzündung und Geſchwulſt — nämlich der Hohmutb; 
es folterte ihn der fogenaunte Heißhunger — nämlich ver 
Geiz; allenthalben Fäulniß — nämlich die Unzucht; und 
Blindheit der Augen — nämlicy Abgötterei; und Taubheit 
und Lähmung — nämlich die Anbetung und Anrufung 
von Stein und Holz; und entftellende Häßlichfeit — näm— 
lic) die Lafterhaftigfeit, dieſes widerlichſte Übel, dieſe ges 
fährlichfte Krankheit. Er fah ung ferner eine ärgere Sprache 
führen als die Wahnfinnigen, und das Holz und ebenfo 


ben Stein Gott nennen; er ſah ung in fo große Schlech= 


tigkeit verfunfen, und dennoch zeigte er feinen Ekel, feinen 


Widermwillen, feinen Abfcheu, feinen Haß. Denn er war 


der Herr, und fein eigenes Gebilde fonnte er doch nit 
bafien. Was thut er vielmehr? Gleich einem trefflichen 
Arzte bereitet er werthvolle Arzneien und foftet fie felbft 
zuerft. Er wandelte nämlich felbft zuerſt den Weg der 
Zugend, und fo brachte er uns auf venfelben. Er gab uns 


zuerſt ein Heilmittel gleihfam als Gegengift, das Taufbad, 


und jo gaben wir allen Krankheitsftoff von ung!) und alle 
Übel wurden zumal verbannt: die entzündliche Geſchwulſt 


legte ſich, die Fiebergluth wurde gelöſcht, die Fäulniß aus— 


gebrannt. Denn alle durch den Geiz, ven Stolz und die 
übrigen Leidenschaften verurfachten Schäden wurden hin- 
weggetilgt durch ven heiligen Geift. Es erſchloſſen ſich die 
Augen, die Ohren öffneten fi, bie Zunge redete fromm, 
die Seele ſchöpfte neue Kraft, der Leib erhielt eine Schön— 
beit und einen Liebreiz, wie es fid) von einem dur die 


1) Häcay nusosauev xaxiav. 
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* Gnade. des heiligen Geiftes wiedergeborenen Gotteatinde 
nur erwarten läßt, ein Anfehen, wie es dem neugebornen 
Kronprinzen zufommt, der für den Purpur erzogen 

werben ſoll. E 


e 


Ab, welh großen Adel hat er uns verliehen! Und — 
wir bleiben undankbar gegen ihn, ver uns fo innig geliebt 
bat! Wir wurden neugeboren, erzogen, mit Wohlthaten — 
überſchüttet. Warum wollen wir unſerm Wohlthäter wieder 
entfliehen? Er, der Dieſes alles gethan hat, gibt uns auch 

Kraft. Denn als wir von der Krankheit befallen waren, 
hätten wir es unmöglich aushalten können, wenn nicht er 
uns die nöthige Kraft dazu gegeben hätte. Er gab uns 
Nachlaß der Sünden — und wir verwarfen das Geſchenk; 
er gab uns Reichthum — und wir verſchleuderten venfelben,. 
verpraßten Alles; er gab uns Kraft — und wir vergeudeten 
fie; er gab ung bag Licht der Gnade — und wir ließen 

-fie erlöfhen. Wie fo? Wir verwendeten fie nicht in der 
gehörigen Weife, machten davon feinen rechten Gebrauch. 
Dieß hat ung zu Grunde gerichtet; und was das Aller- 
fhlimmfte ift: wir leben in der Fremde und nähren ung 
von Träbern, aber trogdem fprehen wir nit: „Wir 
wollen umkehren zum Bater und fagen: Wir haben ge= 
fündigt gegen den Himmel und gegen dich;“ ) und wir 
haben doch einen jo zärtlichen Vater, ver ſich innig ſehnt 
nad unſerer Rückkehr! Denn wofern wir nur abftehen 
von der Bosheit, wofern wir nur zu ihm zurüdfehren, fo 
bringt er e8 nicht über fi), ung auch nur Vorwürfe wegen 
des Vergangenen zu machen. Wir brauchen nur vom Böſen 
und zu trennen; denn die bloße Nüdfehr reicht fchon hin, 
uns vor ihm zu entichuldigen. — Doch was jage ich, er 
bringe e8 nicht über fi), und Vorwürfe zu mahen? Nicht 
nur er felbft wirft uns Nichts vor, fondern fogar wenn 
ein Anderer gegen und Borwürfe erheben follte, gebietet er 


1) Bgl. Luk. 15, 18. 
Chrhfoftomus’ ausgew. Schriften VIIL BP. 15 






adıt uns zu Schweinen, das Lafter bringt unfere Seele 
em Berhungern nahe. Raffen wir ung wieder auf, fomz 
en wir wieder zu nüchterner Befinnung, ehren wir zurüd 
‚dem früheren Adel, auf daß mir theilbaftig werben 
ögen ber zufünftigen Güter, duch die Gnade und Men- 
henfreundlichfeit unferes Herren Jeſus Chriſtus, mit wel: 
chem dem Bater gleihwie dem heiligen Geifte Herrlichkeit, 
Macht und Ehre fei, jegt und allezeit und von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 


l 


— 
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Zwölfte Homilie. 


13. Brüder, ich bilde mir nicht ein, es ergriffen. 
; zu haben. | 


14. Eines aber (thue ich): was hinter mir liegt, 
vergeffend, dagegen nah Dem, was vor mir 
liegt, mich anftrengend,‘) ftrebe ih nad dem 
Diele zu dem Kampfpreife ver von oben erhal- 
tenen Berufung Gottes in Chriftus Zefus, ea 


Nichts raubt fo Tehr unfern Tugenpwerfen Verdienſt L 
und Werth, als wenn wir des Guten, das wir gethan, ; 
felbitgefällig gedenken. Das erzeugt nämlich einen doppel- 
ten Übelftand: es macht ung einmal nachläffiger, fovann 
führt es zu bochmüthiger Selbftüberhebung. Beachte nun, 
wie Paulus aus eben diefem Grunde, weil er weiß, mie 
Ichnell unfere Natur fich zur Trägheit hinneigt, die Phi- 
lipper, melde auf feine zahlreichen Lobſprüche leicht hätten 
ftolz werben können, zur Beſcheidenheit herabftimmt, fomohl 


v 


1) In der Vulgata ſchließt B. 13 erft hier ab. — 
15*8 N 
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durch viele andere im Vorausgehenden enthaltenen Mahn⸗ 
worte, als beſonders durch die vorliegende Stelle. Was 
ſagt er hier? 


„Brüder, ich bilde mir nicht ein, es er— 
griffen zu haben.“ Wenn aber Paulus es noch nicht 
ergriffen hat und hinſichtlich der Auferſtehung und der zu— 
künftigen Dinge ſich nicht ſicher fühlt, fo konnten wohl 


ſchwerlich Jene unbedingt darauf rechnen, deren Vervienfte 


an die eined Paulus auch nicht entfernt hinanreichten, Was 
er aber fagen will, ift Dieß: Ich glaube noch nicht die 
Tugend vollftändig erreicht zu haben; er drückt fich fo aus, 
wie man von einem Wettläufer zu fagen pflegt: „Ex hat's 
noch nicht erreicht.” Noch bin ich nicht ganz vollfommen, 
ift der Sinn. Wenn er anderswo fagt: „Den guten Kampf 
babe ich gefümpft,“*) hier dagegen: „Noch bilde ich mir 
nicht ein, e8 ergriffen zu haben,“ fo wird der Xefer beiber 
Stellen ven Grund fomwohl jener als vieler Sprache 
einſehen. Es ift nicht nöthig, beſtändig das Gleiche zu 
wiederholen, und wir brauchen nicht auf Alles aufmerkfam 
zu madhen, jo z. B. daß ver letztere Ausſpruch aus viel 
früherer Zeit ftammt, ver erftere hingegen aus der legten 
Zeit feines Lebens. — Noch bilde ich mir nicht ein, es 
bereit8 ergriffen zu haben, fagt er, fondern ich bin einzig 
und allein darauf bedacht, mit aller Anftrengung das vor 
mir liegende Ziel zu erreihen. Denn Das bedeuten die 
Worte: „Eines (thbue ih): was hinter mir 
liegt, vergeffend, dagegennah Dem, was 
vor mirliegt, mid anftrengend, firebe id) 
nad dem Ziele zu dem Kampfpreife der von 
obenerhaltenen Berufung Gottesin Chris 
ſtus Jefus.“ Beachte, wie er mit viefen Worten deut— 
lih den Beweggrund angibt, ver ihn beitimmte, fih nad 
Dem, was vor ihm lag, anzuftrengen, Derjenige freilich, 





1) D. Zim. 4,7. 
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ver ſich ſchon für vollkommen hält und in dem Wahne ; 
lebt, es fehle ihm Nichts mehr zur vollendeten Tugend» 
Nhaftigfeit, wird auch zu laufen aufhören, da er ſich einbil 


det, Alles bereits erreicht zu haben; wer dagegen om 


Ziele noch weit entfernt zu fein glaubt, der wird nie auf- 


bören zu laufen. Diefe Anficht nun müffen wir immerfort 


von ung hegen, follten wir auch ſchon unzählig viel Gutes 
vollbraht haben. Denn wenn ein Paulus nad tauſend⸗ 


facher Todesnoth, nach endloſen Gefahren fo von fich dachte, 
fo ziemt ſich das noch weit mehr für ung. Ich habe, fagt 
er, den Muth nicht finfen laffen ober die Hoffnung auf- 


gegeden, weil es mir nad fo langem Laufe nicht ganz ge= 


Iungen ift, fondern nod immer laufe ih, nocd immer 
kämpfe ih. Darauf allein richtet fid) mein Augenmerf, wie 
ich vorwärts fommen kann. So müffen auch wir e8 machen: 
wir miffen unfere bisherigen Leiſtungen vergeffen und hinter 


uns laſſen. Denn auch der Wettläufer zählt nicht, wie 
oft er die Bahn bereits durchmeſſen hat (öoovs spvoe 
diavAovs),*) fondern wie oft er fie noch durchmeſſen muß. 
Auch wir wollen nicht immer nachrechnen, wie viel wir 
in der Tugend ſchon geleiftet haben, fonvern wie viel und 
noch zu leiften übrig bleibt. Denn was helfen ung bie 
pisherigen Leiftungen, wenn ver noch fehlende Keft nicht 
binzufommt ? 


1) Der hi. Chryſoſtomus hat dabei, wie der hi. Paulus, 
den fogenannten doAryos (Langlauf, Dauerlanf) im Auge, in 
mwelhem ohne abzujegen die Laufbahn fo oft zu durchmeſſen 
war, daß der zurüdgelegte Weg nad) den verſchiedenen Angaben 


12, 20 oder 24 Stadien betrug. (40 Stadien — 1 geogra= 


phifche Meile.) Da beim vollftändigen Umlaufe der Täufer die 
ahn zweimal zu durchmeſſen hatte, indem er, um das Ziel 
einen Bogen beichreibend, zum Ablaufftande ohne anzuhalten 


zurüctehrte, fo hieß ein folder Umlauf dievAos. Zu Olympia, 
wo die Rennbahn gerade 1 Stadıon (— 184,97 Dieter) betrug, 


waren aljo bei einem döAsyos von 24 Stadien 12 dievAoı noth= 
wendig, d. h. die Bahn mußte zwölfmal hin und zurüd durch— 
laufen werden. 
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Um ex fagt nicht: „Ich zahle nicht mach" ober: „Ih 


denke nicht daran”, fondern: „vergelfend“, um ung auf 


merkffamer zu machen. Denn nur dann werben wir alle‘ 
Kräfte aufbieten, wenn wir unfern ganzen Eifer zur Er— 
reihung Deſſen, was uns noch abgeht, zufammennehmen, 
wenn wir die fchon errungenen Erfolge der Bergeffenheit 
anheimgeben. Wir müſſen ung anftrengen, nad dem 


Ausdruck des Apoſtels. Schon ehe wir am Ziele angekom⸗ 
men find, müſſen wir es immer zu erlangen trachten. Denn 
wer ſich anftrengt (6 emexzeiwöusvos), der ftrebt fo zu fagen 


mit dem ganzen übrigen Körper ven Füßen, fo fchnell fie 
auch laufen, voranzueilen: er beugt fich vorwärts und ſtreckt 
die Hände aus, um ven Lauf möglihft zu befchleunigen. 
Dazu treibt ihn der Ernft feines Strebens, die Hite feines 
Eifers. So muß der Läufer laufen, mit foldher Unver— 
verbroffenheit, mit ſolcher Freudigkeit, ohne die Luft zu 
verlieren. 


So groß aber der Abftand zwischen einem folchen Läu— 
fer und einem nachläſſig Daliegenden iſt, ebenſo gewaltig 
iſt der Unterſchied zwiſchen Paulus und uns. Tag für 


 Zag machte er fich mit dem Tode vertrauter, Tag für Tag 


gewann er größeren Ruhm. Keine Gelegenheit, feinen 
Zeitpunkt ließ er vorübergehen, ohne in der Laufbahn vor- 
wärts zu fommen. Cr konnte e8 nicht erwarten, den Sieges⸗ 


‚preis zu erhalten, ſondern wollte ihn mit Gewalt an fich 


reißen. Denn nur fo kann man ihn erhalten. Im Him— 
mel oben ſteht Derjenige, der den Siegespreis ertheilt; im 
Himmel oben liegt der Siegespreis ſelbſt. 


Beachte die große Strecke, welche da zurückzulegen iſt; 
beachte die große Höhe! Dorthin muß man ſih erſchwin 
gen auf den Flügeln des Geiftes. Denn anders kann man 


dieſe Höhe nicht erreichen. Schon in diefem Leibesleben 


muß man dort wandeln; denn das iſt möglich, Heißt e8 















doch: „Unfer Wandel ift im 
ſich der Siegespreid. 


Siehſt du, wie die Wettläufer in ihrer Xebensweile 
fi) nad; beftimmten Vorſchriften richten ? wie fie ih Nichts 
erlauben, wodurch ihre Kraft erichlaffen fünnte? wie fie 
tagtäglich in der Turnſchule unter Aufficht des Tehrerd und 
unter Einhaltung der Negeln fih üben? Diefe ahme au 
du nad, ja bethätige noch größeren Eifer! Denn dir ſteht 
ein unvergleichlih höherer Siegespreis in Ausfiht; groß 


ift die Zahl Derer, die dich im Laufe aufzuhalten trachten. 


Richte dein Leben nad) den göttlichen Vorſchriften em! 
Gar Vieles gibt e8, mas deine Kraft zu ſchwächen droht. 
Suche die Füße ftarf und ausvanernd zu machen! Denn 


Das ift dir möglich; hängt es doch nicht von der Natur, 
Sondern vom freien Willen ab. Verſchaffen wir und dazu 
Reihtigkeit in der Bewegung, damit nicht die Schwerfällig- 
keit des Körpers die Flinfheit der Füße beeinträchtige! Ge— 
wöhne vie Füße an ficheres Auftreten! Denn es find viele 
Ichlüpfrige Stellen vorhanden; und wenn du hinfälft, fo 
verliert du dadurch bedeutend. Selbſt wenn du indeß fallen 


follteft, fo ſteh rafch wieder auf! Du fannft auch fonoh 3 
den Sieg erringen. Wage dich nie auf fhlüpfrigen Boden, 


dann wirft du nicht hinfallen. Laufe ſtets auf fefter Bahn ! 
Sn die Höhe ven Kopf, in die Höhe den Blid! So rufen 
aud die Turnlehrer den Läufern zu; fo wird die Kraft im 
Gleichgewicht erhalten. Beugſt du aber ven Kopf nieber- 
wärts, fo fälft du hin und ermatteft. Nichte den Blick 


aufwärts, wo ver Giegespreis ift! Schon der bloße Ans 


blick des Kampfpreiſes fteigert ven Eifer. Die bange Er: 
wartung läßt die Strapazen nicht fühlbar werben, laßt Die 
. weite Strede kurz ericheinen. 


Welches ift der Siegespreis? Nicht ein Palmzmeig, 





1) Phil, 3, 20. 


Himmel." ) Dort befindet 











Cheyjoomns, 








ſondern wa8? Das Himmelreih, ewige Ruhe, Herrlichkeit 
bei Chriſtus, Erbſchaft, Bruderichaft, unendliche Seligfeit, 
über jede Schilderung erhaben. Es ift unmöglich, vie 
Schönheit vieles Siegespreifes zu befchreiben; nur Der 
allein weiß es, ver ihn bereit gewonnen hat, und Derje- 
nige, der im Begriffe fteht, ihn zu empfangen. Er befteht 
nicht aus Gold, nicht aus Evelfteinen; er ift viel koſtbarer 
als diefe. Das Gold ift Koth im Bergleihe mit dieſem 
Siegespreiſe; die Edelſteine find Ziegelfteine im Vergleiche 
mit feiner wunderbaren Schönheit. Wenn du mit viefem 
geſchmückt in den Himmel kommſt, fo wirft du mit großer 
Ehre dort einziehen fünnen, und die Engel werben vor dir 
Ehrfurcht haben, wenn du diefen Siegesfranz trägft; Allen 
darfit bu dich mit großer Zuverficht nahen. 


„In Chriftus Jeſus.“ Betrachte die Dankbarkeit 
des Apoſtels! In Chriftus Jeſus thue ich Diefes, ſagt er. 
Denn es ift nicht möglich, ohne feine entſcheidende Unter— 

ſtützung einen fo großen Abftand zu durchmeſſen; dazu be— 
darf e8 mächtiger Hilfe, ftarken Beiftandes. Er mollte, 
daß du hienieden kämpfeſt; dort oben krönt er dich. Bei 
irdiſchen Wettkämpfen ift der Siegesfranz da, mo der Wett: 
fampf ftattfindet; nicht fo dieſe Krone: fie winft an dem 
Drte der Herrlichkeit. Seht ihr nicht, daß man fogar hier 
auf Erven diejenigen Athleten und Wagenfämpfer, melche 
beſonders ausgezeichnet werden jollen, nicht in ver Kenne 
bahn drunten befränzt, fondern daß der Kaifer dieſelben zu 
fih heraufkommen läßt und ihnen dort den Siegestranz 
aufſetzt? So verhält ſichs auch in unferem Falle: im 
Himmel empfängft vu den Siegespreis. — Weiter heit es: 


et u Da 


a TE re 


15. So Biele von uns nun vollfommen find, 
laffet uns fo gefinnt fein; und wenn ihr etwa 
anders gejinnt jeid, fo wird Gott auch Diefeg 
* euch offenbaren. 


Was meint er damit? Daß man vergeſſen fol, was 
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Hinter Einem liegt. Es iſt alſo ein Zeichen von Vollkom⸗ 
menbeit, wenn man fich nicht felbft für vollfommen hält. 
— Wie kannft du nun fagen: „So Piele von una 
»ollfommen find”? Erfläre mir doch, follen wir wir 
lich fo gefinnt fein, wie du gefinnt bit? Wenn nämlih 
Du es noch nicht ergriffen haft und noch nicht vollfommen 
biſt, warum verlangft du von ven Vollfommenen, fie follen 
ebenfo gefinnt fein wie dur, obgleich du noch nicht vollfom- 
men bift? — Darin, antwortet er, befteht eben die Voll- 
kommenheit. „Und wenn ihr etwa anders gefinnt 
jeid, fo wird Gott auch Dieſes euch offenbaren.” 
- Das heißt: wenn etwa Einer meinen follte, er habe bereits 
den Gipfel ver Vollfommenheit erreicht. Er fucht fie ganz 


ficher zu ftellen, fpricht Das aber nicht pireft aus, jondern 


was faster? „Und wenn ihr etwa anders gefinnt 
jeid, fo wird Gott auch Diefes euch offenbaren.” 

Beachte, wie anſpruchslos Das Hingt! Gott wird euch da— 
rüber belehren, d. b. Gott wird euch davon überzeugen, 


nicht einfach Bloß belehren. Denn Paulus war es, der fie 


belehrte; zur innerlichen Annahme jedoch Fonnte fie nur 
Gott ſelbſt beftimmen. Der Apoftel fagt ſodann nicht: 
„Er wird euch diefe Gelinnung beibringen,” fondern: „Er 


wird es euch offenbaren." Er wollte eben die Sıhe 


mehr dem Mangel an richtiger Erfenntniß (al8 an gutem 

Willen) zugeihrieben willen. Diefe Stelle bezieht fich nicht 

auf die Glaubenslehren,, fondern auf die Vollfommenheit 

des Lebenswandels, und foll davor warnen, fich felbft bereit$ 

für vollfommen zu halten; denn wer da wähnt, er habe 

De Alles erreiht, der bat in Wirklichkeit noch gar 
ichts. 


16. Indeß wozu wir ſchon gelangt ſind, nach 
derſelben Richtſchnur wollen wir weiter wan 
deln, damit wir gleichgeſinnt ſeien. 


Was bedeutet: „gndeß wozu wir ſchon gelangt 


Sind"? — Einſtweilen, iſt der Sinn, wollen wir das Gute, 






das mir bereit zu Stande gebracht haben, fefthalten: die 
Liebe, die Eintracht, ven Frieden. Darin haben wir bereits 
Tüuchtiges geleiſtet. 
J Ki Wozu wir fhon gelangt find, nach derſelben 
Nichtſchnur wollen wir weiter wandeln, damit 
vir gleichgeſinnt ſeien.“ — „Wozu wir ſchon ge— 
langt find“, das will fagen: Dieß iſt uns ſchon voll— 
kommen gelungen. Siehſt du, wie er unter „Nicht! chnur“ 
die Gebote verſteht? Die Richtſchnur duldet weder einen 
Zuſatz noch einen Abbruch, weil fie ſonſt aufhört, Nichte 
Schnur zu fein. „Nach verfelben Richtſchnur“, d.h. 
nach demſelben Glauben, nach vemfelben Ziele. 
1. Seid meineNahahmer, Brüder, und fhauet 
auf Die,’ welde fo wandeln, wie ihr dennan 
Vene ung ein Borbild habt. 
00 Weiter oben fagte er: „Hütet euch vor den Hunden ;” 
er wollte fie von Senen fernhalten. Hier fucht er fie zum 
Anſchluſſe an Diejenigen zu bemegen, welche fie in Zukunft 
nachahmen folten. Er will fagen: Auf Diefe müßt ihr 
* achten, wenn ihr ung nachahmen, wenn ihr ven gleichen 
Weg wandeln wollt. Bin ich auch nicht felber anmefend, 
fo fennt ihr doch die Art und Weile, mie ich wandle, d.h. 
bie ich mein Leben führe, Denn Paulus lehrte nicht 
A bloß ‚duch Worte, ſondern auch durch Thaten: gleich 
wie im Chore und im Heere fih Alle nah dem Führer 
2 (16V xoonyov zu) FTgRrnY0V) richten müffen, um in ſchöner 
Ordnung zu marschieren. Denn durch die Stellung, die 
BEN Aher a einnimmt, kann die ganze Ordnung aufgelöft 
werden. 








MI Die Apoſtel dienten demnach als Vorbild, indem fie 
zn gewiſſermaßen das urſprüngliche Gepräge rein und unver— 
fulſcht bewahrten. Erwägt nur, wie genau und forgfältig 
Ahr ganzer Lebenswandel geregelt war, fo daß fie fih als 








Mufle und Beifpiel, als teißhaftige Sefege auffteffen 


konnten. Denn was der Buchftabe befagte, das haben fte 


durh die That Allen veranſchaulicht. Dieß ift die befte 
Lehrmethode; fo wird der Lehrer !) im Stande fein, ven 


Schüler zut Annahme des Gefagten zu beftimmen. Wenn 
er jedoch bloß ſpricht und philofophiert, in Wirklichkeit aber 


das Gegentheil davon thut, fo ift er noch Fein Lehrer; 


denn bloß mit Worten philofophieren, das ift auh dem 
Schüler ein Leichtes. Dazu gehört vielmehr nothwendig 
die Unterweifung und Anleitung durch das eigene Beiſpiel; 





denn dieſe iſt es, die dem Lehrer ein ehrwürdiges Anfehen 
verleiht und ven Schüler zur willigen Aufnahme ver Lehren 


bereit macht. — Wie 10? — Wenn nämlich der ‚Schüler 


fieht, daß der Lehrer Weisheit und Tugend bloß in Wore 


ten predigt, jo wird er fagen: „Der verlangt Unmögliches ; 


und daß es unmöglich ift, bemeift' der Lehrer zuerft, weil 


er es felber nicht befolgt." Wenn er dagegen am Beifpiele. : 


des Lehrers das vollendete Ideal ver Tugend sn IR 


kann er derartige Ausreden nicht vorbringen. 


Sollte inveß auch der Lebenswandel des Lehrers nach— 
Yäffıg fein, fo laßt uns dennoch auf uns felber Abt haben 
und den Propheten hören, wenn er ſagt: „Alle werden 
Lehrlinge Gottes ſein; ) und: „Es wird Niemand mehr 


feinen Bruder lehren und Sagen: Erfenne ven Herin! 


Denn Ale werden mich erkennen, vom Kleinſten bis zum 
Größten.“) — Du haft feinentugendhaften Yehrer? Aber 
du haſt den eigentlichen Lehrer, dem auch allein der Name 
Lehrmeiſter“ gebührt. Lernet von dieſem! Er hat gefagt: 


„Lernet von mir, venn ich bin ſanftmüthig.“) Achte doch 
nicht auf den unwürdigen Lehrer, ſondern auf diefen nd 


1) = Biſchof. 
2) Bol. Si. 54, 13. (Soh. 6, 45.) — 3) Vgl. Jerem. 31, 34. 
— 4) Matth. 11, 29. 








feine Borfchriften! An ihm nimm dir ein Beifpiel! De 
haft dur das befte Vorbild; nach dieſem richte Dich ! 


Zahlloſe Beispiele eines tugendhaften Lebens find uns 
im ber heiligen Schrift vor Augen geftellt. So magft du, 
wenn du willft, vom Meifter zu den Schülern gehen: da 
zeichnete fich der Eine durch Armuth aus, ber Andere 
drurch Reichthum; 3. B. Elias durch Armuth, Abraham 
durch Reichthum. Von dieſen beiden Wegen ſchlage ben— 
enigen ein, den dur für leichter und paſfender häftft. Hin⸗ 
wiederum zeichnete ſich der Eine im Eheſtande aus, der An- 

dere durch Sungfräulichkeit ; Abraham in ver Ehe, Elias 
im ber Jungfräulichfeit. Betritt von dieſen zwei Wegen, 
welchen du willft; denn beide führen zum Simmel. Der 
Eine glänzte durch Faften, wie Johannes (ber Täufer), ver 
Andere ohne Falten, wie Job. Ferner hatte eben vieler 
0 Seßtere für Weib, Söhne, Töchter und Geſinde zu forgen 
and war ſehr reich, während der Andere Nichts befaß außer 
feinem bärenen Gewande. Doc was rede ich von Yamilie, 
Neichthum und Geld, da e8 ja fogar einem Könige mög» 
* lich iſt, die Tugend zu erlangen? Denn im Valafte eines 
Königs herrſcht ein viel gefchäftigeres Treiben alg in irgend⸗ 
welchem Privathauſe. David nım glänzte als König, ohne 
daß Purpur und Diadem feinen Eifer erſchlaffen ließen. 
Ein Anderer war mit der Leitung eines ganzen Volkes ber 
traut, nämlich Mofes; eine. folche Stellung ift mit noch 


größeren Schwierigkeiten verbunden; denn da hatte das 
3 freie Belieben noch größeren Spielraum, und in Folge da- 
JF von war auch die Schwierigkeit größer. 


Du haſt Beiſpiele von Solchen geſehen, die in Reich— 
thum und Armuth, in der Che und im jungfräulichen 
Br Stande ſich vurd Heiligkeit rühmlich bervorgethan haben. 
Betrachte hinwiederum das Segentheil, wie ſowohl Ver— 
beirathete als Ledige, ſowohl Reiche als Arme verloren ges 
gangen find! So gingen 3. B. im Eheſtande viele Men- 
ſchen zu Grunde, wie Samfon, aber nicht in Folge der Ehe, 
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ſondern in Folge ihres eigenen Willens; fo im jungfräu- 
lichen Stande, wie die fünf (thörichten) Yungfrauen; fo int 
Reichthum der reiche Praffer, der den Lazarus verachtete; 
und in der Armuth gehen auch jet noch Unzählige ver 
loren. Ich könnte auf Viele hinweiſen, die als Könige, 
auf Viele, die als VBolfsführer zu Grunde gegangen find. 





Willſt du fehen, wie man au im Solvatenflande — 


felig werden fann? Betrachte den Kornelius! Auch im 
Amte eines Aufſehers? Blide auf den Kämmerling der 
äthiopifchen Königin! So kann ung in jedem Stande, wenn 
wir den Reichthum in der rechten Weile gebrauchen, Nichts 
ins Verderben ſtürzen; im entgegengefetten Falle aber wird 





uns Alles zum Untergange gereihen, fowohl Königthum als 


Armuth und Reichthum. 


Ja gewiß, wer nüchtern und wachſam iſt, dem wird Be 


Nichts zu Schaden vermögen. Denn fage mir, was Ichadet 
Gefangenſchaft? Nichts. Denke nur an den ägyptiſchen 
Joſeph, ver in die Sklaverei gerietb und dennoch feine 
Tugend bewahrte! Denke nur an Daniel, an die drei 
Sünglinge im Feuerofen, wie fie trog ihrer Gefangenſchaft 
nur noch weit herrlicher glänzten! Denn vie Tugend ſtrahlt 
überall in hellem Lichte, fie läßt fich nicht niederkämpfen, 
Nichts ift im Stande, fie zu unterdrüden. Was rede ich 
ven Armuth, Gefangenschaft und Sklaverei? Nicht einmal 
Hunger, Gefhwüre und Krankheit vermögen ver Tugend 
zu fhaven. Denn Krankheit ift ſchlimmer als Knechtichaft. 





Ein Beifpiel hiefür war Lazarus, ein Beifpiel Job, ein — 


Beiſpiel der fo häufig von Krankheiten heimgeſuchte Timo= 
theus. Siehft du, daß Nichts im Stande ift, die Tugend 
zu überwältigen? Nicht Reichthum, nicht Armut, nicht 
Herrfchaft, nicht Untertbänigfeit, nicht VBorfteheramt, nicht 
Krankheit, nicht Schande, nicht Verachtung. Sie läßt viel- 
mehr Diefeg alles unter fih auf ver Erde zurüd und 
ſchwingt fih himmelan. Die Seele darf nur ebel fein; 
dann gibt ed Nichts auf ver Welt, was fie hindern fünnte, 








tugendhaft zu fein. Denn ift der Arbeiter feiner Sache 
mächtig, fo kann ihm das feine äußere Gewalt nehmen. 
So verhält e8 ſich ja bei jever Kunft: ift der Künftler in 
ſeiner Kunft erfahren und geübt und werfteht er fie gründ— 
Lich, fo beſitzt ex fie, auch wenn ihn Krankheit befällt, befitst 
fie, auch wenn er arm ift; mag er das Werkzeug hand— 
haben oder nicht handhaben, mag er arbeiten oder nicht are 


beiten, er büßt von feiner Kunft Nichts ein. Denn die 
küunſtleriſche Fertigkeit wohnt ihm unverlierbar inne. Dass 

ſelbe ift bei dem Tugenvbaften ver Val, der fich ganz an 
Goott bingegeben hat: in melde Lage dur ihn auch bringen 


magſt, in Reihthum oder Armuth, in Krankheit oder Ge— 
ſundheit, in Ruhm oder Schande, — überall wird er in 


gleicher Weile die Tugend bethätigen, 


Sind nicht die Apoftel durch all Das hindurchgegan⸗ 
gen? „Durch Ehre und Schmach heißt e8, „durch ſchlech⸗ 
fen und guten Ruf.“ *) Das ift es, mas den Athleten ause 

macht, daß er auf Alles gefaßt ift. Das liegt auch in der 


” Natur der Tugend. Wenn du dagegen fagft: „Ich bin 


nicht im Stande, über Viele die Aufficht zu führen; ich 
muß für mich allein Leben,“ fo befchinipfft dır die Tugend. 


Denn biefe vermag fih in alle Verhältniffe zu finden und 
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überall durchzuleuchten; nur muß fie der Seele innewohnen, 
Herrſcht Hungersnoth? Herrſcht Fülle? Sie bethätigt in 
beiden Sagen ihre Kraft, wie Baulus faat: „sch weiß fo» 
wohl Überfluß zu haben als Mangel zu leiden.“ Mußte 
er arbeiten? Er fchämte ich Deffen nicht, fondern ar- 
beitete zwei Jahre Yang, Mußte er Hunger leiden? Cr 
verzagte nicht und zweifelte nicht. Mußte er fterben ? Er 
‚wurde nicht Fleinmüthig. In allen Verhältniſſen Iegte er 
‚feine edle Gefinnung und feine Kunft an den Tag. 


Ihm wollen wir alfo nacheifern, dann werden wir 


DM. Kor. 6, 8. — 2) Bot. Phil. 4, 12, 












keinen Grund zur Traurigkeit haben. Denn fage mir, was 
ſollte einen ſolchen Charakter betrüben können? Nichts auf 
ver Welt. Sp lange man uns nicht die Tugend raubt, 


‚werben wir die allerglüdlichiten Mtenichen fein, und zwar 


ſchon hienieden, nicht bloß im Jenſeits. Denn mag der 


Tugendhafte auch Weib und Kinder, Vermögen und großed 
Anfehen befigen: er bleibt bei all Dem gleihmäßig tugend- 
Haft. Nimm ihm Das alles: und er wird wienerum gerade 
jo tugenvhaft fein. Er läßt ſich weder durch die Trübfale 


nieverbeugen, noch durch das Glüd aufblähen ; fondern gleich« 


wie ein Fels ſowohl bei hochgehenver See als bei herrichendeer : % 


Windſtille unbemweglich feititeht, weder von den Wogen noch 


von der Windftille irgendwie angegriffen: ebenfo bleibt auh 
die in der Jugend gefeftigte Seele unerichütterlih bi 


MWindftille wie Wogendrang. Und gleichwie die Kinder auf 
einem Schiffe leicht in Beſtürzung gerathen, der Steuer- 
mann aber fih an ihrer Beftürzung weidet und lachend 


daſitzt, ohne zu wanfen: ebenfo bleibt auch die tugenphafte 


(gildoopos) Seele, während alle Andern die Faſſung ver- 
lieren und hinwiederum zur Unzeit lachen bei dem Um— 
Schlag der Dinge, felber ohne Wanfen auf ihrem Site, bie 


Hand am Griffe des Steuer, d. h. an der Gottesfurcht 


fefthaltenv. 





Denn fage mir, was könnte eine gottesfürchtige Seele 


in Berwirrung bringen? Der Tod? Aber vieler tit ja, 


wie fie weiß, nur der Anfang eines befferen Lebens. Dver 


Armuth? Aber diefe verhilft ihr ja zur Tugend. Ober 
Krankheit? Aber fie achtet diefelbe für Nichts, wenn fie 
fh auch einftellt. Doch mas rede ih von Srankheit ? 
MWohlbehagen und Trübfal gelten ihr gleich wenig; denn fte 
hat vorher fehon freiwillig Trübfal auf ſich genommen. 


Oder Shmah? Aber bie ganze Welt ift ihr gefrenzigt.‘) — 
Dover Berluft ver Kinder? Ste fürchtet fih nicht davor; 


1) Vgl. Gal. 6, 14. 
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denn wenn fie von der Auferftehung vollkommen überzeugt 


ift, was follte vann im Stande fein fie zu übermältigen ? 
Nichts auf der ganzen Welt. Oder macht der Reichthum 
fie hochmüthig? Durchaus nicht; denn fie fennt die Nich- 
tigfeit des Geldes. Oder die Ehre? Aber fie ift unters 
richtet, daß alle menschliche Herrlichleit der Blume des 


Sexues gleicht.) Dover Uppigfeit? Aber fie hat den Aus- 
ſpruch des heiligen Paulus vernommen: „Die der Üppig- 
feit Ergebene ift lebendig todt.") Wenn fie nun weder 


aufgeblafen nod) nievergefchlagen iſt, was läßt fih mit 
diefer Gefunpheit vergleichen? 


Mit den andern Seelen aber fteht e8 nicht jo; fie ver 
ändern ſich vielmehr häufiger nod) als das Meer und das 


Chamäleon. Es ift daher höchft lächerlich, ein und dieſelbe 


Perſon bald lachen, bald weinen, bald voll Sorgen, bald 
übermäßig ausgelaffen zu fehen. Nun fagt aber Baulus 
aus feinem anvern Grunde: „Werdet nicht gleihförnig 
diefer Welt!“ °) als weil unfer Wandel im Hinmel fein 
foll,* wo fein Wechfel ftattfindet.) Der Kampfpreis, der 


und verheißen ift, dauert unveränderlich fort. So laft ung 


denn einen entiprechenden Wandel im Himmel führen, laßt 


uns jet fchon dort unfer wahres Glück fuhen! Warunt 


tollen wir ung felbft ins Elippenreiche Meer, in die Bran- 
dung, in Sturm und Unmetter flürzen? Laßt uns doch 
im windftillen Hafen bleiben! Diefer liegt nicht im Reich» 
thum, nicht in der Armuth, nicht im Ruhme, nicht in ver 


Schande, nicht in der Krankheit, nicht in der Geſundheit, 


nicht in der Schwäche, ſondern Iediglich in unferer eigenen 
Seele. Wenn fie feft und in der Wiffenfchaft ver Tugend 
gut unterrichtet ift, dann wird ihr Alles leicht werden. 
Selbft hienieden ſchon wird fie die Ruhe und ven ſtillen 


1) Bgl. I. Betr. 1, 24. (Iſ. 40, 6.) — 2) I. Tim. 5, 6. 
— 3) Röm. 12, 2, — 4) Phil. 3, 20. — 5) Dgl. Sat. 1, 17. 
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Be 18. Denn Biele wandeln, wie ich fie euch oft 
genannt habe, jeßt aber auch unter Thränen 
nenne, als die Feinde des Kreuzes Chrifti; 


19. deren Ende Berverben, deren Gott der 
Bauch ift, und deren Ruhm in ihrer Schande bes 
Bern ftebt, Die auf das Irdiſche finnen. | 
20. Denn unfer Wandeliftim Himmel, woher 
a wir auch als Heiland erwarten ven Herrn 
EN Jeſus Chriftus, 





221. der umgeftalten wird den Leib unferer Er— 
0 niebrigung, daß er gleihfürmig fei dem Leibe 
feiner Herrlichfeit, vermöge der Kraft, durd 

die er auch Alles ſich unterwerfen fann. 
Bl, Nichts iſt an einem Chriften fo unpaffend und unan— 
ggemeſſen, als das Streben nach Bequemlichkeit und Ruhe; 
Nichts ift mit dem Kriegspienfte, zu dem wir ung freimillig 


x 


4 








4 gemeldet haben, fo unvereinbar, als die Anhänglichkeit an 
das gegenwärtige Leben. Dein Herr ift gefreuzigt worden, 


und du ſuchſt Beguemlichfeit? Dein Herr ift mit Nägeln 


durchbohrt worden, und du fröhnft der Üppigfeit? Wie 


follte fi) Das für einen echten Soldaten geziemen? Deß— 
balb fast auch Paulus: 


„Viele wandeln, wie ich ſie euch oftge— 


nannt habe, jetzt aber auch unter Thränen 


nenne, als die Feinde des Kreuzes Chriſti.“ 
Weil Manche ſich zwar äußerlich zum Chriſtenthum be— 
kannten, aber ein bequemes und üppiges Leben führten — 
im ſchneidendſten Gegenſatze zum Kreuze —: darum ſpricht 
er ſich ſo aus. Denn das Kreuz verlangt eine kampfbereite, 
todesmuthige, keinerlei Bequemlichkeit ſuchende Seele. Jene 
aber huldigen ganz entgegengeſetzten Beſtrebungen. Mögen 
fie ſich daher auch für Anhänger Chriſti ausgeben, in Wirk— 
lichkeit ſind ſie nichts Anderes als Feinde ſeines Kreuzes. 
Denn wären ſie Liebhaber des Kreuzes, ſo würden ſie ſich 
bemühen, ein gekreuzigtes Leben zu führen. Iſt dein Herr 
nicht an den Kreuzpfahl geſchlagen worden? Ahme ihn 
auf andere Weiſe nach, wenn du es fo nicht kannſt. Kreu— 
zige dich felbft, auch wenn Niemand dich Freuzigt. Wenn 
ich fage: Kreuzige dich felbft! fo meine ich damit nicht, 
du ſolleſt dich felbft umbringen, — Gott bemahre! Das 
wäre ja gottlo8 — fondern wie Paulus ſpricht: „Mir 
ift die Welt gefreuzigt, und ich der Welt." Wenn du 
deinen Herrn liebft, fo mußt du desfelben Todes fterben 
wie er. 


Lerne begreifen, wie groß Die Kraft des Kreuzes tft, 
weld großartige Wirkungen e8 fchon hervorgebracht hat 
und nod) immer hervorbringt, wie auf ihm die Sicherheit 
des Lebens beruht! Durch das Kreuz vollzieht fih Alles: 


1) Gal. 6, 14. 


16* 
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durch das Kreuz die Taufe; denn fein Siegel muß mar 
annehmen; durch das Kreuz die Handauflegung ; mögen 
wir auf Reiſen oder zu Haufe oder wo immer fein, fo ift 
das Kreuz ein großes Gut, eine ſchützende Waffe, ein uns 
durchdringlicher Schild, die befte Gegenwehr wider den 
Teufel. Gegen vdiefen Feind trägft du als Abzeichen das 
Kreuz, indem du nicht nur damit befiegelt bift, fondern auch 
Kreuz und Leiden ervulveft. Chriftus pflegt die Leiden 
Kreuz zu nennen; fo wenn er fagt: „Wenn Jemand nicht 
fein Kreuz auf ſich nimmt und mir nadjfolgt,”*) d.h. wenn 


Einer nicht zum Tode bereit ift. 


Diefe aber mit ihrer Feigheit und Anhänglichfeit ar 
Leib und Leben find Feinde des Kreuzes; und Geber, der 
die Uppigfeit liebt und Allem, was feine irdiſche Behaglich» 
feit ftören fünnte, Äängftlih aus dem Wege geht, ift ein 
Veind des Kreuzes, in dem Paulus fih rühmt, das er un. 
zertrennlich umjchlungen hält, mit vem er eins zu werben 
trachtet, wie wenn er fagt: „Ich bin der Welt gefreuzigt, 
und die Welt mir.” 2) 


„Wieichfie) jeßtaberaudh unter Thrä— 
nennenne,” heißt ed. Warum? Weil das Übel fi 
gefteigert hat, weil folche Menfchen beweinenswerth find. 


Ja, in der That beweinenswerth find die üppig Dahin- 


lebenden, weil fie ihre äußere Hülle, d. h. ihren Leib auf 
das Sorgfältigfte pflegen, um die dereinft abzulegende 
Rechenschaft aber fih gar nicht kümmern. Sieh, du 
Ihwelgft; fieh, du beraufcheft dich — heute, morgen, zehn, 
zwanzig, dreißig, fünfzig, hundert Jahre lang — was frei- 
lich nicht denkbar ift; indeß, wenn du willft, Das felbft 
angenommen —: was dann? Was haft du davon? Nichts. 
Eine ſolche Lebensweiſe num, ift fie nicht beweinenswerth 
und aufs Höchſte zu beklagen ? Gott hat uns in diefe 


1) Bgl. Matth. 10, 38. (16, 24.) — 2) Bgl. Gal. 6, 14 
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vaufbahn geführt, um uns den Siegeskranz verleihen zu 
- £önnen; und wir wollen viefelbe verlaffen, ohne etwas 


Tüchtiges geleiftet zu haben? Daher weint Paulus über 


Das, worüber Andere lachen und woran fie-fich ergögen. 
So groß ift fein Mitgefühl, fo groß feine Sorge für alle 


Menſchen. 


‚Deren Gott der Bauch iſt“, ſagt er. Deß— 
wegen iſt er ihr Gott. Dieß findet ſeinen Ausdruck in den 
Worten: „Laßt uns effen und trinken!“ ) Siehſt bu, 
welch großes Übel die Üppigkeit ift? Den Einen ift das 


Geld, den Anvern der Bau ihr Gott. Sind nicht auch 


Dieſe Götzendiener, no Schlimmer als Jene? 


„Und deren Ruhm," fährt er fort, "„inihrer 
Schandebeſteht.“ inige behaupten, er bezeichne da— 


mit die Beſchneidung; ich bin nicht diefer Anſicht, ſondern 


der Sinn ift: Worüber fie vor Scham ihr Gelicht ver- 
hüllen follten, deſſen rühmen fie fih. Die Worte an un- 
ferer Stelle ftimmen dem Sinne nad mit Dem überein, 
was er anderswo fagt: „Welche Frucht nun hattet ihr da— 
mals von den Dingen, worüber ihr jeßt euch fchämt ?" *) 
Arg nämlich ift es, Schändliches zu thun; fich des ſchänd— 
lichen Thuns zu ſchämen, ift nur halb fo arg: wenn man 
aber damit gar noch fich brüftet, jo verräth Das unbegreif⸗ 
lichen Stumpfſinn. 


Gilt Das nun lediglich von den damaligen Menſchen, 


fo daß unſere heutige Welt von dieſem Vorwurfe unberührt 
Hleibt? Wird heutzutage Niemand davon betroffen? Hat 
Niemand mehr den Bauch zu feinem Gott? Rühmt ſich 
Riemand mehr feiner Schande? — Ich wollte, ja ich wollte 


fehnlihft, daß Nichts davon auf ung Bezug haben möchte, 3 


Daß ich von Keinem jagen fünnte, er fei ver angeführten 


1) I. Kor. 15, 32. (3. 2, 18.) — 2) Röm. 6, 2. 
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Vehler ſchuldig; aber ich fürchte, dieſe Worte paffen auf 
die Gegenwart noch mehr als auf die pamalige Zeit. Denn 
wenn Einer fein ganzes Yeben mit Trinfgelagen und Schmaus 
fereien zubringt und für die Armen faum bie und da eine 
Kleinigkeit aufwendet, fontern das Meifte feinem Bauche 
opfert: follten fie da nicht mit Recht auch auf ihn Anwene 
dung finden ? 


Nichts ift beſchämender, Nichts niederſchmetternder als 
der Ausipruch des Apoftele: „Deren Gott der Bauch 
ift, und deren Ruhm in ihrer Schande be- 
ſteht.“ Welche find dieß? „Die irdifch Gefinn- 
ten“, die da fprechen: Laßt uns Häufer bauen! — Wo? 
— Auf der Erde, lautet die Antwort. Laßt ung Grund- 
befig erwerben! — Auf der Erde wiederum, Laßt ung 
nad) Herrſchaft ftreben! — Abermals auf der Erde. Suden 
wir Berühmtheit zu erlangen! — Wieder auf der Erde. 
Laßt uns reich werden! — Alles auf ver Erde. Diefe find 
ed, deren Gott der Bauch ift. Denn Diejenigen, welche 
feinen Sinn für das Geiftige haben, fondern ihren ganzen 
Schatz hienieven befigen und nur auf Irdiſches finnen, viefe 
haben natürlich den Bauch zu ihrem Gott, indem fie fpre= 
hen: „Laßt uns effen und trinfen; denn morgen müffen 
wir ſterben!“ ) Und da willft du dich nod) darüber auf- 
halten, daß dein Leib nur von der Erde ift, wiewohl dir 
Das in Bezug auf die Ausübung der Tugend durchaus 
Nichts ſchadet: darüber aber, daß du deine Seele durch 
dein üppiges Leben zur Erde niederziehſt, ohne dir den ge— 
ringſten Skrupel daraus zu machen, darüber, nicht wahr, 
fannit du lachen und ausgelaffen Luftig fein? Und wie 
hoffſt dur Verzeihung zu finden, wenn du in diefer unem= 
pfindlichen Gleichgiltigfeit verbarrft,, da du doch fogar 
deinen Leib vergeiftigen follteft? Denn möglich ift e8 dir, 
fofern du nur willſt. Den Bauch haft du dazu befommen, 


2).1. ‚Kor."15, 32 (31.22,:13) 
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zum Platzen überfülleſt; daß du ihn beherrſcheſt, nicht einen 
Torannen an ihm habeſt; daß er bir zur Ernährung der 
übrigen Glieder diene, nicht daß bu ihm dienſtbar werdeſt 
und die Schranfen überſchreiteſt. Das Meer, wenn es aus 
feinen Schranken tritt, richtet nicht fo großes Unheil an, 
als der Bauch Die in unferm Körper und zugleich in Der 
Seele thut. Jenes überihwenmt das ganze Land, dieler 
ven ganzen Leib. Setze ihm eine Schranfe in der Genüg- 
famkeit, oleichwie Gott dem Meere ven Uferfand als 
Shranfe gefebt hat; und wenn er ftürmifch und wild ſich 
geberdet, ſo weiſe ihn zurecht, eben durch die Dir inne: 
wohnende Mat! Sieh, wie Gott dich durch Vernunft 
ausgezeichnet hat, auf daß vu ihn nachahmeft! Du aber 
wilft did) nicht dazu verftehen, ſondern fannit es mit 
anfeben, wie ver Bauch alle Örenzen überschreitet und deine 
ganze Natur zu Grunde richtet und in einen Sumpf ver- 
wandelt, und gewinnft e8 nicht über dich, ihm Halt zu ges 
bieten und ihn zur Ordnung zu bringen. 


„Deren Gott der Baud tft," heißt e8. Be⸗ 
trachten wir, wie Paulus Gott gedient hat! Betradten 
wir auf der andern Seite, wie die Schlemmer dem Baude 
fröhnen! Erleiven dieſe nicht taufenpfadhen Tod? Fürch⸗ 
ten fie ſich nicht, feinen Befehlen ungehoriam zu fein? 
Reiften fie ihm nicht fogar unmögliche Dienfte? Sind fie 
nicht Schlimmer daran als Sklaven? Nicht fo Paulus ; 
drum fagt ev auch: „Unfer Wanvel aber ift im Him— 

mel." Daher wollen auch mir nicht nad} irdiſcher Ber 
haglichfeit ſtreben; dort oben wollen wir unfere Herrlichkeit 
fuhen, wo auch unfer Wandel ift ! 


Woher wiraud,“ führt er weiter, „als Hei- 
land erwarten den Herrn Jefud Chriſtus, 
der umgeſtalten wird den Leib unſerer Er⸗ 
niedrigung, daß er gleihförmtg fet dent 
Reibe feiner Herrlidfeit.” Allmählich führt er 





Daß bir ihm bie nöffige Nahrung” zuführeſt, nicht ihn bis 
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uns höher und höher hinauf, „Vom Himmel,” ſagt er, 
„tommt unfer Heiland;" der Ort und die Perfon dienen 
ihm als Beweis für die ehrwürbige Erhabenheit. „Der 
umgeftalten wird," beißtes, „nen Keib unferer 
Erniedrigung.” PBieles muß unfer Leib jetzt leiden; 
er wird in Ketten gefchmiebet, gegeißelt und von zahllofen 
Ungemad betroffen; aber auch Chrifti Leib hat Das alles 
gelitten. Dieß wollte der. Apoftel andeuten mit ven Wor- 
ten: „daß er gleihförmig fer vem Leibe feiner 
Derrlichleit.“ Der Körper bleibt alfo ver nämliche, 


aber er zieht die Unverweslichkeit an. )— Er fast: „ver 


umgeftalten wird.” Alfo wird auch die Geſtalt eine 
andere ; oder er bezeichnet mit dieſem Ausprudin uneigentlichent 
Sinne die Veränderung, die der Leib erfahren wird. Den 
Leib nennter „ven Leib unferer Erniedrigung,” 
weil er jett wirklich in einem niedrigen Zuftande fich be— 
findet, weil er ver Verweſung, dem Schmerze unterworfen 
ift, weil er unanfehnlich zu fein und vor den übrigen Ge- 
Ihöpfen Nichts vorauszuhaben fcheint. — Es heißt: „daß 
ergleihföürmig fei dem Leibe feiner Herr— 
lichkeit.“ D Wunder! Jenem Leibe, der zur Rechten 
des Baters fit, wird unfer Leib gleichförmig; jenem Leibe, 
der von den Engeln angebetet wird; jenem Leibe, den die 
förperlofen himmliſchen Mächte bienend umgeben; jenem 
Leibe, der „hoch über jede Sürftenwürde und Gewalt und 
Macıt“?) gefett if, — jenem wird ergleihförmig, Wenn 
alſo die ganze Welt in Thränen zerflöffe, um Diejenigen 
zu beweinen, welche diefer Hoffnung verluftig gehen, könnte 
fie jemals Thränen genug darüber vergießen, daß diefer 
Leib troß der und gewordenen Berheißung, er werde jenem 
ähnlich werden, dennoch in Geſellſchaft ver böſen Geifter 
dahinfährt? Ich will von ver Hölle gar nicht weiter 
reden; Alles, was man nur immer vorbringen mag, ift 
in meinen Augen Nichts gegen diefen Berluft. 





1) Bgl. I. Kor. 15, 58. — 2) ©, Eph. 1, 21. 
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Was ſagſt du, Paulus? Unfer Leib follte jenem gleiche 
formig werden? — Ya, antwortet er. Und damit du nicht 
ungläubig den Kopf fhüttelit, To fügt er auch ven Beweis⸗ 
grund hinzu mit ven Worten: „nermödgeder fraft, 
durch die er auch Alles fih unterwerfen 


Tann." Er befist die Macht, will er fagen, Alles fich zu 
unterwerfen, alfo auch die Verwefung und den Tod; over 
befler gefagt, es ift diefelbe Allmacht, kraft deren er auch 
Diefes wirft. Denn fage mir, was erfordert größere Macht: 
Engel, Erzengel, Cherubim und Seraphim fich zu unter— 


werfen ſammt ven Dämonen, oder den Leib unverwestih 


und unfterblih zu machen? Offenbar das Erftere weit 


mehr als das Letztere. Er hat ftärfere Bemeife feiner Macht 


geliefert, vamit du auch die ſen Glauben fchenteft. 


- Wenn ihr daher auch feht, daß jene Menfchen ein 
Iuftiges Leben führen; wenn ihr auch feht, daß fie Ehre 
und Anuſehen genießen : ſtehet feit, laßt euch durch fie nicht 
beirren, nicht aus der Faſſung bringen! Die eben geſchil— 
derte Hoffnung iſt hinreichend, ſelbſt den Trägften und 
Schläfrigſten aufzumuntern. — Sodann heißt e8 weiter : 


Rap. IV. 


1. Daher, meine geliebten und erfehnten Brüs 
der, meine Freude und meine Krone, bleibet fo 
feft fteehben im Herrn, Geliebteite! 


„So.“ — Wie denn? — Unerfchütterlich, wie ihr bis 
jetzt feftgeftanven feid. Beachte, wie auf die Ermahnung 
jest die Lobſprüche folgen! „Meine Freude und meine 
Krone” Nicht einfach nur Freude, fondern auch Ruhm; 
nicht einfah nur Ruhm, fondern auch Krone. ‚Ein unver» 
gleichliher Ruhm ift es für fie, Des heiligen Paulus 
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„Krone“ zu fein. — „Bleibet fo feft ftehben im 
Herrn, Öeliebtefte!” d. h. in der Hoffnung auf Gott. 


2. Die Evodia bitteih, und die Syntyche bitte 
ich, eines Sinnes zu fein im Herrn. 


3: Ja ich erſuche aud dich, mein echter Genoſſe 
ovLvye yryose), nimm dich ihrer an! 


Einige behaupten, vie Bitte hier ſei an feine Frau ge⸗ 
richtet. Allein das iſt nicht der Fall, ſondern er wendet ſich 
damit an irgend eine Frau, oder auch an ven Mann einer 
——— Frauen.) „Nimm dich ihrer an,“ fährt 
er fort, 


die mit mir für das Evangelium gerungen 
haben, zualeih mit Klemens und meinen übri— 


gen Mitarbeitern, deren Namen im Bude des 


Lebens ſtehen. 


Sieht vu, welch aroßartiges Zeugniß er ihrer Tugend 


ausſtellt? Was Chriftus zu den Apoiteln fagte: „Nicht 
darüber freuet euch, daß die böfen Geifter euch gehorchen, 


ſondern vielmehr darüber, daß eure Namen eingeſchrieben 
find im Buche des Lebens,“ 2) dasfelbe bezeugt auch ihnen 
der Apoftel hier mit den Worten: „Deren Namenim 
Buche des Lebens stehen.“ 


Dieſe Frauen fheinen mir die Hauptperfonen der dor= 
tigen Gemeinde zu fein, und er empfiehlt fie wohl einem aus⸗ 
gezeichneten Manne, den er auch feinen „Senoffen“ nennt, 
dem er als einem Mitarbeiter, Mititreiter, Tcheilnehmer 





1) Das griehifche Wort „vSvyos“ hat nämlich in der 
Regel die Bedeutung : „Ehegatte“ oder „Chegattin“ (= coniunx). 
2) VBgl. Luk. 10, 20. 
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und Bruber vieleicht auch Andere zu empfehlen pflegte. 3 


Ebenfo macht er e8 au im Briefe an die Römer, wenn 
er fagt: „Ich empfehle euch Phöbe, unſere Schweiter, die 
im Dienfte ver Gemeinde zu Kenchreä fteht." ) 


„Meinehter Genoffe (ev&yye).” Sp nennt er, 
entweder einen Bruder verfelben oder auch ven Mann von 
einer aus ihnen. Er will damit gleichfam fagen: Jetzt 
biſt du eim echter Bruder, jett ein echter Mann, weil du 
ein Glied (am Leibe Chrifti) geworden bift. — „Die mit 
mir für das Evangelium gerungen haben.” 
Aus dir felber haft du dein Anfehen, nicht durch die Freund— 
ſchaft, ſondern durch deine eigenen Berdienite. 


„Diemitmirgerungen haben." — Wasfagit 
du? Frauen haben did) im Kampfe unterftügt? — Ya, 
antwortet er. Nicht Wenig haben auch biefe dazu beige- 
tragen. Obſchon Paulus zahlreihe Mitarbeiter hatte, To 
balfen unter ven vielen doch auch diefe veplich mit. Es 
herrſchte alfo damals in den Gemeinden ein erfreuliches 
Zufammenmwirfen. Dadurch nämlich, daß die fich rühmlich 
auszeichnenden Mitgliever, gleichviel ob Münner over 
Frauen, bei ven übrigen fo großes Anfehen genoffer, kam 
viel Gutes zu Stande. Denn erftens wurden die Übrigen 
zu gleichem Eifer angefpornt; zweitens gewannen auch fie 
dur die Jenen bewiefene Ehre; drittens beftärkten fie Jene 
noch mehr in ihrer Begeifterung und Opferwilligfeit. Das 
ift ver Grund, warum Baulus, wie du beobachten Fannit, 
überall darauf Rückſicht nimmt und Solche empfiehlt; wie 
er denn auch im Briefe an die Korinther fagt: „Welche 
die Erftlinge von Achaja find.“ %) 


Einige halten das Wort Zußvyos für einen Eigen— 
namen. Indeß mag es diefe oder Die obige Bedeutung 


1) Röm. 16, 1. — 2) I. Kor. 16, 15. 
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— haben, wir brauchen darüber feine haarſpaltende Unter- 
ſuchung anzuftellen ; e8 ift vielmehr für ung nur Das bes 

* achtenswerth, daß der Apoſtel den Betreffenden erſucht, ſich 

angelegentlich um die genannten Frauen anzunehmen. 


* IV. Alles haben wir im Himmel: unſern Heiland, unſere 
* wahre Heimath, kurz Alles, was man nur immer nennen 
mag. „Woherwir auch,” heißt es, „als Heiland 
erwarten den Herrn Jeſus Chriſtus.“ Auch 
bierin zeigt fich feine Menfchenfreundlichfeit. Er fommt 
felbit wieder zu ung, zieht ung nicht zu fich hinauf; und 
fo holt er uns ab und geht mit uns in ven Himmel. Da- 
durch ermeilt er uns eine große Ehre, Wenn er nämlich 
ſchon zu uns gefommen ift, als wir noch feine Feinde 
waren, ſo wird er um ſo mehr zu uns kommen, nachdem 
wir feine Freunde geworden find. Er betraut damit nicht 
feine Engel over feine Diener, fondern kommt felbft auf 
den Wolfen, ‘) um uns in fein Reich einzuladen. Uno 
alsbald werden auch feine Getreuen, die von ihm fo aus— 
gezeichnet find, auf ven Wolfen emporfahren, Denn auch 
wir, die wir ihn ehren, werben, wie der Apoftel fagt, auf 
den Wolfen entrückt werden und fo immerfort bei dem 
Herrn fein. ?) 





Wer wird nun wohl als treuer und Huger Knecht er- 
funden werden ?°) Welche werden nun wohl fo großer 
Güter gewürdigt werden? Wie bevauernsmerth find Die— 
jenigen, welche derfelben verluftig gehen! Denn wirben 
E wir auch in einem fort weinen, nachdem wir das Himmel⸗ 
* reich verſcherzt haben: könnte das jemals einem ſolchen 
Verluſte entſprechen? Magſt du doch die Hölle dir un— 
zählige Male vervielfältigt denken, nimmermehr wirſt du 





1) Vgl. Matth. 24, 30; 26, 64. — 2) Vgl. I. Theſſ. 4, 17. 
(16 nad) der Bulgata.) — 3) Bol. Matih. 24, 45. 
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dir einen Begriff machen können von jenem unfäglichen 


Wehe, welches die Seele alsdann ausftehen muß, wenn der = 
ganze Erdball in feinen Grundveſten wankt; wenn die Por 


faunen erfchallen; wenn die Engelbeere hberabfommen, erft 
eine Schaar, dann die zweite, dann die dritte, dann uns 
zählige Schaaren ſich auf die Erde ergießen, darauf vie 
Cherubim in großer, ja endlofer Menge, ſodann die Se- 
raphim; wenn er felbft erfcheint in jener unausſprechlichen 
Herrlichkeit; wenn alle die Angefommenen den Auserwähl- 
ten entgegeneilen, um fie in die Mitte vor den Herrn zu 
führen; wenn dann Paulus mit feinen Schülern und 
Alle, die fih gleich ihm ausgezeichnet haben, befränzt, als 
Sieger ausgerufen, von dem Könige Angeſichts des ganzen 
himmlischen Heeres geehrt werden. Ya, wenn es auch gar 
feine Hölle gäbe: wie mächtig muß der bloße Gedanke er— 
greifen, daß die Einen mit Ehre überhäuft, die Andern 
mit Schande bededt werden? Unerträglich ift die Hölle, 
ich gebe Das zu, und zwar ganz unerträglich; indeß noch 
weit unerträglicher als fie ift der Verluft des Himmel» 
reiches. 


Denn fage mir, wenn ein König oder ein Königsfohn 
ing Feld zöge und nach glüdlicher Beendigung zahllofer 
Kriege ald gefeierter Held mit feinem ganzen Heere in 
einer Stadt feinen Einzug bielte, auf ven Triumphwagen, 
nit Trophäen, mit taufend und aber taufend Schaaren, 
Alle mit Gold bevedt, umgeben von feiner Leibwache, Alle 
mit goldenen Schilven; und wenn die ganze Stabt im 
Feftfbmude prangte, wenn alle Fürften des Erpfreifes feine 
Umgebung bildeten und Leute jeden Alters ihm folgten, 
zulegt die Sriegsgefangenen ausländifcher Völker, Statt 
halter, Satrapen, Ronfuln, Monarchen, Fürſten; wenn er 
ſodann bei all diefer Pracht und Herrlichkeit die ihm ent= 
gegenfommenden Bürger empfinge, küßte, ihnen vie Hand 
reichte und fie auf jede Weile ermuthigte oder-gar in Ger 
genwart Aller mit ihnen wie mit Freunden ſich unter- 
bielte und erflärte, er babe dieſen ganzen Zug ihnen zu 
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Liebe unternommen; und wenn er fodann die einen mit 
fih in feinen PBalaft nähme, die andern aber zurüdließe ; 
würde das Letztere nicht jede Strafe überbieten, wenn die— 
felben auch fonit feine Strafe zu leiden hätten? 


Wenn e8 nun aber fchon bei einem Menfchen fo bitter 
ift, einer folchen Ehre verluftig zu gehen: um fo mehr 
dann bei Gott, wenn alle himmlischen Mächte mit dem 
Könige anweſend find; wenn die Dämonen gefefjelt und 
niebergebeugt, wenn ver Teufel felbft gebunden fortge- 
ſchleppt wird fammt der ganzen feinplichen Macht; wenn 
die Mächte des Himmels, wenn er felbit erfcheint auf den 
Wolfen. Glaubt mir, der Schmerz, der meine Seele bei 
diefer Schilderung erfaßt, ift fo heftig, daß ich nicht ein- 
mal ausführlich darüber zu ſprechen im Stande bin. Laßt 
uns doc) bevenfen, welch große Herrlichkeit wir einbüßen, 
obfchon wir dieſen Verluſt verhindern könnten! Das ift 
ja eben das Furchtbare daran, daß wir einem ſolchen Schie- 
fale verfallen, wiewohl e8 in unferer Macht ftünde, das» 
felbe zu vermeiden. Wenn nämlich der Herr die Einen 
aufnimmt und zu feinem Vater in den Himmel geleitet, 
Die Andern dagegen zurüdläßt, und nun die gefallenen 
Engel fie ergreifen und, fo jehr fie fich fträuben und weis 
nen und fich frümmen mögen, zum hölliſchen Feuer hin- 
zerren, nachdem fie zuvor Angeficht® der ganzen Welt zu 
Schanden geworden: wie groß, glaubft du wohl, muß vieler 
Schmerz fein? 


Beeilen wir uns daher, fo lange e8 noch Zeit ift, und 
tragen wir angelegentlich Sorge für unfer eigenes Heil! 
Die fehr werben wir fonft Urfache haben, eine ähnliche 
Sprache zu führen wie der reiche Brafler!!) „Wenn man 
e3 und jet geftatten würde, o wie wollten wir auf Das 


1) Bol. Luk. 16. 
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bedacht ſein, was uns zum Heile dient. Doch Niemand 
gewährt es.“ Und daß wir fo ſprechen werden, ergibt ſich 
niht nur aus dieſem Beifpiele allein, ſondern auch aus 
vielen andern. Und damit dir Das einleuchte, denfe nur 
daran: wie Viele lagen gefährlih krank darnieder und 
fagten dann: „Wenn mir wieder auffommen, fo wollen 
wir nicht mehr in diefelben Sünden fallen.” Vieles der— 
gleihen werden auch wir alsdann fagen, aber die nämtliche 
Antwort zu hören befommen wie ber reiche Praffer, daß 
ung eine große Kluft trenne, daß wir unfer Gutes — 
in dieſem Leben empfangen haben.) 


So laßt uns denn, ich beſchwöre euch, bitterlich ſeuf— 
zen; oder beſſer geſagt, laßt uns nicht nur ſeufzen, ſon— 
dern auch eifrig nach der Tugend ſtreben! Laßt uns 
jetzt trauern zu unſerem Heile, damit wir nicht alsdann 
vergeblich trauern! Laßt uns jetzt weinen, dann werden 
wir nicht in der Ewigkeit über unſere Bosheit weinen! 
Jetzt iſt Das Weinen ein Antrieb zur Tugend, im Jen— 
feits nur die Außerung nußlofer Reue. Jetzt wollen wir 
ung ſelbſt Trübſal bereiten, damit wir nicht in der Ewig⸗ 
fett Trübſal zu leiden Haben! Die Trübfal bienieden 
läßt fich gar nicht vergleichen mit der Trübfal im Jenſeits. 





Hienieven braucht du die Trübfal nur auf eine furze Zeit 


zu ertragen, ja bu fühlft fie faum, weil du weißt, daß 
fie dir zum Beſten gereicht; drüben aber ift vie Trübfal 
ungleih jchlimmer, weil fie feine Hoffnung und feinen 
Ausweg mehr zuläßt, ſondern endlos und unaufhörlic) 
fortdanert. 


Möchten wir doch alle davon befreit bleiben und der 
ewigen Ruhe theilhaftig werben! Da aber, um dieſer nicht 
verluftig zu gehen, angeltrengter Eifer und unabläffiges 
Gebet erfordert wird, fo laßt uns, ich bitte euch, in unferm 


1) Bgl. Luk. 16, 25. 26. 
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Streben nibt erlahmen! Denn wenn wir uns redlich be— 

mühen und beten, fo bringen wir e8 zu Stande; went 
wir anhaltend beten, fo gewährt uns Gott Erhörung. 
Wenn wir aber weder ihn bitten, noch in diefer Richtung 


Etwas wirken und leiften: wie ift e8 denkbar, daß es ung 


jemals im Schlafe gelingen follte? Nie und nimmer. 


Müffen wir ja frob fein, wenn wir durch angeftrengtes 


Laufen und duch Gleichförmigkeit mit dem Tode des Herrn, 


wie Paulus fagt,') das Ziel erreichen fünnen: gefchmweige 


denn im Schlafe „Ob ich etwa dahin gelangen möge,” 
fagt er.) Wenn aber ein Paulus jagt: „Ob ich etwa 
dahin gelangen möge," was follen erft wir fagen? Kann 
man ja im Schlafe fogar weltliche Geſchäfte niemals voll» 
bringen, geichweige denn geiftlihe. Im Schlafe kann man 
felbjt von feinen Freunden nie Etwas befommen, gefchmeige 
denn von Gott. Im Schlafe belohnen uns nicht einmal 
die leiblichen Väter, geſchweige denn Gott. Laßt uns kurze 
Zeit Arheit und Mühe ertragen, damit wir die ganze Ewig⸗ 
feit. bindurdy ausruhen fünnen! Ohne Trübfal geht e8 
nun einmal nicht ab; wollen wir fie ung in diefem Leben 


erjparen, fo wartet fie unfer im Jenſeits. Warum ziehen 


wir es nicht vor, bienieden Trübfal zu dulden, damit wir 
uns brüben der Ruhe erfreuen können? Möchten wir doch 
alle Chrifti würdig wandeln und feinem Tode gleichgeftaltet 
jein, um fo der unausfprechliden Güter theilbaftig zu 
werden in Chriftus, Jeſus, mit welhem dem Vater gleich« 
wie dem heiligen Geifte Herrlichkeit, Macht und Ehre fei, 


jetst und allezeit und von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen, 


1) Bl. Phil. 3, 10-14. — 2) Phil. 3, 11. 
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4. Freuet euhim Herrn allezeit; abermals fas 
ich, freuet euch! 


Eure Mäßigung werde kund allen menſchen 
Der Herr iſt nahe. 


6. Seid nicht ängſtlich beſorgt, ſondernin Allen 
follenpurdh Gebet und durch Flehen mit Dank— 
fagung eure Anliegen fund werden vor Gott. 


7» Und der Friede Gottes, der alle Vernunft 
 überfteigt, wird eure Herzen und eure Gefin- 
nungen behüten in Chriſtus Fefus, 


„Selig die Trauernden!“ ) und: „Wehe ven Laden 
den!" ®) ſpricht Chriftus. Wie Tann alfo Paulus fagen: 
„Freuet euch im Herrn allezeit!“? Er ſetzt ſich 
nicht in Widerſpruch mit Beats Gott en Wenn 


1) Matth. 5, 5. — 2) Bgl. Luk. 6, 24. 
‚Chryloftomus’ ausgew. Schriften. VIIL BD, 17 
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nämlich Chriftus ven Lachenden ein Wehe! zuruft, fo meint _ 


er damit das Lachen diefer Welt, die Freude, welche die 
Menfhen an den irdifchen Dingen haben; und wenn er 
die Trauernden felig preift, fo verftebt er darunter nicht 
Diejenigen, welche bloß über den Verluft ihres Eigenthums 
trauern, fondern die wahrhaft Zerfnirichten, Jene, die ihre 
eigenen Sünden betfauern, ‚die ihre eigenen Vehlttitte oder 
auch die der Andern fich zu Herzen nehmen. Mit viefer 
Trauer aber ift jene Freude nicht unvereinbar; fie geht 
vielmehr aus diefer Trauer hervor. Denn wer über feine 
Sünden trauert und fie befennt, der freut fih. Mit einem 


Morte, man fann über die eigenen Sünden trauern und 


zugleih um Chrifti willen fich freuen. 


Weil nun die Philipper durch die Leiden, die fie zu er= 


dulden hatten, hart beprängt wurden, — „denn euch,” fagt 


er, „wurde die Gnade gewährt, nicht nur an ihn zu glaus 


ben, ſondern auch für ihn zu leiden” ”) — deßhalb fagt er: 


„Freuet euh im Herrn!" Diefe Worte beveuten 
nichts Anderes als: Führet ſtets einen folchen Lebens— 


wandel, daß ihr euch darüber freuen fünnt! So lange nun 


euer Verhältniß zu Gott feine Störung erleidet, habt ihr 
alle Urfache, euch zu freuen. Entweder ift alfo Dieß ver 
Sinn unferer Stelle, oder die Präpofition „in“ fteht im 
Sinne von „mit“, gleich als hätte er fagen wollen: 
„Freuet euch mit vem Herrn allezeit!“ 


Abermals fageih, freuet euch!“ Damit 
will er ſie ermuthigen und ihnen zeigen, daß, wer in und 
mit Gott lebt, immerwährend ſich zu freuen bat, Mag ein 


Solcher in Trübfal geratben, mag ihm was immer begeg- 


nen: immerwährend freut er ſich. Höre nämlich, was Lukas 
von den Apoſteln berichtet: „Ste gingen vom Angefichte 


1) Bhil. 1, 29. 
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des hohen Rathes hinweg voll Freude, meil fie gewirbigt 
wurden, um feines Namens willen’ gegeißelt zu werden.") 
Wenn Geißelhiebe und Feſſeln, mas doch das Allerfchmerze 

lichfte zu fein Scheint, Yreude erzeugen: was follte außer 
dem nody im Stande fein, uns Schmerz zu verurfachen? 
„Abermals fageih, freuet euch!“ Sehr fhon 
ift dieſe Wiederholung. Weil nämlich ihre Lage an und 
für fi dazu angethban war, Betrübniß zu erzeugen, fo bes 
weit er ihnen durch diefe Wiederholung, daß man unter 


allen Umftänden ſich freuen jolle. 


„Sure Mäßigung werde fundallen Men 
hen!" Weiter oben Sprach er von Solchen, deren Gott 


der Bau ift, deren Ruhm in ihrer Schande befteht, und 


die auf das Irdiſche finnen. >) Weil e8 num nahe lag, daß 


fie gegen die Schlechten eine feindfelige Gelinnung hätten 
begen fünnen, darum ermahnt er fie, mit diefen Nichts 


gemein zu haben, fondern große Mäßigung im Berfehre 


mit ihnen zu beobachten, und nicht bloß gegen Die Brüder, 
fondern auch gegen die Feinde und Gegner Milde und 
Nachſicht zu üben. 


„Der Herr iftnahe Seid nicht ängſtlich 
beforgt!" Denn weßhalb, fage mir, wollt ihr euch be» 
unruhigen? Weil Jene euch feinplich entgegentreten ? Weil 
ihr deren Wohlleben feht? „Seid nicht ängſtlich 
beforgt!" Schon fteht das Gericht bevor; nicht Lange 
mehr, und fie müffen Rechenschaft geben von ihrem Thun 
und Treiben. — Aber ihr lebt in Trübfal, während Jene 


ver Üppigfeit fröhnen? Die wird gar bald ein Ende | 


nehmen. — Aber fie ftellen euch nad) und drohen euch ? 
Nicht für immer wird ihnen Das gelingen ; ſchon ſteht das 
Gericht bevor: da wird ſich das Verhältniß umkehren. 


1) Bgl. Apoftelg. 5, 41. — 2) Phil. 3, 19. 
17* 
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Seid nihtängftlih beforgt!" Schon fteht die 
Vergeltung bevor. Laßt euch das maßvolle Benehmen gegen 
Diejenigen, die euch das Schlimmfte zudenken, laßt euch 
Armuth, Tod und was e8 fonft für Übel geben mag, nicht 
verdrießen: Alles wird fchnell vorüber fein, „Seid nit 
aängſtlich beforgt!“ 


ER „Sondern inAllem ſollendurch Gebet und 
durchFlehen mit Danffagung eure Anliegen 
fund werdenvor Gott.“ Ein Troft liegt in jenem 
Ausſpruche: „Der Herr iſt nahe“ und in jener Ber- 
heißung: „Ich werde bei euch fein alle Tage bis ans 
Ende der Welt.“) Nun fieh! Es gibt noch einen andern 
Troſt, ein Heilmittel, das Leid und Noth und jede Ber 
ſchwerde lindert. Welches ift nun dieß? Das Gebet vie 
Dankſagung in jedem Falle. Das Gebet foll alfo nach ver 
Abbſſicht des Apoftels fich nicht bloß aufs Bitten befchränfen, 
ſondern auch Dankfagung fein für Das, was wir haben. 
Denn wie fann man um das Zufünftige bitten, wenn man 
für das Frühere nicht dankbar if? „Sondern in 
Allem,” beißt es, nämlich in allen Berhältniffen, „durch 
Gebet und durch Flehen.“ Alo für Alles muß 
man banken, felbft für Das, mas als widerwärtig gilt. 
Denn dadurch bewährt fich die wahre Dankbarkeit. Das 
Bitten wird ja fchon durch die Natur der Dinge gefordert, 
das Danfen aber fommt aus einer erfenntlihen und innig 
am Öott hängenden Seele. Solche Gebete finden bei Gott 
Aunerkennung; von den andern will er Nichts willen. So 
müßt ihr alfo beten, follen eure Anliegen fund wer- 
den vor Gott. Denn er ordnet Alles zu unferm Beiten, 
auch wenn wir es nicht einfehen. Ja gerade ver Umſtand, 
daß wir es nicht einfehen, ift ein Beweis dafür, daß es ung 
ſicher zum Beften gereicht. 


—— — 














1) Matth. 28, 20. 
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„Und der Friede Gottes, der alle Bernunf 
überfteigt, wird eure Herzen und eure Gefin- 
nungen behüten in Chriftus Jeſus.“ Was bedeutet 
Dieß? Der Friede Gottes, fagter, ven er mit den Mens 
ſchen gefiloffen hat, überfteigt alle Vernunft. Denn 
wer hätte je ahnen, wer je hoffen fünnen, daß der Menſch— 
beit fo große Güter zu Theil werben Sollten? Es über- 
fteigt jeden menſchlichen Begriff, nicht nur jede Berehnung 
daß er für feine Feinde, für Diejenigen, vie ihn haßten, 
für Diejenigen, die von ihm Nichts willen wollten, — daß 
er für dieſe feinen eingebornen Sohn hinzugeben nicht verr 
ſchmähte, um mit ung Frieden zu machen. Diefer Trieve 
alfo, d. b. die Verſöhnung, die Liebe Gottes wird eure 
Herzen und eure Gefinnungen behüten. 2 


m 


Aufgabe des Lehrers ift es, feine Schitler nicht bloß I 
zu ermahnen, fondern auch für fie zu beten und durch Für⸗ 
bitte fie zu unterftüßen, auf daß fie weder in Gefahrenund 
Berfuchungen unterliegen, noch durch Lift und Betrug fih 
verführen laſſen. Paulus mollte gleihlam fagen: Gott, 
Der euch in einer Weile gerettet hat, daß die Vernunft e8 
nicht einmal zu begreifen vermag, möge felbft vor jedem 
Nachtheil euch bewahren und befhirmen! Ermillalfoente 
weder Dieß andeuten, oder: Jener Friede, von dem Ehre 
Aus Sprit: „Frieden binterlaffe ich euch, meinen Vrieden 
gebe ich euch," ) — jener Friede wird euch behüten. Denn 
das ift ein Friede, der jede menfchliche Vernunft überfteigt.. 
Fragft du aber: Im mie fern? fo höret Wenn Chriftus 
verlangt, wir follen mit unfern Feinden, mit unfern de 
Yeibigern, mit Denen, Die ung auf alle Weile befehden und 
anfeinden, in Frieden leben: wie follte das nicht über Die 
menschliche Vernunft hinausgehen? Doh faſſen wir die 
vorhergehenden Worte ins Auge! „Der Briede über 





1) Joh. 14, 27. 
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fteigt alle Vernunft.“ Iſt das aber ſchon mit dem 


-  Srieden der Ball, fo wird noch weit mehr Gott felbft, der 


den Frieden gibt, alle Vernunft überfteigen, nicht nur bie 
— ſondern auch die der Engel und der himmliſchen 
ächte. 


Was bedeutet aber: „in Chriſtus Jeſus“? In 
Abm, will er ſagen, wird er euch bewahren, fo daß ihr treu 
bleibt und vom Glauben an ihn nicht abfallt. 


sg, Übrigens, Brüder, was immer ehrbar, was 
immer wahr, was immer geredt,... 

— Was ſoll der Ausdruck „übrigens“? Er ſteht für? 

Alles haben wir nunmehr geſagt, was zu ſagen war. Er 


| x verräth die raftlofe Eile des Apoſtels, der fih nah dem 
Ziele fehnt und mit den irdischen Dingen Nichts zu ſchaffen 


bat. — „Übrigens, Brüder, was immer wahr ift, 


5% was immer ehrbar, was immer gerecht, 





was immer heilig, was immer liebenswürbig, 
was immer rühmlih, wo irgend eine Tugend 
und wo irgend ein Xob: darauf feid bedacht! 


9% Was ihr gelernt und empfangen und gehört 
und gefehenanmir,... 


Was heißt: „Was immer liebenswürdig“? 
Liebenswürdig in den Augen der Gläubigen, liebenswürdig 
in den Augen Gottes. 


„Bas immer wahr ift.” Nur die Tugend näm- 

lich ift wahr im ftrengen Sinne des Wortes; das after da= 

gegen ift Lüge. Ja, Lüge ift deſſen Reiz, Lüge veffen 
Glanz, Lüge Alles, was der Welt angehört. 






3 “ — 
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‚Was immer heiligs;“ 
die auf das Irdiſche ſinnen. ) 


‚Was immer ehrbar;” im Gegenfate zu Denen, 
deren Gott der Bauch iſt.) „Ehrbar,“ fagter, it Alles, 


„was immer gerecht, was immer rühmlich iſt.“ 


„Wo irgend eine Tugend und wo irgend 
206.” Hier will er, daß fie auch auf ihren Wandel vor 


ven Menfchen forgfältig Acht geben. 


„Seid darauf bedacht!“ fagt er. Siehft du, wie 
ex jeden bbſen Gedanken aus unferer Seele verbannt wifen 
will? Denn aus den böfen Gevanten entitehen die böſen 


Handlungen. 


„Was ihr gelernt und emprangen.” Br 


die beite Lehrmethode, wenn der Lehrer bei allen Ermah- 


nungen fih felbft als Mufter aufftellen kann; wie er 

auch an einer andern Stelle jagt: „Wie ihr denn an 
uns ein Vorbild habt." ) So bier wieder: „Was ihr 
gelernt und empfangen," d.h. gelehrt worden, „umd 


gehört und gejeben an mir," fomohl was die 
Morte, als mas die Werfe und den ganzen Lebenswandel 
betrifft. Siehſt du, wie er dieſe Vorſchrift auf Alles und 
eve ausvehnt? Weil es eben nicht möglich war, auf alle 


Einzelnheiten bis ind Kleinfte einzugeben, auf Eingang und 
Ausgang, auf Rede, Haltung und Umgang, — denn auf 


al Das muß der Chrift forgfältig achten — darum faßte 


er fich kurz und allgemein: „Wasihranm ir (9 duol) 
gehört und gefeben habt," d. h. bei mir (mag &uoi), 
gleich als wollte er fagen: Ich habe euch nicht bloß durch 


1) ©. Phil. 3, 19. — 2) ©. Ebend. — 3) Phil. 3, 17. 


im Gegenfage zu Denen 








mieine Worte, fondern aud; durch mein Beiſpiel die rechte 
Anleitung gegeben. 


. . . Das thuet! 


A —— Führt es nicht bloß im Munde, ſondern übt eg auch 
in der That! 
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Und der Gott des Friedens wird mit 


BEN. euch fein. 


Das heißt: Wenn ihr fo Diefes alles beobachtet und 
unter einander in Frieden lebt, fo werdet ihr große Ruhe 
und Sicherheit genießen, werbet nichts Widerwärtiges, nichts 
Unangenehmes zu befahren haben. Wenn wir nämlich den 


Frieden mit Gott haben — und viefen Frieden haben wir 
durch die Tugend, — dann wird um fo mehr Gott mit 
uns fein. Denn da er ung fo fehr geliebt hat, daß er ung 


troß unſeres Widerſtrebens an ſich 309, wird er nicht feine 


Liebe noch weit mehr an den Tag legen, wenn er ung zu 
ihm hineilen fieht? 


Unſere Natur hat keinen größeren Feind als das Laſter. 


In wie fern aber das Laſter unfer Feind, die Tugend da— 


gegen unfere Freundin ift, das geht aus vielen Dingen Har 


hervor. Und wenn es euch recht ift,. fo wollen wir Dieß 


zuerft an einem der entgegengefegten Laſter nachweiſen, 


‚an der Unzucht. Die Unzucht bringt Schimpf und Schande, 


Armuth, Hohn und Spott, Berächtlichfeit vor der ganzen 
Welt, verfegt mit einem Worte in eine Lage, mie es nur 
der ärgfte Feind thun kann; dazu ftürzt fie oft noch in 
Krankheiten und Gefahren. Schon Viele find zu Grunde 
gegangen und Haben fih Wunden geholt — megen einer 
Dirne. Berurfacht aber ſchon die Unzucht ſolhe Nache 
theile, fo noch weit mehr der Ehebruh. — Macht e8 nun 
ebenfo auch die Barmherzigkeit ? Keineswegs; fie gleicht 






vielmehr einer zärtlichen Mutter, die ihr Kind mit Sitt- 
ſamkeit, Anſtand und gutem Rufe umgibt; fie läßt und 


die Zeit auf die nothwendigen Dinge verwenden, verliert 
uns nie aus den Augen und zieht uns nie vom Noth⸗ 
wendigen ab, fonvern erhöht immer mehr die Verſtändig⸗ 
#eit unferer Seele, Denn Nichts ift unverftändiger als die 
Unzucht. 


Ober willſt dur ein anderes Laſter, die Habgier, betrach⸗ 


ten? Auch fie verfest uns in einen fo Ihlimmen Zuftand, N) 


wie es nur ein Feind thun kann. — Wie fo? — Auch fie 
macht ung bei Allen verhaßt. Sie bewirkt, daß Alle ung 


verwünichen, nicht bloß die von uns Beeinträchtigten, fon- Dh, 
dern auch die nicht Beeinträdhtigten; letztere aus Mitleid 


mit Jenen und aus Furcht für ſich felbft. Alle ſehen uns 
als ihre gemeinfamen Feinde, als Naubthiere als Teufel 
an; von allen Seiten taufend und aber tauſend Anklagen, 


Kachftellungen, Anfeindungen, wie fie eben nur von Bein- = 


den ausgehen fünnen. — Die Gerechtigfeit aber erwirbt ung 


im Gegentheil die allgemeine Sreundichaft, das allgemeine 2 | 


PBertrauen, das allgemeine Wohlwollen ; von Allen werben 
fir uns Gebete verrichtet; durch fie leben wir in unanges 
fochtener Sicherheit; feine Gefahr, fein Verdacht bedroht 
ung, Sondern unbefünmert und ungeftört fünnen wir in 
den Schlaf finfen, von feiner Sorge, von feinem Jammer 
beunruhigt. 


der Neid oder die Mitfreude? Diefes alles laßt ung unter= 


Suchen, und wir werben finden, daß die Tugend, gleiheimerr 


wahrhaft zärtlichen Mutter, uns ficher ftellt, während das 
Safter ung in Gefahren ftürzt, da es von Haufe aus trü⸗ 
geriſch und verderblich iſt. Höre nämlich, was der Prophet 
fagt: „Eine Feſte iſt der Herr Denen, die ihn fürchten ; 


Siehft dir, daß die Gerechtigkeit vor der Habgier meitaug IL 
den Vorzug verdient? Gage mir ferner: Was ift beifer, 


y 
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= und feinen Bund offenbart er ihnen.“ ) Wer fich Feiner 


Schuld bewußt ift, der fürchtet fi vor Niemanden; wer 
Dagegen in der Sünde lebt, der traut feinem Menfchen, 
fondern zittert fogar vor feinen Sklaven und betradhtet fie 
mit Mißtrauen. Doch was rebe ich von den Sklaven? 
Er fann den Nichterfpruch feines eigenen Gewiſſens nicht 
ertragen. Nicht nur das Urtheil ver Welt außer ihm, fon» 
dern auch das Urtheil feines eigenen Innern quält ihn und 
läßt ihn nicht zur Ruhe kommen. — 


- Mas verlangt alfo der Apoftel? Soll man fih in 
feinem Lebenswanvel von der Rüdfiht auf die Lobſprüche 


der Menichen leiten laſſen? — Er fagt nicht: Nichte dein 


Augenmerf auf das Lob! — fonvdern: Thue auch, was 
löblich ift, aber nicht mit Rücjicht auf das Lob! „Was 
immer wahr;“ denn Lüge ift, was nur des Lobes wegen 
geſchieht. „Was immer ehrbar;“ die Ehrbarfeit bezeich⸗ 


‚met die Tugend in ihrer Wirkſamkeit nah außen, vie 


Heiligkeit dagegen bezieht fich auf vie Seele. Er will 


Sagen: Erregt feinen Anftoß und gebt feinen Anlaß zum 


Zabel! Damit vu nicht glaubeft, er habe mit ven Worten: - 


„Bas immer rühmlich“ bloß Das gemeint, was vor 
den Menſchen gethan wird, darum fügt er hinzu: „Wo 


irgend eine Tugend und wo irgend ein Xob: 
darauf feid bedacht, Das thuet!” 


Unaufhörlich follen wir nad der Abficht des Apoftels 


damit beſchäftigt fein, darauf ſinnen, darüber nachdenken. 
Denn wenn wir den Frieden in uns ſelbſt haben, fo wird 


auch Gott mit uns fein. Wenn wir aber im eigenen In— 
nern Aufruhr erregen, fo wird der Gott des Friedens nicht 
mit ung Sein. Denn die Seele hat feinen gefährlicheren 
Veind als das Laſter; und auf der andern Seite iſt Nichts 


1) Pi. 24 14. 
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im Stande, ihr gefahrlofe Sicherheit zu verſchaffen, als 
der Friede umd die Tugend. Wir müſſen alfo zuerft das 
Unfrige thun, dann werben wir Gott auf unferer Seite 
baben. Gott ift nicht ein Gott des Krieges und des Kam 
pfes. So beendige denn jeden Krieg und Kampf fomohl 
gegen ihn als gegen ven Nächten; fei friedfertig gegen 
Alle! Bedenke, wen Gott vie Seligkeit verheißt! „Selig 
find die Friedfertigen,“ fpricht der Herr, „denn fie werden 
Kinder Gottes genannt werden.“ ) Sole ahmen beitin- 
dig den Sohn Gottes nah; To ahme denn auch du ihn 
nach, fei friefertig! Je mehr dein Bruder dic) anfeindet,. 
defto größer ift dein Verpienft. Höre nämlich ven Aus 
Spruch des Propheten: „Mit Denen, die ven Frieden hafien, 
war id) frienlich." 2) 


Das ift Tugend, Das ift über jeden menfchlichen Bes 
ariff erhaben, Das bringt uns Gott nahe. An Nichts bat 
Gott fo großes MWohlgefalen als an ver Verſöbhnlichkeit; 
Dieß erwirft dir Sünvenvergebung, Dieb hebt deine Ber- 
ſchuldungen auf. Wenn wir aber unter einander in Streit 
und Hader leben, fo entfernen wir und dadurch weit von 
Gott. Denn aus dem Streit entfteht Feindſchaft, aus der 
Feindſchaft aber Rachſucht. Rotte die Wurzel aus, jo kann 
auch die Frucht nicht wachſen. Auf diefe Weile werben 
wir bie irbifchen Dinge verachten lernen. Denn unmög⸗ 
lich, unmöglich ift Streit und Hader in den geiftlichen 
Dingen; fondern was auch Derartiges dir unter die Augen 
treten mag, fei e8 Zank oder Neid over was immer, Alles 
hat feinen Entitehungsgrund in irdifhen Dingen. Denn 
jever Streit entipringt entweder aus Habſucht over Neid 
over Gitelfeit. Wenn wir daher frievliebend find, fo wer= 
den wir auch alles Irdiſche verachten lernen. — Hat dir 
Jemand dein Geld geraubt ? Du kannit antworten: Er 


1) Matth. 5, 9. — 2) Bi. 119, 6. 








den himmliſchen Schatz entreißt! — Er hat deinen Ruhm 
beeinträchtigt? Nur den nichtigen Ruhm, aber nicht ven 
vor Gott. Denn diefer irdiſche Ruhm ift nicht einmal 
Ruhm in Wahrheit, fondern nur dem Namen nad), ober 


beſſer gefagt, Auhmlofigfeit. — Er hat dir ldie Ehre ge- 


raubt? Sich felbft, nicht dir hat er-fie geraußt. Denn 
gleihwie der Beleidiger nicht fo faft Andern als vielmehr 
ſich felbft ſchadet, ebenfo richtet auch Derjenige, ver feinem 
Nächſten Nachſtellungen bereitet, fich felber zuerft zu Grunde, 
Denn „wer feinem Nächften eine Grube gräbt, fällt felbft 
hinein.“ %) 


Laßt uns daher Andern nicht nachftelen! damit wir 
niht uns felbft Schaden! Denn bevenfen wir Das wohl: 
wenn wir die Ehre Anderer zu untergraben fuchen, fo 
ſchaden wir uns felbit und ftellen mehr noch ung felbft 
nach. Dem Andern nämlich Schaden wir höhftens, wenn 
es uns gelingt, bei ven Menichen; ung felbft aber fügen 
mir Nachtbeil bei Gott zu, indem wir ihn dadurch er- 
zürnen. Schaden wir alfo doch nicht ung felbft! Denn 
gleichwie das Unrecht, das wir dem Nächften anthun, auf 
ums jelbft zurüdfällt, cbenfo kommt das Gute, das wir 
ihm erweiſen, uns felber zu Gute. Menn alfo dein Feind 
dich beleidigt, fo ſollſt du in der Erwaͤgung, daß er dir 
eine Wohlthat erwieſen, wenn du verſtändig bift, nicht nur 
ihm nicht Gleiches mit Gleichem vergelten „ fondern viel- 


mehr ihm Gutes thun! — Aber, fagt man, die erhaltene 


Wunde haftet zu tief. — Nun, fo bevenfe, daß du nicht 
ihm die Wohlthat ermeifeft, fondern daß du ihn ftrafit, dir 
jelbft aber die Wohlthat zu Gute kommt; dann wirft du 
bald dazu fommen, ihm Gutes zu thun. — Wie nun? höre 
ih fragen, foll ich mich dabei von einer folhen Abſicht 


1) Bl, Sprüchw. 26, 27; Bi. 7, 16. 





bat mir feinen Schaden zugefügt; wenn er mir nur nicht. 
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ehen be. magf ehem 
an und du wirft e8 bald beftimmen, bie Fein 
Schaft aufzugeben, wirft dem Feinde in Zukunft wie einem 
Freunde Gutes thun und fo die zufünftigen Güter er: 
Yangen, deren wir Alle theilhaftig werden mögen in Chrift & 
\ ——— u... 














Fünfehnte Homilie, 
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10. Ich babe mich aber fehr gefreut im Herrn, 


daß ihr endlich einmal wieder aufgeblüht feid, 
für mich forgen zu fünnen: wie ihr auch geforgt 
habt; ihr waret aber nicht in der Rage, 


u. Nicht als ob ich es wegen Mangels ſagte: 


denn ich habe gelernt, in meinen Umftänden 
; genügfam zu fein. 


12. Ich weiß mid in drückende Noth, ich weiß 


mich in Überfluß zu fhiden; im jeder Lage und 

in Allem bin ih gefhult, ſowohl mic fatt zu 

eſſen als zu hungern, fowohlÜberfluß zu haben 
als Mangel zu leiden, 


13. Alles vermag ih in Dem, der mid ftärft, 
nämlidh in Chriftus. 









1% Gleihwohl habt ihr wohl getban, Anth 
zunehmen an meiner Bedrängniß. i 


MWieverholt fehon habe ih aufmerffam gemaht, daß 
das Almofengeben nicht So faft im Intereffe ver Empfänger 
als der Spender eingeführt worden fei. Denn bielegteren 
find e8, die den größten Gewinn davon haben. Dieß zeigt 
der heilige Baulus auch am der vorliegenden Stelle. — 


— Wie fo? — Die Vhilipper hatten ihm vor langer Zeit 


eit 


Etwas gefchickt, und zwar durch perſonliche Vermittelung 


des Epaphroditus. Da er nun im Begriffe ſteht, denſelben — 


zuridzufenden, um dieſen Brief zu überbringen, fo beachte, 


wie er fie lobt und zeigt, daß der Vortheil dabei mehr auf 
Seite der Geber als der Empfänger gewelen fei. Dießthut 


er aber, damit die Wohlthäter fich nicht hochmüthig er= 
heben, fondern noch eifriger im Wohlthun werben, weil 


fie ja ſich feldft am meiſten dadurch nügen; und damit die % 


° Empfänger niht unverfhämt zum Nehmen bineilen, 
um fih nicht eine fehwere Verantwortung aufzuladen. 
Denn in der Schrift heißt e8: „Seliger ift Geben als 
Nehmen.” ?) 


Mas bedeuten alfo die Worte: „Ich habe mich aber 
fehr gefreut im Herrn“? Es war feine weltliche, 
feine irdifche Freude, will er fagen, fondern „im Herrn“ 


habe ich mich gefreut: nicht weil ich mich dadurch erholen | 


Konnte, fondern weil ihr dadurch gefördert wurdet. Denn 
Dieß ift für mich die befte Erholung. Deßwegen fagt er 
auch „Fehr“, weil feine Freude feine finnliche war und er 
fich nicht über feine Erholung freute, Jondern über ihre Fort⸗ 
Schritte. Und fieh, wie er nach einem leifen Tadel beziiglich 
der Vergangenheit fofort darüber den Mantel der Liebe 


1) Apoftelg. 20, 33. 
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breitet, indem er fie unterweift, beſtändig und immerfort 
im Wohlthun zu verharren. 


„Daß ihr endlich einmal," fagt er. Mit dem 
Ausdruck „endlich einmal” veutet er an, daß inzwifchen 
lange Zeit verfloffen fei. n... Wieder aufgeblüäht 
feid.“ Er vergleicht fie mit Bäumen, die gefeimt und ges 
ſproßt haben, ſodann verborrt find, und endlich doch wieder 
neue Triebe anfeten. Damit zeigt er, daß fie, die früher 
blübend gewefen, nachher welt geworden find; dann aber, 


nachdem fie verwelft waren, wiener frifch getrieben haben. 


Es liegt daher nicht nur ein Tadel, fonvdern auch ein Lob 
in ben Worte „wieder aufgeblüht.“ Denn es ift nichts 
Öeringes, verwelft fein und doch wieder aufblühen. Auch f 
gibt er zu verftehen, daß fie das Ganze durch ihre Nach- 

läſſigkeit verfchuldet hatten. 


„Für mich forgen zu können: wie ihbraud ge— 
lorgt habt.“ Hier gibt er zu verftehen, daß fie auch vor- 
dem fchon in folchen Dingen einen edlen Wetteifer an ven 
Tag zu legen pflegten. Deßhalb fügt er hinzu: „für mich 
forgen zu fünnen: wie ihr aud geforgt habt.“ 
Und ‚um dem Mißverftändnig vorzubeugen, als feien fie 
aud) in den übrigen Dingen, nicht bloß in diefem einzigen 
Punfte, früher eifriger geweien und dann fehlaffer gewor- 
den, fo beachte, mit welcher Beftimmtbeit er gerade diefen 
Punkt ausdrücklich bervorhebt: „daß ihr enplidh ein- 


mal wieder aufgeblüht feid, für mich forgen zu 


f önnen;“ wie wenn er hätte fagen wollen: Diefes 
„endlid einmal“ meine ih nur in Bezug auf diefen 
einen Punkt, denn in allen übrigen Dingen wäre eine ſolche 
Bemerkung nicht am Plage, — 


Hier mag aber wohl der Eine oder Andere die Frage 
aufwerfen: Wie fann Paulus, der doc verfichert : „Seliger 











*— 
mir ſind,“) und wiederum int Briefe an die Korinther er⸗ 
klärt: „Denn lieber wollte ich ſterben, als daß mir Je— 
mand meinen Ruhm vernichtete,"?) — wie kann er geht 
gleichgiltig feinen Ruhm vernichten? — In wiefn? — 


7 * 


if geben als nehmen" a) und: „Meine Hände: hal 
Torgt für meine Bedürfniffe und für Diejenigen, welche bei 





aben — 


Dadurch, daß er Geſchenke annimmt. Wenn er nämlich 





bisher feinen Ruhm darein fegte, Nichts anzunehmen, wie 


fommt e8, daß er fich jegt auf einmal dazu verfteht ? — 


Was läßt fih nun darauf erwidern? Dort nahm er ber 
greiflicher Weile Nichts an wegen der falihen Apoftel, 
„damit fie,“ wie er fagt, „in Dem, worin fie fich rühmen, 
fo erfunden werden wie auch wir." Er fagt nicht, da 
fie e3 ihm wirflich gleich thaten, fondern nur, daß fielih 
Defien rühmten, um damit anzudeuten, daß fie Gefchenfe 


annahmen, aber heimlich. Deß wegen gebraucht er die Wen⸗ 


dung: „worin fie ſich rühmen.“ Allerdings nahm auh er 
Geſchenke an, aber nicht in der dortigen Gegend. Darum 


fpricht er auch: „Nicht fol mir mein Ruhm entzogen wers 
den.”°) Und zwar heißt es nicht überhaupt: „Er foll mir 
nicht entzogen werden,” fondern? „In den Gegenden von 
Achaja.“ Und mit ven Worten: „Andere Gemeinden habe 


ich geplündert, indem ich Unterftügung annahm, um euch un 


zu dienen,” ) befennt er offen, daß er milde Gaben ange- 
nommen babe. Aber Paulus konnte fie, wenn er fie ja 
irgendwo annahm, mit vollem Rechte annehmen, da er einem 


fo wichtigen und ſchwierigen Werke oblag; mit welchem 
Rechte jedoch follten Diejenigen Gefchenfe annehmen kön⸗ 
nen, welche Nichts arbeiten ? — Ich bete ja, erwidert man. . 
— Mlein Das heißt noch nicht arbeiten; denn Das läßt 


ſich Teicht mit der Arbeit verbinden. — Ich fafte. — Auch 


Das ift Feine Arbeit. Betrachte dagegen biejen Heiligen, 


1) Apoftelg. 20, 35. — 2) Ebd. 20, 34. — 3) I. Kor. 9, 15. 
— 4) U. Kor. 11, 12. — 5) Ebd. 11, 10. — 6) Ebd, 1l, 8.. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften VII. 3. 18 











wie er an fo 
arbeiter! 


vielen Orten das Soangelium verkündet und 


„Ihr waret aber nicht in der Lage," ſetzt er 
bei. Was bedeutet: „ghr waret nicht in der Lage“? 


Er will ſagen: Nicht eure Nachläffigfeit trug daran die 
Schuld, fondern eure Noth. Ihr hattet Nichts zur Hand 
amd Iebtet ſelbſt nicht in Überfluß. Das ift offenbar 

der Sinn des Auspruds: „Ihr waretaber nibtin 
ber Lage." Er nahm ihn aus dem gewöhnlichen Leben 


her; denn fo pflegen die Leute zu fagen, menn ver Reheng- 
unterhalt ihnen nicht in Hülle und Fülle zufließt, fondern 


wenn es fnapp damit beftellt ift. 


. f 
„Nicht als ob ich es wegen Mangels fagte“ 


ch machte vorhin, will er fagen, die Bemerfung: „endlich 
einmal,“ und zwar in vorwurfsvollem Tone; dabei hatte 
ich aber nicht mein Intereſſe im Auge, no ſprach ich deß 
halb einen Tadel aus, als Litte ich Mangel; denn darnach 
frage ich gar Nichts, — Woraus fünnen wir erfehen, hei» 


iger Paulus, daß Dieß Feine Prahlerei it? — Im Briefe 


an die Korintber heißt es: „Denn nichts Andereg ſchreiben 
wir euch, als was ihr left und erfennt.“ Und auch hier 
bet den Philippern hätte er wohl nicht fo geiprochen, daß 
er der Lüge hätte überführt werden können. Wenn er ja 
bätte prahlen wollen, fo würde er fih nicht fo ausgedrüdt 
haben. Denn er ſprach zu Solchen, die ihn fannten; da 


‚wäre es eine noch größere Schande gemefen, auf einer Uns 
wahrheit betreten zu werben. 


„Denn ich habe gelernt,” fährt er fort, „in mei— 
nen Umſtänden genügfam zu fein.“ Es handelt fih 
aljo um Etwas, was gelernt, geübt und gewöhnt fein will; 


* 


denn es läßt ſich nicht ſo leicht durchführen, ſondern iſt 





1) U. Kor. 1, 18. 
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i ſehr ſchwierig — mit vieler Unftrengunig ——— 
meinen Umftänt en 


mich in Uberfluß zu ſchiken; injeder Lage 





beißt e8, „genügfam zu f | 
Ich weiß, mih indrüdende Noth, ih weiß 


undinXllembinid geihultj“ vd. h. ich verftehe 
mid) darauf, auch mit Wenigem auszufommen, Hunger. 
und Noth zu ertragen, „owohl Überfluß zu haben 
als Mangel zu leiden.“ — Ja, höre ich einwerfen, 
Überfluß haben, Das ift doch feine Kunſt, fo wenig als eine 
Zugend. — Allerdings ſetzt Das Tugend voraus, und zwar 
eine jehr große, fo gut wie das Mangel leiven.- Wie 102, 
— Weil der Überfluß ebenfo, wie die Noth, zu vielem & 
Böſen verleitet. „€ 











Denn gar Viele, die zu plötzlichem Wohlflande ge J 
langten, find dadurch ſchon oft leichtſinnig geworden und 
haben es nicht verſtanden, das Glück zu ertragen; gar Bile 
haben davon ſchon oft Anlaß genommen, Nichts mehr u 
thun. Nicht fo Paulus. Denn was er empfing, dasnerr 
wentete er für Andere, deſſen entäußerte er fih für Ans 
dere. Das heißt feinen Befit recht zu gebrauchen willen. 
Hatte er Überfluß, To gerieth er nicht aus Rand und Band 
vor Freude, ſondern er blieb fich gleich, mochte er Manel 
leiden oder die ‚Hülle und Fülle haben, im einen Falle nicht - 
niedergedrückt, im andern nicht aufgeblafen. 


„Ich weiß ſowohl michſatt zu eſſen,“ fagt 
er, „als zu bungern, fowohl Überfluß zu Su 
babenals Mangel zu leiden. Biele wiflen niht 
fich fatt zu effen, wie 3. B. die Sfraeliten; dieſe nämlich 
aßen und fchlugen aus.‘) Ich aber halte ſtets das rehte 
Maß ein. Er zeigt, daß er jest fo wenig Vergnügen al8 
früher Betrübniß empfunden habe; und wenn er auch früher 
betrübt war, fo geſchah es nicht feinet-, ſondern ihrete A 


1) Bgl. Deut. 32, 15. (LXX.) 
18% 
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wegen. Denn er blieb immer in ber gleichen Gemüthg- 
 ftimmung. —— 
„In jeder Lage,” ſpricht er, „und in Allem bin 


0 th gefhult.”" D. h, ich habe in diefer langen Zeit Alles 
durchgemacht, und Diefes alles ift mir glücdlich gelungen. 
Weil Das aber als Großfprecherei aufgefaßt werden 
0 Tonnte, fo beachte, mie ex fich fofort verbeflert mit dei 
ee Wnrten: 


Alles vermag ih in Den, dermid ftärft, 
nämlich in Chriſtus.“ Er will fagen: Nicht mein ift 
das Verdienſt, ſondern Deffen, der mir die Kraft dazu 
verliehen hat. Weil jedoch hinwiederum die Wohlthätigen, 
wenn fie ſehen, daß der Empfänger für die Gabe nicht 
% dankbar ift, fondern diefelbe verſchmäht, dadurch im Wohl- 
tthun läſſiger werden — denn ihre Abficht war e8, ihm einen 





Wiebesdienſt zu erweifen und feine Noth zu lindern —: fo 
2 beachte num, wie er, um Das zu verhüten und dem Ein» 
F wurfe zuvorzukommen, die Philipper hätten nothwendig in 
der Mildthätigkeit nachlaſſen müſſen, weil Paulus ihre 
Br. Unterftügung verfhmähe, — beachte, fage ich, wie er auch 
* Das wieder gut macht. Durch das bisher Geſagte wollte 
er nämlich nur ihre zu hohe Einbildung herabvrüden ; durch 
“ — aber belebt er wieder ihren Eifer, indem er 
ſpricht: 


„Gleichwohl habt ihr wohl gethan, Antheil 
zu nehmen an meiner Bedrängniß.“ Siehſt du, wie 
er ſich von ihnen entfernt, und wie er ſich wieder mit ihnen 
vereinigt? Darin zeigt ſich die echte und geiſtliche Freund 

2 Ihaft. Er will nämlich fagen: Darum, weil ich mich 
gegenwärtig nicht in drüdender Lage befinde, dürft ihr nicht 
glauben, daß ich eure Unterftügung nicht brauche ; ich brauche 
fie um euretwillen. In wie fern nun haben fie an feinen 
Bedrängniſſen theilgenommen ? Durch eben Das, was er 
auch bezüglich feiner Gefangenschaft fagte: „Ihr alle feid 
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it es, für Chriftus leiden zu können, wie er felbft an einer 


früheren Stelle erklärt: „Denn euch wurde von Gott die 


Gnade gewährt, nicht nur an ihn zu glauben, fondern auch 


fite ihn zu leiden.” 2) Da nämlich dieſer Ausſpruch, fo für ER 


ſich allein hingeftellt, fie leicht hätte betrüben können, darum 


behandelt er fie mit zärtlicher Sorgfalt, zollt ihnen wieder 


Seine Anerkennung und feinen Beifall, und auch Dieß mit 
Maß. Denn er fagt nicht: „Ihr habt wohl gethan, zu 


geben,“ fondern: „Antheil zunehmen," um zu zeigen, 
daß fie dabei fogar gewonnen haben, weil fie ja dadurch 
Theilnehmer an feinen Kämpfen geworben find. Er bee 


dient fich nicht der Wendung: „mir die Bedrängniſſe zu 


erleichtern,” fondern: „Antheil zunehmen anmeiner 


Bedrängniß;“ das ift eben viel würdevoller. 


Siehſt du die Demuth des heiligen Paulus? Sieht 


du feine edle Gefinnung? Nachdem er gezeigt, Daß er ihre 
Gaben nicht für feine Berfon brauche, führt er nun unbe 
denklich auch eine vemüthige Sprache, genau jo wie Die 


Bettler, denen du Almofen zu geben pflegſt. Denn Nichts \ 
werfchmäht er zu thun oder zu jagen, wenn er nur feinen 


ie erreicht. Und worin befteht derſelbe? Glaubet ja 
nicht, will er fagen, daß meine tavelnde Außerung: „Ent 
Yih einmal feid ihr wieder aufgeblüht” auf Unver— 
Ihämtheit und drückende Noth fehließen laffe. Denn nicht 


darum fpreche ich fo, weil ich Unterftügung brauche, ſon⸗ 


vern warum? Meil ich mic) feft auf euch verlaſſe; und 
Die habt ihr euch felbft zuzufchreiben. Siehſt du, wie er 


fie befchwichtigt und wie er zu verftehen gibt: Ihr habt 


es euch felbft zuzufchreiben, da ihr vor allen Andern und 
heigefprungen feid und dadurch ung ermutbigt habt, euch) 
in diefer Beziehung zu erinnern ? 


1) Bhil. 1, 7. — 2) Ebb. 1, 29. el 











Und fhau, wie würbevoll ! "Solange fie Nichts ſchicken, 


macht er ihnen feinen Vorwurf, damit e8 nicht fcheine, als 


fei er auf feinen Vortheil bevaht; nachdem fie ihm aber 
Etwas geſchickt Hatten, da tabelte er fie wegen der Ber- 


‚gangenheit; und fie ertrugen es. Denn jetst konnte es 


uicht mehr den Schein erweden, als gehe er nur auf feinen 


Mutzen aus, Er fährt fort: 


3. Ihr wißt aud felbf, Philipper, daß im An- 


fang des Evangeliums, als ih wegzog von Ma— 

cebonien, feine Gemeinde mit mir in das Ver— 

hältniß von Einnahme und Ausgabe trat, als 
ihr allein. 


Welch ein Lob! Die Korinther und Römer müſſen 


erſt dadurch, daß fie Dieſes von ihm zu hören befommen, 


angetrieben werben; die Philipper aber legten, obne daß 


Ihnen eine andere Gemeinde vorangegangen wäre, — denn 
es heißt ausprüdlih: „im Anfangdes Evange— 


liums" — einen fo großen Eifer für den Heiligen an 


‚ben Tag, daß fie, ohne ein Beifpiel vor fich zu haben, felbft 


zuerft ſolche Früchte braten. Und man fann nicht jagen, 


fie hätten Dieß gethan, weil Baulus bei ihnen blieb, oder 


wegen der von ihm genoſſenen Wohlthaten; denn er fast 
ausprüdlih: „Als ich wegzogpon Macedonien, 
trat feine Gemeinde mit mir in das Ber- 
bältniß von Einnahme und Ausgabe, ale 
ihr allein.“ 


Was bedeutet „Einnahme“? Und mas beveutet 
„Berhältniß"? Warum fagt er niht: „Reine Ge- 
meinde gab mir Etwas," fondern: „Keine Gemeinde 
trat mit mir in dag Verhältniß von Ein- 
nabme und Ausgabe"? eg handelt fih dabei um 
ein inniges Wechſelverhältniß. Erklärt er doch felbft: 
„Wenn wir euch das Geiftige gelät haben, ift e8 da etwas 











Großes, wenn wir euer Fleiſchliches ernten?” ?) Und 
wiederum: „Euer Überfluß fol den Mangel Sener 2 
 Seßen."?) Siehſt du, in wiefern fie in ein Wechfelver- a 
haͤltniß traten? „In das Berhältniß der Aus 
gabe,“ ſofern fie Leibliches gaben, „und der Ein — 
nahme » Sofern fie Geiftigeg empfingen. Gleichwie 
nämlich Käufer und Verfäufer mit einander in Verbindung 
treten durch gegenfeitiged Kinnehmen und Ausgeben, — 
darin befteht eben das Wechſelverhältniß — gerade ſo ft 
es auch hier der Fall. Denn unmöglih, unmdglid fan 
es etwas Bortheilhafteres geben als vieles Tauſchgeſchäft: 
e8 wird nämlich auf der Erde eingeleitet, findet aberfeinen 
Abſchluß im Himmel. Die Käufer wohnen zwar aufderr 
Erde; aber nad) dem Kaufvertrag empfangen fie gegen 
Erlegung irdifchen Werthes die himmlifchen Güter. — 


Aber nur Fein Mißverſtändiß! Nicht um Geld iſt ver III. 
Himmel Fäuflih, nicht das Geld erwirbt ihn, ſondern die Gr 
finnung Deffen, ver das Geld bezahlt, feine Tugenphaftigket 
(gıRooogie), feine Erhabenheit über die irdiſchen Dinge, 
feine Nächitenliebe, feine Barmherzigkeit. Denn fönntenur 
das Geld ven Himmel erwerben, jo hätte jene Wittwe, bie 
nur zwei Schärflein in ven Opferkaften Iegte,?) ſchwerlich 
dafür großen Lohn empfangen. Weil aber nicht das Geld, 
fondern die Gefinnung den Ausichlag gab, darum hat fi, 
die ihre volle Bereitwilligfeit an den Tag legte, den vollen 
Lohn dafür erhalten. Wir dürfen alfo nicht fagen, das 
Himmelreich fei um Geld Fäuflih; nicht Geld erfauft 
ihn, fondern gute Gefinnung, bie ſich durch Gelvopfer ber 
thätigt. — 

















Alſo bedarf man doch des Geldes, höre ich einwenden. 
— Nicht des Geldes, ſondern guter Geſinnung bedarf es. 


1) I. 8er. 9, 11. — 2) I. Sor. 8, 14. — 3) Bgl. Lat. 
21, 1-4. 









Haft du diefe, fo kannſt du mit zwei Schärflein ven Simmel“ 
kaufen; gebt dir viefe ab, fo reichen felbft Zaufende von 
Talenten Goldes nicht fo weit als die zwei Schärflein. !) 


u Be 


immel 





Warum? Wenn vu nämlich viel Geld haft und nur wenig 
ſpendeſt, fo gibft du zwar Almofen, aber fein fo großes wie 
die Wittwe. Du fpendeft eben nicht mit fo großer Bereit= 
willigfeit wie jene. Denn fie entblößte fih von Allem ; 


„oder beſſer gefagt, fie hat fich felbft Nichts geraubt, fondern 
vielmehr Alles gefchenft. Nicht für Talente Golbdes bat 


Gott das Himmelreich verheißen, fondern für einen Becher 
friſchen Waffers,) für den guten Wien; nicht für die 
Preisgebung des Lebens, fondern für die gute Gefinnung; 
denn der Tod ift nicht einmal von befonders großem Werthe. 
Was will es nämlich heißen, ein einziges Leben hinzugeben? 
Der es opfert, kann eben nur einen Menfchen hergeben ; 


ein Menih aber ift fein entfprechender Preis für das 


Himmelreich. 


16, Denn auch nah Theffalonife babt ihr ein— 
malund abermal für die Bedürfniffe mir 
geſchickt. 


Wiederum ein großes Lob, da er, obwohl in der Haupt⸗ 
ſtadt wohnend, von den Bürgern einer fo kleinen Stadt 
den Unterhalt bekam. Und beachte wohl: um fie nicht — 


wie ich bereits früher hervorgehoben — durch fortwährende 


Betonung feiner eigenen Depürfnißlofigfeit nahläffiger zu 


machen, beutet er hier, nachdem er fo eingehend bewiefen, 


daß. er perfönlich Nichts brauche, darauf nur mit einem 
einzigen Worte bin, indem er fagt: „für die Bed ürfs 


niſſe.“ Es heißt nicht: „für meine Bedürfniſſe;“ 


nein, er läßt jeden Zuſatz weg, um feine Würde zu wah- 





5 — jebige on Man Goldtalentes wäre ungefähr 
art... — ärflein (Aerıra) find ungefähr ı ennig. 
2) Bgl. Matth. 10, 42, Teen Ba et 
















- Mangel leiden und Nichts fuchen, und etwas Anderes, in 


3 


J 


dung, ſondern auch durch Das, was gleich darauf 
Weil er fih nämlich wohl bewußt war, daß derſelben 


berichtigt er fie fofort durch die Erklärung : N 
17. Richt als fuhteih Gefhenle,... 


Was er oben ausgefproden hat mit den Worten: 
„Nicht als ob ich es wegen Mangels fagte," ) Dasfelbe 
gibt er hier deutlich zu werfteben, wenn auch jene Stelle 
noch mehr befagt als viefe. Denn etwas Anderes ift es, 


Noth fein und nicht einmal glauben, daß man Mangel 
leide. Nicht als ſuchte ich Geſchenke,“ fihter 
fort, er 
ſondernich ſuche reichlichen Gewinnfür 
eure Rechnung, Be 
nicht für die meinige. Siehft du, daß der Gewinn ihnen 
jelhft zu Gute fommt? Um euretwillen, ift der Sinn, 
Sage ich Dieß, nicht um meinetwillen; zu eurem Seile. Ich 
gewinne ja Nichts dabei, wenn ich Wohlthaten empfange; 
die Geber haben davon ven Dank. Denn für die Geber 
wird im Jenfeits die Vergeltung aufbewahrt, während von 
den Empfängern hier auf Erden die Gaben verbrauht 
werben. r — 


Wiederum verbindet er mit dem Ausdrucke des Lobes 
und ver Theilnahme die Hinweiſung auf feine dürftige 
Sage, Weil er nämlich gelagt hatte, daß er Nichts fude, 
fo läßt er, um fie anderſeits nicht wieder nadhläfliger zu 
machen, darauf die Worte folgen: 


1) 8.11. 








ee 


8 aldgenug 


Das heißt: durch biefe Gabe habt ihr das bisher 
Verſäumte vollauf gut gemacht. Cine folche Sprache war 
ganz befonders geeignet, ihre Bereitwilligfeit noch zu er- 
höhen. Denn je tugenphafter und freigebiger die Wohl- 
tbäter find, um fo mehr erwarten fie von den Empfängern 






der Wohlthaten Dankbarkeit. „Ih bin mit Allem 
o verfeben, und mehralsgenug.” D. h. ihr habt 
nicht bloß das früher Unterlaffene volftändig nachgeholt, 
Sondern fogar im Überfluffe gefpenvet. Damit e8 nun aber 
nicht feheine, als wolle er fie deßmegen tadeln, fo beachte, 
wie nachdrücklich er ſich dagegen verwahrt! Nachdem er 
nämlich geſagt: „Nicht als ſuchte ich Geſchenke“ und: 
„endlich einmal," nachdem er gezeigt, daß Dieß ihre 
Schuldigkeit fei, — denn dieſe Bebeutung hat das [im grie- 
 &ijchen Urterte für „ich bin verfehen“ gebrauchte] Wort 
ano — fo gibt er nunmehr zu verftehen, daß fie über 
ihre Schuldigkeit hinaus gehandelt hätten, und verfichert : 
Ih bin mit Allemverfehen, und mehrals 
genug; 


ich habe jettin Hülle und Fülle,... 


ER Nicht als bloße Redensart over als Ausdruck meiner 
Seelenverfaſſung ſpreche ich Dieß aus, fondern ? 


ſeitdem ich von Epaphroditus eure Geſchenke 
erhalten, einen lieblichen Geruch, ein Gott an— 
genehmes, wohlgefälliges Opfer. 





OD ſwie hoch erhebt er ihr Geſchenk! Nicht ich, ſagt er, 
Fendt ich habe e8 empfangen, fondern Gott durch mid. 
* Wenn ich daher auch Deſſen nicht bedarf, ſo laßt euch Das 
nicht kümmern; denn auch Gott bedurfte der Opfer nicht, 





und dennoch nahm er fie an, ſo daß die heilige Schri 
nicht verfhmäht zu fagen: „Gott roch ven Liehliche 


mit welcher Luft er uns erfüllt. Darum fcheute fich Die 


‚gebrauchen, um den Menfchen zu zeigen, daß die von ihnen 













ruch,“ mas doc gewiß ausprüden foll, er habe daran 
feine Freude gehabt. Ihr wißt ja, ihr wißt, welche Wir- 
fung der Wohlgeruch auf ung ausübt, mit welcher Freude, 


Schrift nicht, von Gott einen fo menfchlihen und der nie 
dern Sphäre der Sinnenwelt entnommenen Ausdrud zu 


dargebradten Dpfer Gott angenehm feien. Denn nid) 
deren Duft und Rauch machte fie angenehm, fondern die 
Sefinnung, in welcher fte dDargebracht wurden; fonft hätten 
ja aub die Guben Kains Gott angenehm fein müflen. 
Die Schrift mollte alfo damit jagen, daß Gott anvden 
Gaben Gefallen finde, und in wieferner daran Ger 
fallen finde; denn auf andere Weile hätten e8 die Men- 
Schen nicht verftanden. Gott alfo, obfehon jedem Mangel 
entrücdt, äußert folhes Wohlgefallen an Opfern, damit die 
Menichen nicht wegen feiner Bedürfnißloſigkeit nabläflig 
werden. Und als fie in der Solge, ohne fich weiter um 
Tugend zu kümmern, fih auf die Opfer allein verließen 
beachte, wie er fie da zurechtweift, indem er ſpricht: „Sol 
ih denn Bleifh der Stiere eflen, oder Blut der Böde 
trinken ?"®) Dasfelbe fagt auh Paulus: „Ih Suche 
nicht Geſchenke.“ —— 


19. Mein Gott aber erfülleAall euer Bedurfe R: 
niß nach ſeinem Reichthum in Herrlihfeit, 
in Chriſtus Jeſus. 


Sieh, wie er auch Gottes Segen wünſcht, geradeſo, W. 
wie e8 die Armen machen. Wenn aber Paulus den Ger 
bern Gottes Segen wünfht, “jo dürfen noch viel weniger 
wir uns fhämen, Dieß für empfangene Wohlthaten zu 


1) Bgl. Gen. 8, 21. — 2) Pi. 49, 18. 


thun. Beim Empfangen ver Wohlthaten 
das eigene Bedürfniß allein maßgebend fein; wir wollen 
uns darüber nicht in unferem SIntereffe freuen, fondern im 
Intereſſe der Spender felbft. Dann werden aud) mir, 
wiewohl wir nur die Empfänger find, Lohn davon einern- 









fol fr meniht.- 


ten, wenn wir ung ihretmegen freuen; dann werden wir 


nicht ungehalten fein, weil fie Nichts geben, ſondern viel: 


mebr ihretwegen uns betrüben; Dann werden mir fie noch 


* bereitwilliger machen, wenn wir ſie lehren, daß wir Dieß 
nicht in unſerem eigenen Intereffe thun. 


Es heißt: „Mein Gott aber erfülle all 
euerdedürfniß(zesiav)* oder „aleure Wohlthat 
(z&01)* oder „alleure Freude (zuo0v).") Pieft man: 


„all eure Wohlthat,” fo meint der Apoftel damit nicht bloß 


dieſes irdifche Almofen, fondern jedes gute Werk. Lieft 


man aber: „all euer Bedürfniß," — und dieſe 
Lesart iſt meiner Anſicht nad) die richtigere — ſo will er 
damit folgende Erklärung geben. Weil er vorhin gejagt 


hatte: „Ihr waret nicht in der Lage," fo macht er hier 


einen Ähnlichen Zufag, wie er es im Driefe an die Ko— 


rinther thut, indem er fpriht: „Er, der Samen reicht Dem 


Säenden, wird auch Brod zum Eſſen reihen und eure 


Saat vervielfältigen und das Wahsthum der Früchte eurer 


Gerechtigkeit mehren." 2) Er wünſcht ihnen nämlidy Gottes 


Segen, daß fie ihr gutes Ausfommen und die Mittel zur 


Ausſaat haben möchten; und zwar erfleht er ihnen nicht gutes 
Auskommen fchlehthin, fondern ‚na h feinem Reid- 


tbum.“ Demnach ift die Sprache des Apoftelg auch bier 
den Verhältniſſen vollkommen angemeſſen. Denn wären 
fie geweſen wie er, ebenfo erleuchtet (PıAoaogpos), ebenfo 
der Welt gefreuzigt, dann hätte er Das nicht getban. Weil 





. 1) Die Handfgriften des griechiſchen Urtertes boten diefe 
drei verfchiedenen Lesarten. 
2) O. Kor. 9, 10, 









— aber —— Menſchen waren, auf die Arben ihrer 





Hände angewiefen, arm, verheirathet, mit Kindern gefegnet, 
mit der Sorge für das Hausweſen belaftet; weil fie von 


- ihrem geringen DBermögen dieje Liebesgaben geopfert hatten SR 


und bis zu einem gewillen Grade ven Wunich nad) zeit⸗ 
lichem Beſitze heaten: fo läßt er ſich zu ihnen herab, indem 
er ihnen Gottes Segen wünſcht. Denn es iſt durchaus 
nicht unftatthaft, ein gutes und reichliches Ausfommen : 
Denen zu wünfchen, die einen folhen Gebrauch davon en 
machen. Beachte nun wohl, mie fein Segenswunfch lautet! 

Er fagt nit: „Gott mahe euch reich und fehr wohl 
habend!“ — fonvdern? „Gott) erfülle all euer 
Bedürfniß,“ fo daß ihr nicht Mangel zu leiden braucht, —— 
ſondern die Mittel zur Befriedigung eurer Bedürfniſſe habt. 
Denn auch Chriſtus hat, als er uns eine Anleitung zum — 
Gebete gab, dieſen Punkt darin aufgenommen, indem er “ 
und beten lehrte: „Gib ung heute unfer tägliches Brod!") 


„Nach ſeinem Reichthum.“ Was bedeutet Dieß? 
Nach feiner Art zu geben, das heißt: es iſt ihm leicht und 
möglih, Dieß auch fchnell zu thun. Der Apoſtel hat von 
Bedürfniß geiprochen ; damit fie nun nicht glauben. 
möchten, er teute damit auf bevorſtehende Bedrangniſſe 
bin, darum fügt er bei: „mach feinem Reichthum in 
Herrlichkeit, in Chriſtus Jeſus.“ So überfließend 
wird euch Alles zu Theil werden, will er ſagen, daß euer 5 
Wohlftand als Beweis feiner Herrlichkeit dienen wird. 
Entweder meint er alfo vamit: Ihr habt durchaus feinen 
Mangel zu leiden — die Schrift erzählt nämlih: „Und 
große Gnade war bei ihnen allen; denn e8 war fein Dürfe | 
tiger unter ihnen;"?) — oder er. leuet fie an, Alles zur 
Ehre Gottes zu thun, wie wenn er gefagt hätte: Damit 
ihr den Überfluß zu feiner Ehre gebrauchet. — 








— 


1) Matth. 6, 11. — 2) Apoftelg. 4, 33. 34. 








/ 20% Gott aber und unferem Bater fei die Ehre 


von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen. 


le 


Dieſe Ehre aber kommt nicht bloß dem Sohne zu, 


ſondern auch dem Pater, Denn mit dem Sohne wird 
immer zugleich auch der Vater verherrlicht. Weil er näm: 
lich gefagt hatte, daß Dieß zur Ehre Chrifti geichehe, To 
beugt er vem Mißverftänpniffe, als befchränfe fie fich auf 
den Sohn allein, durch den Zufag vor: „Gott aber 


und unferem Vater fei die Ehre," offenbar diefelbe, 


die dem Sohne zufommt. 


21, Grüßet jeden Heiligen in Chriftus Jeſus! 


Auch Dieß iſt nichts Geringes; es zeugt nämlich von 


großem Wohlwollen, daß er ſie auch ſchriftlich grüßt. 


Es grüßen euch die Brüder, die bei mir ſind.) 


Du haft aber doch behauptet: „Sch habe feinen Sleich- 
gefinnten, der fo revlich an eurem Wohl und Wehe Antheil 
nähme." ?) Wie fannft du nun jet fagen: „vie Brüder, 


die bei mir find”? — Wenn er bier von den Brüdern 


ſpricht, die bei ihm feien, fo gibt er entweder zu verftehen, 


daß er mit jener Außerung: „er babe unter Denen, ‚bie 
bei ihm feien, feinen leichgefinnten ‚" ‚nicht Diejenigen 


meine, welche mit ihm in derfelben Stadt waren ; — denn 
was hätten diefe für eine Verpflichtung haben follen, die 
Geſchäfte ver Apoftel zu übernehmen? — over daß er fich 
nicht weigere, auch diefe feine Brüder zu nennen, 


= 1) Die Bulgata zieht diefe Worte ſchon zum nächften 
erſe. 
2) Phil. 2, 20, 








aber die ans dem Haufe des Raife 


23. Die Gnade unfer8 Herrn Jeſus Ehriftus » 
lei mit euch allen. ”) 


Er wollte fie aufrichten und ermuthigen — den 
Hinweis, daß die Predigt des Evangeliums ſogar bis in 
den kaiſerlichen Palaſt gedrungen ſei. Wenn nämlich die 
Umgebung des Kaiſers um des himmliſchen Königs willen 
Alles verachtet hat, fo ſollten fie Dieß um fo mehr thun. 
Auch bekundete fih dadurch die Liebe des heiligen Paulus, 


daß er fo Vieles von ihnen erzählte und jo Rühmendes 
von ihnen ſprach, daß er in Folge davon in den faiferlichen 3 


Palaftbeamten das Verlangen erregte, berzliche Grüße an 


fie ausrichten zu laffen, obſchon fie diefelben noch nie im 


Leben gefehen hatten. Denn geravde, weil die Gläubigen 
damals bevrängt wurden, war die gegenfeitige Liebe fo groß. 
— Wie fo? — Räumlich weit von einander getrennt, 

fühlten fie fich aufs Innigfte mit einander verbunden; aus 





großer Ferne grüßten fie fi wie nahe Bekannte, und Yever 


erblickte im Andern gleichfam ein Glied des eigenen Leibes. 
Denn der Arme war gegen den Neichen ebenfo liebrih 
gefinnt, wie der Keiche gegen ben Armen; da gab es feinen 
Berzug, weil Alle in gleicher Weife und aus denfelben 
Gründen gehaßt und verfolgt wurden. Gleichwie nämlih 
Kriegsgefangene aus verſchiedenen Ländern, die von ihrer 
Heimath weggeriffen und an einen Ort zufammengebracht 


werden, fich enge an einander anfchließen, da das gemein= 
fame Unglüd fie innig verbindet: geradefo waren damals 


auch die Chriften von großer Liebe zu einander befeelt, 
weil das gemeinfame Band der Leiden und Trübfale fie 
feft mit einander verknüpfte. RE 


1) Die Bulgata Vieft: „mit eurem Geifte, Amen.” 
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Denn die Trübſal iſt ein unzerreißbares Band, ein 


Mittel zur Vermehrung ver Liebe, ein Anlaß zur Zer- 
knirſchung und Gottesfurdht. Höre nur den Ausspruch 


Davids: „Es ift gut für mich, Herr, daß bu mich ges 


demüthigt haft, damit ich lerne beine Sakungen ;") 


und wiederum den Ausspruch eines andern Vropheten: 
„Out ift e8 für den Menfchen, wenn er das Joch getragen 


Bat von feiner Jugend an;“®) ferner: „Glüdfelig ver 


WMenſch, ven du in Zucht nimmft, o Herr;"®) und was ein 
Anderer fagt: „Achte nicht gering die Zucht des Herrn ;" *) 
und anderswo: „Willft du den Dienft Gottes antreten, 


fo made dich auf Anfechtung gefaßt !"®) Und auch Chri— 
ftu8 Sprach zu feinen Süngern: „In der Welt wervet ihr 
Bedrängniß haben; aber feid getroft;"®) und abermals: 
„Ihr werdet weinen und meheflagen; die Melt aber wird 


ſich freuen;"?) und wiederum: „Eng und ſchmal ift ver 


Weg.“ ?) 


Siehft du, wie überall die Trübfal angepriefen wird ? 
wie überall von ihr die Rede ift als von einer Nothmen- 
digkeit für ung? Wenn nämlich fhon in den profanen 
Wettlimpfen Niemand ohne diefelbe den Siegerkranz er» 
halten fann, obne durch anftrengende Übungen, Enthalt- 
famfeit in Speife und Trank, ſtreng geregeltes Leben, 
Nachtwachen und taufend andere Dinge fih abgehärtet zu 


Haben: fo gilt Das bier in noch weit höherem Grade. 


Denn mer follte davon ausgenommen fein? Meinft vu 


vielleicht, der Kaifer? Allein auch er führt fein kummer— 


loſes Leben; dasfelbe ift vielmehr voll von Trübfalen und 
Sorgen. Denn du mußt nicht bloß auf fein Diadem 
ſchauen, fondern auf die Sturmfluth von Sorgen, durch 
die er beftändig beunruhigt wird ; du mußt nicht bloß auf 


1) Pf. 118, 71. — 2) Kagel. 3, 27. — 3) Pf. 93, 12, 
— 4) Sprühmw. 3, 11. — 5) Effi. 2, 1. — 6) Job. 16, 38. 
7) Joh 16, 20. — 8) Matth. 7, 14, 





- Haupt nicht fo fehr, als die Sorge feine Seele. Dumuf 
nicht die große Zahl feiner Leibwächter ins Auge faffen, 


7 
4 
—— 


‚man doch fein Privathaus finden, das fo voll von ſchweren 














en P pur blicken , fondern auf feine Seele, 
i Steht al8 jener Purpur. Die Krone pri 


ſondern die große Zahl feiner Verdrießlichkeiten Kann 


Sorgen wäre, wie der KRailerpalaft. Da muß man Tag 
für Tag auf den Ton durch eben diefe Leibwache gefaßt 
fein; bevor man ißt, bevor man trinkt, fieht man Blut. 
Es läßt ſich nicht fagen, wie oft man dort bei Nacht, von. 
Ihredlihen Traumbilvern geängftigt, in die Höhe führt 
und vom Lager aufipringt. Und das ift der Fall in Sri 
denszeiten; wenn aber Krieg ausbricht, fo fteigern fh noch 
die Sorgen. Was kann e8 alfo Bedauernsmwertheres geben 
als ein folches Dafein? Und wie Vieles droht ihnen Dom 
Seite der eigenen Angehörigen, von Seite der Unterthanen ? 3 
Iſt ja doch der Fußboden des Palaftes beftändig fogar mit ee 
sem Dlute der nächſten VBermandten getränft. — 





Ich will, wenn es euch recht iſt, einige Thatſachen er- 
zählen; dann werdet ihr ſofort die Wahrheit meiner Be- 
hauptungen einfehen. Ich werde mich zumeift an Beifpiele 
ans der Vergangenheit halten, welche indeß noch im Ge— 
pächtniffe bewahrt werden, da fie ja der Gefchichte unfererr 
Zeit angehören.) Einer fol feine Gemahlin, vie er im " 


1) Diefer Abfchnitt, im welchem traurige Thatfachen aus 
der Kaifergefchichte vorgeführt werden, leidet mehrfach an arger 
Verderbniß des Textes. Der Hl. Chryfoftomus fcheint fen 
aus den zu jeiner Zeit noch umlaufenden Gerüchten geihöpftt 
zu haben; daher kommt es, daß feine Erzählung mit den und. 
befannten Geſchichtsquellen ſich nicht immer dedt. Endlich läßt ' 
fi), da er keinen einzigen Namen nennt, don mehreren jener 
Angaben nicht nachweisen, anf welche Perfönlichleiten ex fie be⸗ 
zogen wiſſen wollte. In den folgenden Anmerkungen follen die 
Greigniffe, welche Chryfoftomus im Auge gehabt haben mag, 

Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. ViIL Br, 19 
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20  Sprufofiomus; gomitien il 


Verdachte des Ehebruchs hatte, nadt im Gebirge feftge- 


bunden und den wilden Thieren preisgegeben haben, nach— 


dem fie ihm doch ſchon viele Prinzen geboren. Was für 


ein Leben muß das wohl gewelen fein? Denn hätte nicht 
die heftigfte Leivenihaft ihn verzehrt, fo wäre er nicht zu 


‚einer ſolchen Strafe geichritten. Eben verfelbe ließ feinen 


eigenen Sohn ermorben; ) ja fein Bruder ermorbete fich 
felbft fammt feinen eigenen Rindern.?) Einer ſoll ſeinen 
Bruder aus dem Wege geräumt haben.“) Er gab ſich ſelbſt 


den Tod, als er einem Uſurpator in die Hände gefallen 


war;* ein Anderer ließ feinen Vetter und Mitregenien 
umbringen, dem er felbft die Herrfchaft übergeben hatte. °) 


foweit fie überhaupt nachweisbar ſind, zur Vergleichung kurz 
angeführt werden. 

1) Konftantin der Große ließ feinen Sohn Krifpus (aus 
eriter Ehe) auf die Verleumdung feiner zweiten Gemahlin Faufta 
hin zu Bola in Sftrien binrichten (326); als er über den wah- 
ren Sachverhalt aufgeflärt wurde, gab er Befehl, die Verleum— 
derin im heißen Bade zu erftiden. 

2) Kaum war Konftantin der Große todt, fo wurden alle 
feine männlichen Verwandten, mit Ausnahme der beiden jüng- 
ften Söhne ſeines Bruders Julius Konftantins, Gallus und 
Sultan, vor ein Soldatengericht geftelt und hingerichtet (337). 
Der Verdacht, an der Ermordung feiner Verwandten Schuld 
zu jein, fällt namentlid auf Konftantius, einen Sohn Kon- 
ftanting de8 Großen. 
3Konſtaus lockte feinen Bruder Konftantin II. bei Aqui- 
leja in einen Hinterhalt, wo derjelbe mit der Mehrzahl feiner 
Soldaten zufammengehauen wurde (340). 

4) Konſtans murde auf Befehl des Magnentius, den 
die Soldaten zum Kaiſer ausgerufen hatten, von einer 
Reiterabtheilung verfolgt und in Helena (dem früheren Illi— 
beris) miebergeftochen (350). Magnentius fiel durch eigene 
Hand (353). 

5) Gallus, nad der Befiegung des Magnentius zum 
Cäjar_ erhoben und mit der Verwaltung der fünf Diöcefen 
des Oſtens betraut, fan bald auf Empörung umd wurde 





Fiufehnte So i rtenwendeng 


Ein Anderer mußte feine Gemahlin ver Quackſalberei zun 
Opfer fallen feben. Da fie nämlich unfruchtbar blieb, jo 
gab ihr ein elendes und umfeliges Weib — elend und un» 

felig, weil fie durch eigene Geſchicklichkeit zu leiſten ſich ver⸗ 


maß, was Gott allein geben Tann — gewiffe Geheimmittel 


(nsooovs) und bereitete dadurch der Kaiſerin und fich felbft wa 


ven Untergang. Wieder ein Anverer wurde nachher durch 


Gift bei Seite gefchafft, und ver Becher enthielt für ifn 


nicht mehr den Labetranf, fondern den Tod. Sein Sohn 


wurde, ohne Etwas verbrocdhen zu haben, geblenvet, weil IR 


er in der Zukunft zu fürchten geweſen wäre. Ein An- 


derer Fam fo jämmerlich ums Leben, daß fich Urſache und 


Art des Todes anftändiger Weile gar nicht ſchildern läßt. 


Bon den fpäteren Kaifern wurde der eine wie ein Elender 


und Unglüdlicher fammt Pferden, Gebälfe und allem Ans 


dern verbrannt, *) und feine Gattin trauert ald Wittme. 


Unbeichreiblid find die Wiverwärtigfeiten, die er im Leben 


in Folge der Empörung erdulden mußte. Und das Leben 2 


des gegenwärtigen Negenten, ?) ift e8 nicht, jeitvem er das 
Diadem trägt, eine ununterbrochene Kette von Mühen, 
Gefahren, Beſchwerden, Verdrießlichkeiten, Unglüdsfällen 
und Nachftellungen ? 


Nicht fo verhält es fih mit dem Simmelreiche ; da 
herrſcht vielmehr, fobald man es erlangt hat, Friede, 


Leben, Freude und Wonne. Auf Erden jeboch, wie gefagt, 


gibt e8 feinen Stand ohne Mühſal. Wenn aber die 
Lebensftellung des ſcheinbar Glüdlichften, des Kaifers, 


— 

auf Befehl ſeines Vetters Konftantius zu Pola in Iſtrien hin— 

gerichtet (354). i 
1) Kaifer Valens wurde in der Schlacht bei Adrianope 

von einem Pfeile durchbohrt und in eine Bauernhütte getragen ; 

die Gothen zündeten fie an, und der Kaijer verbrannte (378). 
2) Arkadius (395 —408). 
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eine ſolche Fülle von Unglüd aufweilt, fieht es vielleicht 
mit feinem häuslichen Leben beſſer aus? Wie viele Übel 
einen Solchen fonft noch treffen, läßt fich gar nicht bes 
Schreiben. Wie viele Sagen haben fich darüber gebildet ! 
Faſt alle Tragidien, wie fie auf die Bühne kommen, 
amd faft die ganze Mythologie nehmen ihren Stoff von 
den Königen her. Die Dichtung hat eben ihren Inhalt 
zum größten Theile aus dem wirklichen Leben gefchöpft. 
Daher erklärt ſich denn auch ver eigenthümliche Reiz, der 
dieſen Sagen innewohnt; man denfe nur an vas Mahl 
des Thyeſtes und wie jenes ganze Fürftenhaus durch fort- 
geſetzte Unglücksfälle vernichtet wurde, 







IV. Doch Das find Beifpiele, die wir ans ver Profan- 
fitteratur fennen. Wir wollen aber, wenn e8 euch recht 
At, auch aus der heiligen Schrift folche anführen. Saul 
war der erfte König; allein ihr wißt, wie aud) er von 
zabllofen Ubeln beimgejucht wurde und zu Grunde ging. 

Nah ihm hatten David, Salomon, Abias, Ezechias und 
Zsooſias ein ähnliches Los. Denn es ift nicht möglich, ohne 
Trübſal, ohne Beſchwerden, ohne Wiverwärtigfeiten durch 
diieſes gegenwärtige Leben zu gehen. 





0 Wir aber wollen und nicht über ſolche Dinge be- 
Er trüben, wie fie den Slönigen das eben verleiven, fon- 
dern uns einer Trauer hingeben, die ung reichen Gewinn 
einbringt, „Denn die gottgemäße Betrübniß bewirkt ftand- 
hafte Buße. zum Heile.“ ) Darüber follen wir ung be— 

- trüben, darüber follen wir Herzeleid empfinten, Das 
ſoll uns mehethun. So betrübte ſich Paulus über vie 
Sünder, fo meinte er über fie. „Denn aus vieler Drang 
Sal und Herzensangſt,“ heißt e8, „schrieb ich euch unter 
vielen Thränen.“ ) Da ex über eigene Sünden nicht zu 


Hi. Sor. 7, 10. — 2) Co. 2,4, 












trauern hatte, fo that er es über die Sünden An 


- er fah fremdes Unglüd jo an, als wäre es ihm 








oder vielmehr, wie es im der Natur des Mitleids 


begegnet. Andere wurden geärgert, umd er empfand 
rüber brennenden Geelenfhmerz; Andere wurden ſchwach, 


und auch er wurde ſchwach.) Cine ſolche Betrübniß ift - 
etwas Gutes, fie ift beſſer als jede weltliche Freude, 
Wer fo trauert, den ziehe ich allen Menfchen vor; jadie 
fo ZTrauernden, die Mitleivigen preift der Herr ſelbſt 
ſelig. Ich bewundere den heiligen Paulus nicht fo ſehr 


wegen der Öefahren; — over beſſer gefägt, ich bewun— 
dere ihn nicht minder wegen der Gefahren, in Folge 


. deren er tagtäglich dem Tode ins Auge fhaute —: allein 
Diefed nimmt mich noch mehr für ihn ein. Ging ee 
doch hervor aus einer gottinnigen und zärtlich Iiebenden 


Seele, aus einer Liebe, wie fie Chriftus felhft verlangte, E: 


aus brüderlibem und väterlihem Mitleid, oder vielmehr 
aus einem Mitgefühle, welches diefe beiden Arten des Mit- 
leids noch übertrifft. So follen wir gefinnt fein, fo weinen. 
Solde Thränen find die Duelle großer Wonne; folhe 


Trauer erzeugt Freude, 


Und wende mir nicht ein: Was haben die Leute 
tavon, wenn ich fie bejammere? Gelbft wenn wir 
Denen, die wir bejammern, gar Nichts nützen follten, 
fo werden wir doch jedenfalls uns felber nügen. Denn 


wer über fremdes Unglüd ſolchen Schmerz empfindet, N 


dem wird um fo mehr das eigene zu Herzen geben ; 
wer über die Sünden Anderer fo weint, der wird über 


die eigenen Vergehungen . nicht gleichgiltig mweggehen; oder — 


vielmehr, er wird nicht einmal fo leicht ſündigen. Das 
Schlimme aber ift, daß wir, denen die Pflicht obliegt, & 
in folcher Weife die Sünder zur beflagen, felbit über die en 


1) Bol. I. Kor. 11, 29, 










wa eh? 
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eigenen Sünden gar Feine Neue zeigen, fondern unem⸗ 
pfindlich bleiben, wenn wir fallen, und um Alles eher 


beſorgt ſind und uns um Alles eher kümmern, als um die 


eigenen Sünden. Deßhalb geben wir uns der unnützen 
weltlichen Freude hin, welche raſch vergeht und zahlloſe 
Leiden hervorbringt. 


Laßt uns daher trauern mit einer Betrübniß, die 


eine Mutter der Freude ift, und nicht eine Freude ge- 


nießen, welche Leid gebiert! Laßt uns Thränen ver- 
gießen, aus denen große Wonne erfprießt, und nicht 
ein Gelächter aufichlagen, das uns Zähneknirſchen er- 
zeugt! Laßt uns Trüblal ervulden, aus welcher Berubi- 
gung erwädhlt, und nicht ein MWohlleben fuchen, das 


große Bedrängniß und fchlimmes Web im Gefolge hat! 
Laßt uns auf Erden furze Zeit Mühe und Anftrengung 
ertragen, damit e8 uns im Himmel unaufhörlich wohl 


ergebe! Bereiten wir uns in dieſem vergänglichen Leben 
felber freiwillige Drangfal, damit wir in der Ewigfeit 
der Ruhe theilhaftig werden! Seien wir nicht ausge— 
laſſen Iuftig in dieſem furzen eben, damit wir nicht in 
der Emigfeit feufzen müffen! Seht ihr nit, wie Viele 
au bienieden in bebrängter Lage find wegen irdifcher 
Dinge? Denke, auch dur feieft einer von diefen, und trage 
geduldig Trübfal und Schmerz, geftärtt durch die Hoff- 
nung auf die zufünftige Seligkeit! Du bift nicht befler 
als ein Paulus oder ein Petrus, denen nie Ruhe zu 
Theil ward, die ihr ganzes Reben in Hunger und Durft 
und ‚Entbehrung zubrachten. Willſt du dasfelbe Ziel 
errreichen wie fie, warum ſchlägſt vu den entgegengefetten 
Weg ein? Wilft du in jene Stadt!) gelangen, deren 
fie gewürdigt wurden, fo wandle ven Weg, ver dahin 
führt! Dahin führt nicht der Weg der bequemen Ruhe, 


1) = in da8 Himmlifche Ierufalem. 











1). Bgl. Matth. 7, 18. 14. 
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Kap. 1. 


1 Baulus, Apoftel Jeſu Chrifti durch den. 
Willen Gottes, und Timotheus, der Bruder, 


2. an bie Heiligen in Roloffä und an bie gläu- 
bigen Brüder in Chriftus:) Gnade euh und 


Friede von Gott, unjerm Bater,unddem 
Herrn Jeſus Ehriftuß. 


Heilig find alle paulinifhen Briefe; aber diejenigen, 


welche der Apoftel in Kerfer und Banden abfenvet, haben 


vor den andern Etwas voraus, wie der an die Ephefier, 
der an Philemon, der an ZTimotheus, der an die Philippe, 


und der vorliegende bier. Denn auch diefer wurde von 
ihm erlaſſen, während er in Seffeln lag, wie ſich aus fol- 


gender Stelle des Schreibens ergibt: „Um deſſen willen 


ih auch in Banven bin, vamit ich es offenbare, foweih 





folgenden Worte ſchon zum nädjjten Verſe. 


1) Die Vulgata lieſt: „in Chriſtus Jeſus“ und zieht die ; } 
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er. 


es verkünden fol.“) Doch ſcheint diefer Brief fpäter zu 
fein als der an die Römer. Denn letzteren ſchrieb er, als 
er die Römer noch nicht gefehen hatte , erfteren dagegen, 


Bla ER 3 ER 





Su 





nachdem er bereit$ mit ihnen zufammengefonmmen und am 
Ende feiner apoftolifchen Laufbahn angelanat war. Das 
geht deutlich aus Folgendem hervor. Im Briefe an Phi: 
lemon nämlich fagt er: „Da du ebenfo wie Paulus ein 
alter Mann biſt“ und Bittet für Dnefimus;®) in diefen 
aber fhict er den Onefimus felbit, wie e8 denn auch heißt: 
„Dit Dnefimus, dem treuen und vielgeliebten Bruder,” ®) 
indem er ihn treu und vielgeliebt und Bruder nennt. Da- 
rum leiht er in diefem Briefe auch feiner zuverſichtlichen 
Stimmung Ausdruck in den Worten: „Don der Hoffnung 
des Evangeliums, das ihr gehört habt, das gepredigt wırrde 
in der ganzen Schöpfung, die unter dem Himmel ift.“ *) 
Denn die Predigt des Evangeliums hatte bereits geraume 
Zeit gedauert. Nach meiner Anficht nun ift der Brief an 


Dimotheus fpäter als diefer und erit gegen fein Lebensende 
verfaßt; dort heißt es nämlich: „Denn ic werde ſchon 
bingeopfert.“5) Unfer Brief ift allo älter als der an vie 


Philipper ; denn er erfcheint in demfelben als am Anfange 
feiner römifchen Haft ftehenv. 


Weßhalb aber fage ich, dieſe Briefe hätten vor den 
andern Etwas voraus? In fo fern, als er fie mährenn 
ſeiner Gefangenſchaft fchrieb. Mie ein fiegreiher Held, 
ber mitten auf dem Schlachtfelve und unter den errichteten 


a Trophäen fchriftlihen Bericht erftattet, geradefo auch er. 


Weiß er doc) felber recht gut, daß Dieß etwas Großes ift. 
Im Briefe an PBhilemon nämlich heißt e8: „Den ich in 
meinen Banden gezeugt habe,“ Diefes aber jagt er, da— 
mit wir in Wivdermärtigfeiten nicht ungeduldig werden, 
londern ung vielmehr freuen. Hier war Philemon bei 





1) ol. 4, 3.4. — 2) Bol. Philem, 9. 10. — 3) Bol. 
Kol. & 9. — 4) Kol. 1,23. — 5) II. Tim. 4, 6.— 6) Bhilem, 10. 








ihnen. Denn in jenem Briefe heißt es: „Und an Archip⸗ 
pus, unfern Mitftreiter;" 1) in diefem aber: „Sagt dem 
Archippus!“ ) Derfelbe muß mit irgend einem kirchliche 
- Amte betraut gemelen fein. Paulus hatte aber weder die 
Roloffer, noch die Römer, noch die Hebräer gefehen, a8 
er an fie fchrieb. In Bezug auf die Andern erhellt das 
aus vielen Stellen ; was aber die Koloſſer beirifft, fo höre 
feine eigenen Hußerungen: „Und Alle, die mein Angeſicht 
im Fleifche nicht gefehen haben;"®) ferner: „Wenn ih 
auch dem Leibe nach abwefend bin, fo bin ich doch im Geiſte 
bei euch.” Er war ſich demnach wohl bewußt, vonwelder 
Bedeutung feine Anwefenheit überall war; und immer 
verſetzt er fich, auch wenn er abweſend til, im ihre Gegen— 
wart. Beachte nur, wie er über den Unzüchtigen zu Ge 
richte fit, als wäre er perſönlich anweſend! „Ih habe. 
nämlich,” fagt er, „zwar abwefend ven Yeibe nad, aber 
gegenwärtig vem Geifte nach, bereits entfchteven, als wäre 
ich gegenwärtig.“ ) Und wiederum: „Sch werde zu euch 
‚ kommen, und dann will ich nicht Das Gerede der Aufger 
Hlafenen, ſondern ihre Kraft fennen lernen.” %) Und aber- ‘ 
mals: „Nicht nur wenn ich. bei euch gegenwärtig bin,“ 
Sondern weit mehr noch bei meiner Abwelenbeit.) 
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„Baulus, Apoftel Jeſu Chriſti durch den 
Willen Gottes." Es dürfte aber auch angezeigt fen 
den Inhalt des Briefes, wie er ſich aus demfelben ent: 
nehmen läßt, anzugeben. Welches ift nun diefer? Die 
Koloffer meinten nur durch Vermittelung ver Engel zu 
Sott gelangen zu fünnen ;, fie beobachteten viele jüdiſche 
und heidnifche Gebräuche. Über dieſe Dinge nun weift er. 
fie zurecht. Deßwegen fagt er glei im Eingang: „Durch 


1) Bhilen. 2. — 2) Kol. 4, 17. — 5) Ebend. 2, 1. — 
4) Ebend. 2,5. — 55 1. Kor. 5,3. — 6) Ebend. 4 19, — 
7) Bol. Sal. 4, 18.04 
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a 


den Willen Gottes.“ Beachte: er fett hier wieder 
die Präpofition „durch“. 


„Und Timotheug, der Bruder,” heißt e8 weiter, 


Demnach war auch diefer ein Apoftel. Es lag nahe, fie 
auch mit ihm befannt zu machen. 


„An die Heiligen in Koloſſä.“ Diefe Stadt war 
in Phrygien; das ergibt fich fchon daraus, daß fie in ver 


Nähetvon Laodicea lag. 


„Und an die gläubigen Brüder in Chriftug.“ 
Damit legt er die Frage nahe: Sage mir doc, wodurch 
bift du denn eim Heiliger geworden? Warum wirft du 
denn ein Gläubiger genannt? Nicht deßhalb, weil du 
durch den Tod Chrifti geheiligt wurdeſt? Nicht deßhalb, 
weil du an Chriftus glaubft? Wodurch bift du denn ein 
Bruder geworden? Hatteft bu doch weder in Worten noch 
Werfen noh vollfommenem Lebenswandel dich als einen 
Gläubigen gezeigt. Sage mir, woher wurden dir denn fo 
große Geheimniffe anvertraut? Geſchah es nicht durch 


 Ehriftus? 


„Gnade euch und Friede von Gott, unferm 
Vater.“ Woher kommt euch die Gnade? Woher ver 
Sriede? „Bon Gott, unferm Bater,“ Iautet die Ant- 
wort. Nun fett er aber an diefer Stelle nicht den Namen 
Ehrifti. Denen gegenüber, welche den Geift läftern, will 
ich fagen: Woher ift Gott. „(unfer) Bater“? Hat etwa 
einer von feinen Dienern dieſe großen Dinge zu Stande 
gebraht? Wer hat vich heilig gemacht? Wer gläubig? Wer 
zu einem Rinde Gottes? Der dich des Glaubens würbig 
(aE:onıorov) gemacht hat, demfelben haft du e8 zu ver- 
danken, daß dir Alles anvertraut worden ift (mierevgiva.). 


Denn „Gläubige (nsorot)* heißen wir nicht nur 
deßhalb, weil wir glauben (dıa 70 nıorevei), fondern auch 











weil uns von Gott Geheimniffe anvertraut worden find 
(die 70 nıoTevdpai . » 3} von denen nicht einmal die 


SEE 


Engel vor ung Kenntniß hatten. — Indeß kommt e8 dem 


ER 


beiligen Baulus an unferer Stelle nicht darauf an, die, 
Ausbrücke ſcharf auseinanderzuhalten. 22 


3. Wir danken Gott, dem Vater ) unfers Herrin — 
Jeſus Chriftuß,... BEN 


Meines Erachtens führt er Alles auf den Bater zurück; 


daher kommt es, daß er nicht ſofort das göttliche Wort i ; 
(169 40709) für fie daneben ftellt. E | ST 


7 


indem wir allezeit für eud beten; .... 


Nicht nur durch die Dankſagung, fondern auch durch — 


das unabläſſige Gebet befundet er feine Liebe, weil er auch 
Diejenigen, die er nicht vor Augen hatte, immerfort in 
feinem Herzen trug. 


4. da wir gehört haben von eurem Glauben 
an Chriftus Iefus... 


MWeiter oben heißt es: „unfers Herrn," bier: 
„Felus Ehriftus". Er ift ver Herr, will er fagen, nicht 
die Diener Zeſu Chrifti; und viele Namen find bie Wahr⸗ 
zeichen ſeiner Wohlthat. „Denn er,* ſagt die Schrift, „wird 
fein Bolt erlöfen von ihren Sünden.) „Da wir ge— 
hört haben von eurem Glauben an Chriſtus 


Jeſus, 





1) Der HL. Chryſoſomus ſchreibt: 70 ed ro marel. 
Die Bulgata dagegen überfegt nach der Lesart: TO He xai 


TTATEL. 
2) Matth. 1, 21. 








und von der Liebe zu allen Heiligen, .... 


0, Er gewinnt fie bereits für fih. Epaphrag) ift der 

UÜberbringer diefer Nachrichten; ven Brief aber ſchickt er 

durch Tychikus,) während er jenen bei ſich behält. „Und 

M von der Liebe zu allen Heiligen,“ fagt er, nichtizu 

dieſem und jenem; folglich auch zu ung, 

5 wegen ber euch im Himmel hinterlegten 
Soffnung,... 


Damit meint er die zufünftigen Güter. Darauf weiſt 
er bin gegenüber den Prüfungen diefes Lebens, daß fie 
micht hienieden die Ruhe fuchen follten. Um nämlich vie 
* Einrede abzuſchneiden: Was haben fie denn von ihrer Liebe 
zu den Heiligen, wenn fie felber verfolgt werden ? — fagt 










er: Dir freuen und, daß ihr euch große Schäte im Him— 
mel verſchafft. „Wegen der hinterlegten Hoff— 
mung," beißt ed. Damit bezeichnet ex dieſelbe als zu— 


.  verläffig ficher. 


R von welcher ihr zuvor gehört habt durch das 
BT; Wort der Wahrheit... 


Sier nimmt feine Ausdrucksweiſe einen tadelnden Ton 
an, falls fie, die fchon lange Zeit im Beſitze ver Hoffnung 
ſeien, diefelbe aufgeben wollten. Er fagt: „von welder 
ihr zuvor gehört habt durchdas Wort der 
Wahrheit, des Evangeliums.” Er ftellt dieſem 
? Worte aud das Zeugniß ver Wahrheit aus, Mit 
Recht. Denn es findet fich darin nichts Falſches. 


1) ©. ol. 1,7. 85 4, 12. Im UÜrtexte fteht irrthümlich 
’Erregpoodıros. 
2) ©. Kol. 4, 7.08. 
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bes em. — 


Er ſagt nicht: „der Predigt,“ ſondern heißt es ee Ks 
geltium,” indem er fie beftändig an die Wohlthaten So 
te8 erinnert. Nachdem er fie zuerft gelobt, ruft er ihnen 

hiemit diefe wieder ind Gedächtniß zurüd. 


6. das zu euch gefommen ift, fo wieesauhin 


der ganzen WVeltift,... 


Seine Sprache Klingt ſchon wieder wohlwollend gegen 


fie. Die Wenbung: „das (zu euch) gefommentft" ger 
braucht er im uneigentlichen Sinne. Er will jagen: Es 
bat fich nicht eingeftellt und dann entfernt, fondern e8 
blieb immer und ift noch dort. Weil fodann die Meiften 


ganz befonders dadurch befeftigt werben, daß fie viele 


Slaubensgenofien haben, deßwegen fügte er bei: „lo wie 


e8 auch in der ganzen Welt ift.” Überall, will er 


fügen, findet e8 ſich wor, überall herrfcht e8, überall bat es 


feften Beſtand. 


.. und Früdte bringt und wächſt, gleihmwie 
auch unter eud. 


„Früchte bringt" es durch die Werke; es „wächft" 
dadurch, daß es Viele an ſich zieht, dadurch, daß es mehr 


und mehr an Feſtigkeit gewinnt. Entſteht ja auch in ber 
Pflanzenwelt dann ein dichtes Gefüge, wenn die Pflanze 
fefte Wurzeln gefchlagen hat: „Sleihwie auch unter 
euch.“ Er nimmt von vorn herein den Zuhörer durd) 
Robiprüche gefangen, To daß verfelbe wohl oder übel nicht 
abtrünnig werden fann. 


... feit dem Tage, ba ihr gehört... 
Das Wunderbare ift, daß ihr fo fchnell euch ange- 


Schloffen und den Glauben angenommen und gleich von 
Chrnfoftomus’ ausgew. Schriften VIII. Bd. 20 








Anfang an Früchte gebracht habt: 








feit dem Tage, 
da ihr gehört ’ ER 


und erfannt habt die Gnade Gottes in der 
Wahrheit,... 


nicht in bloßen Worten, ift ver Sinn, oder in leerem 
Wahne, fondern in den Werken felbft. Das verfteht er 
alfo unter „Früchte bringen,“ nämlich die Zeichen und 
die Wunder: daß ihr gleichzeitig mit der Annahme des 
Evangeliums auch die Gnade Gottes erkannt habt. Wie 
follte e8 demnach euch nicht fchwer werden, Dem, mas fo- 
gleich feine eigenthümliche Macht geoffenbart hat, jetzt ven 
Glauben zu verfagen ? 


7. fo wie ihr aud von Epaphras, unferm ge- 
fiebten Mitfnechte, gelernt habt, ..... 


Dieſer hatte wahrscheinlich dort gepredigt. „Gelernt 


habt“ ihr von ihm das Evangelium. Um fodann die 
Glaubwürdigkeit dieſes Mannes hervorzuheben, heißt eg: 


von unferm Mitfnehte, 


der füreud ein treuer Diener Chriftit) iſt, 


8 der uns aud fund getban hat eure Liebe im 


Geiſte. 


Werdet nicht wankend, will er ſagen, in der Hoffnung 
auf die Zukunft! Ihr feht die Befehrung des ganzen Erd— 


kreiſes. Doch mas brauche ich euch hinzuweiſen auf Das, 


was bei den Andern geichieht? Auch davon abgefehen, 
bieten fchon die bei euch felbft fich ereignenden Thatfachen 
volle Gewähr. Denn „ihr habt erfannt die Gnade 


1) Die Bulgata lieſt: „Chrifti Jeſu.“ 
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G ott es in der W a brbeit,” d. be in den Werken. Diefe \ 
zwei Dinge alfo geben fichere Bürgichaft binfichtlich der 


zufünftigen Güter: einmal daß alle Welt den Glauben an= 


genommen bat, fodann daß auch ihr gläubig geworden feld. 
Die Wirklichkeit hat die VBerfiherungen des Epaphras nicht 
Lügen geftraft, der, wie gelagt, „treu“ ift, d. h. wahre 


baftig. — In wiefern aberifter „für euch ein Diener! 


Weil er zu Paulus fam und, wie diefer fagt: „uns auch 
fund gethban hat eure Liebe im Geifte,“ d. h. eure 


geiftliche Liebe zu uns. Wenn aber diefer „ein Diener Br n 
Chriſti“ ift, wie könnt ihr behaupten, daß ihr nur ur 
Engel mit Gott in Verbindung tretet? — „Der unsauhb 


fund gethan hat,” heißt es, „eure Liebe im Geiſte.“ 
Diefe Liebe nämlich ift bemunderungsmürdig und unwan- 
delbar; denn jede andere trägt von ber Liebe nur den 


Namen. Es gibt da gemwifle Arten von anderer Be— = 
Thaffenheit. Allein das ift nicht wahre Breundfhaft; 


darum wird auch die Verbindung leicht wieder aufgelöft. 


Zahlreich find die Veranlaſſungen, durch weldhe Freund» II. 
ſchaften geftiftet werden; und von den ſchändlichen wollen 


wir vorderhand ganz abfehen; denn was viefe betrifft, To 
wird uns Niemand beftreiten wollen, daß fie verwerflich 
find. Dagegen wollen wir, wenn es euch beliebt, Diejeni= 


gen anführen, welche die Natur und das Leben mit ſich 


bringt. Aus dem Leben nun ergeben fich folgende: Es hat 
3. B. Iemand Wohlthaten empfangen; es ift Jemand 
ichon von ven Vorfahren her mit Einem befreundet ; man 
hat Semanden bei Tifche fennen gelernt oder in feiner 


Sefellihaft eine Reiſe gemacht oder ift fein Nachbar: das 


= 


find lauter ſchickliche Urfachen ; oder e8 treibt Einer das⸗ 


felbe Handwerk: diefe num ift Schon nicht mehr ganz rein, 
denn da miſcht fich gern Eiferfuht und Neid bei. Natür- 
liche Anläffe find z. B. das Verhältniß zwifchen Vater und 


Sohn, zwifchen Bruder und Bruder, zwiſchen Großvater N 


und Enkel, zwiſchen Mutter und Kindern; und wenn ihr 
wollt, fo fegen wir noch hinzu das Verhältniß zwilhen Mann 
20* 
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und Weib. Denn alle aus der Ehe entipringenven Ver⸗ 


bindungen haben bloß geſellſchaftliche und irdifche Beveu- 
tung. Diefe (natürlichen Urfachen ver Freundſchaft) nun 
fcheinen ftärfer zu fein als jene (welche das gelellfichaftliche 


Reben mit fih bringt). Cie Icheinen, fage ih; meil fie 


gar oft von jenen übertroffen werben. Kommt e8 doch 
bor, daß zwiichen Freunden ein innigeres und aufrichtigeres 


Verhältniß befteht, als zwiſchen Brüdern und zwilchen 
- Bater und Sohn; daß ver leiblihe Sohn Einem nicht 
—— während ein ganz Unbekannter Beiſtand und Hilfe 
leiſtet. 


Die geiſtliche Liebe aber iſt erhaben über jede andere, 
ſie gleicht einer Königin, die über ihre Untergebenen herrſcht, 
und zeigt ſich in hehrer Geſtalt. Nichts Irdiſches erzeugt 
ſie, wie jene, — nicht geſelliger Umgang, nicht Dienſtge— 
fälligkeit, nicht die Natur, nicht die Zeit; ſondern von oben 
fommt fie herab, aus dem Himmel. Und wie kannſt du 
dic; wundern, daß fie zu ihrem Beſtande feiner Wohlthat 


> bedarf, da fie ja ſelbſt durch üble Behandlung nicht erftict 


wird? Daß aber vdiefe Liebe mächtiger ift als jene, magſt 
du aus den Worten des heiligen Paulus entnehmen: „Sch 
mwünfchte felbit ausgeftoßen zu fein, hinweg von Chriftus, 
für meine Brüder.) Welcher Vater würde dad wün— 
ihen, daß er felbft unglüdlich werde? Und wiederum: 
„Aufgelöft zu werden und bei Ehriftus zu fein, wäre um 
Bieles beſſer; im Fleifche zu bleiben aber ift nothwendiger 


um euretwillen.”) Welche Mutter möchte wohl eine ſolche 


Sprache führen und ſich felbft fo uneigennügig aufopfern ? 


Und vernimm einen weiteren Ausfpruch von ihm: „Denn 


verwaift won euch für eine furze Weile, dem Angefichte, 
nicht dem Herzen nach.“ °) Dort (im Gebiete der natür- 
lichen Liebe) hat ſchon oft der fehwergefränfte Vater jede 


1) Röm. 9, 3.— 2) Bgl. Phil. 1, 23. 24. — 3) 1. Theil. 2, 17. 












freundliche Beziehung abgebrohen, bier aber fommt das 
nicht vor; vielmehr hat vie geiftliche Xiebe Diejenigen, welche 
mit Steinigung drobten, jogar aufgefucht, um fie mit Wohl- 
thaten zu überhäufen. Denn Nichts, Nichts ift fo ftarf 


als das Band des Geiftes. Wer nämlich wegen empfan- 
gener Wohlthaten Freund geworben ift, kann ſich in einen 


Feind verwandeln, wenn man ihm nicht beftändig Gefällig- 


feiten erzeigt; wer in Folge vertrauten Umgangs unzerr 


trennlich Scheint, bricht häufig ven Umgang wieder ab und 


Yäßt die Freundſchaft völlig erfalten; das Weib ferner ver 
läßt nicht felten in Folge ausgebrodhener Zwiltigfeiten ven. 


Mann und verliert alle Liebe zu ihm; der Sohn wird 


mißmuthig,, wenn ihm der Vater zu lange lebt. Bei ver & 
geiftlichen Liebe aber findet Nichts von all Dem flatt; denn 
fie wird duch Nichts der Art aufgehoben, weil fie audh 


nicht auf vergleichen beruht. Weber Zeit, noch weite Ent- 


fernung, noch Schlechte Behandlung, noch üble Nachrede, = 


nicht Zorn, nicht Übermuth, noch fonft Etwas findet bei 
ihr Eingang oder vermag fie aufzulöfen. Und damit un 
Das begreifeft, fo wiſſe: Mofes wäre vom Volke beinahe 


gefteinigt worden, und er betete für dasſelbe.) Welcher 
Bater hätte Das für den Sohn getban, der ihn fteinigen 
wollte, und nicht ftatt deſſen ihn felbft getödtet? 


Nach diefer Art von Freundfchaft alfo, die vom heili- 
gen Geifte ſtammt, wollen wir ftreben, — denn fie ift ſtark 
und unauflöslich — nicht nach foldyen, wie fie bei ver 


Tafel geichloffen werden. Iſt es uns doch fogar verboten, ; 


diefe einzuführen. Höre nämlich den Ausfpruch Chrifti im 
Evangelium: „Lade nicht deine Freunde noch deine Nach⸗ 
barn ein, wenn du ein Gaſtmahl gibſt, ſondern die Lahmen, 


die Kruͤppel!“) Ganz natürlich; denn dafür wartet reihe 


Yicher Lohn. — Doch du bift nicht im Stande und fannft 


1) ©. Exod. 17. — 2) Bgl. Luf, 14, 12. 18. 









es nicht über dich bringen, mit Lahmen und Blinden zu 

fpeifen, Sondern hältft Das für widerwärtig und unaus— 

ftehlih, und magft davon Nichts wiffen? Das follteft du 

nun freilich nicht ; indeß muß das nicht fein. Willſt du fie 
auch nicht an deine Seite fegen, fo laß ihnen menigftens 
die Speiſen von deinem Tifche zufommern. Denn wer nur 
Breunde einlädt, der thut nichts Großes: er hat ja fchon 
bienieden feinen Lohn dahin; wer aber Krüppel und Arme 
einlädt, ver hat Gott zum Schuldner, 


REN Seien wir darum nit ungehalten, wenn wir nicht 
Schon hienieden unfern Lohn empfangen, fonvdern vielmehr, 
wenn wir ihn hienieden bereit3 empfangen ; denn alsdann 
werben wir jenfeitS feinen mehr erhalten. Ebenfo wird, 
mern die Menfchen uns vergelten, Gott uns nicht ver- 
gelten; wenn aber diefe ung nicht vergelten, dann wird 
Gott uns vergelten. Suchen wir alfo nicht Denen mohl- 
$ zuthun, die und die Wohlthat erwidern können, und laffen 
mir ung bei einem Liebesbienfte nicht von ſolchen Gefichts- 
punkten leiten! Dieß wäre eine froftige Gefinnung. Wenn 
du einen Freund einlädft, fo dauert feine Dankbarkeit bis 
“e zum Abend, Deßhalb ift eine folch flüchtige Gelegenheits- 
freundſchaft fchneller verbraucht als das für die Tafel aug- 
 gelegte Geld. Wenn du jedoh Arme und Brefthafte 
eeeinlädſt, fo wird der Dank dafür nie aufhören; benn 
alsdann haft du Gott felbft zum Schuloner, ver fi 
immerfort deſſen erinnert und niemals darauf vergißt. 


Sage mir aber ſelbſt: Welch alberne Ziererei, mit 
einem Armen nicht am nämlichen Tifche figen zu können ! 
Was bringft du zur Entfihuldigung vor? — Er ift fo un- 
appetitlih und ſchmutzig, wendet man ein. — Nun, fo laß 
ihn ein Bad nehmen und führe ihn dann an deinen Tiſch! 
— Aber er hat unſaubere Kleider? — So laß ihn feinen 
Anzug wechſeln und gib ihm ein veinliches Gewand ! 
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Denken wir ung zwei Tiiche: der eine fei ganz mit folchen 


Säften befeßt und weile nur Blinde, Brefthafte, Lahme, 2 


an Sand und Fuß Verkrüppelte auf, barfuß, nur mit einem 
einzigen, noch dazu fehr abgenügten Rod befleivet; am ber 
andern Tafel dagegen figen lauter große Herren, Generäle, 
Statthalter, hohe Beamte, angethan mit koſtbaren Gewän— 
dern und feinfter Leibwäfche, umgürtet mit goldenen Gür— 


teln. Zerner fei dort am Tiſche der Armen weder Silber 


geräth, noch Wein in Hülle und Fülle, fondern nur fo viel 


Siehſt du nicht, wie viel du dabei gewinuft? Chriftus iv. 
findet fich in der Perſon des Armen bei dir ein; und bu 
benimmft dich gegen ihn To Hleinlih? Du lädſt ven König 
zur Tafel; und du hegſt vor ſolchen Gäſten Scheu? — 


als hinveiht, um eine fröhliche Stimmung.-hervorzurufen ; — 


die Becher aber ſowie die übrigen Geſchirre ſeien nur von — 
Glas. Hier dagegen am der Tafel der Reichen ſeien alle 


Gefäße von Silber und Gold; Einer allein ſei nicht int 


Stande, ven Diwan (ro nwnvaAsor) *) zu heben, Sondern % 


zwei Bediente follen ihn faum von der Stelle rücken kön⸗ 


nen; es finde ſich da eine goldene Schale, die ein halbes 


Talent?) wiegt, To daß zwei Perſonen fie nur mit Mühe 
handhaben; ver Reihe nach ftehen vie Henfelfrüge da, mit 
ihrem Gold das Silberzeug noch weit überftrahlend; der 
Schwellende Diwan fei ganz mit weichen Deden belegt. 


Ferner warte bier eine zahlreiche Dienerfchaft auf, nicht 


1) Das halbfreisförnig um die runde Tafel herumlaufende 
Speifefopga. Bei Martial (10, 48, 6; 14, 87, 1) heißt e8 
sigma — weil diejer griechifche Buchſtabe wie das lateiniſche C 
die Form eines Halbmouds hatte — und bietet Raum für 
fieben big acht Perfonen. — Andere (auch Montfaucon) ver— 
ftehen darunter den halbkreisförmigen Tiſch ſelbſt; allein glei; 
nachher fteht bei zo Nwimözhıov der Zujaß: — orguurn 


navıossv Zaropeouevov, der ſchwerlich auf den Tiſch paßt, wohl 


aber auf den Diwar. 
2) Ungefähr 13 Kilogramm. 
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weniger als bie Tiſchgeſellſchaft ſchmuckvoll gekleidet und 
glänzend ausftaffiert, in langen, weiten Beinkleivern, lauter 
Ihön gemwachfene Geftalten, in der Blüthe der Jugend, 
ſtrotzend, von Leben und Gefunpheit. Dort hingegen feien 
nur zwei Aufwärter, deren ganzes Äußere von Beratung 
jeglicher Hoffart zeigt. Den Einen werben there Gerichte 
in Menge vorgefegt; den Andern nur Speifen in folhem 
Maße, daß fie ihren Hunger ſtillen und ſich vollfommen 
behaglich fühlen. 


Iſt meine Schilverung erfchöpfend genug? Und find 
beide Tiſche mit aller Sorgfalt hergerichtet? Oper follte 
nod) etwas vermißt werden? Ich glaube nit; denn ich 
habe fowohl die Geladenen gemuftert als auch die Koſt⸗ 
barkeit der Geräthe, Decken und Speiſen. Indeß, follten 
wir auch vielleicht Etwas überſehen haben, fo werden wir 
im Berlaufe der Rede darauf kommen. Wohlen alfo, 
nachdem jeder Tiſch für uns feine entfprechende Ausftat- 
tung erhalten hat, jet wollen wir fehen, wo ihr Platz 
nehmen werdet. Ich nämlich für meine Perſon werde mich 
am ben der Blinden und Lahmen begeben; von euch aber 
werben vielleicht die meiften ven andern vorziehen, den der 
vornehmen Gefellihaft (76v orgarıyar), an dem Glanz 
und Prunk herrſcht. 


Laßt uns nun ſehen, welcher von beiden größeres Ver⸗ 
gnügen gewährt! Die Zukunft wollen wir nämlich noch 
gar nicht in Betracht ziehen; denn da behauptet der von 
mir gewählte unbeftritten den Borrang. Warum? Weil 
bier Chriftus zu Gafte ift, dort bingegen bloß Menfchen ; 
bier der Herr, dort die Knechte. Doc davon noch Nichts ; 
laßt uns vielmehr fehen, welcher von beiden in ver Gegen- 
wart größeres Vergnügen bietet! Auch in diefer Beziehung 
nun ift bier daS Vergnügen größer. Denn größeres Ver- 
gnügen bereitet e8, mit dem König an einer Tafel zu 
figen, als mit feinen Dienern. Indeß auch davon wollen 
wir abjeben und unfere Unterfuhung auf die Suche an 
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und für ſich befchränfen! Ich alfo und wer mit mir bie- 
fen Tiſch gewählt hat, mir fünnen ganz ungezwungen umd 


nach Herzensluft ung unterhalten, während ihr es nur mit 


Zittern und Zagen thut und aus lauter Refpeft vor ven 
Gäſten euch nicht einmal die Hand auszuftreden getraut, 
indem ihr fie wie geitrenge Gebieter fürchtet, gleich ala a 


wäret ihr in die Schule gerathen und nicht zu einem 
— gekommen. Ganz anders dagegen an unſerem 
iſche. — 


Aber, wirft man ein, die Ehre iſt doc hoch anzu— a 
ſchlagen! — Jedenfalls ftehe ich ebrenvoller da. Denn 


eure Unbeventenpheit tritt um fo greller zu Tage, wenn ihr, ie 
obfchon am nämlichen Tiſche figend, immer die untermürr 


figfte Sprache führen müßt. Fällt ja aud ber Slave 
dann am meiften in die Augen, wenn er mit feinem Herrn 


am gleichen Tifhe fit. Er befindet fih eben an einem 
Plate, ver ihm nicht gebührt; aus dieſer Tifchgemeinichaft 
erwächft ihm nicht fo faft Auszeichnung als vielmehr De⸗ 
muthigung. Denn gerade daun muß er ſich feiner ganzen 
Nievrigfeit bemußt werden. Wie ber Sflave kann auch der 


Arme ein ‚gewilles Anfehen genießen, wenn er für fih allen 
Hleibt; nicht aber, wenn er neben einem Keihen gebt. 


Denn wird das Niedrige in die Nähe des Hohen gerüdt, 


fo fällt e8 duch feine Niedrigfeit erſt reht auf; ja die a 


Nebeneinanderftellung läßt das Nieprige nicht böber, fon 


dern noch niedriger eriheinen. So nehmt auch ihr euh in 


jener Tiſchgeſellſchaſt nur noch unbeveutenver aus; bei ung 
dagegen fommt Das nicht vor. 


Dadurch find wir alfo Doppelt im Bortheil, 1 owohl 


durch die Freiheit als durch die Ehre: zwei Dinge, die 
durch Nichts erſetzt werden können, wenn von Vergnügen 


die Nebe fein fol. Denn ich für meine Perſon werde | 


lieber trocdenes Brod mit dem Gefühle der Freiheit ge- 


nießen, als taufend Lederbifien mit dem Gefühle der 


Knechtſchaft. Heißt e8 ja ſchon in ver heiligen Schrift: 






H Beſſer ein Gericht Kohl und Liebe dabei, als ein ge- 
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errüttet und peinigt ung ben Körper 





mäfteter Ochfe zufammen mit Hab." Zu Allem nämlich, 


was jene Herren fagen, müffen die Anmefenden ihre Bei- 


flimmung geben, wenn fie nicht anftoßen wollen; fie haben 
die Rolle von Parafiten zu übernehmen, ja fie find eigent- 


lich ſchlimmer daran als diefe Denn müſſen fich die Ge- 
nannten auch Schande und Spott gefallen laſſen, fo er⸗ 
freuen ſie ſich doch voller Redefreiheit; euch aber iſt nicht 


einmal Das geſtattet. Da habt ihr nun eure Erniebrigung 
in ihrem ganzen Umfange! Schwebt ihr doch beftandig 


in Furcht und merdet das Gefühl Scheuer Unterwürfigfeit 


nicht los. Bon Ehre aber kann pabei nicht mehr die Rede 
fein. Während demnach jene Tafel des Bergnügeng gänz⸗ 


Lich entbehrt, herrſcht an diefer durchaus der herzlichite 


Frohſinn. 


Wir wollen indeß auch unterſuchen, wie es ſich mit den 


= Speiien und Getränken felbft an beiden Tiſchen ver- 


hält. Dort wird man fogar wider Willen gezwungen, fich 
mit Wein zu überladen; bier dagegen braucht man nicht 
zu effen und zu trinfen, wenn man nicht will. Dort wird 
alfo das Bergnügen , welches die (beflere) Beſchaffen— 


- beit der Speifen gewährt ſowohl durch die vorhergehende 


Herabwürdigung als durch das auf die UÜberfüllung folgende 
Mißbehagen vollſtändig aufgehoben. Denn die Überfüllung 
1 eben fo fehr wie der 
Hunger, ja noch viel ärger; Jeden, wer es auch immer 


ſein mag, geiraue ich mir leichter durch Überfüllung aufs 


äureiben als durch Hunger. Diefer läßt fih eben in ver 


That länger ertragen als jene, meil man ben Öunger fogar 
zwanzig Tage aushalten kann, vie UÜberfüllung aber nicht 
einmal zwei Tage. Und während die Leute auf dem Lande, 
die beftändig mit dem Hunger zu ringen haben, gefund find 





1) Sprüdm. 15, 17, 






Az I 
und feiner Ärzte bedürfen, würden fie bie Üüberfüllung nicht 
ertragen tönnen, ohne beftändig die Ärzte zu rufen. Ja 
die Völlerei übt häufig eine fo tyranniſche Herrichaft aus, 
daß fie jeder ärztlichen Hilfe fpottet. —— 











Was alſo das Vergnügen betrifft, ſo behauptet mein : 


Tiſch den Vorrang. Wenn nämlich Ehre angenehmer it 
als Unehre, Volbeſitz der Vreiheit angenehmer als Unter 


mürfigfeit,, frohe Zuverfiht angenehmer als Furht un 
Zittern, mäßiger Genuß angenehmer als das Berfinfen m 
Strudel maßlofer Schwelgerei: ſo verdient folgerichtig 


diefer Tifch vor jenem den Vorzug felbft in Anfehung ded 
Bergnügens. Aber auch der Roftenpunft geftaltet ich hier 
günftiger. Denn jener Tiſch iſt foftipielig, dieſer Dagegen 
feinesweg®. SE 

Doch wie? Bietet diefer Tiſch vielleicht nur den Säften 
größere Annehmlichkeit, oder bringt derjelbe auch dem ein- — 
adenden Wirthe reicheres Vergnügen als jener? Denn 





Das ift e8, worauf e8 bei unferer Unterfuchung hauptſäch ⸗ N 
lich ankommt. Nun gut; wer zu jener Tafel Einladun 1 


gen ergehen läßt, muß Ichon viele, viele Tage vorher A 4⸗ 
falten dazu treffen und iſt gendthigt, ich Pladereien, Sor- 
gen und Kümmerniſſen auszufegen, vie ihm bei Vachtleinen 
Schlaf, bei Tage feine Ruhe geitatten; hat er doch vielerlei 


hei fich zu überlegen, mit Köden, Konditoren und ‚Zarele ir: 


deckeru fih zu befprechen. Und wenn dann ver Tag felbit 
erfcheint, fo kann man wahrnehmen, wie er in ängftliherer 


Spannung ſchwebt als Diejenigen , die fih zum Saufte 


fampfe anfchiden, aus Beſorgniß, es möchte gegen alle Ber 
rechnung Etwas verfehen werben, der Neid möchte iin 
treffen, er möchte fih dadurch viele Anteindungen zuziehben. 
Mer dagegen die ſes Mahl gibt, iſt von all ven genann 
ten Sorgen und Unannehmlichfeiten befreit, da er fih über 
Das, was auf feinen Tiſch fommen fol, nicht lange den 
Kopf zerbricht und nicht ſchon viele Tage zuvor fi darum 
zu befümmern, braucht. Und hinterher ift e8 bei jenem 





Wirthe mit der Freude und dem 








Danfe vorbei; diefer 
aber hat Gott zum Schulpner und hegt die beſten Hoffe 
nungen, indem er fich jeven Tag an diefem Tifche weiden 
fann; benn die Speifen werden zwar verzehrt, die Freude 
aber wird nicht zugleich mitverzehrt, fondern er ſchöpft 
daraus jenen Tag größere Wonue und Luft, als dag bei 


jenen der Fall ift, die dem Meine im Übermaß zugefprochen 


haben. Nichts thut der Seele fo wohl als frohe Hoffnung 


und glüdverheißende Erwartung. 


Laßt uns indeß einen Blick auf die Unter haltu ng nad 


eingenommenen Mahlzeit werfen! Dort hört man Pfeifen, 


Zithern und Duerflöten; bier dagegen feine widerlich lär- 
mende Mufif, fondern was? Hymnen und Pfalmengefänge. 
Dort ertönen Lieder zum Preife der Dämonen, bier da- 
gegen zum Lobe Gottes, des Herrn des Weltalle, Siehft 
du, weld große Dankbarkeit hier, welch großer Undank 
und Stumpflinn dort herrfcht? Denn fage mir doch, mas 


Das heißen fol: Gott hat dich mit feinen Gaben genährt, 


und anftatt ihm nach empfangener Nahrung zu danken, läßt 


du bie Dämonen aufs Tapet bringen? Denn jene mit 


Saiteninftrumenten begleiteten Lieder find die reinften Teu— 
felögefänge. Anftatt zu fprechen: Preis dir, o Herr, daß 
du mich mit deinen Gaben gefpeift haſt,“ benimmft du dich 


wie ein ehrlofer Hund, denkt nicht einmal an Gott, fone 


dern läßt die Dämonen befingen? Ja du beträgft dich noch 
gemeiner als ein Hund. Die Hunde Ihmeicheln den Haus 
angehörigen, ob fie Etwas erhalten oder nicht; dur aber 
thuft nicht einmal Das. Der Hund fchmeichelt feinem 
Herrn, auch wenn er Nichts erhält; du aber bellſt ihn an, 
ſelbſt nad) empfangener Gabe, Der Hund ferner, mag ihm 
ein Fremder auch noch fo fhön tbum „gibt troßdem feine 
Veindfeligfeit gegen venfelhen nicht auf und läßt mit ſich 
nicht Freundſchaft fchließen ; du aber, wiewohl dir von den 
Dämonen fortwährend unfäglicher Schaden zugefügt wird, 
ladet fie zu deinen Gaftmählern förmlich ein. Daher bift 
du in doppelter Beziehung Ihlechter als ein Hund. Ich 
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finde es ganz am Plage, wenn ich bei diefer Gelegenheit 


an die Hunde erinnere gegenüber Denjenigen , welche nur 
dann dankbar find, wenn fie mit Wohlthaten überhäuft 
werden. Schämt euch doch, ich bitte euch, vor den Hunden, 
die ihren Herren ſchmeicheln, felbit wenn fie Hunger leiden 
müffen! Du aber, ſobald du hörft, Der Tenfel habe Je— 
manden geheilt, gibſt auf ver Stelle deinen Herrn auf, 
unvernünftiger als ein Hund. — ! 


Aber der Anbli der Mädchen, ) höre ich einwenden, 3 


gewährt doch Bergnügen. — Das fol ein Vergnügen fein ? 
Iſt es nicht vielmehr eine Shmah? Du machſt dein Haus 
zu einer Borvellwirthichaft, um die wüthendfte Leidenſchaft 


zu entfeſſeln und bie Sinnlichkeit anfzuftaheln; und du 43 


ſchämſt dich nicht, dieß ein Vergnügen zu nennen? Wenn 


du es für erlaubt hälift, jedes Vergnügen zu genießen, ſo 


ift die Schande und die daraus ſich ergebende Mitfälligfeit 
noch größer. Wie doch? Iſt es nit arg, fein Haus zu 
einem Bordell zu mahen und ein Vergnügen daran zu 
finden, den Schweinen gleich ſich im Schlamme zu wälzen ? 
Bleibt e8 aber beim bloßen Anschauen, ſieh, dann ift hin— 
wieberum die Unbehaglichkeit größer. Denn der Anblick 
allein gewährt fein Vergnügen, wenn ber Genuß ver- 
fagt wird; dadurch wird vielmehr nur die Begierde hei- 
au angefadht und die Gluth der Sinnlichkeit ſtärker ge— 
chürt. 


Doch du möchteſt gerne das Ende erfahren? Die 
Einen geberven fich wie Raſende und Berrüdte, frech, jäh⸗ 


1) Nach dieſen Schilderungen wurden auch in chriſtlichen 
Häufern no vielfach, wie es im Heidenthume gewöhnlich war, 
Slötenfpielerinnen, Harfeniftinnen, Tänzerinnen, Gaufferinnen 
u. |. m. zur Erheiterung der Säfte an die Tafel gezogen. Der 
HI. Chryfoftomus nennt diefe Mädchen unverblümt rögvas, was 
fie auch in der Regel waren. 














Zornig, fo daß felbft die Sklaven ſich darüber luſtig 
machen; die Diener gehen nüchtern weg, die Herren aber 
betrunfen. Pfui der Schande! Bei den Andern Dagegen 
fommt vergleichen nicht vor, fondern nachdem fie das 
Mahl mit Dankfagung befchloffen, begeben fie fih in 
ſolcher Stimmung nach Haufe, um froh zu fhlafen und 


* froh zu erwachen, vollkommen frei von Schande und 





Tadel. 


Wenn du auch die Geladenen felbft genau betrachten 
wilft, fo mirft du finden, daß die Einen innerlich Das 
find, was die Andern äußerlih: blind, verftümmelt, lahm. 
Und wie bei Diefen ver Leib, fo tit bei Senen die Seele 
mit Waflerfucht und Aufgedunfenheit behaftet; denn diefem 
Übel gleicht der Hochmuth. Die Schlemmerei zieht Ver— 
krüppelung nach ſich; denn damit läßt ſich die Völlerei 


und Trunfenheit vergleichen: fie macht lahm und brefthaft. 


0 Umgefehrt wirft du auch bei ven Andern wahrnehmen, 

dasß fie der Seele nach fo befchaffen find, wie Jene dem 
Leibe nach: vornehm glänzend, reich geichmücdt. Denn 
bei Denjenigen, welche in beftändiger Danffagung leben, 
welche Nichts weiter als ihr hinreichenves Ausfommen 
ſuchen, welche einen fo tugenvhaften Wandel führen 
(05 gikooogoirzes ovıms), herricht immmerwährend unge- 
trübte Heiterkeit. 


Wir mollen aber auch hier wie dort das Ende feben ! 
Dort ausgelaſſene Luſtigkeit, zügellofes Gelächter, Trunfen- 
heit, Poſſenreißerei, unzüchtige Unterhaltung, — weil näm— 
lich die Gäfte ſelbſt anftehen , Boten vorzubringen , fo 
wird e8 durch die feilen Dirnen bejorgt; — bier dagegen 
Menfchenliebe und Sanftmuth. Dort ſteht dem einladen 
den Wirthe bei der Zurüftung des Mables eitle Ruhm⸗ 
ſucht zur Seite; hier dagegen Menſchenliebe und Sanft- 
muth, Denn diefen Tiſch beftellt die Menfchenliebe, jenen 
die Eitelkeit und Herzlofigfeit, bervorgehend aus Ungerech⸗ 












tigfeit und Habgier. Iene Tafel endet, mie gelagt, 


und Lobpreifung Gottes. Ya auch die Anerkennung von 


Seite der Menfhen ift bier größer. Während man dort. 


den Gaftgeber beneidet, Sehen hier Alle in ihm einen ge— 
meinfamen Vater, felbft Diejenigen, welche feine Wohlthat 
von ihm empfangen haben. Gleichwie, wenn Jemanden 
Unrecht zugefügt worden ift, auch die nicht davon Betrof- 
fenen ihn bemitleiven und Alle ohne Unterfchied gegen den 


Beleiviger Partei ergreifen: gerade fo zollen hier, wor 
Andern Gutes erwiefen wird, die nicht Betheiligten ebenio 
wie die Betheiligten dem Wohlthäter Beifall und Bemun- 


in. 
UÜbermuth, in PVerrüdtheit, in Raſerei, — denn folbe 
Sprößlinge treibt die Eitelfeit ; — diefe in Dankfagung 








derung. Dort veranlaßt die Tafel grimmigen Neid, bier a 


warme Theilnahme und innige Gebete von Allen. 


So Schon hienieven. Im Jenſeits aber, bei der An» = 
funft Chrifti, wird Diefer mit großer Zuverlicht vor ihm 


ſtehen und im Angefichte der ganzen Welt vie Worte 
hören: „Du fahft mich hungrig, und fpeifteft mich ; nadt, 
und befleiveteft mich; fremd, und beherbergteft mid) 


u.f. mw.) Jener aber wird ven entgegengelegten Aus- 7 


fpruch vernehmen: „Du böfer und träger Knecht!" ) und 


ferner: „Wehe euch, die ihr fchmelgt auf euren Lagern, 


und fchlaft auf elfenbeinernen Betten, die ihr den geflär- 
ten Wein trinkt, und mit den beften Salben euch falbt !"®) 
Sie fahen diefe Dinge als bleibend an umd nicht als ver- 
gänglih. — 


Wir haben uns über diefen Gegenftand nicht ohne 
Abficht fo ausführlich verbreitet, Sondern um euch zu bes 





1) Bgl. Matth. 35, 35 fi. — 2) Matth. 25, 26. 
3) Bgl. Amos 6, 4. 6. (LXX.) 
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fimmen, daß ihr eure Gefinnung ändert und Nichts thuet, 
was feinen Gewinn bringt. — Mas liegt denn daran, 
wendet man ein, ob ich Dieß oder Jenes thue? — Dieb 
it Die gewöhnliche Sprache bei Allen. . Und was zwingt 
dich denn, Sage mir, während du Alles mit Nuten thun 
fönnteft, die Sache zu theilen und das Eine nicht nur 
ungebörig, fondern auch zwecklos, das Andere aber nutz⸗ 
bringend zu verwenden? Gage mir doh, wenn du beim 
Säen einen Theil de8 Samens auf fteinigen Grund, den 
andern auf gutes Erdreich würfeft, wäre dir das gleich 
giltig und würdeſt du da auch Sagen: Was fchadet es 
denn, wenn wir einen Theil umfonft, ven andern auf 
guten Boden ausftreuen? Warum denn nicht Alles in 
fruchtbares Erdreich? Warum ſchmälerſt du deinen Ge— 
winn? Wenn es ſich darum handelt, Geld zuſammenzu⸗ 
bringen, ſprichſt du gewiß nicht fo, ſondern trachteft es 
von allen Seiten einzufammeln; bier aber beobachteft du 
nit das gleiche Verfahren. Und menn du Geld aus» 
leihen ſollſt, fo fagft du gewiß nicht: Mas verfchlägt 


‚ 68, wenn wir die eine Hälfte an Unbemittelte‘, vie an- 


dere an Vermögliche binausgeben ? Tondern du legft das 
Ganze bei den Letzteren an; bier aber, wo fo großer Ges 
winn in Ausficht fteht, warum rechneſt dur bier nicht ebenfo 
und gibt endlich einmal die wergebliche und zweckl oſe Ver⸗ 
ſchwendung auf? — 


Ja, höre ich entgegnen, es trägt doch auch Dieß Ge— 
winn ein. — Sage mir, melden? — Es vermehrt die 
Sreundfchaften. — Nichts Froſtigeres, als Leute, die deß— 
halb Freunde werben ‚ weil fie zur Tafel gezogen werden 
und fih da nah Art ver Schmaroger den Bauch über- 
laden; nichts MWiverwärtigeres, als eine Freundſchaft, 
welche daraus ihren Urſprung nimmt. Treibe keinen Miß⸗ 
brauch mit etwas ſo Erhabenem ‚ wie die Liebe iſt, und 
bezeichne nicht eine folche Freundſchaft als deren Wurzel ! 
Das wäre gerade fo, tie wenn man von einem Baume, 





Unsanmendung. 


der Gold und Edelfteine trüge, bebaupten wollte , feine $ 





Wurzel fei nicht von derfelben Art, fondern aus Fäanle 
niß entfproffen. So machſt e8 auch du. Selbft zuge | 
geben, daß eine Freundſchaft auf folche Weile entiteht, ff 


it wohl Nichts fFroftiger als fie. Jene andern Gaft- 
mähler dagegen ftiften eine Freundfchaft, nicht mit Men- 


ſchen, fondern mit Gott, und zwar eine innige, wenn 


fie mit inniger Liebe veranftaltet werben. Denn wer fein 
Geld zum Theil auf ſolche Gaftmähler, zum Theil auf 
die entgegengefeten verwendet, der hat nichts Großes 
getban, felbit wenn er Biel dafür ausgiebt; wer aber 
Alles hierauf verwendet, der hat feine Schuldigkeit vollauf 
getban, auch wenn er nur wenig bieten fann, Handelt 
es ſich tod nicht darum, daß man Viel oder Wenig, 
fondern darum, daß man nicht unter feinem Vermögen 
gibt. Denken wir an Yenen, ver fünf Talente, und an 
Jenen, der zwei Talente gewann ;!) venfen wir an die 
Wittwe, die zwei Heller in den Opferlaften legte; ) denken 
wir an die Wittwe im den Tagen des Elins!®) Jene, 
welche die zwei Heller bineinwarf, fagte nicht: „Was fchas 
det ed, wenn ich nur einen Heller opfere, den andern 
aber für mich behalte?” Nein, fie gab Alles hin, was fie 
zu ihrem Lebensunterhalte beſaß. Du aber Iebit in fo 
großem Überfluß, und dennoch bift du farger als viele 
arme Wittwe. 


Wollen wir daher unfer Seelenheil nicht vernach- 
läfligen, fondern und auf die Milothätigleit verlegen; 
Gibt es doch nichts Beſſeres als fie. Die Zukunft wird 
e8 lehren; bis zu einem gewiſſen Grade lehrt es ſchon 
die Gegenwart. So laßt und denn zur Ehre Gottes leben 
und thun, was ihm wohlgefällt, auf daß wir der ver- 


* 1) S. Matt. 25. — 2) ©. Luk. 21. — 3) S. IN. Kön, 17. 
(Bol. Lu. 4.) 


Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VII. Bd. 21 





bfeit unfers Heron gefus Chriftus, welche Hearre 
Macht und Ehre fer, ‚jest und — und von 
u —— Amen. 


a 












Bweite Homilie. | 





9, Deßbalb hören wir aud feit dem Tage, da 
wir es vernommen, nicht auf, für euch zu beten 
und zu flehen, daß ihr erfüllt werdet mit der 
Srfenntniß feines Willens in aller geiftlihen 

Weisheit und Einſicht: a 


10. daß ihre des Herrn‘) würdig wandelt, in 
Allem wohlgefällig, in jedem guten Werke 
fruhtbringend, und zunehmend in der Erkennt 
niß Gottes; ... TR 


Was befagt der Ausdruck „deßhalb“? — Da mir I 
von eurem Glauben und von eurer Liebe gehört haben, da 
wir in Folge deſſen von froher Hoffnung befeelt find, da— 
rum dürfen wir getroft auch um das Zufünftige bitten. - 
Gleichwie wir nämlich bei den Wettkämpfen befonders Die- 
jenigen anfenern, welche ven Siege nahe find, ebenfo er— 


4 


3) Die Vulgata Vieft : „Gottes“. 
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muntert auch Paulus befonders Jene, die auf dem Wege 
der Vollkommenheit bereits die größere Strecke zurückgelegt 
haben. 


„Seitdem Tage, da wiresvernommen,“ 
lauten feine Worte, „hören wir nicht auf, für euch 
zu beten.” Wir beten für euch nicht nur einen Tag, 
nicht nur zwei oder drei. Damit beweift er nicht bloß 
feine Liebe, fondern gibt ihnen auch leiſe zu verftehen, daß 
fie noh nicht am Ziele angelangt feien. Denn der Aus« 
drud: „daß ihr erfüllt werdet” follte offenbar 
darauf hindeuten. Und beachte mir doch das einfichtswolle 
Berfahren diefes Heiligen! Nirgends fagt er, daß ihnen 
das Ganze fehle; überall aber, daß ihnen noch Etwas ab- 
gehe. Die Wendung: „daß ihr erfüllt werdet“ 
deutet Dieß an; deßgleichen vie Worte: „in Allem 
wohlgefällig, in jedem guten Werke;“' ferner: 
„injeder Kraftgefräftigt;" fodann: „zualler 
Geduld und Langmuth.“ Durch biefe Betonung näm— 
lich ftellt er ihnen da® Zeugniß aus, daß fie in der Boll 
lommenheit ſchon Bedeutendes, wenn auch nicht Alles ge= 
leiftet haben. Es heißt: „daß ihr erfüllt werdet 
mit der Erfenntniß,“ nicht: „daß ihr fie erlanget in 
denn erlangt hatten fie viefelbe bereits, Aber was noch 
erübrigt, ift: „daß ihr ganz damit erfüllt werbet.“ — So 
wor der Zabel nicht fränfend, und das rückhaltlos ertheilte 
Lob geftattete ihnen nicht, den Muth finten zu laffen und 
bie Hände in ven Schoß zu legen. 


Was bedeutet aber: „daß ihr erfüllt werdet mit 
der Erfenntniß feines Willens“? Das will fagen: 
Durch den Sohn müßt ihr euch ihm nahen, keineswegs 
durch Engel. DaB ihr euch ihm nahen müßt, habt ihr 
nun allerdings erfannt; «8 erübrigt euch aber noch, daß 
ihr auch Dieß einfehen lernt, warum er ben Sohn ge- 
fendet hat. Denn follte das Heil dur Engel bewirkt 










werben, fo hätte ex nicht den Sohn gefenbet, nicht ihn 
dahingegeben. a 







MWeiter heißt es: „in aller geiftlihen Weisheit 5 u* 


und Einfiht.” Weil die Philofophen fie irreführten, 
fo. fagt er: Ich will, daß ihr in geiftlidher Weisheit 


{ebt, nicht nach der Weisheit ver Menichen. Bedarf es | 5: 


aber zur Erfenntniß des göttlichen Willens geiftlicher Weis- 
heit, fo bedarf es zur Erfenntniß feines Weſens unab» 
läffiger Gebete, Hier zeigt Paulus, daß er feitvem bete 
und noch nicht damit fertig geworden oder Davon abgeſtan⸗ 
ven fei. Denn Dieß erhellt aus den Worten: „Jeit dem 
Tage, da wir es vernommen." 8 liegt aber für fie 
ein ftarker Vorwurf darin, wenn fie feit jener Zeit, obſchon 
durch feine Gebete unterftügt,, noch nicht zur Belinnung 
gefommen find. „... und zu fleben,” fügt ee hinzu; 
d.h. mit allem Eifer. Denn darauf deutet bin jenes: 
-„Shr habt erkannt." ?) 


Allein es bedarf noch einer Zunahme der Erfenntniß, 
„daß ihr des Herrn würdig wandelt.” Hier Spricht 
er vom Leben und von den Werken. So macht er es näm⸗ 
[ih überall; immer verbindet er mit dem Slauben den 
entfprechenden Wandel. „In Allem wohlgefällig.“ 
— Sn wie fern: „in Allem wohlgefällig"? — „In 
jedem guten Werke fruchtbringend, und zuneh— 
mend in der Erkenntniß Gottes.“ Gleichwie Gott, 
will er fagen, in reichem Maße fich euch geoffenbart hat, 
und gleichwie ihr eine fo großartige Erkenntniß gewonnen 
habt, fo ſollt ihr auch einen des Glaubens würdigen Wanz 
vel an ven Tag legen! Denn dieſer Glaube erheilcht große 
Bollfommenheit des Wandels, eine viel größere, als das 
altteftamentliche Geſeb. Wer nämlich die richtige Gottes⸗ 


1) 8. 6. 





x E erkenntniß beſitzt und gewuͤrdigt worden iſt, ein Diener, ia 
ſogar ein Kind Gottes zu fein: fich, welch große Tugend 
von ihm verlangt wird! 


11, in jeder Kraft gefräftigt ... 


Hier hat er die Prüfungen und Berfolgungen. im 


Auge: Wir beten, daß ihr mit Kraft erfüllt werdet, 


damit ihr nicht in Nachläffigkeit verfallet, noch die Hoffnung 


E aufgebet. 


gemäß der Macht feiner Herrlidfeit. .. 


.. Der Sinn ift: daß ihr einen fo entfchievenen Gifer 
‚erlangt, wie ihn füglich nur die Kraft feiner Herrlichkeit 


- verleihen Kann. 


zu aller Geduld und Langmuth,... 


Was er fagen will, ift Dieß: Wir beten mit einem 


Worte darum, daß ihr ein tugendhaftes und eurem Glau— 


ben entſprechendes Leben führen und unerſchütterlich ftand— 
haft bleiben möget, wie e8 Solchen zufommt, die von Gott 
gefräftigt worden find. Deßhalb berührt er vorderhand 
noch nicht Die Glaubenslehren, fondern verweilt bei 
dem Lebenswandel, bezüglich deſſen er an ihnen Nichts aus: 
zuftellen hatte. Erft nachdem er fie gelobt hat, worin fie 
es verbienten, erft dann geht er zum Tadel über. So ver- 
fährt er überall; wenn er nämlich einen Brief fehreiben 
foll, in welchem er über Manches Mage zu führen hat, 
Manches aber auch oben kann, fo fpricht er zuerft feine 
Anerkennung aus, und erft dann geht er zu den Klage- 


punkten über. Er trachtet eben vorher den Zuhörer an ſich 


zu feſſeln, jeder falſchen Auslegung des Tadels vorzu⸗ 
beugen und zu zeigen, daß er am liebſten durchaus nur 
Lobeserhebungen vorbringen möchte, leider aber ſich in die 
Nothwendigkeit verſetzt ſehe, auch einen andern Ton an» 












zuſchlagen. So macht er es auch im erften Briefe an d 
Korinther. Nachdem er ihnen das reichfte Lob geſpendet 
bat wegen ihrer Anhänglichkeit an feine Berfon,!) dannerft 
nimmt er von dem Blutfchänder Anlaß,?) zur Nüge über 
zugehen. Im Sendſchreiben an die Galater dagegen Schlägt 


er nicht diefen, fondern ven umgekehrten Weg ein. Indeß, a 


wenn man genau zufieht, folat auch bier vie Rüge auf bie 
Anerkennung. Weil er nämlich an ihnen damals nichts 
Gutes hervorheben Fonnte, weil fie Anlaß zu heftigen Vor⸗ 


würfen gegeben hatten, weil Alle in faliche Bahnen ger 3 


rathen und ftark genug waren, einen Tadel zu ertragen: jo 
beginnt er feine Rüge mit den Worten: „Sch wundere 
mich" 3) — fo daß felbft hierin ein gewiſſes Lob enthalten 


it. Im weiteren Verlaufe aber lobt er fie ausbrädlih, 


nicht wegen ihres gegenwärtigen, ſondern megen ihres 
früheren Verhaltens, indem er fagt: („Ih bezeuge euch,) 
daß ihr, wenn e8 möglich wäre, die Augen euch) ausgerilfen 
und mir gegeben hättet.“ — RT 

Der Ausdruck „fruchtbringend“ bezieht fi auf viel. 
zu vollbringenven Werke, der Ausdruck „gefräftigt“ auf | 
die zu beftehenden Brüfungen. „Zu aller Geduld und 
Rangmuth.” Yangmutbh gegen einander, Geduld 


gegen die Auswärtigen, Denn langmütbig beweift man fich E £ 


gegen Jene, am denen man auch Rache nehmen fünnte, - 
geduldig aber gegen Solche, an denen man fih nicht rächen 
fanır. Deßwegen wird bei Gott nie von Gebuld gefprochen, - 
von Langmuth aber an vielen Stellen. So fohreibt unfer 
Heiliger felbft in einem andern Briefe: „Oder verachteſt 
dir den Reichthum feiner Güte, Nachfteht und Langmuth ei EN 
„Zu aller.” Nicht etwa nur für jetzt, nachher aber nicht 
mehr. „Im aller geiſtlichen Weisheit und Ein- 
ficht,“ beißt es. Denn anders kann man feinen Willen 


— — 


HL 3,8 ff. — 9 Ebend. 5, 1, — 3) dal, 1,6. 
4) Ebd; 4, 15. —:d) Röm. 2, 4. — 
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nicht erkennen. Allerdings wähnten fie feinen Willen er» 
faßt zu haben, allein ihre Weisheit war Feine geiftliche. 
„Daß ihr," heißt es weiter, „des Herrn würdig 
wandelt.“ Kommt man ja doch auf diefen Mege feiner 
Pfliht am beiten nah. Wer nämlich Gottes Menfchen- 
freundlichkeit kennen gelernt hat, — man lernt fie aber 
fennen durch die Betrachtung, wie er feinen Sohn dahin⸗ 
gab, — der wird von lebendigem Eifer beſeelt ſein. Wir 

beten überhaupt nicht bloß darum, daß ihr Dieß einfehet, 
fonvern daß ihr e8 auch durch die Werke zeige. Denn wer 
ben göttlichen Willen kennt, ohne ihn zu befolgen, hat fogar 
Strafe zu gewärtigen. „Daß ihr wandelt,“ fagt Pau- 
Ins; d. h. ftets, nicht nur einmal, ſondern immerfort. So 
nothwendig für ung das Leibliche Gehen iſt, ebenfo noth- 
wendig ift für uns das Rechtleben. Dieß bezeichnet ex 
ftets als „Wandel”, und zwar mit Recht, indem er dar 
durch zu verfteben gibt, baß e8 unfere Aufgabe ift, ein 
ſolches, nicht aber ein rein meltliches Leben zu führen. 
Darin liegt auch ein großes Lob. „Daß ihr wandelt,“ 
fagt er, „würdig Des Herrn“ umd „in jedem guten 
Werte,“ fo daß ihr ſtets forifchreitet und nirgends ftik- 
ftebt. Und bildlich drückt er ſich aus „Fruchtbringend 
und zunehmend in der Erkenntniß Gottes, da— 
mit ihr fo gekräftigt werdet gemäß der Stärke Gottes,“ 
fomeit e8 einem Menfchen möglich ift. „Durd feine 
Macht." Das ift ein großer Troft, Er gebraucht nicht 
dad Wort „Kraft (düvanır)," fondern den ftärferen 
Ausdruck „Macht (xgaros)." Cr fegt bei: „Durch die 
Macht feiner Herrlichkeit,” weil überall feine Herr- 
lichkeit obwaltet. Für fie, die Vorwürfe verdient hatten, 
liegt Schon etwas Beruhigendes in feiner Aufforderung : 
„Wandelt würdig deg Herrn!’ — Bom Sohn 
ift e8 zu verftehen, daß er überall Macht babe, ſowohl im 
Himmel als auf Erden, wenn der Apoftel fagt, feine Herr- 
lichkeit tegiere überall. — Er wünſcht ihnen nicht Kräfti— 
gung ſchlechthin, fondern eine ſolche, wie fie Denen ziemt, 
die einem fo gewaltigen Herrn dienen. „Inder Er 









fenntn iß G otte s.“ Er berührt zugleich auch die 


rechte Art des Erkennens. Denn im Irrthum iſt befangen, 
wer Gott nicht gehörig erfennt. Oper er will fagen, fe 
- follten in der Erfenntniß Gottes Fortſchritte mahen 


Wenn nämlich Derjenige, welcher den Sohn nicht kennt, 
auch ven Vater nicht kennt, ) fo ergibt fich die Unentbehr« 
lichfeit der Erfenntniß von felbftz ohne fie würde ja, ber 
Lebenswandel Nichts nützen. — Er fährt fort: „Zu aller 
Geduld und Langmuth, — 





12. mit Freuden?) dankſagend Gott, — — 


In der Abſicht, ſie noch mehr zu ermuntern, gedenkt 


er nicht der ihnen in Ausſicht geſtellten zukünftigen Güter, 


fondern darauf hatte er gleich im Eingange hingedeutet mit 
den Worten: „wegen der euch im Himmel hinterlegten 
Hoffnung;") hier Dagegen erwähnt. er die ihnen bereitd 
zu Theil gewordenen Wohlthaten. Denn auf Grund biefer 
werden jene gewährt. An vielen Stellen geht er To zu 
Werke. Flößen doch bereit eingetretene Thatfachen feſteren 
Slauben ein und richten ven Zuhörer mehr auf: Es heißt: 


„mit Freuden danffagend Gott.“ Der Zufammen- 3 


bang ift folgender: Wir hören nicht auf für euch zu beten 
und wegen der bisherigen Gnaden Danfzufagen. Beachteſt 
du, wie er damit auf die Lehre vom Sohne fommt? Wenn 
wir nämlich mit großer Freude vankfagen, fo muß es fi 
um Großartiges handeln. Denn man kann dankſagen ledig⸗ 








1) Bgl. Matth. 11, 27. 
2) Der Ausdrud „mit Freuden“ wird bon der Bulgata 


wie don dem gewöhnlichen griechiſchen Texte noch zu B.llger : 


zogen und. mit dem vorausgehenden Worten verbundeit. 
3) Der hf. Chryfoftomus lieſt 7O Hep, der gewöhnliche 
griechiſche Text bietet TO rarel, die Bulgata, Beides verbinden, 
fchreibt ; : Deo Patri. 
482.5. 








i 0 * hryſoſtomus; hon den 


lich aus Sucht, man kann dankfagen auch in trauriger 
Lage, wie 3. B. Job mitten in feinem Schmerze dankſagt; 
drum ſprach er auch: „Der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen.“ Man bilde fich nämlich ja nicht ein, 
bi der Berluft Habe ihn nicht betrübt und niedergefchlagen; 
man raube dieſem Gerechten ja nicht feinen hoben Ruhm ! 
















Unter ſolchen Umſtänden aber fagen wir Danf, nicht. 
bloß aus Furcht, nicht bloß wegen feiner unumfchränften 


Gexwalt, fondern auch wegen der Berhältniffe an ſich, 
Demjenigen, 


der uns befähigt hat zum Antheil am Erbe der 
Heiligen im Lichte, 


EEin großartiger Ausſpruch! Derart, will er ſagen, 
find die verliehenen Gnaden, daß er fie euch nicht nur ges 

ſchenkt, fondern euch auch in den Stand gefegt hat, diefelben 
euch anzueignen. Pon welch großem Gewichte Dieß fei, 
erhellt aus ven Worten: „der befähigt bat." Menn 

3.8. Jemand von niederer Herkunft auch König würde, fo 
könnte er allerdings eine Statthalterfchaft verleihen, wen 
er wollte; allein er vermöchte ihm doch nur die hohe Würde 
zw Übertragen, nicht aber zugleich bie Tauglichkeit zur Füh- 
zung des Amtes. Ya Häufig macht einen Solchen die 
Edhrenſtelle fogar lächerlich, Wenn er ihm jedoch nicht bloß 
die Wirrde verliehe, fondern ihn zugleich für das Chren- 

amt geeignet und zu deſſen Verwaltung fühig machte, dann 
wire e8 in der That eine Ehre. 


IN. Dieß nun fagt Paulus hier, daß Gott ung nicht nur 
die Auszeichnung verliehen, fondern uns auch zu deren 
Aufnahme in den Stand gefeßt hat. Im zweifacher Ber 
ziehung ift das eine Ehre: einmal die Verleihung derfelben, 


—_ — 


1) 3ob 1, 21. 











ſodann die Befähigung zur Aneignung des Gef Henkes ® Er 
fagt nicht einfah: „der gegeben bat,” ſondern: „der 


befähigt hat zum Antheil am Erbe der Heiligen 


im Lichte;“ d.h. der euch unter die Heiligen eingereiht 


bat. Er begnügt fich aber nicht mit ver Wendung: „ver 
eingereiht hat,” ſondern erflärt ausvrüdlich: „ver ven Ges 
nuß derfelben Güter gewährt hat." „Antheil“ ift näm— 


lih Dasjenige, was Jeder befommt. Denn man fann in 
derſelben Stadt fein, ohne diefelben Rechte zu genießen; 
aber ven gleichen Antheil haben, ohne bie gleichen Vortheile 


zu genießen, kann man nidt. Man fann in demfelben 


Teftamente als Erbe ftehen, ohne denſelben Antheil zu 
haben. So find wir alle zu Erben eingefegt, haben aber 


nit alle den gleichen Antheil. Hier jedoch will er nicht 
Dieß, fonvern nur den Antheil am Erbe überhaupt 


beroorheben. | — 


Warum nennt er eg „Erbe"? Um zu zeigen, daß 


Niemand durch eigene Verbienfte des Himmelveiches theil⸗ 
haftig wird; fondern mie die Erbſchaft mehr Glücksſache 


ift, ebenso verhält fichs auch bier. Denn Niemand bethä— 


tigt einen folden Wandel, daß er das Himmelreich ver- : 


diente, fondern Alles ift ein Gnadengeichenf Gottes. Deb: 


halb fagt der Herr: „Wenn ihr Alles gethan habt, Io 2 


fprecht: Unnütze Knechte find wir; denn nur mas wir 
ſchuldig waren zu thun, baben wir gethan.") — „Zum 
Antheil am Erbe ver Heiligen im Lichte,“ d.h. durch 
die Erkenntniß. Nah meinem Dafürhulten fpricht der 


Apoftel von den gegenwärtigen und von den zufünftigen 


MWohlthaten zugleich. Sodann zeigt er, welcher Gnaden 


wir gewürdigt wurden. Denn nicht Dieß allein tft mınder- 
bar, daß wir des Himmelreiches gewürdigt werden, fondern 


man muß dabei au in Betracht ziehen, in welchem Zus 


ftande wir uns befanden; iſt es dod) nicht einerlei. Das—⸗ 


1) Bgl. Luk. 17, 10. 














 felbe thut er auch im Briefe an die Römer: „Raum näm- 
lich wird Jemand für einen Gerechten fterben ; denn für 
ben Wohlthäter mag vielleicht Jemand ſich entichliegen zu 


ſterben.“) 


13. der uns errettet hat, heißt es weiter, aus der 
Gewalt der Finfterniß... 


Das Ganze iſt fein Werk: er hat uns tag Eine wie 
das Andere geichenft; denn nirgends Kann von unferm 
eigenen Verdienfte die Rede fein, „Aus der Gewalt 
der Sinfterniß," fagt er, d. h. aus dem Irrthum, aus 
ber Tyrannei des Teufels. Ex bedient fi nicht der Wen- 
dung: „aus ber Finſterniß“ ſchlechthin, fondern fett hinzu: 
„aus der Gewalt der Finſterniß.“ Diefelbe hatte näms 


lich große Gemalt über ung und beherrichte ung gänzlich. 


Es iſt ja fchon arg genug, überhaupt unter dem Teufel zu 
ftehen; noch ärger aber, wenn feine Gewalt feine Schran⸗ 


ken kennt. 


und verſetzt, fährt Paulus fort, in das Reich des 
Sohnes feiner Liebe, ... 


Gott hat alſo ſeine Menſchenfreundlichkeit nicht bloß 
auf die Befreiung aus der Finſterniß beſchränkt. Nun 
iſt freilich ſchon die Befreiung aus der Finſterniß etwas 
Großes; aber etwas weit Größeres noch ift die Zulaffung 
zum Himmelreiche. Betrachte alfo, wie vielfältig fich das 
Gnadengeſchenk herausftellt: da wir in tiefem Abgrund ges 


fangen lagen, bat er uns nicht allein befreit, ſondern fogar 
ing Himmelveich verfegt. 


1) Nöm. 5, 7. 





den Ausdruck EEeßadlev, ſondern den ftärferen Eoöveazo, 


um unfer großes Elend und vie Art unferer pamaligen — 
Gefangenſchaft) anſchaulich zu machen. Um ſodann u 


zeigen, wie leicht es für die Allmacht Gottes war, fügt er 
bei: „und verſetzt“; wie wenn man Soldaten von einer 
Garniſon weg in die andere überführte. Er wendet nicht 
das Wort „hinüberführen (uernyayov)" oder, hinüberbringen 


(usredme)" an — in dieſem Falle wäre ja das Gane 


ausschließlich ein Werk Deflen, ver hinüberbringt, nicht aud) 
Deilen, der dahinkommt —; er bevient fich vielmehr des 
Ausdrucks „verlegen (= an einen andern Plaß treten laffen, 
usreoenoev), fo daß es nicht lediglich Gottes Werk, ſon— 


dern auch Sache unferer Mitwirkung if. „In das 
Reih des Sohnes feiner Liebe" Cr fagt nidt 


einfach „Himmelreich“, Sondern wählt die feierlichere Be— 


zeichnung „Reich des Sohmes." Dieß ift nämlich die - 


größte Tobeserhebung, die e8 geben kann; ähnlich fpricht er 
fih auch an einer andern Stelle aus: „Wenn wir aus— 
barren, werben wir auch mitherrichen."®) Gott, ift ver 
Sinn, hat uns derjelben Herrlichleit gewürdigt wie feinen 
Sohn; und nicht nur Das, fondern mit nakhdrüdlicher 
Steigerung heißt es: wie feinen geliebten Sohn. Seine 
Veinde, die in Finfterniß befangen waren, hat er wie mit einem 
Male dorthin verfegt, wo fih der Sohn befindet, an den- 
felben Ehrenplag wie ihn. Sa er ift damit allein noch nicht 
zufrieden; im Gegentheil, um bie Größe des Gefchenfes 
zu zeigen, befchränft er fih nicht auf die Benennung 
„Reich“, fondern fügt bei: „nes Sohnes"; und felbit 
damit begnügt er ſich nicht, ſondern fett nody hinzu: „des 


1) Statt &xelvwv nv alyuadwoler, 1008 die Mauriner- 


ausgabe bietet, Wird man wohl Zxeivnv mv alyualwolav 
leſen müſſen. 
2) U. Tim. 2, 12. 


a 


„D er uns erret tet hat.” Er gebraucht dafiir nicht z 
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geliebten;“ ja noch mehr, ex betont auch die hehre 
Würde feiner Natur. Denn was fagt er? „Welcher ift 
das Ebenbild des unfihtbaren Gottes.“ ‘) Indeh 
fommt er nicht unmittelbar darauf zu Sprechen, ſondern 
ſchaltet zuvor die uns von demfelben ermwiefene Wohlthat 
eein. Damit du nämlich, wenn du hörft, daß das Ganze 
des Vaters Werk gewefen, nicht etwa glaubeft, der Sohn 
ei dabei gar nicht betheiligt, fo fehveibt er das Ganze fo- 
wohl dem Vater als dem Sohne zu. Während nämlich) 
jener ung (in das Himmelreich verfeßste, bot dieſer hiezu 
die Veranlaffung. Denn wie lauten die Worte des Apo⸗ 
ſtels? „Der ung errettet hat aus ver Gewalt der 
Binfterniß." Das ift aber gleichbedeutend mit: 


nt 


14 in weldem wir die Erlöfung haben durch 
fein Blut, vie Bergebung der Sünden;... 
x — Wären wir doch nicht dahin verſetzt worden, wenn ung 
nicht die Sünden vergeben worben wären. Beachte hier 
— wiederum die Ausdrucksweiſe: „in welchem.“ Auch heißt 
es nicht „Löſung“, ſondern „Erlöfun 9", ſo daß wir fortan 
ist mehr fallen, nicht mehr eine Beute des Todes werben 
=. follen. 


e, 


— 


ER 15, welder ift das Ebenbild des unfichtbaren 
Gottes, der Erftgeborene vor jeglihem 


Geſchöpfe. 


Sier ftoßen wir auf eine Streitfrage der Häretifer, 
Drum empfiehlt e8 fih, daß wir deren Beſprechung heute 

aufſchieben, um fie morgen borzubringen, weil dann eure 
Aufmerkſamkeit noch nicht ermüdet ift. Soll ich aber noch 
Etwas meiter fagen, fo behaupte ich: Größer ift das Werk 
de8 Sohnes. — Wie fo? — Zenes ift ja unmöglich, daß 
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Gott Denen das Himmelreich ſchenke, die in ihr 
bleiben; Diefes dagegen ift leichter. Alſo hat er (ber 
dem Gefchenfe den Weg gebahnt. — Was ſagſt du 
Die Sünden hat er dir vergeben, alfo hat auch er 
zu Gott hingeführt, damit ift vorläufig fhon ver Gru 
für vie Glaubenslehre gelegt. 








nb 


Nur Eines müſſen wir gleich jeßt fagen, um ſodann 
ven Bortrag zu beenden. Und was ift Dieß? Daß wir, 
die eine fo große Wohlthat genoffen, verpflichtet find, ftets 
derſelben eingevenf zu bleiben, da8 Gnadengeſchenk Gottes 
immerwährend zu beberzigen, und zu bedenken, won 
welchem Unheil wir befreit und welches Glüdes wir 
theilbaftig geworben find; fo werben mir dankbar fein, 
fo wird unfere Liebe zu ihm fih immer mehr fteigern. 


Was fagft du, o Menſch? Du bift für das Himmel— 
reich berufen, für das Keich des Sohnes Gottes, und du 
gähnft vor lauter Schläfrigkeit, weißt nicht, wie du dich 
dehnen und ſtrecken folft, und bleibft vollkommen theil- 
nahmslos? Wenn du aud) jeden Tag taufendmal di in — 
den Tod ftürzen müßteft, follteft du nicht Allem dich gerne 
unterziehen? Um eine Chrenftelle zu erlangen, bieteſt du 
alles Mögliche auf; und um am Neiche des eingebornen 
Sohnes Gottes theilzunehmen,, willſt du nicht in taufend 
Schwerter ſpringen, nicht durch8 Teuer gehen? DohDid 
ift noch nicht das Schlimmfte, fondern daß du fogar dann, 
wenn du von binnen fheiden ſollſt, in deinen Leib fo vr 
narıt bift, daß du einen großen Sammer aufſchlägſt und Er 
am liebften bier bleiben möchtet. Was foll denn Da8 
heißen? Hältſt dur wirklich ‚ven Tod für etwas fo Schauer⸗ —— 
liches? Daran trägt die Üppigkeit und Weichlichkeit die 
Schuld, Denn wer ein an Bitterkeiten reiches Leben führt, 
der wünſcht fih fogar Flügel, um von hier (oszufommen, — 
Sp aber ergeht es uns wie der verhätſchelten jungen Brut, 
die immerfort im Nefte bleiben möchte: je länger wir 
bleiben, deſto Ihmwächlicher werden wir. Denn das gegen- 
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wärtige Leben gleicht einem aus Stroh und Lehm zufam- 
mengeflebten Nefte. Magſt du mir auch die großen Pa- 
läfte, magft du mir felbft die kaiſerliche Reſidenz zeigen, 
ftrablend im reihen Schmude des Goldes und Foftbaren 
Gefteind: in meinen Augen werben fie ſich von einem 
Schwalbennefte nicht unterfcheiden. Sobald nämlich der 
Winter bereinbriht, werden fie ſämmtlich von felbft zer- 
fallen. Unter „Winter“ aber verftehe ich ven jüngften Tag. 
Nicht Fir Alle wird derfelbe dem Winter gleichen, da ja 
Gott ſelbſt jene Zeit zugleich al8 Nacht und als Tag ber 
zeichnet, eriteres für die Sünder, letzteres für die Gerech— 
ten. In diefem Sinne nenne auch ich jet jenen Tag 
"Winter". Sind wir im Sommer nicht gehörig heran- 
gewachlen, um bei berannahendem Winter fliegen zu fün- 
nen, So werden uns die Alten nicht mitnehmen, fonvern 
dent Hungertode preisgeben oder mit dem Zerfalle des 
Neftes umkommen laflen. Denn wie ein Vogelneft, ja 
leichter nody als ein folches, reißt Gott an jenem Tage 
Alles nieder, um eine Erneuerung und Umgeftaltung ver 
Dinge herbeizuführen. Wer da nicht flügge ift und nicht 
im Stande, ihm in die Luft entgegenzueilen, *) ſondern fi 
in fo gemeiner Weife gemäftet hat, daß der leichte Aufe 
fhwung ihm zur Unmöglichkeit wird, dem wird all Das 
begegnen, was natürlich derartigen Vögeln begegnen muß, 
Die Schwalbenbrut nun geht ſchuell zu Grunde, wenn fie 
herabfällt ; wir aber werben nicht ein für allemal zu Grunde 
geben, fondern unaufhörliche Strafe erleiden. Ein Winter 
wird jene Zeit fein, ja fchlimmer noch als ein Winter, 
Denn da fchüttet e8 nicht Negengüffe herab, ſondern Feuer- 


—_ ftröme; ba entfteht nicht Finſterniß in Folge dichter Um— 
völkung des Himmels, fondern undurchpringliche, durch 


feinen tihtihimmer gemilderte Finfterniß, fo daß man 
weder den Himmel noch die Luft fehen kann, ſondern ſich 


1) Bgl. I. Theil. 4, 16, 















in einer fürchterlicheren Enge befindet als die Tebendig im 
Schoße ver Erde Begrabenen., FRE Me 
- Wir heben Das wiederholt hervor; aber auf gewifle 
Leute macht e8 feinen Eindrud. Es darf ung aub gar 
nicht wundern, wenn uns ſchwachen Menichen mit derars 
tigen Ausführungen Dieß begegnet, da es ja fogar ven 
Propheten nicht anders ergangen ift, vie doch nicht nur 





ſolche Dinge, fondern auch Krieg und Gefangenichaft voraus⸗ e 


verfündeten. Auch Sedekias wurde von Jeremias vere 
warnt, ohme fich dadurch rühren zu laffen. Deßwegen fag- 
ten die Propheten: „Wehe euch, vie ihr ſprecht: Es nahe 
fchnell, was Gott wirfen will, damit wir e8 fehen; und e8 
fomme ver Rathſchluß des Heiligen Iſraels, damit wir es 
erfahren !"*) 


Wundern wir uns darüber nicht! MWollten ja auch 
Jene, die zur Zeit der Arche Iebten, Anfangs nicht daran 
glauben, fondern glaubten e8 erft dann, als der Glaube 
ihnen Nichts mehr nützte. Auch die Einwohner von So— 
doma erwarteten e8 nicht, ſondern glaubten es ebenfalls 
erft dann, als esihnen Nichts mehr half. Doc was rede ich 
von den bevorftehenvden Dingen? Wer hätte an folche 
Greigniffe gedacht, wie fie jegt in verſchiedenen Gegenden 
vorkommen: die Erbbeben, denen ganze Sädte zum Opfer 
fallen?*°) Diefe Strafgerichte follten doch eher bie Bein 
nung wachrufen, als jene — zur Zeit der Sündfluth, meine 
ih. Woraus ergibt fi) Das? Weil Jene noch fein an— 
deres Beifptel vor fich fahen und noch Nichts von der 
heiligen Schrift gehört hatten. Gegenwärtig aber liegt vor 
unsern Augen eine zahllofe Menge von Thatlachen, die ſich 
teils in unfern Tagen, theils in früheren Zeiten zuger 
tragen haben. Allein woher fommt e8, daß man ſich duch 


1) 3. 5, 19. (LXX.) N 
2) Diefe Ereigniffe fallen in das Jahr 398. 
Chrhfoftomms’ ausger. Schriften VIII. Bd. 22 












Solche Beifpiele nicht warnen läßt? Don dem Wohllebe: 
„Sie aßen und tranfen," ') und beßhalb glaubten fie nicht 
daran. Denn was man winfht, das glaubt man auch, 
das erwartet man auch; und wer Dem widerfpricht, Den 
hält man für einen Schwäßer. Berfallen wir doch nicht 
in denfelben Fehler! Denn e8 wird fürver feine Sünd— 
ſluth und feine Strafe bis zur Bertilgung mehr geben, fon» 
dern für Diejenigen, welche an fein Gericht glauben, wird 
mit dem Tode die ewige Bein beginnen, — 


Ja, fagt man, wer ift denn aus dem Jenſeits wieder- 
gefommen und hat Das erzählt? — Selbft wenn du nur 
im Scherze fo Iprichft, ift e8 nicht ſchön. Denn mit folden 
* Sachen darf man nicht ſcherzen; die Dinge, mit denen wir 
daa Scherz treiben, find eben nicht ſpaßhaft, ſondern ſehr 
gefahrlich. Sollte es aber wirklich dein Ernſt ſein, und 
meinſt du, mit dieſem Leben ſei Alles abgeſchloſſen, wie 
magſt du dich dann für einen Chriſten ausgeben? Denn 
mit den Ungläubigen habe ich Nichts zu ſchaffen. 


Warum empfängſt du die Taufe?, Warum betrittſt 

du die Kirche? Stellen wir dir etwa Amter und Würden 
in Ausfiht? Unfere ganze Hoffnung beruht auf ver Zus 
funft, Warum fommft du alfo bieher, wenn du nicht 
an die heilige Schrift glaubft, wenn du nicht an Chris 
ſtus glaubſt? Einen Solhen kann ich feinen Chriften 
nennen, — Gott bewahre! — fondern fhlimmer noch als 
die Heiden. In wiefern? Im fofern als du die Gott— 
beit Chrifti annimmft und dennoch ihm als Gott feinen 
Glauben fchenfft. Denn bei Jenen bleibt die Gottlofigfeit 
fich fonfequent. Wer nämlich Chriſtus nicht fiir Gott hält, 
der wird ihm nothwendig aud den Glauben verfagen. 
Hier aber begeht die Gottlofigfeit die Infonfequenz , feine 
Gottheit zu befennen und trotzdem feine Ausfprüche nicht 
für glaubwürdig zu halten, Nur die Trunfenheit, bie 












1) ©. Matth. 24, 38; Luk. 17, 27. 















Schwelgerei, bie Üppigfei 


ſeid ihr bereits tobt. Sollen wir ung denn, ich bitte Dich, 
in Nichts von den Schweinen und Eſeln untericheiden? 
Denn gibt e8 weder Gericht noch Vergeltung noch Richters 


Auhl, wozu find wir mit ber fo herrlichen Gabe ver — 


Vernunft ausgezeichnet und ſtehen über der ganzen Schöpfung? 
Warum herrfchen wir, während fie ung dienen muß? 


Beachte, wie der Teufel ſich alle erdenkbare Mithe gibt, | 


ung zur Verfennung des göttlichen Geſchenkes zu beftime 


men! Er fucht den Unterfchied zwifchen Sklaven md 


Herren zu verwilchen; er gleicht einem Seelenverfäufer und 


undanfbaren Rnechte, ver den Freien auf diefelbe niedrige EB 


Stufe herabzwingen will, auf welcher fich der verbrecheriiche 
Sklave befindet. Und indem er fcheinbar nur das Gericht 
aufpebt, hebt er damit zugleich das Dafein Gottes auf. 
So hat es eben der Teufel ſtets in feiner Art: er greift 
immer tüdifh aus dem Hinterhalte an, nie offen und 


gerade, fo daß wir und fehr in Acht nehmen müffen. Gibt 


e8 fein Gericht, fo ift Gott nicht gerecht — menfchlich ge— 
fprochen; ift Gott nicht gerecht, fo gibt e8 überhaupt feinen 
Gott; gibt e8 feinen Gott, dann ift Alles ein plan= und 
ziellofes Getriebe, dann find Tugend und Laſter nichts— 
fagende Begriffe. Aber Nichts davon fpricht er offen aus. 
Begreifft du nun, worauf e8 der Teufel abgefehen hat ? 
wie er den Menfchen zum unvernünftigen Vieh, mehr noch, 
zur wilden Beftie, ja zum Teufel machen will? Laſſen 


wir ung darım nicht von ihm verführen! Denn es gibt | 


ein Gericht, du Elender und Unfeliger ! Ich weiß, wodurch 


t kann dieſe ‚Sprache führen: 
„Laßt uns effen und trinfen; denn morgen find wir 
font!" 2) Nicht morgen erft, ſondern fobald ihr fo ſprecht, 








du zu folchen Reden tommft: du haft viele Sünden br } 


gangen, Gott ſchwer beleidigt, Die vertrauensvolle Hoff: 


1) I. Kor. 15, 32. 
22% 





nung eingebüßt; num Schafft du dir den Wahn, vie 3 
a feien in Wirklichkeit fo, wie du fie Dir zurecht- 
legſt. — 


Borderhand, fagt man, brauche ich meine Seele nicht 
zu foltern durch den Gedanken an bie Hölle. Selbſt 
wenn es eine Hölle geben follte, will ich ihr doch die 
Eriftenz derſelben ausreden; einftweilen laſſe ich e8 mir 
bienieven wohl fein. — Warum Häufft du Sünde auf 
Sünde? Wenn du bei deinen Sünden an das Dafein 
einer Hölle glaubft, fo wirft du nad) dem Hinfcheiden darin 
bloß für deine Sünden büßen; fügft du aber nod) dieſen 
Frevel hinzu, To wirft dur für diefe gottlofe Denkweiſe der 
Außerften Strafe verfallen; und mas dir vorübergehend 
froftigen Troft gewährte, wird für dich Urfache unaufhör— 


licher Dual jein. — Nun denn, du haft gefündigt. Wa— 


zum verleiteft du aber auch die Andern zur Sünde, dar 
durch daß du die Hölle leugneft ? Warum fuchft dur die 
Einfältigeren irrezuführen? Warum trachteft du den Eifer 
des Volkes zu lähmen? So viel an dir liegt, ift alle 


— Drbnung zerftört. Die Tugendhaften werden nicht tugend- 


bafter werden, fondern gleichgiltig; und die Schlechten 
werden von der Schlechtigfeit nicht abftehen. Wenn wir 
Andere verderben, haben wir doch nicht Verzeihung un— 
ferer Sünden zu gewärtigen ? Giehft vu nicht, wie der 
Teufel fich anftrengte, den Adam zum Falle zu bringen? 
Hat‘ er etwa dadurch PVerzeihung erlangt? Nur noch 
größere Strafe hat er fich zugezogen, Er bietet eben Alles 
auf, daß wir nicht nur für unfere eigenen, ſondern auch 
für fremde Sünden geftraft werden. Bilden wir ung alfo 
ja nit ein, wir fönnten ums ein gelinderes Gericht er— 
wirfen, wenn wir Andere in das nämliche Berverben mit 
uns herabziehen! Died mird e8 im Genentheile nur 
ſtrenger machen. Warum follen wir uns felbft ins Ver: 
erben ftoßen? Das wäre ja ganz fatanifch. 


2 









DO Menfh, du Haft geſündigt? Di haft einen lieber ⸗ 
vollen Hexen; bitte, flehe, weine, ſeufze, ſchrecke die m | 
bern ab und warne fie vor’ dem Sturze in gleiches Un- — 


glück! Wenn im Haufe ein Sklave, der Etwas verſchuldet 


hat, zu ſeinem Sohne ſpricht: „Kind, ich babe ven Herrn 
beleidigt; beftrebe du dich, ihm zu gefallen, damit dir 
nicht Dasfelbe begegne!“ — fage mir, wird er nicht Verr ⸗ 
gebung finden? wird er nicht feinen Herrn ermweichen und 
milder ftimmen? Wenn er aber ftatt folder Worte etwa 
Reden führte wie: „Der Herr vergilt nicht Jedem nah 
Perdienft; in dieſem Haufe fennt man zwifchen Out und 
Schleht feinen Unterſchied; da ift auf Dank nicht zu rede 
nen“ — welche Anfiht, meinft du wohl, wird der Hat 
von ihm haben? Wird er nicht dafür noch fchwerer gee 
ftraft werden, als für feine Vergehungen? Gewiß mit 
Recht. Denn dort mag die Unüberlegtbeit der Reivdenfhaft 
zu einer wenn auch ſchwachen Entihuldigung dienen; 
hier aber fpricht gar Nichts zu feinen Gunſten. Willſt a 
dur alfo fonft Niemanden nachahmen, fo ahme wenigftens 

den reihen Praffer in der Hölle nach, welcher außrief : 2 
„Bater Abraham, ſchicke ven Lazarus zu meinen Verwandten, 
bamit fie nicht an diefen Ort kommen!“ ) — ba er ſelbſt 
zu ihnen nicht hingehen konnte, um ſie vor dem Sturze in 
gleiches Unglück zu warnen. Stehen wir ab von ſolchen 
fatanifchen Reden! — 






Pie nun? hält man mir entgegen, wenn bie HeidenVI. 
uns fragen, follen wir uns nicht mit ihnen abgeben? — 
Darauf erwidere ih: Unter dem Vorwande, den Heiden 
zu befehren, ſtellſt du dein Chriftenthum in Frage, indem 
du die fatanifche Lehre zur Geltung bringen wilft. Dapdu 
nämlich allein durch eigenes Natfonnement darüber nicht 
ins Keine fommen kannſt, fo möchteſt du gern Andere 
als Zeugen beibringen. Wenn man aber mit Heiden dis⸗ 


1) Bgl. Luk. 16, 97. 88. 
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putieren muß, fo darf das Geſprach nicht von diefem 
Gegenſtande ausgehen, fondern vielmehr von der Frage, 


ob Ehriftus Gott und Gottes Sohn fei, ob ihre Götter 
Dämonen Seien. Sind diefe Punkte erwielfen, fo ergibt 


ſich alles Übrige von felbft. Bevor man aber den Anfang 


erledigt hat, ift es thöricht, über das Ende zu reden; bevor 
man ſich über. die Prinzipien Ear geworden, ift e8 über- 
flüſſig und unnüg, fich auf ven Abſchluß des Ganzen ein- 


zulaſſen. 


Glaubt der Heide nicht an das Gericht, ſo ergeht es 


ihm gerade fo wie dir. Denn auch er hat viele Philo— 


fophen, welche hierüber handelten, wenn gleich fie vabei 


die Seele von Leibe getrennt dachten. Sie ftellten aber 


doch einen Nichterftuhl auf. Ja viefe Wahrheit Tpringt 
fo fehr in die Augen, daß faft Niemand fie verkannte, 
fondern die Dichter und Alle mit einander übereinftimme 
ten bezüglich des Gerichtes und eines höchften Richters, 
Daher fann Jener feinen Unglauben nit durch die An- 
ſchauung feiner Religionsgenoffen begründen, fo wenig als 
ein Jude oder überhaupt irgend ein Menfch hierüber im 
Zweifel fein Tann. 


Warum betrügen wir uns alfo ſelbſt? Schau, ſolche 


Ausflüchte machft vu vor mir; was willft du aber Gott 


gegenüber vorbringen, der das Herz eines Jeden aus und 
gebildet hat;!) der alle Gedanken weiß;®) der lebendig 


und wirkſam und einfchneidender ift als jegliches zwei⸗ 


Ichneidige Schwert ?e) Denn fage mir einmal aufrichtig: 


- Berurtheilft du dich nicht felbft, wenn du fündigft? Oper 


gibt es einen Menfchen , der mit fich nicht unzufrieden 
wäre, wenn er leichtfertig in den Tag hinein lebt? Wie 


1) Vgl. Pf. 32, 15. — 2) Bl. ebend. 98, 11. — 3) Bol. 


Hebr. 4, 12. 



















FE 


Gen Zufall diefe 


laßt fih aus dem tha che 

Weisbeit erflären, daß ver Sünder felbit ſich verbamm 
muß? Denn dazu gehört große Weisheit. Du Tprich 
gegen dich felbft das Urtbeil; und er, der dir ſolche Denk 
weife verleiht, follte Alles nur zum Spielball eines blinde 


Ungefähr werden laſſen? 





















Man darf daher die allgemein giltige Regel als Richt⸗ 
fhnur aufftelen: Niemand, ver ſich eines tugendhaften 
Lebens befleifit, zweifelt an ber Lehre vom Gerichte, mag 
er auch ein Heide over ein Irrgläubiger fein. Niemand, 
der einen lafterhaften Wandel führt, — nur Wenige aus 
genonmen — nimmt die Lehre von der Auferſtehung an. 
Dieß fagt aub der Pſalmiſt: „Deine Gerichte find weg— 
gerückt von feinem Angefichte.” 4) Warum? „Weil feine 
Wege befleckt find zu jeder Zeit." ) Yautet ja der Wahl 
Torch ſolcher Leute: „Labt uns effen und trinken; denn. 
morgen find wir todt!"®) Du fiehit doch ein, daß nur 
Menfihen von niederträchtiger Geſinnung ſolche Worte in 
den Mund nehmen fünnen? Bom Eſſen und Trinken 
rührt diefe Sprache her, melde den Ölauben an die Auf 
erftehung zerftören möchte, Denn unerträglich, unerträg— 
lich ift der Seele die verurtheilende Stimme des Sewillene 
Es tritt hier Dasfelbe ein, wie bei einem Mörder: zuerft 
redet er fi) ein, er werbe nicht entdeckt werben, und dann 
exit begeht ev den Mord; denn nach dem Ausſpruch 
feines Gewiſſens wäre ev nicht fo feicht zu. der Sreveltbat 
gefchritten. Gegen beſſeres Willen alfo lügt er ſich Telbft 
Unwiffenheit vor, um nicht von feinem Gewiſſen und von 
der Furcht gefoltert zu werden; fonft hätte er ſicherlich 
nicht den Muth gewonnen, den Mord zu verüben. Gerade 
fo wiffen auch die Sünder, daß die Sünte etwas Difes 
iſt; da fie aber Tag fiir Tag in vemfelben Süundenſchmutze 


* 


1) Pi. 9, 26. — 2) Ebd, — 3) I. for. 15, 32. 












Gegwiſſen ihnen Bormürfe macht. 





tb, resrie 
8 


fo wollen fie es eben nicht willen, 


Achten wir doch nicht auf folche Menfhen! Denn e8 
gibt, es gibt ganz gewiß ein Gericht umd eine Aufer- 


ſtehung, und Gott mird fo großartige Thatſachen nicht 


vergeblih fein laſſen. Drum bitte ich euch: enthalten 


ie ung der Sünde, halten wir feft an ver Tugend, damit 


wir die wahre Lehre aufnehmen in Chriftus Jeſus, unferm 
Herrn ! 


Was ift nun aber Yeichter anzunehmen, bie Lehre von 
der Auferfiehung oder die vom Verhängniß? Diefe ift 


* voll Ungerechtigkeit, voll Unvernunft, voll Sraufanıkeit, 
voll Unmenfchlichfeit; jene voll Gerechtigkeit, Jedem ver: 
geltend nach feinem Bervienfte: und trogdem nimmt man 


fie nicht an. Daran ift aber die Trägheit Schuld. Denn 


kein vernünftiger Menſch kann jene annehmen. Maren 
doch felbft unter den Heiden nur Diejenigen , welche die 


Luft als böchften und letzten Lebenszweck erklärten, An- 


haänger ver Lehre vom Fatum; während dagegen die für 
die Tugend Begeifterten dasselbe als etwas Unvernünftiges 


verwarfen. Waren aber diefe Gefichtspunfte fchon bei den 
Heiden maßgebend, fo find fie eg weit mehr no bei der 


Lehre von der Auferftehung, 


Betrachte aber, wie der Teufel zwei entgegengefeßte 
Dinge ſchlau anzulegen verftand! Damit wir nämlich 
die Tugend vernadhläffigen und ftatt deſſen eifrig den 
Dämonen dienen follten, brachte er ven Wahn vom blinden 
Zwange des Verhängniffes auf; dur zwei fich wider— 
ſprechende Dinge ſuchte er uns zum Dienſte der Dämonen 
zu verführen, und durch jedes derſelben zu beiden zu 


verleiten, 


Wie wird ſich alſo Derjenige rechtfertigen können, 
der an einer ſo großartigen Wahrheit zweifelt und jenen 





wiewohl das 
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Dritte Homilie, 


3. Welder ift das Ebenbilh desunfict- 
ten Gottes, der Erfigeborne vor jeglichem 
Geſchöpfe; 


.denn in ihm wurde Alles erihaffen, was 
Himmel und was auf Erden ift, das Sicht— 
re und das Unfichtbare, feien es Throne oder 

errihaften oder Fürſtenthümer oder Ge 
walten: Alles ift durch ihn und für ihn 
Br erſchaffen; 


7. und er iſt vor Allem, und Alles befteht 
7 in ihm; 


— und er iſt das Haupt des Leibes der 
Fr Kiehe, 


Seute muß ic Das nachtragen, was ich geftern nur 
aufgeſchoben habe, um eurer vollen Aufmerfamkeit für 
meinen Gegenftand gewiß zu fein. Bon ber Würde des 
Sohnes, wie wir bereits gezeigt haben, fpricht Paulus, wenn 
er fast: „Welcher ift dag Ebenbild des un— 






 figtbaren Öotte&" Wellen Ebenbild men, alaubft 


du, nennt er ibn? Wenn Gottes Cbenbild, gut. Denner 
ift Gott und Gottes Sohn. „Gottes Ebenbild“ aber weiſt 

auf Unveränderlichfeit Hin. Alfo ift er demzufolge unvere 
änderlich. — Wenn aber eines Menſchen Ebenbild, fofage 
e8 offen heraus, und ich merde mich mit dir als einem 


Wahnſinnigen nicht weiter abgeben. Warum wird aber 
nirgends ein Engel Ebenbild oder Sohn genannt, ver 


Menfch aber beides? Warum? Weil im erfteren Falle 
die Erhabenheit ver Natur bald die Menge in dieſe Gott— 
Yofigfeit geftürzt hätte, während hier die Öeringfügtgfeit und 
Niedrigfeit davor ſicher ftellt und felbft Denen, welche Luft 


dazu zeigten, nicht geftattet, einen derartigen Gedanken af 


fommen zu laffen und die Würde des göttlichen Wortes 


(des Logos) herabzufegen. Darum feßt die Schrift da, 2. 


wo große Niedrigfeit ift, unbedenklich den Ausprud ver 
höchſten Auszeihnung; nicht aber Da, mo bie Natur er- 
habener ift. 


„Sbenbild des unfihtbaren," heißt es. 
Wenn demnach Gott unfihtbar ift, fo muß ed auch das 
Shenbild in gleicher Weife fein; fonft wäre es ja nicht 
fein Ebenbild. Denn von einem Ebenbilve als ſolchem 
verlangen auch wir, daß e8 3. B. die Züge und die Ahn- 
Yichfeit unverändert wiedergebe. Bier auf Erven aber iſt 
Dieß durchaus unmöglich; denn menſchliche Kunſt ſchlägt 
vielfach, ja in Allem: fehl, wenn es auf ſtrengſte Genauig— 
keit anfommt. Bei Gott hingegen kann von einem Abirren 
oder Fehlfchlagen nirgends die Rede fein. 


Wenn er (ver Sohn Gottes) ein Geſchöpf ift, wie 
wäre er dann ein Ehenbild des Schöpfers? Iſt ja au 
das Vferd fein Ebenbild des Menſchen. Wenn das Eben» 
bild nicht das unveränderte Weſen des Unfichtbaren dar— 
ftellt, warum follten dann nicht auch die Engel Gottes 
Shenbild fein? Denn auch fie find unfihtbar, nur nicht 
unter ſich felber. Auch die Seele ift unſichtbar; jedoch nur 
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ſofern ſie unſichtbar, iſt ſie Gottes Ebenbild, wenn auch 








0 nicht in ber Weile wie er, „ver Erſtgeborne vor jeg⸗ 


lichem Geſchöpfe.“ — 


DM Was ſagt alſo ver Apoſtel? Schau, er iſt erſchaffen 
worden! — Sage mir, warum? — Weil er ihn ven „Erfi— 
gebornen“ nennt. — Nun aber nennt er ihn nicht den 
Erſterſchaffenen, fondern den „Erftgebornen.“ 
Weun du ſodann dehalb, weil er „der Erftgeborne" ge- 
nanunt wird, die Behauptung aufftellft, er fei erichaffen wor- 
den: was wirft du fagen, wenn du ihn „Bruder” nen- 

nen hörſt? Denn die Schrift nennt ihn auch einen in 

Allem uns ähnlich gewordenen Bruder. !) Merben wir 
nun deßhalb leugnen, daß er der Weltfchöpfer fei, und 
annehmen, daß er uns weder an Würde noch fonft wie 
 ÄÜberrage? Welcher vernünftige Menſfch möchte Das be- 
haupten? Der Ausdruck „Erftgeborner“ bezieht fich 
ja nicht auf Rang und Würde, fonbern ift nur eine 

Zeitbeſtimmung. Wenn er alfo weiter Nichts vor uns 
voraus hätte, fo wäre er nach diefer Auffaſſung wohl 
 mur der Erftgeborne vor Allen, und das göttliche Wort 
(6 $eög Aöyog) müßte wefensgleich fein mit Stein, Holz 
m Sf w. Denn e8 heißt: „ver Erftgeborne vor 
 Jeglihem Gefhöpfe" — 


Aber, wendet man ein, er wird doch ber „Erftgez 
borne" genannt; alſo ift er erichaffen worden. — Ganz 
recht, wenn es bloß dieſe Stelle wäre und ſich nicht andere 

 gleihlautende fänden, 3. B. „ver Grftgeborne aug den 
Todten;“) „der Erftgeborene unter vielen Brüdern." 3) 
Sage mir, mas bedeutet Das: „Der Erftgeborne aus den 
Zodten"? Du wirft doch nicht antworten wollen: Daß 
er zuerft auferftanden ift. Denn es heißt nicht ſchlechthin: 
„der Erſtgeborne der Todten,“ fondern: „ver Erftgeborne 





1) gl. Sehr. 2, 17. — 2) Kol. 1, 18, — 3) Röm. 8,29, 
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- Alles ift duch ihn geworben. Betrachte nur den Wort— 


ausd en Todten. | 
daß er zuerft geftorben, ſondern daß er als der Erfige- 









Eben 0 wenig wirft du f agen wollen 


borne aus den Todten auferftänden ift. Es beventet alſo 
nichts Anderes, als daß er der Erftling (anaexn) ver Auf 
erftehung gemwefen ift. Folglich bat e8 auch hier feinen an⸗ 
deren Sinn. SR, 


Sodann geht Paulus auf das Dogma ſelbſt näher ein. 
Damit fie nämlih den Sohn Gottes nicht für jünger biel- 
ten, weil fie jet durch feine Vermittelung ſich Gott nahen 
follten, während vordem diefe Verbindung durch Engel 
vermittelt worden ſei, fo zeigt er zuerſt, daß diefe hiezu 
gar nicht im Stande waren, — denn feiner von ihnen hätte 
die Menfchheit aus der Finfterniß herausführen fünnen — 
zweitens, daß der Sohn Gottes ſchon vor ihnen da 
war. Und zum Bemeile dafür, daß er vor ihnen eriftierte, 
— er an, daß fie durch ihn erſchaffen worden find; 
er ſagt: H 


‚Denn in ihm wurde Alles erſchaffen.“ Was 
fagen bier die Anhänger des Paulus von Samolata? 


Yaut: „Denn in ihm wurde Alles erfchaffen.“ Ya, 
ausprüdlich ift beigefügt: „was im Himmel und was 
auf Erden ift.” Gerade Das, worüber ſich ftreiten ließ, 
bat ver Apoftel an erfter Stelle gefeßt. Dann fährt er 
fort: „das Sihtbare und das Unfihtbare,” wobei 
er unter dem Unfichtbaren die Seele, unter dem Sihtbaren 
alle Menfchen verfteht. Was allgemein zugeftanden wird, 
läßt er weg; worüber man zweifeln fünnte, das fpricht er 
aus. Darauf fagt er: „Seien e8 Throne oder Herr 

Thaften oder Fürftenthämer oder Gemwalten" 
Die Wendung „Seien e8 — oder“ faßt das Ganze zur -⸗ 
fammen; ex zählt den Geift nicht mit den Gewalten auf, 
Sondern läßt von dem Größeren aud auf das Kleinere 
fohließen. Weiter heißt e8: 

















Beachte, ver Ausprud „in ihm“ ift gleichbedeutend mit 
„Durch ihn“. Nachdem er nämlich zuvor gefagt: „in 
ihm," bedient ex fich jett ver Wendung: „dur ihn. 
Was bedeutet aber: „Für ihn (eis aizov)“? Dieß will 
fagen: Ihm verbanft Alles fein Beftehen. Ex hat es nicht 


nur aus dem Nichts ing Dafein gerufen, fonvdern er ift e8 
auch, ber es jest durch feine Allmacht zufammenhält. So— 


bald es daher von feiner Borfehung Losgeriffen gedacht 
wird, ift e8 dem Untergange und der Bernichtung verfallen. 
Statt jedoch mit ver Thüre ins Haus zu fallen und zu 
fagen: „Er erhält Alles duch feine Allmacht,“ wählt er 
die feinere Bezeichnung: „Sir ihn ift Alles erfchaf- 
fen;“ d. h. von ibm hängt Alles ab. Die Abhängigkeit 
der Schöpfung von ihm reicht allein fhon hin, fie zu er- 
halten und feſt zufammenzufchließen. Daher ftebt auch das 


— Wort „Erſtgeborner“ im Sinne von „Grundlage“. Damit 


ſoll aber nicht ausgeſprochen ſein, daß er gleichen Wefens 
mit den Geſchöpfen ſei, ſondern daß jegliches Sein nur 
durch ihn und in ihm beftehe. - So ift auch an einer andern 
Stelle, wo er fagt: „Ich habe den Grund gelegt,“ ) nicht 
von feinem Weſen die Rede, fondern von feiner Wirkfame 
feit. Damit du ihm nämlich nicht eine untergeordnete 
Stellung zufchreibeft, fo erklärt ver Apoftel, er erhalte die 


Geſchöpfe durch feine Allmacht: eine Thätigfeit, die ver 


Erſchaffung nicht nachſteht; ja bei uns ift das fogar etwas 
Größeres. Denn das Schaffen kann die menschliche Kunſt 
nahahmen, das Erhalten aber nicht mehr; fie vermag 
eben das Berverben nicht aufzuhalten, — Es heißt ferner: 


„Und erift vor Allem.“ Dieß paßt nur auf die 
Gottheit. Wo ift Paulus von Scamofata? „Und Alles 
beftebt in ihm,“ d. h. ift fr ihn erfchaffen. Der Apoftel 


1),.©.:L.Rör, 8, 10, 


‚Alles ee und für ihn erihaffen“ 
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ei 


Häuft die Wendungen für dieſelbe Wahrheit ‚ um baburdy 


gleihfam Schlag auf Schlag die verberbliche Srrlehre mit 
der Wurzel auszurotten, Wenn nämlidy troß fo vieler Aus⸗ 


ſprüche ver Schrift und nach fo langer Zeit noch ein Pau— 
lus von Samofata erftehen fonnte, um wie viel mehr 


wäre Dieß der Ball gemelen, wenn diefe deutlichen Er- 
Härungen nicht vorlägen? „Und Alles," heißt e8, „bes 


ftebt inthm." Wie könnte es beftchen in Dem, ver 
nicht iſt? Alſo ift auch Das, was durch Die Eugel ge: 
fchieht, fein Werk. 


„Und er ift das Haupt des Leibes der Kirche.“ 


Nachdem er von ſeiner Würde geſprochen, redet er nun auch 
von ſeiner Menſchenfreundlichkeit. „Er iſt,“ ſagt er, „das 
Haupt des Leibes der Kirche.“ Er ſagt nicht: „der 


Fülle;“ er meint zwar eben Dieß damit, will uns aber den 


Sohn Gottes vertraulich näher rücken, indem er zeigt, daß 
er, ver fo erhaben, ja über Alles hocherhaben iſt, mit den 


‘tief unter ihm Stehenden fich verbunden hat. Überall 


nämlich ift er der Erfte: der Erfte oben im Himmel, der 
Erfte in ver Kirche, — er tft ja deren Haupt, — der Erfte 
in der Auferftehung. Denn diefe Bedeutung haben die 
Worte: „damit er der Erfte fei.” 


Daher ift er auch dent Dafein nach der Erſte. Unp IN 


um dieſen Nachweis ift e8 dem heiligen Paulus vorzugs— 
weile zu thun. Denn fteht einmal ver Sat feit, daß er 
vor allen Engeln eriftierte, fo ergibt fih daraus von felbft 
zugleich auch der Sat, daß er durd) fein Geheiß der Ur— 
heber Deffen ift, was die Engel gethan haben. Und merk— 


würdiger Weife bemüht fih Paulus auch zu zeigen, daß 


er in der zweiten Schöpfung der Erfte fei. Allerdings 
nennt er an andern Stellen Adam den Erften, wie er es 


denn auch wirklich ift; allein er nimmt die Kirche für das 


ganze Menſchengeſchlecht. Chriftus ift nämlich der Erfte 
der Kirche, und gleichwie der Erſte der ganzen Schöpfung, 
fo aud der Erfte der Menfchen dem Fleiſche nad. Und 
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deßwegen bezeichnet ihn der Apoſtel hier als de Erſtge⸗ 
bornen. Was heißt bier: „der Erſtgeborne“? D 


ie? 
2 Et 
4 






er 


zuerft Erfchaffene, oder der vor Allen Auferftandene, wie 


ed auch weiterhin im Texte fteht, ver vor Allen Seienve, 


Hier fett er den Ausdruck „Erftling”: 


oo derbaiftber erftgeborne Erftling‘) aus 
0 sden Todten, damitd)er der Erftefei; 


um anzuzeigen, daß auch die Andern ihm hierin ähn— 
lic fein werben. Vorhin dagegen gebrauchte er nicht die 


Bezeichnung: „Erftling der Schöpfung.” Dort nannte er 
ihn „das Ebenbild des unfichtbaren Gottes“ und dann 
„den Erftgebornen”. 


19. Denn inihm gefiel es (Gott) die ganze 
F Bülle wohnen zu laffen, 


20, und durch ihn Alles mit fihvollfom- 


men zu verföühnen, Frieden ftiftend durch 


da8 Blut feines Kreuzes, fowohl was auf 
h ‚Ervenalswasim Himmelift 


Alles, will er fagen, was dem Bater gehört, gehört 


auch dem Sohne;?) und zwar legt er darauf um fo größe 


ren Nachdruck, meil der Sohn fogar ein fterblicher Menfch 


geworben iſt, und ſich mit uns vereinigt hat. Das Wort 
Er ſt lin g! aber gebraucht er in demfelben Sinne, wie 
bei einer Frucht, Er nennt ihm nicht „vie Auferftehung”, 


1) Der hi. Chryfoftomus lieſt: dnapyn mewrstoxos. Der 
gewöhnliche Text bietet; doyr, newrsroxos, und darnach über- 
jest auch die Vulgata: prineipium, primogenitus. 

2) Die Worte &v ndow (Bulgata: in omnibus) fehlen bet 
Chryfoftomus, 

3) gl. Joh. 5, 19 ff. 








——— — Erſtling g", um eb zu —— zu geben 
daß er ung alle geheiligt und gleihlam als Opfer darge: 
bracht hat. Der Ausdruͤck „die Fülle“ bezieht ſich au 
die Gottheit, gleichwie Johannes ſpricht; „Aus feiner Fülle 
haben wir alle empfangen; das haft: in Chriſtus 
wohnte der Sohn Gottes oder das Wort Gottes (6 Aöyos) 
niht etwa bloß als eine wirfende Kraft, fondern als 
MWefenheit. Er weiß dafür feinen andern Grund anzu- 
geben, als ven Willen Gottes. Dieß nämlich befagen die 
Worte: „Denninihm gefieles Gott)“ 


und durch ihnatles mit ſich vollkommen 
zu ver föhnen.“ Damit dir nicht glaubeft, er habe eine 
untergeorbnete Stellung einnehmen müflen, fo fast Paulus: 
„mit ſich.“ Nun vrüdt er fich anderswo fo aus: Chri⸗ 
ſtus habe die Verſöhnung mit Gott bewerkſtelligt, wie er 
im Briefe an die Korinther ſchreibt.) Hier aber heißt es 
fo ſchön: „vurhihnvwollfommenzuverföhnen" 
Denn verfühnt waren fie bereits; allein e8 follte voll= 
kommen geichehen, und fo, daß fie nie mehr feine Feinde 
würden. Wie Dieß aber gefchehe,, erflärt er deutlich in 
Folgenden, wo er nicht nur die VBerföhnung, fondern auch 
die Art und Weiſe der Verſöhnung verfündigt: 


„Frieden ftiftend durch das Blutfeines 
Kreuzes" Das Verſöhnen läßt auf Feindſchaft, 
das Friedenſtiften auf Krieg ſchließen. „Durd 
das Blut feines Kreuzes," fagter, ſowohl— 
wasanf Ervdenals wasim Himmelift." Etwas 
Großes ift die Verföhnung Gottes mit den Menfhen; 
noch größer aber, daß fie „nur ihn" (burd den Sohn 
Gottes) zu Stande fam; und noch größer als diefes 
it, daß fie durch fein Blut bewirkt wurbe; und 
niht einfah bloß durch fein Blut, fondern, mas alles 


1) 30h. 1,16 — 2) Vgl. U. Kor. 5, 18. 19, 
Chryſoſtomus ausge, Schriften. ViIL Br. 23 















Ne 


Vorausgehende an Größe überragt, pur fein am Kre 


Gottes) — duch den Tod — dur das Kreuz. Sieh 
nur, wie mannigfaltig er ſich wieder ausvriüdt! Damit 
du nämlich nicht meineft, es fer einerlei, oder das Kreuz 
habe an und für fi eine Bedeutung, darum fagt er: 
„Dur ihn” Woraus kann man vie Großartigfeit die» 

ſes Opfers erfehen? Daraus, daß Chriftus, um die Ver- 
fühnung zu bewirken, nicht etwa nur ſchöne Worte gemacht, 
ſondern fich felbft hingegeben hat. 


Welcher Sinn liegt aber in ven Worten: „was im 
Simmel iſt“? Denn die andern: „was auf Erden 
iſt“ begreifen ſich leicht: war ja die Erde voll Feindfhaft 
und Zerriffenheit: Jeder Iebte in Zwiefpalt mit ſich felbft 
und mit feinen Nebenmenfchen. Wie aber konnte er „tan 
Himmel“ Frieden ftiften? Herrfchte auch dort Krieg 
und, Kampf? Und warum beten wir: „Dein Wille ge= 
ſchhehe, wie im Simmel alfo auch auf Erden?" 2) — Mus 
iſt num darauf zu erwidern? Die Erde war vom Him— 
mel getrennt, die Engel waren mit den Menichen verfein- 
det, da fie ihren Seren übermüthig verachtet fahen. Anders— 
wo fagt der Apoftel: „Alles, was im Himmel und auf 
Erden ift, zu erneuern in Chriftus.") — Wie? — Was 
im Himmel ift, auf diefe Weile: Gr verfettte den Men— 
ſchen dorthin, führte den Feind der Himmelsbewohner, den 
Gecgenſtand ihres Haffes, zu ihnen empor; er ftellte nicht 
nur auf Erden den Frieden her, fondern führte ihn, ver 
mit ben Bewohnern des Himmels bisher in Feindichaft 
und Krieg gelebt hatte, in den Himmel ein. So berrichte 
denn der tiefite Friede, Fortan erfchienen wieder Engel 
auf Erden, da ja auch ver Menfch im Himmel erfchienen 
war. Sch glaube auch, daß Paulus deßhalb in den Him⸗ 
mel entrückt wurde,“) ſowie um ihm zu zeigen, daß auch 





1) Matth. 6, 10.—2) Eph. 1, 10. — 8) S. . Kor. 12, 2, 


vergoſſenes Blut. Fünf Punkte alfo find bier wunderbar: 
die Verföhnung — mit Gott — duch ihn (ven Sohn . 
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na. be, 
nunmehr der Friede in boppelter Beziehung, 
rn mit. dem Himmel, und dann” gegenfeitig unter ein 
- im Himmel dagegen nur einfach. MWenn fich nämlich di 
Engel ſchon über einen einzigen Sünder freuen, der Bu 
Ka ,') fo ift ihre Freude gewiß noch weit a über 
viele, 


Dieß alles hat die Kraft Gottes zumege gebracht. Bar 
rum alfo, will er fagen, fett ihr euer Bertrauen auf die 
Engel? Weit entfernt, euch zu Gott hinzuführen, ftanden 
fie vielmehr damals mit euch auf dem Kriegsfuße; und 
hätte nicht Gott felöft fie mit euch verföhnt, fo Lebtet ihr 

jetzt nicht in Frieden mit ihnen. Warum fucht ihr alfo 
eure Zuflucht bei ihnen? Willſt du erfahren, wie verhaßt 
wir den Engeln waren und wie fehr fie ung ſtets verab— 
fcheuten? Zur Beftrafung wurden fie ausgefandt gegen bie 
Sfraeliten, gegen David,?) gegen die Bewohner von 
- Sodoma,?) gegen das Thal der Klage. Jetzt iſt Das nicht 
mehr der Fall, fondern im Gegentheil, fie fangen auf Erden 
voll Freude.) Gott ließ die Engel zu den Menfchen herr 
——— und führte die Menſchen zu den Engeln 
inau 


Und ſchau nur, mie wunderbar! Er ſandte — die‘ R 
Engel herab, und dann führte er ven Menschen zu ihnen 
binauf. Die Erde wurde zum Simmel, weil ver Himmel 
die Erde aufnehmen ſollte. Deßwegen beten wir bei der 
euchariftiihen Feier: „Ehre fei Gott in ver Höhe, und auf 
Erden Friede, an den Menfchen Wohlgefallen!” °) Sieh, j 
ift ver Sinn, von nun an erfchtenen auch Menfchen, anı 
denen Gott fein Wohlgefallen haben fonnte. Was a 


1) Bgl. Luk. 15,10, — 2%) ©. I. Kin. 24, — 3) ©. 
Gen. 19. — 4) ©. Surf. 2, 13. 
5) Luk. 2, 14. (Nach dem griechischen Texte.) 
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Zwiſchenwand mehr verfchloffen. 
0 Früher waren die Engel nach der Zahl der Völker 
vertheilt, jest aber find fie e8 nicht mehr nach ver Zahl 
der Völker, fondern nach der Zahl ver Gläubigen. Woraus 
ergibt fich das? Höre den Ausſpruch Chrifti: „Sehet zu, 
daß ihr nicht eines von diefen Kleinen verachtet! Denn 
ihre Engel Schauen allezeit das Angeficht meines Vaters, 
der im Hinmel ift." *) Jeder Gläubige hat nämlich einen 
Schutzengel, va auch von Anfang an jeder Gott wohl- 
gefällige Menſch einen Engel hatte, wie Jakob fagt: „Der 
- Engel, der mich ernährt und der mich erlöft hat von mei- 
ner Jugend an.“) Wenn wir alfo Schußengel haben, fo 
laßt ung nüchtern fein, gleich als wandelten wir ftet8 unter 
den Augen von Erziebern! Denn auch ver böfe Feind 
drängt fi) fortwährend un ung heran. Deßhalb bitten wir 
im unferen Gebeten um den Engel des Friedens, und er- 
flehen uns überall den Frieden; denn Nichts fommt diefem 
gleich. Der Wunſch nad Frieden wird laut in ven Kir— 
chen, in den Gebeten, bei ven Bittgängen, bei ven Be- 
grüßungen. Und eim-, zwei⸗, dreimal, ja noch öfter gibt 
der Vorfteher der Stirhe?) den Frieven mit den Worten : 
„Sriede fei mit euch!“) Warum? Weil er die Duelle 
alles Guten, die Vorbedingung der Freude ift. Deßwegen 
befahl auch Chriftus den Apofteln, gleich beim Eintritt in 
ein Haug diefen Gruß zu bieten, gleichſam als Sinnbild 
alles Guten. Er ſpricht nämlih: „Wenn ihr in ein Haus 
fommt, fo ſaget: Friede fei mit euch!"d) Denn wo diefer 
fehlt, ift Alles umfonft. Und wiederum fprach er zu feinen 
Jüngern: „Frieden hinterlaffe ich euch, meinen Friede gebe 


ER 
7 
— 
* 
nr 
* 
= 


En 2) Sol. Diatth, 18, 10. — 2) Bal. Gen. 48, 15. 16, 
3 3) ZEN DER Biſchof. 
— 4) Luk. 24, 36 ; oh. 20195212 2B 5) Vgl. Luk. 10, ö; 






















ih euch.“ Der Friede bahnt der Liebe den Weg. De 
Borfteher ver Kirche fagt nicht bloß: „Friede fei mit euch 
fondern: „Friede fer mit Allen!“ Denn was bälfe ı 
wenn wir mit dem Einen in Frieden, mit dem Andern das 

gegen in Hader und Streit lebten? Was wäre damit ger 
wonnen? Kann ja auch im Körper unmöglich je Gefund- 

heit beftehen, wenn zwar die einen Elemente in Ruhe, bie 
andern aber in Aufruhr find; fondern nur durch ent 
Iprechende Ordnung, Einklang und Frieden aller zufammen. 
Rerhalten fie fih nicht alle ruhig und innerhalb der ihnen 
geftedten Grenzen, fo wird eine allgemeine Störung die 
Folge fein. So kann auch in unferer Seele fein Friede 
herrſchen, wenn nicht Ruhe unſer ganzes Denken durch— 
dringt. Der Friede ift ein fo großes Gut, daß Die, welche 
Frieden ftiften und herftellen, Kinder Gottes genannt wer 
den.) Mit Recht, da auch der Sohn Gottes dazu auf 

die Erde gefonmen ift, um Frieden zu machen fomobl auf 
Erden als im Himmel, Wenn aber die Frievensftilter 
Rinder Gottes find, fo find die Unruhftifter Kinder ded 
Teufels. — 


Was redeſt du da? höre ich einwenden. Di kommſt 
da mit Zant und Streit daher? Wer follte denn fo un— 
felig fein? — Ja, leider gibt es Viele, die am Böfen ihre 
Freunde haben und ven Leib Chriſti Ärger zerfleiichen als 
die Soldaten, die ihn mit der Lanze durchſtachen, oder 
die Juden, die ihn mit Nägeln burcbohrten. Dort war 
das lÜihel geringer als hier. Die zerriffenen Glieder jenes 
Leibes wurden wieder zufammengefügt ; die von dieſem Leibe 
[osgeriffenen Glieder aber können, wenn fie nicht bienieden 
fich wieder mit ihm vereinigen, nicht mehr damit verbunden 
werden, fondern bleiben vom vollftändigen Reibe getrennt 
(xoV nAngwuoTog EEo). ' 


1) 30h. 14, 27. — 2) ©. Matth. 5, 9. 





















m Bruder Krieg führen will 


Wenn du mit beine ei 
von ſolch wahnfinnigem Unterfangen! — Wie aber, wenn 
er ein vermorfener, gemeiner Menfch it? Wie, wenn man 
ihn nur verachten Kann? — Der Herr fagt: „So ift e8 
nicht der Wille meines Vaters, daß eines von diefen Klei— 

nen verloren gehe.“ ) Und wiederum: „Ihre Engel fchauen 
0 allezeit das Angeficht meines Vaters ver im Simmel 
if) Gott bat um ſeinetwillen Knechtsgeſtalt angenom- 
men und fi) tödten laffen; und du achteft ihn für gar 
Nichts? Du lehnſt dich alfo in dieſer Beziehung förmlich 
gegen Gott auf, indem dein Urtheil dem feinigen ſchnur— 
ſtracks zumiderläuft. 


Weceàun der Vorfteher der Kirche hereintritt, fo fpricht 
er fogleih: „Friede fei mit Allen;“ wenn er predigt: 
„Friede fei mit Allen;" wenn er fegnet: „Friede fei mit 
Allen;“ wenn er zum Friedenskuſſe auffordert: „Friede 
ſei mit Allen ;" wenn das Opfer vollendet ift: „Friede fei 
mit Alen;“ und dazwifchen wiederum: „Önade und Friede 
ſei mit euch!“s) Wie follte e8 nun nicht ungereimt fein, 
wenn wir, denen die Aufforderung zur Friedfertigkeit fo oft 
ins Ohr dringt, ung gegenfeitig befriegen; wenn wir, die 

den Friedenskuß empfangen und erwidern, Denjenigen an- 
feinden, der ihn ung gibt? 

- Du antworteft (dem Biſchof): „Und mit deinem Geiſte,“ 
und außerhalb der Kirche verleumdeft vu ihn ? Ah, daß 
die erhabenen Gebräuche ver Kirche zur bloßen Förmlich- 

keit ohne jeden wahren Gehalt herabgefunfen find! dh, 
daß die Parole dieſes Heerlagerd nur ein leeres Wort 
bleibt! Daher kommt e8, daß ihr nicht einmal wißt, warum 
gelagt wird: „Friede fei mit Allen!" So hört denn im 





1) Bol. Matth. 18, 14. — 2) Matt. 18, 10, — 3) ©, 
Röm 1,‘ 
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bedenke, daß du die Glieder Chrifti befehbeft, und ftch ab 

























F {genden den Ausſpruch Chrifli: „Wo ihr. immer in ei 
Statt oder in einen Fleden fommt, da entbietet e 
Gruß, Sobald ihr in ein Haus eintefet. Und ift das Hau 
würdig, fo fol euer Friede über dasfelbe fommen ; ift, 
‚aber nicht würdig, fo foll euer Friede zu euch uritchtehren.“ 
Deßhalb geht uns jedes Berftäntniß dafür ab, weil wir. 
als eine bloße Formel betrachten, ohne ung dabei Etw 
zu denken. Din etwa ich e8, der den Frieden gibt? Nein, 
Chriſtus würbigt fich, durch unfern Mund zu fprechen. 
Wären wir aber auch fonft immer leer an Gnade, fo find 
wir es doch bier nicht, um euretwillen. Wenn nämlich - 
Gottes Gnade auf einen Eſel und auf einen Wahrfag 
einwirfte, um der Ausführung des Heilsplanes und um 
des Nußens der Siraeliten mwillen:% fo wird er e8 ganz 
gewiß nicht verichmähen, auch auf ung einzuwirken, ſondern 
ſich auch dazu herablaſſen, um euretwillen. 


Niemand ſage daher, ich ſei ein gewöhnlicher, geringer, V. 
unbedeutender Menſch! Trotzdem höre er auf mich! Denn 
allerdings bin ich ein folcher ; allein Gott pflegte von jeher 
um der Gefammtheit willen auch folchen beizuftehen. Und 
damit ihr euch davon überzeugen könnt, fo bevenfet: Cr 
ließ fich herab, mit Rain zu reden um Abels willen, ) mit 
dem Teufel um Jobs willen,) mit dem Pharao um Jo— 
ſephs willen, ) mit Nabuchoponofor um Daniel8 willen, ®) 
mit Baltaffar gleihfall8 um Daniels willen.) Den Mas 
giern wurde eine Offenbarung zu Theil, %), und Kaiphas, 
obwohl Chriftusmörder und unwürdig, erhielt die Gabe 
ver Weisfagung um feiner hobenpriefterlihen Würde 
willen.) Deßhalb fol auch Aaron vom Ausfage verihont 


1) Bol. Matth. 10, 11-18. — 2%) ©. Num. 22 fi. — 
3) ©. Sen. 4. — 4 S. 301.2. — 5) ©. Gen. 41. — 
6) ©. Dan, ER S &h.5. — 8) ©. Matth. 2. — — 
9) ©. Soh. 11, 49 fi. Kar se 








» geblieben fein.‘ Denn 


warum, fage mir, wurde 





feine 


Schweſter allein geftraft, da fie doch beide gemurrt Hatten? 


Wundere dich nicht darüber! Wenn nämlich fogar ein 


weltlicher Wirdenträger, mögen noch fo viele Klagen gegen 


Ihn vorliegen, nicht vor Gericht geftellt wird, bevor er fein 


Amt nievergelegt hat, damit nicht auch viefes in ihm ent- 


ehrt werde: fo ift noch weit mehr bei ver geiftlichen Würde, 
mag der Träger derfelben wie immer befchaffen fein, die 


Gnade Gottes wirkſam; fonft ginge ia Alles zu Grunde. 


39 
DIET 
IA 


Hat er fie aber nievergelegt, fei es durch fein Hinſcheiden, 


—— 


oder auch bei Lebzeiten, dann, ja dann wird er um fo ftrenger 
geſtraft werden.) Haltet Dieß ja nicht für eine bloße 
Behauptung von unferer Seite! Die Gnade Gottes ift eg, 
die auch in einem Unwürdigen wirft, nicht um unfert- 
willen, fondern euretwegen, Bernehmt nun den Ausſpruch 
Chrifti: „Wenn das Haus Deifen würdig ift, fo foll euer 


Sriede über dasfelbe fommen!"®) Wie wird es aber Deſſen 
würdig? „Wenn fie euch aufnehmen,“ lagt er. „Wenn fie 


euch aber nicht aufnehmen und eurer Lehre fein Gehör 


Gerichtes, als jener Stadt.“ ) 






Schenken: wahrlich ich fage euch, dann wird es dem Lande 


Sodoma und Gomorrha erträglicher ergehen am Tage bes 


Was hilft es alfo, wenn ihr uns aufnehmt, aber nicht 


auch unfere Worte hört? Was ift damit gewonnen, wenn 


ihr ung die gebührende Achtung erweift, aber die euch er- 


ttheilten Lehren nicht beherzigt ? Darin liegt für ung die 


größte Ehre, darin der glänzenpfte Bemeis von Hochachtung, 
bie nicht bloß ung, fondern auch euch zu Gute fommt: wenn 
ihr auf uns hört. Bernehmt auch vie Außerung des hei= 
ligen Paulus: „Ich wußte nicht, Brüder, daf es der Hohe⸗ 
Priefter iſt.“e) Vernehmt ferner die Mahnung Chriſti: 





1) ©. Kım. 9, — 2) Bgl. Weish. 6, 6. — 3 Matth. 
10, 18. — 4) Dol. Matth. 10, 14. 15. — 5) poftell 2328) 
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Alles, was fi 
thuet ! 1") 


Nicht mich verachteft du, — die priefterliche Wi 
Findeſt du mich derſelben entkleidet, dann verachte mich! 
Dann füllt es auch mir gar nicht ein, Vorſchriften zu geben 
So lange wir aber auf dieſem Stuhle ſitzen, fo lange wir 
bie oberhirtliche Stelle (11V mgozdgiuv) einnehmen: fo. lange 
haben wir ſowohl die Würde als die Gewalt, wenn wir 
Deſſen auch unwürdig find. War fchon der Stuhl des Moſes 
fo ehrwürbig, daß man feinetwegen (auf die Schriftgelehr- 
ten und Pharifäer) hören mußte, ) jo iſt es noch weit mehr 
der Stuhl Chrifti. Diefen haben wir itberfommen, von 
dieſem herab erheben wir unfere Stimme, feitdem Ehriftus, 
ung das Amt der Perfühnung übertragen hat, Yr 


Die Gefandten, mögen fie fonft was immer für Leute fe ein, 
gen wegen der Würde der Gefandtichaft große Ehre. 
Denn fieh’ nur! Allein ziehen fie mitten in das Yand der 
Barbaren, zwifchen fo vielen Feinden hindurch; und weil das ar 
Gefandiſchaftsrecht hohe Bedeutung hat, darum werben fe 
überall geehrt, überall mit Aufmerkſamkeit behandelt, überall € 
unter ſicherem Geleite entlaffen. Auch wir num haben ein 
Sefandtichaftsamt übernommen und erfcheinen im Namen 
Gottes. Darin befteht nämlich die biſchöfliche Würde, 
Wir kommen zu end) als Geſandte mit ven Verlangen, den 
Krieg beizulegen, und erklären, unter welchen Bedingungen 
Die geſchehen fol; mir verfprechen nicht die Übergabe 
von Städten, nicht "die Pieferung von fo und fo viel Ger 
treive, Sflaven und Gold, ſondern das Himmelreich, 
das ewige Leben, bie Gemeinihaft mit Chriſtus und alle 2 
andern Gitter, die weber wir zu ſchildern im Stande find, 
noch ihr zu begreifen,®) To lange wir in diefem Fleiſche — 
und im gegenwärtigen Leben wandeln. 3 


| 1) Matth. 23 3.2) ©, ebd. 23,2 .— 3) Vgl. 1. Kor. 
2,9. (31. 64, 4.) 

















nm wir wiſſ 
gfügiges ift, — aber 
wegen, damit ihr mit Eifer unfere Worte höret, damit 
ugen Daraus ziehet, damit ihr nicht gleichgiltig oder 
ufmerkſam unfere Vorträge entgegennehmet. Seht ihr 
ht, mit welch ausgezeichneter Sorgfalt die Gefandten von 
[len behandelt werden? Wir find Gottes Gefandte an 
Menfhen. Wenn euch Das unangenehm berührt, fo 
bedenkt: e8 handelt fich Hier nicht um uns, fondern um das 
oberhirtliche Amt; nicht um diefe oder jene Berfänlichfeit, 
dern um den Biſchof. Niemand ſchenke mir Gehör, 
modern der hohen Würde! Laßt uns alfo Alles dem gött- 
en Willen gemäß thun, auf daß wir zur Verherrlihung 
Gottes leben und der Gitter, welche Denen verheißen find, 
ihn lieben, *) gewürdigt werden durch die Gnade und 
chenfreundlichkeit u. f. w. 





RÜRTRT —— 


— —* 









22, in dem Leibe feines Fleifches durch den < d, 
um eud heilig und untavelhaft und unſträflich 
darzuſtellen vor ihm. 


Paulus zeigt hier ferner, daß Gott ſich 3 ne ve 
ſöoöhnte, obwohl fie deffen unwürdig waren. Wenn er nä 
lich vorhin bemerkte, daß fie unter ver „Gewalt der Finfter- 
niß“ geitanden ſeien, ) fo bezeichnet er damit das. Unglitd, 
in dem fie fih befanden ; ; damit du jedoch bei der — 


1) Die Bulgata zieht die folgenden Worte [hon zum Da h 
m se | 
ae le, —— 


are 


u) 
















Nothwendigkeit denkeſt, fo fügt er hinzu: „Auch euch, 
die ihr völlig entfrembet waret;" fo daß er zwar 
ſcheinbar, nicht aber in Wirflichfeit zweimal Dasselbe fagt. 
Es iſt eben nicht gleich, ob Einer, der gezwungen Schlim- 
mes gelitten, oder Einer, der es freiwillig geduldet hat, 
von feiner Noth befreit wird. Denn Jener verdient Mit- 
leid, Diefer Haß. Er will lagen: Obſchon ihr nicht wider 
Willen und gezwungen, fondern freiwillig und abfichtlich 
von ihm abgefallen waret, fo hat er euch dennoch, troß 
eurer Unwürdigkeit, mit fich verfühnt. Und da er ber 
Himmelsbewohner gedacht hat, ) fo zeigt er, daß die ganze 
Feindſchaft bier auf Erden, nicht dort oben ihren Urfprung 
genommen habe. Denn Jene waren ebenfo, wie auch Gott 
ſelber, fchon längft zum Frieden bereit; ihr aber wolltet 
euch nicht dazır verftehen. Überhaupt führt er den Nach— 
weiß, daß die Engel fpäterhin Nichts hätten ausrichten fön- 
* nen, wenn bie Menſchen in der Feindſchaft gegen Gott 
Serharrt mären: fie vermochten meber die Menfchen für 
ſich zw gewinnen, noch die Gewonnenen vom Teufel zu 
befreien. So menig e8 Etwas genüßt hätte, fie zur Sinnes— 
änderung zu beftimmen, fo lange Derjenige nicht gebunden 
mar, ver fie in feiner Gewalt hatte: eben fo wenig hätte 
es Etwas geholfen, ven Teufel zu binden, fo lange die von 
ihm Beherrfchten die Rückkehr vermeigerten. Es mußte 
vielmehr Beides gefhehen; und davon haben die Engel 
Nichts zu Stande gebracht, wohl aber hat Chriftus Beides 
bewirkt. Dabei ift nım die Sinnesänderung wunderbarer 
als die Aufhebung des Todes. Denn leßtere war aus— 
Schließlich fein Wert und ftand allein in feiner Macht; 
erſtere aber hing nicht bloß von ihm ab, fondern auch von 
und Mit größerer Leichtigkeit aber vollbringen wir Das, 
worüber wir felbft Herr find. Daher bringt er Dieß auch, 
als das Bedeitenvere, zuletzt zur Sprache. 


1) 2. 20. 
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er Sagt nicht. nur —— „feindſelig“, J 
„völlig entfremdet (ennikorgımuevo 
was auf tödtlihe Feindſchaft ſließen läßt; nicht einfach 
„entfremdet (@AAozgovusvovs),“ ſondern ohne jede Ausſicht 
auf Rüdkehr. „Und feindlich durch die Geſinnung,“ 
fett er bei, um dadurch zır verftehen zur geben, daß ihre 
Entfremdung, fih nicht nur auf die Richtung des Willens 
befchränfte, fondern? — daß fie auch „in den böfen 
Werfen" zu Tage trat. Ihr ſeid nicht nur feinvlich ges 
finnt geweſen, fagt er, ſondern habt auch feindlich gehan⸗ 
delt; „ießt dagegen hat er euch verſöhnt in dem— 
Labe feines Fleiſches durch den Tod, um euch 
heilig und untab elbaft und unfträfli —— 
ſtellen vor ihm.“ 


Hier gibt er die Art und Weiſe der Verſöhnung — s 
nämlib: „in dem Leibe,“ und zwar dadurch, daß er ſich 
nicht bloß Schlagen, geißeln und verfaufen ließ, fonvern auch 
des fchimpflihften Tores ftarb. Wiederum gevenft er de 
Kreuzes, und wiederum erinnert er an eine andere Wohl: 
that. Gott hat ung nämlich nicht allein erlöft, fondern 
auch, wie er oben bereitS bemerkt, „befäbigt;" ) und eben 
Dieß deutet er auch an unferer Stelle an mit ven Worten: 
„durch feinen Tod euch beilig und untadelbaft 
und unfträflih darzuftellen vor ihm.“ Hat er 
und ja dody nicht allein von den Sünden erlöſt, ſondern 
auch in den Stand der Gott Wohlgefälligen erhoben. Denn 
nicht bloß um uns vom Übel zu erlöfen, ertrug er jo große 
Leiden, ſondern um ung auch der höchften Würde theilhaftig 
zu machen; wie wenn Jemand einen Verurtheilten nicht 
nur von der Strafe befreite, ſondern jogar zu einem Ehren 
amte beförderte. Er ftellte und in eine Reihe mit Denen, 
die nie gefündigt haben; ja noch mehr, nicht nur mit Denen, 
die nie gefündigt, Tondern fogar mit Denjenigen, welde 





1) 8. 12 


























ie größte Bollfommenbeit betbätiat haben. Und: 


‚ falls das Großartigfte ift, ex verlieh ung die „Heiligkeit,“ 
die „vor ihm“ gilt. Der Ausdruck „unfträflich” ente 
haäaält eine Steigerung des Begriffes „untadelhaft;" denn 
die Bezeichnung „unfträfltich (areyaAnrov)" wird dann 
jebraucht, wenn unſer Betragen auch nicht die geringfte Ver- 


Weil er aber durch die Behauptung, Chriftus habe 
durch feinen Tod Dieſes alles vollbracht, das Ganze als 
Chriſti Werk hingeſtellt hat, fo Fünnte der Einwurf laut 
werden: Demnach bedürfen wir weiter Nichts, — Um 
dieſer Einmendung zuvorzufommen, fügt er hinzu: 


2%: Wenn ihr anders verbleibt im Glauben 
feſtgegründet und beftändig, und unverrüdbar 
(un meroxwounuevo) von der Hoffnung des 
Evangeliums,... 









Damit wendet er ſich gegen ihre Nachläffigkeit. Und 
zwar fagt er nicht einfach bloß: „(wenn ihr anders) ver— 
bleibt." Man fann nämlich verbleiben, und dabei doch 
ſchwankend und unfchlüffig fein; man fann vaftehen und 
bleiben, und dabei doch fich bald da- bald dorthin gezogen 

fühlen. „Wenn ihrandersverbleibt,” heißt es, „Fefte 
gegründet und beftändigund unverrüdbar.” Sieh 
nur, wie er ſich in bildlichen Wendungen erfhöpft! Ihr dürft 
nicht nur nicht hin» und herſchwanken, fagt er, ſondern euch 
nicht einmal von der Stelle rühren. Gib wohl Acht! 
Vorderhand nennt er nichts Läſtiges, nichts Miühfames, 
ſondern nur Glauben und Hoffnung; das heißt: wenn 
0 the in dem Glauben verharrt, daß die Hoffnung auf die 
Zukunft untrüglih ift. Denn hierin ift Unwandelbarkeit 
möglich; in der Übung der Tugend dagegen läßt ſich nicht 
0 jebed, auch das geringfte, Schwanfen vermeiden. So auf: 
gefaßt, enthält feine Forderung nichts Drückendes. — 


ı 





— 





welches ihr gehört habt, das gepredigt w 
in der ganzen Schöpfung, die unter dem 
Simmel ift. N 





















Was iſt aber die Hoffnung des Evangeliums an 
als Chriftus? Er ift ja unfer Friede; ev ift ed, ver 
Das gewirkt hat. Wer e8 daher Andern zufchreibt, 
den rechten Standpunkt ſchon verlaffen (weraxexivnt 
Denn er verliert Alles, wenn er nicht an Chriftus gla 
„Welches ibr) gehört habt," fagt er. Abermals be 
er ſich auf ihr eigenes Zeugniß, fodann auf das der gar 
Welt.) Es heißt niht: „das geprebigt wird," ſondern: 
„das bereits geglaubt und gepredigt wurde." Chen bierauf 
wies er gleich Gingangs Hin, um durch das Zeugniß er 
Vielen auch fie zu befeftigen. en 





Deſſen Dienerich Paulus geworden bin. — 


Auch Dieß trägt zur Glaubwürdigkeit bei. „Ih Bau 
{u8,” fagter, „bin deffen Diener geworden.“ Denn 
er ftand bereits in großem Anfehen: überall wurde fein 
Jame gefeiert; ev war der Weltapoftel, A 
24 Jetzt freue ih mich in meinen Leiden für euch 
und erfeße vollends, was noch abgebtanden, 
Reiden Chrifti, in meinem Fleiſche für feinen 

Reib, welcher die Kirche ift. 

Was iſt das für eine Gedankenfolge? Trotz des fchein- I 

baren Wiverforuch® befteht bier der innigſte Zufammen- 


1) Wie er es ſchon ©. 5 fi. gethan hat. 








Ehrpfoftonus; Homilien, ib. den Ko 


Bang. „Diener" nennt er ſich, ſtatt zu fagen: Ohne 
Zuthat von meiner Seite verkünde ich das Wort eines 
Andern. Ich glaube aber ſo feſt an ihn, daß ich auch für 


ibm leide; ja ich leide nicht nur ſchlechthin, ſondern ſogar 
mit Freuden, im Ginblick auf die zukünftige Hoffnung. 


Und ich leide nicht zu meinem, ſondern zu eurem Beſten, 
„und erſetze vollends, was noch abgehtan 


denLeiden Chriſtiin meinem Fleiſche.“ Was 





er da ſagt, klingt auf den erſten Blick großſprecheriſch; 
allein es geht nicht aus Hochmuth hervor, — Gott bewahre! 
— ſondern vielmehr aus der zärtlichſten Liebe zu Chriſtus. 
Er möchte ſeine Leiden auf Chriſtus bezogen wiſſen; und 
er bedient ſich dieſer Ausdrucksweiſe, um ſeine Zuhörer 
für Chriſtus zu gewinnen. Was ich leide, iſt der Sinn, 
leide ich um ſeinetwillen; danket daher nicht mir, ſondern 
ihm: denn er leidet Dieß. Es iſt gerade fo, wie wenn 
Einer, der mit einer Sendung an Jemanden betraut wäre, 
einen Andern erſuchte: Sch bitte Dich, geh du für mich zu 
ibm! und Diefer dann fagte: Sch handle in feinen Auf- 
trage. Daher nimmt Paulus feinen Anftand, auch Diefe 
ferne Leiden Chriſtus zuzufchreiben. Denn er ift nicht 
nur für uns geftorben, fondern auch nad dem Tode noch be— 
reit, Trübfal für uns zu erdulden. Mit allem Eifer und 
Nachdruck bemüht ſich der Apoftel zu zeigen, daß Chriftus 
auch jett noch für die Kirche einfteht mit Leib und Leben. 
Seine Worte gehen darauf hinaus: Nicht durch ung wer- 
det ihr zu Gott hingeführt, fonvern durch ibn, obgleich 
wir Diefes thun. Denn was wir auf ung genommen 
baben, iſt nicht unfer eigenes Werk, fondern das feinige. 
Denken mir und, eine Heerfchaar mit einem Feldherrn, 
der fie mit feinem Schilde dedt, fteht im Treffen; viefer 
laßt ſich von Seinem Unterfeldherrn ablöfen, der dann an 
feiner Stelle die Hiebe auffängt bis zur Beendigung des 
Kampfes. Dasfelbe ift auch hier der Fall. 


Höre nun, daß Paulus um Chriftt willen Diefes thut ! 
„Sür Seinen Leib,“ heißt es. Er will damit fagen : 











Ich thue es nicht euch, ſondern Chriftus zu Liebe, Denn 
was er leiden müßte, das leide ich ftatt feiner. Beachte 


ven reichen Inhalt, den feine Worte bergen! Er zeigt hier 


die überwältigende Wirkung ver göttlihen Liebe. Wie er 
im zweiten Briefe an die Korintber fchreibt: „Uns über 
trug er das Amt der Berföhnung,” ) und wiederum: „Für 
Chriſtus üben wir das Botfchafteramt, gleih als ermahnte 
Gott durch uns;"?) ebenfo ſpricht er fih auch an unferer 
Stelle aus: „Für ihn leide ih,” um die Gläubigen vefto 
eher anzuziehen. Das will fagen: Wenn auch Derjenige, 
der eure Schuld übernommen hat, hingegangen ift, ſo trete 
doch ih dafür ein. Deßhalb nämlich jagt er au: „was 
noch abgeht," um anzudeuten, daß er das Leiden für 
fie noch nicht als vollſtändig abgeichloffen betrachte; er 
leidet auch nach dem Tode noch, wenn es je noch an Etwas 
fehlen follte. In anderer Form äußert er Dasfelbe im 
Kömerbriefe: „Der auch fürbittet für ung,” ®) um zu zei» 
gen, daß er fich nicht begnügte, bloß für uns zu fterben, 
fondern daß er auch nachher noch Unzähliges für ung thue. 
Paulus will alfo mit diefen Worten nicht fich überheben, 
fondern darthun, daß Chriftus auch jeßt noch für fie forge; 
und er fichert feiner Rede die Glaubwürdigkeit durch den 
Zuſatz: „Für feinen Leib." Daß nämlidh Dem wirk- 
lich fo fei und daß es nichts Unwahricheinliches enthalte, 
erhellt daraus, daß Diefes „Für feinen Leib" geſchieht. 


Sieh, wie innig Chriftus uns mit ſich verbunden hat ! 
Warum wollt ihr alfo eine Vermittlung durd Engel auf 
stellen? Paulus fagt: 

25. deren Dienerih gewordenbin. 

Karum wollt ihr andere Boten (ayy&Aovs) einführen ? 
Ich bin damit beauftragt. Um fodann zu zeigen, daß er 


1) Bgl.. OH. Kor. 5, 18. — 2) Ebd. 5, 20. — 3) Rom. 8, 34. 
Chryſoſtomus' ausge. Schriften. VIIL Bd. 24 
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Nichts in ſeinem eigenen Namen gethan habe, da er ja 





nur Diener fei, fo fährt er fort: 


„deren Dieneridh 
gewordenbin | 


nah der Veranftaltung (oixovowiev) Gottes, 
diemirfüreuchverliehen ward, um zu voll 


endendas Wort Gottes, 


„Beranftaltung“ Entweder ‚will ex fagen: Es | 
war fein Wille, daß wir nach feinem Dingange die Veran— 


ſtaltung übernehmen, damit ihr euch nicht wie verlaffen 


fühlet; denn er ift e8, der gelitten hat, er ift e8, ver als 


Geſandter vermittelt; — oder der Sinn ift diefer: Mich, 


den allergrimmigften Berfolger, ließ er deßwegen das Chriften- 
thum verfolgen, damit ich als Prediger desfelben um fo 


glaubwürdiger wäre; — oder er verfteht unter „Beran- 


ſtaltung“: Gott verlangte als Vorbedingung nicht Werke, 





Handlungen und Berdienfte, fondern Glauben und Taufe; 
denn ſonſt hättet ihr fein Wort nicht aufgenommen, 


„Für euch,“ beißt es, „um zu wollendendas 


Wort Gottes." Er fpricht mit Bezug auf die Heiden ; 
durch den Ausdruck „um zu vollenden“ gibt er zu 


verftehen, daß fie noch fchwankten. Daß nämlich die ver- 
worfenen Heiden überhaupt im Stande waren, fo erbabene 


Ben Wahrheiten aufzufaffen, das konnte nicht Paulus bewirken, 





fonvern nur die Beranftaltung Gottes; „denn ich,” 


will er fagen, „hätte das nicht vermocht.“ Erſt nachdem er 


das Großartigere fundgetban, daß feine Leiden Chrifti 
Leiden feien, erft dann fügt er das Verftänplichere hinzu: 
Auch das ift Gottes Werk, daß ich fein Wort für euch voll» 
ende, Er ‚gibt damit zu verftehen: Auch das fommt von 
der Veranftaltung Gottes ber, daß euch das Evangelium 
jeßt verfündigt wird, mo ihr im Stande feid, es zu hören; 
ihr folltet nicht vernachläſſigt, ſondern erft zur Aufnahme 
desfelben befähigt werben. Denn Gott thut nicht Alles 
auf einmal, fondern in feiner'großen Menfhenfreundlichfeit 
















bequemt ex fich unferer Schwachheit an. Dieß ift auch bei 
Grund, warum Chriftus jet, und nicht ſchon längft, au 
Erden erfchtenen ift. So zeigt er auch im Evangelium, da 
er deßwegen zuerft die Knechte fandte, damit fie nicht zur. 
Ermordung des Sohnes fchreiten follten,; Denn wenn 
fie fich vor dem Sohne niht einmal fchenten, da er nah 
ven Knechten fam, jo hätten fie vorher noch weniger Reipelt 
gehabt. Wenn fie auf die geringeren Vorſchriften nicht 
hörten, wie hätten fie wohl den höheren gehorcht? 


Wie nın? fönnte man einwenden, gibt e8 nicht auch 
jetzt noch Juden und Heiden, denen ed an ber Erfenntniß 
der Wahrheit fehlt? — Daran trägt nunmehr lediglich 
grenzenlofe Gleichgiltigfeit die Schuld. Denn find fienad 
fo langer Zeit, nach ſo vieler Belehrung noch nicht unter« | 
richtet, fo ift das Beweis von großer Trägheit. — 


Wenn alſo die Heiden ſagen: Warum iſt Chriſtus III 
jetzt erſt gekommen? ſo wollen wir ihnen eine ſolche Sprache 
nicht hingehen laſſen, ſondern fie fragen, ob er nicht Alles 
wieberhergeftellt hat. So wie nämlich, wenn er gleich 
Anfangs gefommen wäre und nicht Alles wiederhergeftelt 
hätte, der Zeitpunft ung nicht als genügender Sttihu 
bigungsgrund dafür dienen Fünnte, eben fo wenig lannman, 
nachdem er Alles wiederhergeftellt hat, billiger Meife uns 
zumuthen, über den Zeitpunft Rechenſchaft abzulegen. Ver— 
langt man doch auch vom Arzte, der die Krankheit gehoben 
und zur Gefunpheit verholfen hat, feine Rechenſchaft über N 
fein Heilverfahren; und mit dem fiegreichen Seldberin 
ftelt man fein Berhör an, warum er gerade dielen Mo— 
ment, warum gerade biefe8 Terrain gewählt habe. Ja, 

im Falle des Miflingens wären ſolche Fragen am Blake; 
nachdem ihm aber die Sache gelungen ift, muß man auch 
feine Maßregeln gutheißen. Denn fage mir, was verdient 


1) S. Matth. 21, 33 ffe; Mark. 12, 1 f.; Cut. 20, 9 fi 
24* 



















eher Glauben, dein Vernünfteln und hämiſches Nadi- 
ſpüren, oder die Vollfommenheit der Thatfahe? Hat er 
geſiegt, oder hat er nicht gefiegt? Das mußt du nach— 
weiſen! Hat er die Dberhand gewonnen, over hat er fie 
nicht gewonnen? Hat er, was er versprochen, zum Ziele 
geführt, oder nicht? Das bildet den Gegenftand der Ver— 
antwortung. Sage mir doch: Du glaubft jedenfalls an 
‚einen Gott, wenn auch nicht an Chriftus? Nun frage ich 
dich: Iſt Gott ohne Anfang? — Mlertings, wirft du 
antworten. — So fage mir doch: Warum erfchuf er Die 
WMenſchen nicht viele taufend Jahre früher? Denn fie 
hätten dann längere Zeit zum Leben vor ſich gehabt. Wenn 


nimlih das Dafein überhaupt etwas Gutes ift, fo ift ge= 
wiß die längere Dauer desſelben nody weit beffer. Alſo 
wären fie um die ganze Zeit, in ver fie noch nicht exiftierten, 


zu furz gefommen? In Wirklichkeit aber haben fie dadurch 


feinen Nachtbeil erlitten. Das Wie? weiß er allein, ver 


ſie erichaffen. Abermals frage ich dich: Warum erfchuf 
er nicht Alle auf einmal? Warum hat die Seele des 


Einen, der zuerſt wurde, ein Dafein von fo vielen Sahren ; 


bie andere dagegen, die damals noch nicht war, ein fürs 


zere8? Warum ließ er ven Einen früher, ven Andern 


Später auf vie Welt fommen? Derartige Fragen verdienen 


in der That, daß man ernftlich darüber nachforfche, nicht 


_ aber feinen Vorwig daran büße; hat doch Vorwitz Nichts 
gemein mit erniter Forſchung. 


Ih will aber den Grund für das vorhin Gefagte an- 


geben. Stelle dir das Dafein der ganzen Menfchheit unter 


dem Bilde eines einzigen Menfchenalters vor: in den 
früheften Zeiten fei umfer Geflecht in ver Kindheit ge— 
fanden, in den folgenden im Sünglingsalter, und jet ſei 


es ins Greifenalter getreten; nunmehr, nachdem die Glie- 


ber des Körpers erfchlafft find und der Kampf aufgehört 
bat, erreicht die Seele ihre volle Neife; jetzt erft fünnen 
wir zur wahren Lebensweisheit angeleitet werden. — Im 
Gegentheil, höre ich einwenden; fehon die Jungen unter- 






richten wir, allerdings nicht in der Vhilofophte, aber i . 
Redekunſt und Gewandtheit des Auspruds; in der Philor 
ſophie erſt, wenn fie die gehörige Reife erlangt haben. — 





Nun ſchau, gerade fo hat e8 auch Gott mit den Juden 
gemacht. Er ftellte nämlich für die Juden wie für Kinder 
den Mofes ald Schulmeiiter auf, und wie wir den Kindern 
das ABE beibringen, fo bildete diefer fie heran, indem er 
ihnen Alles in Umriffen vorzeichnete. „Denn das Geleb 
bot nur einen Schattenriß der zufünftigen Güter, uiht da 
Bild der Dinge felbft.” ) Gleichwie nun wir den Kindern AR 
Kuchen kaufen und Geld fchenfen, und dafür nur das Eine i 
von ihnen verlangen, daß fie einftweilen in die Shule 
schen: fo gab auch Gott damals den Juden Reihtbum 
und irdiſches Wohlergehen, und wollte durch feine große 
Rachſicht nur das Eine von ihnen erreichen, daß fie auf 
Mofes hörten. Deßwegen übergab er fie einem Lehrer, 
damit fie ihn nicht verachten, ſondern ihm wie einem zärte⸗ 
Yich Liebenden Pater anhangen follten. Beachte nur, wie 
fie diefen allein fürchteten! Denn fie fagten nicht: Wo 9 
it Gott? ſondern: Wo iſt Moſes? Seine bloße Gegen⸗ù — 
wart flößte ihnen Furcht ein. ALS fie num Bbſes thaten 
fieh, wie er fie da in Zucht nahm! Gott wollte fie näm— — 
lich enterben, er aber ſträubte ſich dagegen;) oder vielmehr, — 
das Ganze iſt ſo aufzufaſſen: Gott drohte wie ein Vater, 
jener aber legte gleich einem Lehrer Fürbitte ein und 
ſprach: Überlaß fie mir, und ich will mich von jeßt an 
für fie verbürgen! Co ward die Wüfte zu einer Schule. 





Und gleichwie vie Knaben, denen der Unterricht zu ln 
dauert, gern hinaus möchten, fo ſehnten fich aud jene dam — 
mals beftändig nah Agypten ®) und jammerten: „Wir find ya 


verloren, wir vergehen, wir fommen um!" Moſes zer— 


1) Bgl. Hebr. 10, 1. —.2) ©, Exod. 32; Num. 14. — 
5) Bol. Exod. 16, 3; Num. 11,5. — 4 Bol. Rum, 17, 12. 
(LXX.) 















brach ihre Tafel,) auf welcher er ihnen gleichſam Wörter 
vorgeichrieben hatte; er verfuhr hier, wie wohl auch ver 
Lehrer verfahren würde: wenn diefer die Schreibtafel eines 
Schülers in die Hand nimmt und fieht, daß er fehlecht 


geſchrieben hat, fo wirft er ihm die Tafel hin, ‚um, feinen 
großen Unmillen zu zeigen; felbft wenn er fie zerbricht, 


wird der Bater darüber nicht ungehalten. Während näm- 


lich er angelegentlic, fchrieb, gaben Jene nicht auf ihn Acht, 


fondern hatten ihre Köpfe anderswo und führten ſich uns 


‚orbentlih auf; und wie die Knaben in ver Schule einander 


ſchlagen, fo hieß er fie vamals einander fchlagen und um: 
bringen.®) Und wiederum ftrafte er fie wie ver Lehrer, 
der beim Ausfragen der aufgegebenen Lektion feine Antwort 
erhält. Ich mill ein Beiipiel anführen: Gab es nicht 


eine Schrift, melde die Macht, Gottes deutlich erkennen 
ließ? Ich meine die Schrift in Agyhpten. — Sa, fagt man, 


aber diefe Schrift that nur Plagen fund, fowie daß er die 
Veinde ftrafe, und war für fie eine ftrenge Schule, — 


3 Was war denn die Beftrafung ver Feinde anders als eine 


Wohlthat für euch? Aber auch fonft noch erwies er euch 
Wohlthaten. Es iſt verfelbe Fall, wie wenn in der Schule 
Einer fagte, er fenne die Buchitaben,, aber einzeln um fie 
gefragt feinen anzugeben wüßte und dafür Schläge befäme, 
So verficherten aud) Jene, die Macht Gottes zu Fennen; 
als fie aber im Einzelnen von ihrer Kenntniß Rechenſchaft 


a7 geben follten, legten fie nur Unwiſſenheit an den Tag; da- 


rum wurden fie ebenfalls gefchlagen. — 


„Du ſiehſt Waller? Da follteft du gleich an das Waffer 
in Agypten denfen. Denn Derjenige, der Waffer in Blut 
verwandelte,*) wird auch Dieß thun können; wie auch wir 
oft zu den Kindern fagen: Wenn du im Buche den Buch: 
ſtaben A finteft, fo erinnere dich, dat du ihn ſchon auf der 


1) Vgl. Erod. 32, 19. — 2) ©, Exod. 32, %6 fi; Num, 
25,5 fi. — 3) ©. Exod. 7, 17 ff. 





daß er ber —— Baheihum J— 
fiehft Rrieger "Erinnere dich an den Untergang der { 
im rothen Meere!?) — Du ſiehſt, daß die Bewohner des 
Landes mächtig find? Sie find auch nicht mächtiger a 
die Noypter. Und wird Derjenige, der dich aus ihre 
Mitte heransgeführt hat, nicht weit eher noch dich ſchuten 
können, nachdem du ihrer Gewalt entrückt biſt?ü — 











Allein fie kannten die Buchſtaben nicht, wenn man fie 
durcheinander ausfragte; deßwegen erhielten fie Schläge. 
Sie aßen und tranfen und Schlugen aus,?) Sie hätten 
heim Manna fich nicht nach den früheren Lederbiffen fehnen 
follen, +) nachdem fie doch die Shlimmen Folgen derſelben 
erfahren hatten. Nun benahmen fie fich aber gerade fo, 
wie wenn ein freigeborner Knabe, den man in die Schule 
fchiet, Statt deffen darnach Berlangen trüge, fich mit den 
Sklaven herumzutreiben und ihnen Sandlangerbienfte zu 
leiften, und während er doch feine ftandesgemäße und einem 
Freien gebührende Koft erhält und an der Tafel feines 
Baters fitt, ftatt deſſen gern am übelriechenden und lärm⸗ 
vollen Dienftbotentifche mithalten möchte; fo fehnten auch 
Diele fih nah Agypten und fprachen zu Mofes: „Ja, Herr, 
Alles, mas du fagft, werden wir thun und befolgen.) 
Und mie es bei ganz unverbefferlihen Kindern vorfommt, 
daß ver Bater fie verftoßen will, der Lehrer aber immer 
wieder Fürbitte für fie einlegt: Dasfelbe wiederholte ſich 
aud damals in einem fort. | 


Warum haben wir nun Diefes gefagt? Weil wir ung r 
von den Rindern in Nichts unterfheiden. Willſt du hören, 
wie auch ihre Satungen für Kinder bemeffen find? „Aug 


1) ©. Exod. 9—12. — 2) ©. ebd. 14. — 3) Bgl. Deut. 
92, 19., 4) S. Num. 11. — 5) Vgl. Exod. 24, 3. I 








‚den wollen wir aber haſſen!“ So fagt au Gott: „sch 








um Aug,“ beißt es, „und Zahn um Zahn.) Begreiflich. 
Denn Nichts ift fo rachſüchtig als das jugendliche Herz. 
Da nämlich die Leidenſchaft aus Unverftand entipringt, 
und auf dieſer Altersftufe ver Unverftand und ver Mangel an 
vernünftiger Überlegung groß ift, fo wird ſelbſtverſtändlich 
das Kind leicht vom Zorn übermannt; und fo heftig bricht 


ber Zorn bei den Kindern los, daß fie fich oft auf dem 


Boden wälzen und wieder auffpringen, oder vor Unmuth 
fih aufs Knie fchlagen, oder den Schemel umwerfen, und 
auf diefe Weile ihre Wuth auslaffen und ihrem Ingrimm 
Luft machen. Etwas Ahnliches that auch Gott, indem er 
ihnen geftattete, Aug un Aug und Zahn um Zahn aus- 
zufchlagen, und indem er die Ägypter) und die Amale- 
fiter,®) die ihnen Leid zugefügt hatten, umkommen ließ. 
Und er macht ihnen ähnliche Zufagen, wie wenn ein Rind 
ſpräche: „Vater! Der und Der hat mich gefhlagen“ und 
der Vater darauf antwortete: „Das ift ein böfer Menſch; 
will der Feind deiner Feinde fein, und deine Haffer will 
ich haſſen.“,) Und wiederum, als Balaam ihnen fluchen 
follte,®) ließ er fich zu ihnen wie zu Kindern herab. Denn 
gleichwie wir den Kindern, die beim Anblick ganz unges 
fährlicher Dinge, z. B. von Wolle over dergleichen, plötzlich 
erichreden, den betreffenden Gegenftand im die Hand geben 
und durch die Amme zeigen laffen, damit fich die Furcht 
in ihnen nicht feſtſetze: fo machte es auch Gott. Da nins 


lich der Wahrfager ihnen furchtbar war, fo verwandelte er 


ihnen die Furcht in frohe Zuverfiht. Umd wie die ent: 
wöhnten Rinder allerlei Spielzeug in Körbchen befommen, 
fo gab er auch Jenen alles Mögliche und gewährte ihnen 
großen Überfluß. Gleichwie indeß das Kind nad) der Mutter- 


1) Deut. 19, 21. — 2) ©. Erod. 14. — 3) ©. ebd. 17. 
— 4) Bgl. ebd. 23, 22. — 5) ©. Num. 22 fe; Deut. 23,3 ff. 





bruſt verlangt, fo fehnten auch fie ſich nah Ägypten 
ven Fleiſchtöpfen daſelbſt. Man geht daher nicht. 
fehl, wenn man Mofes einen Lehrer, Ernährer und | 
zieher nennt; denn groß war die Weisheit viefes Mannes. 
Es ift aber ein gewaltiger Unterſchied zwifchen der Füh— 
rung von Männern , die bereits vernünftiger Erwägung 
zugänglich find, und zwilchen der Leitung von unvernünfe 
tigen Kindern. 2 
* 







Und wenn es euch gefällt, fo ſollt ihr no auf einen 
andern Punkt aufmerkſam gemacht werden. Gleihwie u 
die Wärterin dem Rinde fagt: Wenn du auf die Site 
gehen mußt, To hebe beine Kleider hinauf, und zwar fo 
lange als du figeft, — fo ging auch Mofes zu Werke, 
Und wie in den Rindern alle Leivenfchaften herrſchen, da 
fie noch nicht gezügelt find, Eitelfeit, Begierlichkeit, Un 
verftand, Zorn, Scheelfuht; fo waren diefe alle aub in 
den Juden mächtig. Sie fpieen den Moſes an, fie Ihlugen | 
ihn. Und wie das Kind nad einem Steine greift und 
wir alle fchreien: Halt! Nicht werfen! — fo hoben auh 
Hene gegen ihren Vater Steine auf; doch er wid ihnen 
aus. Gleichwie ferner, wenn der Vater einen Schmud- 
gegenftand hat, das Kind venfelben von ihm verlangt, 
weil e8 am Bierrath feine Freude hat; gerade fo haben es 
Dathan und Abivon und deren Anhang gemacht, ale fie 
fih das Prieſterthum anmaßen wollten.) Sie waren 
überaus neidiſch und niedrig gefiunt und injever Beziehung 
unvollfommen. 5 


Nun frage ich dih: Damals hätte Chriftus eriheinen 
follen? Damals hätte er dieſe erhabenen Borihriften 
geben follen, als fie vor Sinnlichkeit ral’ten, als fie brün— : 
figen Roffen glichen, als fie Sklaven des Geldes, Sklavn 








ge — 


1) 2gl. Num. 16. 
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Bauches waren 2 Er hätte ja die Lehren der er⸗ 
babenften Weisheit umfonft verfchwendet, da fie feine Worte 
nicht hätten faſſen können; und fie würden weder das Eine 


noch das Andere gelernt haben, Und wie Derjenige, ver 


Einem das Lefen vor den Buchſtaben beibringen will, nicht 
einmal die Buchſtaben je lehren wird: ſo wäre es auch da— 


mals gegangen. Jetzt hingegen verhält ſichs nicht mehr fo, 
> fondern durch die Gnade Gottes iſt allenthalben große 


— Bereitwilligkeit, große Tugend gepflanzt. Danken wir 
Daher für Alles, und vermeiden wir vorwitziges Nachgrübeln! 


Denn die Zeit kennen nicht wir, fondern nur er, der 


Schöpfer der Beit und der Urheber der onen. Stellen 


wir darum Alles ihm anheim! Denn Das heißt Gott 
verherrlichen, wenn man von ihm feine Rechenſchaft über 
feine Wirkffamfeit verlangt. In diefer Weile gab auch 


Abraham Gott die Ehre, ta er vollfommen überzeugt war, 


daß derfelbe, was er immer verfprochen, auch zu thun ver- 


möge. *) Jener fragte nicht einmal nach dem Zufünftigen; 


wir aber forfchen fogar nach dem Grunde des VBergangenen, 


Sieh, welch große Thorbeit! Welch großer Mangel an 
Erkenntlichkeit! Laßt uns doch von jegt an davon ab— 


ftehen! Denn daraus entipringt für uns fein Vortheil, 
fondern vielmehr großer Schaden. Bemahren wir einen 
erfenntlihen Sinn gegen unfern Herrn und erweifen wir 
Gott die Ehre: damit mir, für Alles unfern Danf ent- 


oo richtend, feiner Menfchenfreunvlichfeit gewürdigt werden, 





durch die Gnade und Güte unfers Herrn Jeſus Chriftus, 


mit welchem dem Vater gleichwie dent heiligen Geifte 
Herrlichkeit, Macht und Ehre fei, jegt und allezeit und 


von Emigfeit zu Emigfeit. Amen, 


1) Vgl. Röm. 4, 20. 21. 
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Fünfte Homilie. 





236. Das Geheimniß, dasvonlirzeitenun 
Geſchlechtern her gänzlich verborgen wa 
jeßt aber geoffenbart wurde ſeinen 
Heiligen, —— 


27. denen Gottkund thbun wollteden Reich 
thumder Herrlichkeit dieſes Geheimniſſes 
unter den Heiden, welches iſt Chriſtusu 

euch, die Hoffnung der Herrlichkeit, 





8. den wir verfünpdigen, zurehtweilend 
en Menfhen und belehbrend jeden Men- 
en in aller Weisheit, damit wir jeden 
enihen vollfommen in Chriftus Jeſu 

darftellen. i 


FEED. 
Saar 


Nachdem Paulus ausgeführt, was und zu Theil ges 
worden, und Gottes Menfchenfreundlichkeit und die und 
gewordene Auszeichnung an der Größe ber verliehenen 
GWuhaden gezeigt hat, fleigert er das Gefagte noch durch An— 
















führung eines weiteren Vorzuges: ch nicht ein 
mal Jemand vor ung Kenntniß von Chriftus befaß; das⸗ 
ſelbe thut er auch im Briefe an die Ephefier, wenn er 
Sagt: „Meder Engel noch Fürftenthiimer noch fonft welche 
geſchöpfliche Macht wußte darum, fondern einzig und allein 
der Sohn Gottes.’ ) Defhalb nennt er auch dag Geheim⸗ 
wmitß nicht einfach nur „verborgen (#erguuuevor),“ ſondern 
änzlich verborgen (dmoxsxovumevor)" Sb- 
Schon ſich Diefes jetzt erſt verwirklicht hat, fo iſt es doch 
uralt, von vorn herein von Gott gewollt und fo befchloffen. 
Das Warum? aber erklärt er nicht mehr. | 


WVonUxzeiten ber,“ beißt e8; von Anfang an. 

Und mit Recht bezeichnet er als „Geheimniß,“ was 

Niemand wußte außer Gott. Und mo war e8 verborgen ? 

In Chriſtus, wie es im Ephefterbriefe heißt; ®) oder wie 

2 en An Prophet fpriht: „Won Ewigkeit zu Emigfeit 
 bift dur. 


ne... jeßtaber," führt er fort, „geoffenbart 
wurde feinen Heiligen.“ Demnach vollzieht ſich 
das Ganze dem Heilsplane Gottes gemäß. „Seßt aber,“ 
Sagt er, „geoffenbart wurde" Cs beißt nicht: „zu 
Stande kam,“ fondern: ‚geoffenbart wurde feinen 
Heiligen.“ Es wird alfo auch jetst noch geheimgehalten, 
da es ja den Heiligen allein geoffenbart wurde, Er will 
Sagen: Laßt euch durch Jene nicht verführen! Denn fie 
willen nicht, warum es bloß Denjenigen, „neuen Gott 
wollte," geoffenbart wurde. Beachte, wie er überall 
Ihre Fragen zum Schweigen bringt! Er feßt bei: „denen 
BGott fund thun wollte;“ fein Wille aber ift nicht 
unvernünftig. Der Apoftel bezwect tamit, daß fie nicht 


1) Bgl. Eph. 3, 8-11. — 2) Vgl. ebend. 3,49, — 
3) 3. 89, 2, ; 











| 3 Spiehmehr. für ‚die Gnade ſich zum Danke ——— 
fühlen follen. » % 





Welches „ver Reichthum der Herrlichkeit 
dieſes Geheimniffes unter den Heiden“ ſei, 
erHlärt er in erhabener und ſchwungvoller Sprache, daer 


in Seiner begeifterten Stimmung die Ausdrücke häuft und 


immer mebr zur fteigern fucht. Denn Fülle und Kraft liegt 
fhon in der allgemeinen Bezeihnung: „ver Reichthum— 
derHerrlidfeit diefesGeheimniffesunter. 
den 9 ei den.“ - Tritt derfelbe doch gerade „u nter den 
Heiden’ am Auffalenpften zu Tage, wie er auch an einem 
andern Drte fagt: „Daß aber bie Beiden um der Erbar— 
mung willen Gott verherrlichen.“) Allerdings zeigt fich 
die reiche Herrlichkeit diefes Geheimnifjes auch bei Andern, 
aber weit mehr noch bet ihnen. Denn Menſchen, die fühl- 
loſer waren als Stein, mit einem Male zur Würde der 


Engel emporzuheben, einfach durch bloße Worte und durch 
den Glauben allein, ohne jede Mitwirkung von ihrer Seite: 


das verrätb in ver That „Herrlichkeit und Reichthum des 


Geheimniſſes;“ mie wenn Jemand einen ausgehungerten 


und räudigen, recht häßlichen und entitellten Hund, ber 


ſich nicht einmal rühren kann, jondern alle Biere von fih 
ſtreckt, plößlich in einen Menfchen verwandelte und auf beit u 


königlichen Thron fette. 


Denn fieh nur! Sie beteten die Steine und die Erde 


an; nun gewannen fie die Erfenntniß, daß fie beſſer feien 


als” Himmel und Sonne, und daß die ganze Welt ihnen 
dienen müſſe. Sie fehmachteten in ver Gefangenfhaftt md 


in ben Ketten des Teufels; anf einmal ftanven fie hoch 


über ihm, gaben ihm Befehle und geißelten ihn. Aus Dier 


1) Röm. 15, 9. 












‚nern und Sklaven der Dämonen wurden fie zum Leibe 

des Herrn der Engel und Erzengel. Eben nody ohne 
jede Kenntniß von Gott, faßen fie plöglich neben Gott auf 
dem Throne. Wilft du die unzähligen Zwifchenftufen be= 
trachten, die fie überiprangen? Zuerft mußten fie einfehen, 
daß die Steine feine Götter feien; zweitens, daß Diefelben 
nicht nur feine Götter, fondern fogar geringer feien als die 
Wenſchen; drittens, daß fie au den unvernünftigen 
Thieren; viertens, daß fie fogar den Pflanzen nachſtehen; 
fünftens, daß fie bisher vie widerſprechendſten Gegenfäte 
zu bereinigen fuchten, während doch nicht bloß nicht Steine, 


— ſondern auch Erde, Thiere, Pflanzen, Menſchen, Himmel, 


ja noch höhere Weſen — während, um e8 zu wiederholen, 
weder Steine, noch Thiere, noch Pflanzen, noch Elemente, 
weder über- noch unterirdische Weſen, weder Menfchen, 
nod Dämonen, noch Engel noch Erzengel, noch irgendwelche 
Sonftigen himmliſchen Mächte von ver Menfchheit göttliche 

- Berehrung beanspruchen fünnen. Sie mußten gleichfam aus 
einem tiefen Abgrunde heraufgezogen werden, um zu be— 
greifen, daß nur der Herr des Weltall! Gott fei, daß man 
ibm allein göttliche Ehre erweiſen dürfe, daß es etwas 
-  Bortrefflices fei um den wunderbaren Wandel im Him⸗ 

miel, daß der leibliche Tod fein eigentlicher Tod ‚ daß das 
leibliche Leben fein eigentliches Leben fei, daß der Leib 
auferftebe, daß er unverweslich werde, daß er in den Him— 


—* mel auffahre, daß er Unſterblichkeit erlange, daß er in die 


Geſellſchaft der Engel komme, daß er in den Himmel ver—⸗ 
ſetzt werde. Allein Gott ließ dieſen fo tief ftehenden Men- 
ſchen alle viefe Zwifchenftufen überfpringen und fette ihn 
auf den Thron in des Himmels Höhen, indem er ihn, der 
ſich unter die Steine erniedrigt hatte, über die Engel, Erz⸗ 
engel, Throne und Herrſchaften erhob. Der Apoftel hat 
wahrlid ganz Recht, wenn er von dem „Reihthum 
der Herrlichkeit dieſes Geheimniffeg“ ſpricht; 
wie wenn man aus einem Thoren plötzlich einen Weiſen 
machte; — doch mein, die menſchliche Sprache hat fein 
Gleichniß, um Dieß entfprechenn zu veranfchaulihen. Sind 






BAER, 


auch die Worte des heiligen Paulus nur allgemei 
halten: „ven Reihthbum,“ fagter, „der de 
Lichfeit diefes Geheimniffesunterden 
den, welches iſt Chriftug unter euch." Wieder 
mußten fie lernen, daß Derjenige, ver über Alles erhaber 
ift, der die Engel beherrſcht und über alle andern Mächte 
gebietet, auf die Erde herabftieg, Menfch wurde, Unaus- 
fprehliches litt, von ven Todten auferftand und in den ER 
Himmel aufgenommen wurde. 














Diefes alles gehörte zu jenem Geheimniffe, und mit I 
einem Lobpreis fegt er hinzu: welches iſt Chriftus 
untereud.”" Wenn er aber unter euch ift, warım ver 
Yangt ihr die Engel als Lehrer? „Diefes Geheimniffes.”" 
Denn es gibt auch fonft noch manches Geheimniß. Aber 
Dieß ift wirklich ein Geheimniß in des Wortes vollfter 
Bedeutung, von dem Niemand Kenntnig hat, das wunder ¶ 
har ift, das die allgemeine Erwartung überfteigt, das bisher 
verborgen war. Der Apoftel fagt: „welhesift Ehrr 
ftusunterenh, die Hoffnungber Herrlih-e 
feit, den wir verkündigen,“ indem wir idn vom 
Himmel ber bringen. „Den wir ver tfünbigeny +. 
nicht die Engel, „belebrend und zurechtweiſend,“ 
nicht gebieteriſch noch mit Zwang. Denn auch darin liegt 
ein Beweis für die Menſchenfreundlichkeit Gottes, daß man 
nicht mit tyranniſcher Gewalt zu ihm hingeführt wird. 
Perl das Wort „belehrend“ für fih allein etwas zu 
feierlich Klang, darum fügte er bei: zurecht w eifend," Y 
ein Ausdrud, der eher einem Vater, als einem Lehrer 
zufam. 





„Den wir verkündigen,“ heißt es, Zurech 
weifend jeden Menſchen und belehrend jeden 
Menfhen in aller Weisheit,” das ift: mit aller 
Meisheit und Einficht, oder: indem wir Alles mit Meishett 
vortragen. Es bedarf demnach aller Weisheit. Denn die 
Fähigkeit, folche Lehren zu verftehen, eignet nicht dem nächſten 










er: 


ne Ay, Fi ® — 
Beſten. „Damit wi 















wir jeden Menſchen vol 
 inCbhriftus Jeſus darftellen.“ —Was fagft du? 

Streben. — Wie fo denn? Wenn Die auch nicht ge— 
lingen follte, fo gab ſich der heilige Paulus doch alle Mühe, 
jeden Menfhen „vollkommen“ zu maden. Dieß ift alfo 
Vollkommenheit, Senes dagegen ift unvollfommen. Wenn 
daher Jemand nicht alle Weisheit befigt, fo ift er unvoll- 
kommen. „Bollfommen in Chriftus Jeſus,“ nicht 
durch das Geſetz, nicht durch die Engel. Denn das wäre 
keine Bollfommenbeit. „In Chriftus,“ dv. h. in der Er- 
kenntniß Chriſti. Wer weiß, was Chriftus gethan hat, der 
Fa —— höhere Einſicht als die Engel. „In Chriſtus 
een; 


wofür id auch mih abmühe, ringend... 


hr Er foricht nicht von einem einfachen Streben, wie 

ſichs gleichlam von felber gibt; nein: „ih mühe mich ab, 
rxingend“ mit allem Eifer, d. h. mit aller Wachfamkeit. 
Wenn ich zu eurem Beften fo wachſam kin, fo müßt ihr 
ed noch meit mehr fein. Um ſodann wiederum auf die 
— göttliche Thätigkeit hinzuweiſen, fährt er fort: 


0. . bermöge feiner Wirffamfeit, die er in mir 
$ wirft in Kraft. 


MR Er zeigt, daß Diet Gottes Werk ift: Derjenige alfo, 
der mir zu diefem Werke die nöthige Stärke verleiht, muß 
dasſelbe offenbar auch wollen. Darum fagt er fhon im 
Eingang: „Durh ven Willen Gottes.“) Er bat daher 
diieſe Wendung nicht aus purer Befcheidenheit gelet, fon— 
dern e8 ift ihm damit auch buchftäblich Exnft, „Ringend.” 


x — Roi. 1,41, 
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den Menfhen?" — Ya, antwortet er, varaufgeht unfer _ 
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1. Denn ih will, daß ihr wiflet, weld große 
Sorge ih habe um euch und die in Laodicea —— 


Sodann reiht er, um nicht den Schein zu —— er 
fet feine Sorge durch ihre Schwäche hervorgerufen, ihnen 
auch Andere an, ohne noch den geringften Tadel et 
ſprechen: 


und Alle, die mein Angeſicht im Bean nicht 
geſehen haben. 


Vortrefflich deutet er damit an: Ich ſah ſie — 
im Geiſte. Er ſtellt ihnen aber das Zeugniß großer Liebe 
aus, darum fügt er auch bei: 


2. Damit ihre Herzen getröſtet Werben, — 

a in Liebe, und zuallem Reihtbum _ 
der Fülle der Einfiht, zur Erfenntniß des Ger 
heimniſſes Gottes des Baters und Chriſti, — 


3. in welchem alle Schätze der Weisheit indber 
Wiſſenſchaft verborgen ſind. 


Nun drängt und treibt es ihn ſchon, auf das Dogma 
zu fommen, wobei er weder Vorwürfe erhebt, noch fie von 


1) Bulgata: „Chrifti Jeſu.“ 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VIIL Bd. 35 














jedem Tadel freiſpricht. „Ich babe Sorge," fagt er. 
Warum? „Damit wir sufammengefügt werden.“ 
Der Sinn feiner Worte ift: Damit fie im Ölauben un- 
erſchütlerlich feſt ſtehen; allein er fpricht das nicht aus, 
Sondern unterläßt jede Bemerkung, die wie ein Bormurf 
klingen fünnte. Das ift die Bedeutung des Sabes: „Da- 
mit fie geeinigt werden mit Liebes“ weder mit Zwang nod) 
mit Gewalt. Denn, wie fchon erwähnt, ohne fie zu Fräns 
Ten, ertheilt er ihnen ſiets feine Ermahnungen, und deßhalb 
ſagt er: Ich bin beforgt, weil ich wünfche, daß e8 mit 
 Xiebe und freiwillig gefchehe. Meiner Abfiht nach fol 
nicht bloß überhaupt, nicht bloß dem Munde nad) eine 
Vereinigung zu Stande fommen, ſondern „damit ihre 
Derzen getröftet werden, zufammengefügt in 
Liebe zu allem Reihthum ver Fülle (RAnoogpogias) 
ber Einfiht"; d. b. damit fie über Nichts mehr 
Bmeifel hegen, damit fie über Alles volle Gewißheit haben 
(neningopognusvos wor). Unter „Fülle“ aber verfteht er 
bie volle Gewißheit duch den Glauben. Denn e8 gibt 
auch eine volle Gemwißheit auf Grund der Vernunftthätigfeit; 
allein dieſe kommt. hier gar nicht in Betracht. Ich weiß, 
will er ſagen, daß ihr glaubt; aber ich wünfchte euch eine 
vollfommene Überzeugung; nicht nur „zum Reichthum (der 
Fülle der Einficht),“ fondern „zu allem Reichthum,“ da= 
mit ihr in Allem und entfchieden der vollften Gewißheit 
euch erfreuet. Und betrachte die Einficht diefeg Heiligen ! 
Er ſagt nicht in vorwurfsvollem Tone; Es iſt unrecht 
bon euch, daß ihr feine vollkommene Überzeugung habt; 
ſondern: Ihr wißt nicht, wie fehr mir am Herzen liegt, 
a DaB ihr nicht bloß überhaupt volle Gewißheit erlangt, ſon— 
dern mit Einſicht. Nachdem er nämlich auf den Glauben 
bingewiefen, fo betont er ausdrücklich: Glaubt ja nicht, 
daß es mit einem bloßen Hinnehmen ohne Weiteres gethan 
lei; nein, e8 muß mit Einfiht, mit Liebe geichehen. 


„Zur Erfenntniß des Geheimniſſes Gottes 
des Vaters und Chrifti.“ Dieß ift alfo das Geheime 


















niß Gottes, daß wir dur den Sohn zu ihm hing 
werden. „Und Chrifti, in weldem alle Sch 
der Weisheit und Wiffenfihaft verborgen fin 
Wenn fie aber wirklich in ihm find, fo muß es folgericht 
auch weife fein, daß er jet erft erichienen ift. Weßhalb 
finden alfo gewiſſe unvernünftige Menfchen Etwas daran 
auszufegen? Sieh, wie er zu den fehlichten Seelen redet! 


„Sn welchem alle Schäße find" Er weiß Alles, 


„Berborgen." Denn ihr dürft euch ja nicht einbilden, 
„bereits Alles zu wiffen. Sie find auch vor den Engeln 
verborgen, nicht nur vor euch; daher muß man Alles von 
ihm erbitten. Er verleiht Weisheit und Wiſſenſchaft. Mit 
dem Ausorud „Schäte” bezeichnet Paulus deren großen 
Umfang; mit „alle“ deutet er an, daß es Nichts gebe, wor 
von Chriftus Feine Renntniß habe; mit „verborgen", daß 
er allein es wiſſe. 


he 


4. Diefes aber fage ih, damit Niemand ah, 


betrüge durch verführerifihe Reden 
(Ev nıdavoloyig). 


Du fiehft, will er fagen, daß ich Diele aus dem Grunde | 
vorgetragen habe, damit ihr nicht von Menfchen Aufihluß 
darüber ſuchet. Es heißt: „beträge durch verfühs 


reriſche Reden.” Denn wie, wenn Einer bei euch Glau—⸗ nr 


ben findet (ei mıJards Atye) ? 


5. Denn wenn ih aud vem Leibe nad abweſend 


bin, fo bin ich do im Geifte bet eud,.... ı E 


Nah dem Zufammenhang follte man den Satz erwar« 
ten: „Denn wenn ich aud dem Leibe nach abweſend bin, 
fo kenne ich dennoch die Betrüger;" num aber ichließt er 
mit einem Lobſpruche ab: N 
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Mi, indem ich mich freue und eure Ordnung ſehe und 






Far 


die Veftigfeit eures Glaubens an Chriftus ö 


Unter „Ordnung“ meint er die gute Ordnung und 


Zudt. „Und die Feftigfeit des Glaubens an. 


Chriſtus;“ damit fpricht er ein noch größeres Lob aus, 
Er fagt nicht: „den Glauben," fondern: „die Feftig- 
keit“ gleich als redete er zu Soldaten, die in mufterhafter 


Ordnung feit wie die Mauern daftehen. Das Feſte bringt 
feine Lift, fein offener Angriff zum Wanken. Seine Worte 
haben den Sinn: Ihr feid nicht nur nicht geworfen wor⸗ 
den, fondern Niemand vermochte auch nur eure Drdnung 
zu verwirren. Er ftellt fich felbft wor ihre Augen, damit 
ſie denfelben Reſpekt hätten, wie menn er perfönlich an= 
wefend wäre. Denn fo wird die Drdnung aufrecht erhalten. 
Don ber Feſtigkeit hängt der innige dichte Zuſammenſchluß 
ab. Denn auf dieſe Weife entſteht eftigfeit: wenn dur 
viele Theile vereinigſt und fie dicht und ungzertrennlich zu 


‚ einem Ganzen verbindet, dann kommt etwas Veftes zur 
Stande, wie z. B. bei einer Mauer; dieß ift aber das 


Werk der Liebe. Wenn fie nämlich die noch Bereinzelten 
innig mit einander verbindet und verfnüpft, fo macht fie 
aus ihnen eine fefte, dichtgeſchloſſene Schaar. Auch ver 
Glaube hinwiederum bewirkt dasſelbe, wenn er keine Ver— 
nünftelei eindringen läßt, Denn wie die bloße Vernunft 


* Spaltung und Schwanken erzeugt, fo gewährt der Glaube 
Feſtigkeit und Standhaftigkeit. Da nämlih Gott ung 


Wohlthaten ermwiefen bat, die jede menfchliche Vernunft 


überfteigen, fo hat er mit Recht den Glauben eingeführt. 


Kann doch unmöglich feft fein, wer dafür Vernunftbemeife 
fordert, 


Sieh nur, wie und die Vernunft bei den erhabenften 
Wahrheiten unferer Religion durbaus im Stiche läßt und 
und wir dabei lediglich auf ven Glauben angemwiefen find! 
Gott ift nirgends, und er ift überall, Mas flingt unges 
zeimter als dieß? Jeder Sat für fih birgt ein ungelöftes 
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wäre.) 


Er iſt nicht geworden, er hat ſich nicht ſelbſt erſchaffen, 
er hat keinen Anfang ſeines Daſeins. Wie will die Ver⸗ 
nunft Dieß begreifen ohne Glauben? Muß ihr Das nicht 
lächerlich eriheinen? Stößt fie da nicht auf ein unlös- 


Räͤthſel Er if nämlich demzufolge nicht an einem 
3 gibt es feinen Ort, an dem er nicht 


Drte, und anderfeit 


bares Räthſel? —* 


Wenn nun die Ewigkeit Gottes ohne Anfang und ur⸗ 
fprung, feine Unendlichkeit ohne Schranken und Grenzen 
ſolche Schwierigkeiten der Vernunft verurſacht, fo wollen 
wir ſehen, ob wir vielleicht feine Unkörperlichkeit mit der 
Bernunft zu ergründen vermögen. Gott iſt unkörperlich. 
Was ift „unkörperlih”? Nur ein bloße Wort. Denn 
der Verſtaud kann fich dabei Nichts denken, kann ſich feine 
Borftellung davon machen. Sobald er ſich nämlich eine 


Borftellung davon bildet, begibt er fih auf das natürliche 


und förperliche Gebiet; der Mund fpricht alfo zwar Das 
Wort aus, der Berftand aber weiß nicht, was es bedeutet; 
nur das Eine weiß er, daß e8 fein Körper iſt; das ift aber 
auch das Einzige. BL: 


Doch mas rede ich von Gott? Worin befleht denn 
die Unförperlichfeit ver Seele, die doch geworden, ni 


und beichränft ift? Sprih! Erkläre! Aber du wirft dazu 


wohl nicht im Stande fein. Beſteht fie aus Luft? Allein 


die Luft ift ein Körper, wenn auch fein fefter; und es läßt 
fich vielfach beweiſen, daß fie ein loderer Körper Une 


Ober aus Feuer? Allein das Feuer ift ein Körper, die, u KR 


1) Der Urtert lautet: od yYdg di) &v rönw doriv, ovde 


zönos ori zıs &v & Eorıv. Nach dem Zufammenhang muß es 
aber doch wohl heißen: & w odx Eorıw, und fo habe ic) auch) 
überjeßt. 


— 















YoRomus; Yomitien Mh. den Aoloer-Brie. 





m? Weil 
fie überall durchdringt. Wäre fie aber ein Körper, ſo müßte 
das Unförperliche räumlich gebunden fein ; folglich wäre 
fie dann von beftimmten Grenzen umfchloffen; das Be- 
grenzte findet fich nur in einer beftimmten Form; die For- 
men baben beftimmte Umriffe; bie Umtiffe fommen nur 
Körpern zu. Wie foll man fich auf der andern Seite vor 
etwas Geftaltlofem eine Vorftellung machen? Es bat weber 
Geſtalt, noch Form, noch Gepräge. Siehſt du, wie es 
dem Verſtande fchwindelt? 


h Seelenkraft dagegen etwas Unkörperliches. Marın 


0 ene göttliche Natur ift ferner unempfänglich für das 
Beböſe. Aber Gott ift doch au mit freiem Willen gut? 
Volglih wäre feine Natur dafür empfänglid. Das kann 
man aber doch unmöglich behaupten; Gott bewahre! 


Iſt er ferner mit feinem Willen ind Dafein getreten, 
oder ohne feinen Willen ? Doc auch Dieß läßt fich nicht 
annehmen, 


Era Weiter: umfaßt er das Weltall, oder nicht? Denn 
0 umfaßt er e8 nicht, fo ift er felbft begrenzt; umfaßt er eg 
aber, fo ift er feinem Wefen nah unendlich. 


WWiederum: begrenzt er fich ſelbſt? Wenn er aber fi 
elbſt begrenzt, fo ift er folgerichtig nicht ohne Anfang für 
 —  fih, Sondern nur für und. Demnach märe er nicht 
von Natur ohne Anfang. — Überall ftößt man hier auf 
Widerſprüche. Siehſt du, wie dunfel Alles ift, und 
daB es überall des Glaubens bedarf? Nur er verleiht 
Veftigfeit. 


Wollen wir indeß, wenn es euch recht ift, auf unter— 
georbnetere Punkte übergehen! Jedes Weſen bat eine 
Wirkſamkeit. Worin befteht nun bei ihm die Wirkfamfeit ? 
Etwa in einer Art von Dewegung ? Darnah wäre e8 
nicht unveränderlich; denn was in Bewegung geräth, ift 
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immerhin fich bewegen umd niemals ftil ftehen: fage mir 


"aus dem Nichts das Seiende geworden? Wie kehrt es 







unve geht es doch aus dem Zuft: 
Unbeweglichfeit in den der Bewegung über. Mag es 










aber, wie haben wir ung dieſe Bewegung zu denfen? Denn 
bei uns gibt e8 eine fiebenfache Bewegung: abwärts, aufs 
wärts, einwärts, auswärts, rechts, Links, kreisförmig; 
oder von einem andern Gefichtepunfte aus: Wahsthum, 
Abnahme, Entftehen, Vergehen, Veränderung. Allein feine 
diefer Bewegungsarten trifft bier zu, fondern feine Ber 
wegung hat Ähnlichkeit mit der des menſchlichen Geiftes. 
Doch auch dieſer Vergleich paßt nicht; Gott bewahre! Denn 
unfer Sinn wird gar mannigfah und in ungehöriger Weile 
bewegt. Bei Gott befteht die Wirkfamfeit im Wollen. Er 
will, daß alle Menfchen gut feien und felig werden. War 
rum geichieht es nicht? Zwiſchen Wollen und Wirken tft 
ein Unterfhied. Das Wollen reicht alfo zum Wirken nicht 
Hin. Wie kann nun die Schrift fagen: „Alles, was er 
will, führt er aus?“N) Und wiederum fpricht der Aus— 
fägige zu Chriftus: „Wenn du willft, fo fannft du mich 

rein machen." ®) ee 


Sol ich noch andere Fragen aufwerfen? Wie iſt 


ins Nichts zurück? Was iſt böher als der Himmel? 
Und was noh höher als Dieß? Und was abermals 

höher? Und was nach Dem wieder höher? Und fo fort 
bis ins Unendliche. Was ift tiefer als vie Erde? Das 

Meer, Und was nah diefem? Und was wiederum nad 
ber? Wenden wir ung aber nad) rechts, nach links: ber 
fteht nicht dieſelbe Schwierigfeit? 


Doch das find lauter unfihtbare Dinge. Wollt ihr, ıy. 


daß ich auf das Gebiet des Sichtbaren übergehe? aufber 
zeit eingetretene Ereignifje? Erkläre mir, wie jenes 


1) Pf. 118, 11. — 2) Matth. 8, 2. 
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Meerungeheuer ven Jonas in feinem Bauche bergen konnte, 
ohne daß er zu Grunde ging?!) Iſt pas nicht unbegreif- 
lich? Muß man darüber nicht unwillfürlich den Kopf 
ſchütteln? Wie konnte e8 den Gerechten verihonen? Wie 
kam e8, daß er nicht vor Hiße erftidte? Wie, daß er nicht 
verfaulte? Iſt e8 nämlich Schon umerflärlih, daß er in 
der Meerestiefe eriftieren konnte, fo ift e8 noch viel un 
erklärlicher, daß er im Bauche des Fiſches und bei folcher 
Hitze am Leben blieb. Denn wie holte er dort Athem ? 
Wie reichte das Athmen fir zwei lebende Wefen bin? Wie 
ſpie das Thier ihn unverfehrt wieder aus? Wie fonnte er 
no reden? Wie bei voller Belinnung bleiben und beten ? 
Sind das nicht unglaubliche Dinge? Wenn wir fie mit 
ber bloßen Vernunft prüfen, fo find fie unglaublich; legen 
‚wir aber den Maßſtab des Glaubens an, To find fie glaub- 
würdig. — Ich gehe noch einen Schritt weiter. Das Ge- 
treide vermeft im Schoße der Erde und erfteht wieder. 
Betrachte bie entgegengefeßten Wunder , von denen eine® 
das andere überbietet! Wunderbar ift es, nicht in Fäulniß 
u gerathen; ebenfo wunderbar, aus der Verweſung wieder 
zu erftehen, 
— Wo ſind Diejenigen, die nicht an die Auferſtehung 
Wake glauben wollen und fragen: „Wie foll diefer Knochen fih 
_  Ipleder mit jenem vereinigen?” und bei diefem Gegenftande 
Immer mit Fabeln um fich werfen? Sage mir, wie ift 
0 Elias auf feurigem Wagen gen Himmel gefahren? ?) Das 
* — Feuer pflegt zu verbrennen, nicht aufwärts zu führen. Wie 
Lebt er fo lange Zeit? An welchem Orte befindet er fih? 
3 Warum ift Dieß gefchehen? Wohin murde Henoch ver- 
ſetzt 22) Genießt er diefelbe Nahrung wie wir? Und was 
bhindert, daß er hienieven weilt? Oder genießt er feine 
Nahrung? Und warum wurde er entrückt? 





(by 


> 1) ©. Yon. 2. 2), 6, Iy. Kön. 2. —3) ©. Gen. 5, 24; 
Effi. 44, 16; Hebr. 11098 
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Beachte, wie Gott und allmählich erzieht! Er 
ven Henoch von der Erde hinweg; das ift nichts fo ga 
Großes. Dieß follte und auf die Entrüdung des Elias 
vorbereiten. Wiederum Schloß er den Noe in die Arche ein; 
auch das ift nichts jo gar Großes. Dieß follte ung auf 
die Einfchliegung des Propheten im Bauche des Meer- 
ungethäms vorbereiten. So waren fchon im alten Bunde 
Borläufer und Vorbilder nothwenpig. Ser 





























Gleichwie nämlih auf einer Leiter die erfte Sproſſe 
zur zweiten führt und man nicht von der erften gleich auf 
die vierte gelangen fann; wie da jede Sproife immer zur 
nächftfolgenden den Weg bahnt, und es unmöglich ift, vor 
ver erften gleich auf die zweite zu fommen: geradeſo ver 
hält fih8 auch hier. Betrachte, wie hier Zeichen auf Zei— 
hen folgen! Das Fannft du ſehen an der Leiter, melde 
Satob fhaute: Oben, beißt e8, ftand der Herr darauf; 
unterhalb aber ftiegen Engel auf und nieder. ’) Al 


Es war prophetifch verfündigt, daß der Vater einen 
Sohn habe; dieß follte geglaubt werden. Wie willft du, 
daß ich die Zeichen biefür nachweiſe? Bon oben nah 
unten? Oder von unten nah oben? Es follte erfannt” 
werben, daß er ihn leivenfchaftslos zeuge; deßhalb gebar 
auerft eine Unfruchtbare. Doch wir wollen den Flug höher 
‚wagen! Es follte geglaubt werben, daß er ihn aus fh 
ſelbſt zeuge. Wie nun? Es wird Dieß erreicht, anfänge 
Yih zwar nur matt und unflar, wiein einem Schatten- 
bilde, aber es wird doch erreicht; und im Verlaufe der 
Zeit gefhieht e8 etwas deutlicher. Aus dem Manne allein 
wird das Weib gebildet, und er bleibt vollftändig unver 
fehrt. Ferner follte für die Geburt aus einer Jungfrau 
ein untrügliches Zeichen geichehen. Da gebiert eine Un 


— — — 


1) Sei. 28, 12. 13, — 














f ‚ nicht nur einmal, fondern zwei⸗, dreimal 

noch öfter. Die Unfruhtbare ift alfo ein Vorbild ber 
Y Jungfrau; fie bahnt dem Berftande 
den Weg zum Glauben. Diefes diente hinwiederum als 
Borbild dafür, daß Gott allein zeugen könne. Wenn 
nämlich, obfhon der Mann höher fteht als das Weib, 
doch ohne fein Zuthun eine Geburt möglich it, fo Tann 
noch viel eher Derjenige, der ihn weit überrragt, aus 
fich felber zeugen. Es gibt auch noch eine andere Geburt 
[8 Vorbild der Wahrheit, unfere Wiedergeburt aus dem 
Geiſte. Für diefe ift abermals die Unfruchtbare das Vor- 
bild, daß fie nämlich nicht aus dem Geblüte erfolgt ;") 
dieſe (unfere geiftige Wiedergeburt) dient als Vorbild der 
8 göttlichen Zeugung. Die eine läßt ung erfennen, daß Gott 
leidenſchaftslos zeuge; die andere , daß er aus fich allein 
0 zeugen fünne, 











Chriſtus ift ver unumfchränfte Herr über Alles, Dieß 
follte geglaubt werden. So wird es denn auf Erden am 
Menschen gezeigt; Gott Spricht nämlih: „Laßt uns den 
Menſchen machen nad unferm Ehenbild und Gleich⸗ 
niß;“) und der Menfch wird zum Herrn über alle ver— 
nunftloſen Gefchöpfe eingefeßt. So belehtte ung Gott 
nicht durch bloße Worte, fondern durch Thatſachen. Das 
Paradies gab Aufklärung über die untergeordnete Stellung 


ber Natur und über ven Vorrang des Menfchen vor allen 
Geſchöpfen. 


Chriſtus ſollte auferſtehen; beachte nun die Menge 
155 Der Vorzeichen für ein folches Creigniß: Henoch, Elias, 
Jonas, die Fünglinge im Veuerofen, Noes Errettung aus 
der Sündfluth, die Samen, die Pflanzen, unſere eigene 

und aller Thiere Erzeugung. Weil nämlich mit ver 





1) Qgl. Zoh. 1,18. — 2) Gen. 1, 26. 


















ung Chriſti das Ganze feht und fallt 


fie unter ‚allen Wahrheiten die zahlreichſte 


Daß das ganze Weltall der göttlichen Vorſehun 
nicht entbehre, Tann man ſchon aus Dem fchließen, wa 
bei uns gefchieht. Bleibt doch Nichts bei ung ohne für 
forgende Leitung, ſondern felbft die Heerden bedürfen wi 
alles Andere ver Führung. Und daß die Welt nicht von 
felbft entftanven iſt, das beweilt die Hölle, das hat ſchon 
bewiefen die Sünpfluth zur Zeit Noes, der Feuerregen über 
Sodoma und Gomorrha, der Untergang der Agypter im 
rothen- Meere, die Ereigniffe auf dem Zuge der Iſraeliten 
durch die Wülte. Ye 


Auch der Taufe mußte Vieles vorausgehen: Alles, 
was vorbilvlih mit dem Waſſer geſchah, und unzählige 
andere Dinge, fo die entiprechenden Thatfachen im alten 
Bunde, die Heilungen im Schwernmteiche, ) die Keinigung 
des Kranken, die Sünpfluth felbft, die IJohannestaufe. 


Es follte geglaubt werden, daß Gott feinen Sohn " 
-dahingebe. Zum voraus hat Dieß ein Menſch gethban, 
Wer ift die? Der Patriarch Abraham. Und fo fünnen 
















wir, wenn wir wollen, für alle viefe Wahrheiten Vorbilder 


finden, wenn wir in der heiligen Schrift darnach ſuchen. 






Doch wir wollen ung damit nicht ermüben, fondern “2 
die angeführten uns zur Lehre dienen laffen! Bewahren 


wir einen unerſchütterlich feſten Slauben und legen wir 
einen gemiffenhaften Lebenswandel an den Tag, damit 
wir in Allem Gott unfere Dankbarkeit bezeigen und ſo 







ung würdig machen der Güter, welche Denen verheißen 


—— 


1) Bgl. Joh. 5, 2 ff. 















Sechſte Homilie, 


— — 


6. Wie ihr alfo Jeſus Chriſtus, den Her 
überfommen habt, fo wandeltinibm, 





u eingewurzelt und aufgebaut in ibm, und 
gefeſtigt im Glauben, fo wie ihr gelehrt wur- 
det, überreih an vemfelben‘) in Dankfagung 


Wiederum beruft er fich zum vorhinein auf ihr eigenes 
Zeugniß mit den Worten: „Wie ihr alfo überfommen 
habt.“ Er will fagen: Wir tragen nicht3 Fremdartiged 
inein; folglich müßt auch ihr das vermeiden. „So wan- 

delt in ihm," — venn er ift der Weg, der zum Bater 
Hinführt, — „nicht in den Engeln!" Diefer Weg führt 
nicht dahin. 





1) Nach) dem gewöhnlichen griechiſchen Texte: &v ar 
(se. 75 rloreı), Die Bulgata überſetzt nad) der Lesart: u avrd 
(se. Xguora ’nood). Ra 





























Br d. 5. feſtſtehend; nicht bald nah 
dieſer, bald nach jener Seite binneigend, fonvern „einge- 
wurzelt“. Was aber eingewurzelt ift, ändert nie feinen 
Standort. Beachte, wie bezeihnend die Ausdrüde find, 
bie er anwendet! „Und aufgebaut,” fagt er; d. h. al 
euer Sinnen und Trachten auf ihn richtend. „Und ge= 
| feftigt in ibm," d.h. an ihm fefthaltend und auf ihn 

als Fundament gegründet. Er gibt zu verftehen, daß fie 
in Verfall gerathen feien; darauf deutet nämlich der Vers 
gleich mit einem Baue bin. Denn der Glaube ift in der 
That ein Gebäude, und dazu bedarf es fomohl eines ftar- 
fen Fundamentes als eines fichern Aufbaues, Baut man 
nämlich nicht auf ficherer Grundlage, fo geräth das Ganze 
ins Weichen und Wanfen; Iegt man zwar einen fihern 
Grumd, aber ohne den Aufbau folid auszuführen, fo kann 
ſich diefer auf die Dauer nicht halten. 


So wie ihr gelehrt wurdet.“ Diefes „So wie" 
 Lüßt wiederum beutlich erfennen , daß er durchaus nichts 
Neues vorbringe, „Überreich,“ ſetzt er Hinzu, „an dem- 
felben in Dankſagung.“ Dieß iſt ja dankbaren Seelen 
eigen, nämlich nicht bloß überhaupt zu danken, ſondern in 
- überreihem Maße, mo möglich noch mehr als ihr gelernt 
habt, mit großem Wetteifer. 
8. Sehet zu, daß Niemand euch heimlich 
vderführe,. ., 
Siehſt du, wie er den Gegner ald Dieb und Fremden 
bezeichnet, der fachte fich einfchleicht? Denn er fchilvert 
ibn als bereits eindringend. Und treffend bedient er ſich 
für „beimlih verführe" ves Wortes ovlayoyur, 
Denn gleichwie wenn Jemand einen Wall untermwühlte, 
ohne daß man Etwas davon merfte, bis derſelbe einftürzt: 
So geht auch jener zu Werke, „Sehet parum zu!" Denn 


darauf arbeitet jener hin, daß er fich nicht einmal bemerk- 
lich mache. 
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Darauf ſetzt er, weil das Wort „Weltw 
ehrwürdig Klingt, erflärend hinzu ; 


und eitle Täufhung... 


Denn e8 gibt auch eine gute Art der Täufchung, wie 
fie ſchon Viele erfahren haben. Doc diefe follte man gar 
nicht Täuſchung nennen. Bon ihr Spricht Jeremias: „Du 
haft mich überredet, Herr, und ich ließ mich überreden.” 
Dergleichen verdient eben nicht einmal ven Namen „Zäus 
ſchung“. Hat ja auch Jakob feinen Vater getäufcht; und 
doch war dieß eigentlich Feine Täuſchung, ſondern lag im 
Plane Gotted. „Durch die Weltweisheit,” fagt er, 
„und eitle Täuſchung 


nad der Überlieferung der Menſchen, nad den 
Anfangsgründen ver Welt, und niht nad 
Chriſtus. 


Der Apoſtel ſtreift hier rügend die abergläubiſche Be— 
obachtung der Tage, indem er unter „ven Anfangd= 
gründen der Welt" Sonne und Mond verftebt, gleiche 
wie er ſich auch im Briefe an die Galater ausprüdte: „Wie 
mögt ihr euch wieder den ſchwachen und vürftigen Anfangs= 
gründen zumwenven?“?) Er fpricht nicht von Beobadtuns 
gen der Tage, fondern überhaupt ver gegenwärtigen Welt, 
um deren Werthlofigfeit zu zeigen. Denn ift die Welt jelber 
von feiner Bedeutung, fo find es weit mehr noch die bloßen 
Anfangsgründe verielben. — 


Nachdem er alſo zuerſt auf die vielen Wohlthaten hin⸗ 
gewieſen, die fie empfangen, auf das viele Gute, das ihnen 


1) Ser. 20, . — 2) Sal. 4, 9. 
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erſt dann bringt er ſeinen Tadel vor, 
um demſelben größeren Nachdruck zu verleihen und die Zu» 
börer zu paden. So machen e8 auch ftetg die Propheten; 
zuerft zeigen fie die Wohlthaten auf, und dann erft häufen 
lie lage auf Klage. So heißt e8 bei Iſaias: „Söhne 
habe ich gezeugt und groß gezogen ; fie aber haben mich ver- 
adtet.") So wiederum bei einem andern Propheten: 
„Mein Volk, was habe ich dir gethban? Dover womit habe 
ich dich betrübt? Oder womit bin ich dir läftig gemefen?" 2) 
So bei David, wenn er fpricht: „Ich habe dich erhört im 
Dunkel des Wetters,” ) Und wiederum: „Dffne deinen 
Mund, und ih will ihn füllen.“ *) Und überall wirft du 


88 fo finden. Ihr hättet euch alfo unter feiner Bedingung 


von Jenen verführen laſſen follen , felbft wenn ihre Be- 
hauptungen Etwas für ſich gehabt hätten; num aber müßt 
ihr, auch abgefehen von ven empfangenen Wohlthaten, euch 
vor jenen Lehren hüten, 


0 Und nidt nah Chriftus,” fagt er. Denn 
auch angenommen, viefelben ermöglichten eine Theilung in 
ber Weile, daß ihr zwei Herren zugleich dienen fünntet, 


x8 


ſelbſt dann wäre Dieß nie und nimmer ftatthaft; nun aber 
laaſſen fie euch nicht „na ch Ehriftus“ Leben, fie bringen 
end vielmehr von ihm ab, — 

ee erden er zuvor die heidnifchen Gebräuche in ihrer 





— Unhaltbarkeit gezeigt hat, erſt dann ſchafft er auch die jit= 


diihen ab. Denn ſowohl Heiden als Juden beobachteten 
‚viele Gebräuche; nur mit dem Unterfchieve, daß fich die 
Einen durch die MWeltweisheit, die Audern durch das Geſetz 
dazu beftimmen ließen. Zuerft alfo wendet er fich gegen 
Diejenige Seite, welche den ſchwereren Tadel verdient. 





DS. 1,2. — 2) Mic. 6, 3. (LXX.) — 3) Pf 80, 8. 
— 4) Ebd. 8, 11. 
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nicht nah Chriftus“? 


9. Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftis, ER 


wiefern „ 


10. und ihr ſeid inihm erfüllt, der da tft das 
Haupt jeder Fürftenwürde und Gemalt. 


Beachte, wie er mit dem gegen Diefe gerichteten Tadel IL 
die Aufftellung Jener entfräftet, indem er zuerft die Löfung 
und dann erft den Einwurf bringt. Denn eine folche Löſung 
ift unverbächtig, und der Zuhörer nimmt fie um fo lieber 
an, da fie vom Neoner nicht beabfichtigt erfcheint. Wähe 
rend er nämlich fonft fich eifrig bemüht, um nicht für über- ⸗ 
wunden zu gelten, thut ev Dieß bier nicht. — 


„Denn in ihm wohnt,“ d. h. denn in ihm wohnt 5 
Gott. Damit du aber nicht mwähneft, er fei eingefchloflen, 


wie in einem Körper, darum fett er bei: „bie ganze 


Fülle der Gottheitleibhaftig, undihr ſeid 
inihm erfüllt.“ 


Einige fagen, er nenne die Kirche erfüllt von feiner 
Gottheit, wie er an einem andern Orte fpricht: „Der 
Alles in Allem erfüllt." ) Der Ausorud „leibhaftig" 
aber bedeutet bier: „wie im Haupte ver Leib.“ Warum 
fügt er nun nicht hinzu: „welches bie Kirche it"? — 
Andere wollen die Stelle vom Vater verftanden willen, daB 
in ibm die Fülle der Gottheit wohne; aber mit Unrecht. 
Erftens, weil der Ausprud „wohnen“ nicht im eigent- 
Yihen Sinne von Gott gebraucht wird; zweitens, weil „Die 
Fülle” Nichts mehr in fich aufnehmen fann. Denn „des 
Herrn ift die Erde und ihre Fülle.“ Und wiederum 


fagt der Apoftel: „Bis die Fülle der Heiden eingegangen = | 


1) Eph. 1, 23. — 2) D. 23, k; 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VIIL Bd. 26 
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iſt.“) Das Ganze wird Fülle genannt. Was will ſodann 
der Ausdruck „leibhaftig" befagen? Wie im Haupte. 
Warum aber bringt er Dasfelbe noch einmal vor: „und 
ihr feid in ihm erfüllt"? Was bat alfo Das für 


einen Sinn? Daß ihr in Nichts ihm nachfteht. Gleichwie 


in ihm die Gottheit wohnte, fo wohnt fie auch in euch. 


Denn Paulus gibt fih immer Mühe, uns in. die Nähe 


Chrifi zu bringen, wie wenn er ſagt: „Er hat uns mit— 


auferweckt und mitverſetzt;“ ) und: „Wenn wir ausharren, 
werden wir auch mitherrſchen;““) und: „Wie wird er ung 
nicht auch mit ihm Alles Schenken?" Er nennt uns auch 
„Miterben (Ehrifti).” °) 


Die folgenden Worte beziehen ſich auf feinen hohen 
Rang: „Und er ift das Haupt jeder Fürftenwürde 


und Gewalt.” Erhaben über Alles, ver Urgrund von 


Allem, ſollte er nicht gleichen Weſens (mit dem Vater) 


‚fein? — Sodann fommt er auf die göttliche Wohlthat in 
- einer bewunderungswürdigen Weife zu fprechen, noch viel 


bewunderungswürdiger als im Briefe an die Römer. Denn 
dort fagt er: „Eine Beſchneidung des Herzens im Geifte, 
nicht im Buchitaben ;"°) hier dagegen: „in Chriftug, 


u. in dem ihr auch befhnitten wurdet mit einer 
niht von Händen gemachten Befchneidung, in 


‚der vollftänvigen Ausziehung des Leibes der 


Sünden des Fleifches, in ver Beſchneidung 
Chrifti.) 


Beate, wie nahe er ver Sache fommt! „In der 


5 en di 3% a ” Eph. 2, 6. — 3) I. Tim. 2, 12. 
— öm. 8, na em griehifhen Texte). — 5) ©. 
Röm. 8, 17. — 6) Ebd. 2, 29.” ſiſch = 

T) Nad dem griechifchen Texte. 





EIERN 


88; der Ausdruck „Ausziehung (Exöbeeı)“ allein gen te 


u 
verſteht er den früheren Lebenswandel. Beſtändig füh 












ollftändigen Ausziehung (dv EnBW), ßt 


ibm nicht. „Des Leibes der Sünden;“ var 


er Diet im Munde, und in den verfchiedenften Wendungen, 
wie er auch oben fagte: „Der ung errettet hat aus ver 
Gewalt ver Finfterniß,") „und ung, die wir völlig ent: 
fremdet waren, verföhnt hat, auf daß wir heilig und un— 
tadelhaft wären.” *) Der Sinn ift: Die Beichneidung gee 
ſchieht niht mehr mit dem Meffer, fondern in Ehriftus 
felbft; denn nicht die Hand führt, wie dort, dieſe Befchnei= 
dung aus, fondern ver heilige Geift. Er beichneidet niht 
bloß einen Theil, fondern den ganzen Menfchen. Um einen 
Leib handelt es fich hier wie dort; allein ver eine wird 
dem Fleiſche nach, der andere dem Geifte nach befchnitten; 
aber nicht wie die Juden. Denn ihr habt nicht das Fleiſch, 
Sondern die Sünden abgelegt. Wann und wo? In der 
Taufe. Und was er Befhneidung nennt, das ver- 


anfchaulicht er hinwiederum unter dem Bilde des Grabes. 


Beachte, wie er abermals auf vie Rechtfertigung übergeht! 
Er fagt: „der Sünden des Fleiſches,“ d. b. die fie 
im Fleifhe begangen hatten. Was er bier meint, über- 
Hietet die Beichneivung bei Weitem. Denn fie haben das 
Befchnittene nicht bloß weggeworfen, ſondern zerſtört und 
vernichtet. Er fährt fort: 


12. Mitihbmbegrabeninder Taufe, in wel⸗ 


chem ihr auch mitauferweckt worden Feine 


purh den Glauben an die Wirkſamkeit 
Gottes, der ihn auferwedthatponden 
Todten. 


Es ift jedoch nicht bloß vom Grabe die Rebe. Be⸗ 
achte nur feine Worte! „In welchem ihr aud mit. 


1) Kol. 1, 13. — 2) Bgl. Kol. 1, 21. 22. 
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die en Gottes, Der ihn ee h 
von den Todten.“ Er prüdt ſich ganz treffend aus. 
Das Ganze ift das Werk des Glaubens. Ihr glaubtet, 
daß Gott die Macht habe, vom Tode aufzuerweden, und 
fo wurdet ihr aufermedt. Sodann führt er auch ven 
‚Grund an, warum Die Glauben verdient: „der ihn 
auferwedt hat von den Todten.“ Er weilt nunmehr 
Bin auf die Auferftehung : 


Auch euch, die ihr einft!) todt waret pur 
Bir Übertretungen und die Borhaut eures 
Fleiſches, hat er mitbelebt mitihm, ... 


Denn von Rechtswegen waret ihr dem Tode verfallen; 
% wenn ihr aber auch geitorben wäret, ‚fo hättet ihr nicht 
ſclechthin den Tod erlitten, fonbern einen verdienten 
Tod. Beachte, wie er wiederum auf die Gnaden, deren 
fie gewürdigt wurden, mit folgenden Worten hinmeift: 


* indem er uns alle Übertretungen in Gnaden 
LH, erließ: 


14. indem er ven wider und even Sdhuld- 
brief des Geſetzes, der uns entgegen war, durch 
die Sagungen (Tois doyuaoı») auslöſchte; und 
er fchaffte ihn aus vem Wege, indem er ihn ans 
Kreuz nagelte; 


1) Im gewöhnlichen griedhifchen Texte fehlt ore. 
Sr 2) Der hl. Chryfoftomus ſetzt den bloßen Dativ, während 
ber gewöhnliche Text lautet: €v rois napanıuuaar. 











15. 
walt 
ser offen über fie triumpbirte in ſich ſelbſt. 

‚Indem er uns," heißt es, alle Übertre- 
tungen in Gnaden erlieh.” — Was für Über 
tretungen? — Die den Tod verurfachten. — Wie nun? 
Ließ er fie fortbeftehen ? — Nein, fondern er Löfchte fie 
fogar aus Er bat den Schulobrief nicht nur durch⸗ 
ftrichen, fondern ausgelöſcht, fo daß von der Schrift Nichts 
mehr zu feben if. „Dur die Sabungen, beißt 
28. — Durch was für Satungen? — Durch ven Glauben. 
Demnach reicht dazu ver Glaube hin. Er ftellt nicht Werte 
und Werke neben einander, fondern Glauben und Werke. 

Und mas weiter? Das Erlaffen wird wiederum mit 
einer Steigerung des Auspruds als ein Auslöfchen bes 
zeichnet. „Und er fhaffte ihn aus dem Wege," 

beißt es. Doch nicht einmal in diefer Weife bewahrte er 
ihn auf, fondern er zerriß ihn, „indem er ihn ans 
Kreuz nagelte; entwaffnend die Sürftenthümer 
und die Gewalten, ftellte er fie fühbnlihzur 
Schau, indem er offen über fie triumpbirtein 
ſich ſelbſt.“ — Nirgends erhebt fih die Sprahe DE 
Apoftels zu fo großartigem Schwunge wie hier. — 


a 


Siehft du, wie fehr er bemüht ift, die Vernichtung des II. 
Schulobriefes anfchaulih zu fhildern? Wir waren fommt 
und fonders der Sünde und Strafe verfallen; da nahfmer 
Selbft die Strafe auf fih und hob vadurd Sünde und 
Strafe auf. Die Strafe aber erlitt er am Kreuze. Dort 
nun beftete er den Schulobrief an; und dann zerriß er 
ihn „wie Einer, der Macht hat.“ — Was für einen 
Schuldbrief? — Entweder meint er damit, was die Jirae 


1) Matth. 7, 29. 5; x 5 













liten zu Mofes fprahen: „Alles, was Gott gefagt hat, 
wollen wir thun und befolgen;"*) oder wenn nicht Dieß, 
daß wir Gott Gehorfam fhuldig find ; oder endlich, daß: 
der Teufel den Schulobrief in Händen hatte, welchen Gott 
gegen Adam ausftellte, als ex ſprach: „An welchem Tage 
bu von dem Baume iffeft, wirft du fterben.“ ) Diefen 
Schuldbrief alfo hatte der Teufel in Händen; und Chri- 
Mus gab ihn uns nicht zurück, fondern riß ihn ſelbſt 
on: zum Zeichen, daß er die Schuld mit Freuden 
erlaſſe. 


„Entwaffnend die Fürſtenthümer und die 
Gewalten.“ Er meint damit die teuflifchen Mächte, ent 
weder weil fie wie eine Waffenrüſtung die menfhliche Natur 

umſchloſſen, oder weil Chriftus, da fie die Menſchen ftets 

- zum Salle brachten, durch feine Menfhwerdung ihnen die 
Angriffswaffen entriß. Dieß liegt in dem Ausprude: „er 
ftellte fie zur Schau." Das ift treffend gefagt. Denn 
nie wurde der Teufel fo empfindlich gedemüthigt wie da— 
mals. Während er ſich nämlich Ihon Hoffnung machte, 
Chriſtus felbft in feine Gewalt zu befommen, büßte er fo= 
gar alle Diejenigen ein, deren er ſich bisher bemächtigt 
hatte: al8 ver Leib des Gottmenſchen ans Kreuz gefhlagen 
wurde, da ftanden die Todten auf. Damals erlitt der 
Zeufel eine vollftändige Niederlage, indem er von jenem 
todten Leichnam den Topesftoß empfing. Und gleichwie 
ein Athlet, der bereits feinen Gegner getroffen zu haben 
wähnt, ſelbſt von ihm einen tödtlichen Schlagerhält: gerade 
To zeigt fich bier deutlich, daß vie Zuverſicht, mit welcher 
Chriſtus in den Tod ging, den Teufel mit Schmach und 
Schande bevedte. Hätte doch diefer, wenn e8 ihm möglich 
geweſen wäre, Alles aufgeboten, um bie Menſchen zu über- 





0 reben, er fei nicht geftorben. Denn für feine Auferftehung 
er fonnte die ganze Folgezeit als Beweis dienen, für feinen 
Be 1) Exod. 24, 3. — 2) Gen. 2, 17, 
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Tod aber Hätte es auß er dem damaligen Zeitpunkte feinen 
andern mehr gegeben: deßwegen ftarb er öffentlich wor Aller 
Augen, ftand aber nicht öffentlih auf, weil er wußte, daß 


die Zufunft die Wahrheit bezeugen würde. Daß er näm- 


lich im Angefichte ver ganzen Welt, gleich der Schlange 


erhöht, am Kreuzesholze ven Opfertod ftarb, ?) das ift das 
Wunderbare. Denn was hat der Teufel nicht aufgeboten, 


daß er heimlich fterben follte? Höre, was Pilatus fpricht: 


„Nehmt ihr ihn und Freuzigt ihn! Denn ich finde an ihm 
keine Schuld.” Und wiererum riefen die Juden ihm zu: 


„Wenn du Gottes Sohn bift, fo fteige herab vom Kreuze!” ®) 
Nahdem nun Chriftus fih zum Tode hatte verwunden 


laffen, ohne herabzufteigen, ließ er lich aus demfelben Grunde 


auch dem Grabe übergeben. Denn er hätte allervings 


fogleich auferftehen können; allein e8 war ihın um bie Be— Y 
glaubigung der Thatſache feines Todes zu thun. Wenn es 


fih um einen gewöhnlichen Todesfall handelte, fo fünnte 
man nun freilich eine bloße Ohnmacht annehmen; bier aber 
Hilft ſelbſt dieſe Ausfluht Nichts. Denn fogar die Sol- 
daten zerfchmetterten ihm nicht, wie den beiden andern, bie 
Gebeine, damit offenbar würde, daß er wirflich todt fei. 
Bekannt find auch Diejenigen, die feinen Leichnam beftattet 


haben. Deßwegen verlienelten auch die Juden felbft ven Sr 


Srabftein und ließen ihn dur) Soldaten bewachen.) Denn 
vor Allem fam es darauf an, daß die Thatfache feines 
Todes nicht heimlich vwertufcht werde. Und fo wurde fie 
gerade von den Feinden, von den Juden, bezeugt. Höre, 
wie fie fih an Pilatus menden mit ven Worten: „ALS jener 
Berführer noch am Leben war, hat er gefagt: Nach drei 


Tagen werde ich auferftehen. Befiehl alfo, daß das Grab 


von Soldaten bewacht werde!"®) Und Dieß geihah aud, 
nachdem fie feldft das Grab verfiegelt hatten. Höre ferner, 


1) Bol. Joh. 3, 14. — 2) Ebd. 19,6. — 3) Matt, 27,40. 


— 4) Bgl. ebend. 27, 66. — 5) Vgl. ebend. 27, 63. 64. 



















X x 
= 





‚wie fie Dieß auch fpäter zugeftehen ‚ (indem fie zu dem 
Apofteln ſprechen: „Ihr wollt auf ung ‚bringen das Blut 
dieſes Menſchen.“ ) Selbſt auf der Art feines Todes, auf 
dem Kreuze, ließ er die Schmad nicht haften. Weil 
nämlich die Engel nichts Derartiges gelitten haben, veß- 
wegen thut er zu diefem Zwecke Alles, um zu zeigen, daß 
ex durch feinen Tod Großartiges geleiftet habe, Denn er 
beſtand gleichlam einen Zweikampf: der Tod traf Chriftus ; 
Chriſtus aber, vom Tode getroffen, erlegte ihn nachher 
gänzlich. Durch einen todten Leichnam wurde Derjenige 
vernichtet, dem eine immerwährende Dauer beichieden ſchien; 
und bie ganze Welt war Zeuge diefes Schaufpiels. Und 
mas eben das Wunderbare ift, er übertrug Dieß feinem 
Andern. Aber dadurch entftand wieder ein neuer Schuld⸗ 
brief, verfchieden von dem früheren. 





Seht nun zu, daß wir nicht diefem zufolge verurtheilt 
werden, nachdem wir verfichert haben: „Wir widerfagen 
(anozuooouev) dem Satan“ und: „Wir Schließen uns 
(owrrsooouer) dir an, Chriftus!" Nichtiger indeß dürfte 
man dieß ein Buͤndniß nennen, als einen Schulohrief. 
Denn ein Schuldbrief hat die Wirkung, daß man für die 
Abbzahlung der ſchuldigen Summe haftbar wird. Dieſes 
WVerhältniß aber trägt den Charakter eines Bündniſſes; 
88 enthält feine Strafbeftimmung und beſagt nicht: „Wenn 
Dieß geſchieht“ oder: „Wenn Dieß nicht geſchieht.“ So 
ſprach Moſes, als er das Blut de8 Bundes umher— 
ſprengte,“) und Gott verhieß ewiges Leben. All das ift 
ein Bündniß: dort zwifchen Herr und Knecht, bier zwifchen 
Freund umd PSreund. Dort heifit eg ſogleich mit einer 
0 Drohung: „Un welchem Tage du davon iffeft, wirft dur 
fterben;"®) hier findet fich nichtg Derartiges. Nacktheit 
iſt bier wie dort vorhanden. Allein dort wurde der Menſch 





1) Apoftelg. 5, 28. — 2) ©. Exod. 24. — 3) Gen. 2, 17. 




















nad) der Sünde nadt, weil er gefündigt hatte; hier 
gegen wird er nadt, um von der Sünde befreit zu we 
ven. Damals zog der Menfch die Herrlichkeit aus, 


mit 
der er beffeivet war; jett zieht er ven alten Menſchen 
aus, und ehe er ins Taufbad ſteigt, zieht er ihn ſo leich 
aus, wie die Kleider. Er wird geſalbt, den Wettkämpfern 
gleich, welche in die Arena treten wollen. Denn auf ein⸗ 


mal wird er wiedergeboren, nicht wie der erſte Menſch, 


der allmählich gebildet wurde, fonvern auf der Stelle, 
Die Salbung wird nicht, wie bei den Prieftern des alten 


Bundes, bloß am Haupte vorgenommen , fondern erftredt 


fih viel weiter. Dort wurde nur das Haupt, Das rechte ; 
Ohr und die Hand gefalbt, um zum Gehorfam und zu 


guten Werfen anzufpornen; bier Dagegen wird der ganze 


Leib gefalbt. Denn da kommt der Menſch nicht bloß, um. 


fih unterrichten zu laffen, fondern um zu vingen und une 
abläfjig im Kampfe fih zu üben. Eine gänzlibhe Neu— 
ſchaffung findet mit ihm ftatt. Sobald er nämlich feinen 
Glauben an ein ewiges Leben befennt, fo befennt er damit 
zugleich ein neues Gefchöpf zu fein. 


Gott nahm Staub von der Erde und bildete ven Men 
ſchen; ) nunmehr nimmt er dazu nicht mehr Staub, fon- 
dern den heiligen Geift. Durch diefen wird der Menſch 
gebildet, durch diefen ausgeftaltet, gleichwie Chriftus felbft 


im Schoße der Jungfrau. Hier handelt es fih nicht um 


eine Verſetzung ins Paradies, Sondern in den Himmel. 
Denn du darfft nicht glauben, daß er auf Erden wohne, 
weil er die Erde unter den Füßen hat. Dort im Himmel 
bat er feine Heimath; dort gefchieht Dieß in Mitte der 
Engel. Dort oben nimmt Gott deine Seele auf, dort 


oben wandelt er fie um und ftellt dich neben feinen könig⸗ e 


lichen Thron. Der neue Menſch wird gebildet im Waſſer 


und empfängt den Geift, der in ihm die Stelle ver Geele x 


1) Sen. 3,7. 
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vertritt (avziyuyo» nveöua), Nachdem er aber gebildet 


iſt, führt Gott nicht die Thiere vor ihn bin, fondern die 


Dämonen und ven Fürften verfelben, und ſpricht: „Tretet 
auf Schlangen und Sforpione!" i) Da heißt esnicht: „Laffer 
und den Menfchen machen nach unferm Chenbild und 


Gleichniß!“) fondern wie? „Ex gibt ihnen Macht, Kinder 
Gottes zu werden, die nicht aus dem Geblüte, fondern aus 
Gott geboren find,“ ®) 


Sodann mirft du, damit du nicht auf die Schlange 


bören follft, ſogleich gelehrt zu fprechen: „Ich widerſage 


bir,“ was gleichbedeutend ift mit: „sh will von dir Nichts 
hören.“ Damit fie dich aber nicht durch Andere fange, fo 
folgen darauf die Worte: „und deiner Pracht, und deinen: 
Dienfte, und teinen Engeln,“ Gott hat dem wiederge— 
bornen Menfhen nicht mehr die Aufgabe geftellt , das 


Paradies zu hüten, fondern im Himmel zumandeln. Denn 


unmittelbar nachdem er aus dem Taufbade geftiegen tft, 
Ipricht er diefe Worte: „Water unfer, der du bift in dem 


Himmel, dein Wille gefchehe, mie im Himmel, alfo au 


auf Erden!" Das Kind fällt nicht aufs Angefiht. Du 
ftehit feinen Baum, feine Duelle, ſondern alsbald umfängit 
du den Herrn ſelbſt, nimmft feinen Leib in dir auf, ver— 


g einigft dich aufs Innigfte mit jenem Leibe, der in des 
Simmels Höhen thront, wo dem Teufel der Zutritt un- 


- z möglich ift. Da gibt e8 fein Weib, an das er fich heran— 








ſchleichen und das er als ven Ihmwächeren Theil verführen 
fönnte. Denn da ift, wie die Schrift lagt, „nicht Mann 
no Weib.") Wenn du nicht zu ihm herabfteigft, fo kann 
er den Drt, wo du bift, nicht erreichen. Du befindeft dich 
ja im Himmel; der Himmel aber ift dem Teufel unzugäng« 
ih. Der Himmel hat feinen Baum ter Erfenntniß des 
Guten und Böfen, fondern nur den Baum des Lebens, 





1) Bgl. Luft, 10, 19. — 2) Gen. 1, 26. — 3) Bgl. Joh. 
1, 12. 13. — %) Matth. 6, 9. 10. — 5) Cal. 3, 28. R 
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Da — nicht mehr das Weib — deiner Seite enorme 
ſondern da find wir alle Eins aus der Seite Chriſti. Wenn 
Diejenigen, die von Menſchen gefalbt worden find, Nichts 
von Schlangen zu leiden haben, fo wirft auch du Nicht 
befahren, fobald du gefalbt worden bift, auf daß du i— 
Stande feieft, die Schlange zu bewältigen, und zu einen 
„zu treten auf Schlangen und Skforpione.” ?) 2 


Allein im Verhältniß zur Größe der empfangenen Ss 
den fteht auch die Größe der uns drohenden Strafe. Wer 
des Paradiefes verluftig geworden ift, darf nicht im Anger 
fihte des Paradieſes wohnen, noch fünnen wir dahin zurück— 
fehren, von wo wir vertrieben worden find; fondern was 
wartet unfer nachher? Die Hölle und ver Wurm, der nie 
ftirbt. Doch Gott verhüte, daß Jemand von ung diefer. 
Strafe verfalle! Wir wollen vielmehr in tugenphaften 
Lebenswandel uns beitreben, nur feinen heiligen Willen zu 
tun! Suchen wir Gott wohlzugefallen, damit wir im 
Stande feien, von der Züchtigung verfchont zu bleiben und 
der ewigen Seligfeit theilhaftig zur werden, durch die Gnade 
und Menfchenfreundiichfeit unfers Herrn Jeſus Chriftus, 
mit welchem dem Vater gleichwie dem heiligen Geifte Serr- 
lichkeit, Macht und Ehre fer, jeßt und allezeit und von 
Emigfeit zu Emigfeit. Amen. 


1) Bgl. Luk. 10, 19. — Im obiger Nutanwendung nimmt 
Chryfoftomus Bezug auf die Taufliturgie der Griechen, in wel=- 
her fih am die Losfagung dom Satan und feinen Werfen jofort 
die feierlihe „Zufage an Chriſtus“ anſchließt. Die Olfalbung 
findet dort am ganzen Leibe oder doc am mehreren Gliedern 
defjelben ftatt, und folange regelmäßig nur Erwachſene getauft 
wurden, beteten diejelben zum erſten Mal beim Herauffteigeit 2%) 
aus dem Taufbrunnen das „Vater unfer“ und empfingen bei 
der nachfolgenden Opferfeier" die erfte heilige Kommunion. 


— * — 









umeudridten wegen 


€ " Trank oder in Betreff 
eines Fefttagesodereines Neumondes oder 
re ber Sabbate, 


Te welde nur ein Schatten des Zukünf— 
tigen find, der Körper aberift Ehrifti. 


ItinDemuthund Engeldienft, fi ver⸗ 
eigend zu Dem, wasef nicht geſehen hat, 

ndlos aufgeblafen von dem Sinne ſeines 
Br Fleiſches, 


9. und der ſich nicht hältandas Haupt, von 
welchem der ganze Leib, durch Gelenke und 


1 sufammengefügt, 
beranwädft zum Wahsthume Gottes, 


Nachdem er zuerft durch die räthſelhafte Andeutung: 
Sehet zu daß Niemand euch heimlich verführe nach der 












Überfieferung der Menfchen,“ ) ebenfo weiter oben: „Die- 


ſes aber fage ih, damit Niemand euch betrüge durch ver- 
führerifche even“ ) vie Seele befangen und nachdenklich 
gemacht, nachdem er ſodann durch die dazwiſchengeſtellte 

Schilderung der göttlichen Wohlthaten diefen Eindrud noch 
verftärft hat: erft dann läßt er darauf die Zurechtweifung 
folgen in ven Worten: Niemand folldarumeundh 
ribten wegen Speife oder wegen Tranf 
oderin Betreff eines Fefttagesodereined 






Neumondes oder der Sabbate.“ 


Siehſt du, wie wenig er darauf gibt? Wenn ihr ſolch 


erhabener Gnaden theilhaftig geworben ſeid, will er fagen, 


wozu bindet ihr euch dann an dieſe Kleinigkeiten? Und 


um dieſelben als durchaus unbedeutend zu bezeichnen, bee 
dient er fi der Wendung: „oderin Betreffeines. 
Fefttages." Behielten fie ja doch nicht alles Frühere 
bei. „Dder eines Neumondes oderder Sab- 
bate.“ Er fagt nicht: „Beobachtet fie alfo nicht mehr!" 


fondern: „Niemandpfolleud rihten!* Er läßt 
erfennen,, daß fie diefelben übertraten und abfhafften, 
richtet aber feine Rüge gegen Anvere. „Kehrt euch nicht 
an Diejenigen, die euch richten !* will er fagen. Doc audy 
Dieß Äpricht er nicht aus; er verhandelt bloß mit Jenen, 
ohne ihnen Schweigen zu gebieten: „Ihr dürft darüber 
nicht richten !" Er geht indeß darauf nicht näher ein. Er 
fagt nicht: „wegen des einen oder Unreinen,“ nicht: 
„wegen des Kaubhüttenfeftes, ver ungeläuerten Brode und 
wegen Pfingſten,“ fondern: „in Betreffeines Feſt— 
tages.” Denn fie wagten e8 nicht, das Ganze zu beob= 


achten; und wenn fie e8 beobachteten, nicht in der Weile, er 
daß fie die Feier ftrenge einhielten. Mit vem Ausorud 
„in Betreff (E uege)“ gibt er zu verftehen, daß das 


1) Rot. 2,8. — 2) Ebd. 2, 4. 
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Meifte bereits abgeſchafft ſen Denn wenn ſie auch den 
Sabbat hielten, fo geſchah es doch nicht mit peinlicher Ge» 
nauigfeit. 


Welche nur ein Schatten des Zufünf« 
tigen find,“ nämlich des neuen Bundes. „Der Kör—⸗ 
per aberift Chrifti.“ Die Einen nun halten die Worte: 


„co ÖE omue Xgioroö“ in diefer Weife auseinander: „der 


 Körperaber ift CHrifti,“ d.h. die Wirklichkeit iſ 


in Chriftus eingetreten; die Andern dagegen nehmen fie 
mit dem Folgenden zufammen: „ro owue Xguzov undels 
öuäs xorußgaßevirn — um den Leib Chrifti bringe 
euh Niemand," d. h. Niemand betrüge euch darum. 
Der Ausdrud „waroßgaßsvghan“ wird nämlich gebraucht, 


wenn der Kampfpreis (To Boußsiov) nicht dem wirklichen 


Sieger, fondern einem Andern zuerkannt wird, wenn ber 
Sieger um feinen Preis ſchmählich geprellt wird.) Du 
ftehft hoch über dem Teufel und der Sünde; warum bes 
gibft du dich wieder unter da8 Joh der Sünde? Aus die⸗ 


dem Grunde fagte er, daß ein Solder „verpflichtet ift, das 
ganze Geſetz zu halten;“) und wiederum: „Dat fich etwa 


ChHriftus als Diener der Sunde erwiefen ?"?) Go ſprach 
er fih im Briefe an die Salater aus, 


Da er fie nun mit Unmuth erfüllt hat durch die Worte: 


Br „Niemand verurtheile euch!” hebt er jetzt an: 
„derfih gefälltin Demuth und Engelvienft, 


ſich verfteigend zu Dem, was er nicht geſehen 
bat, grundlos aufgeblaſen von dem Sinne 
ſeines Fleiſches.“ — Wiefo „in Demuth“? Ober 


wie fo „aufgeblafen’? — Damit erklärt er, daß das 
Ganze lediglich auf Eitelfeit hinauslaufe, — Was ſoll aber 


1) Nach der Legart: örav enmosach. 
2) ©al. 5, 3. — 3) Gal. 2, 17. 








dieſe Ausführung überhaupt, ‚beventen? — Es gab — 
Leute, welche behaupteten, wir dürften nicht durch Chriftus _ 


mit Gott in Verbindung treten, fondern nur durch Ver- 
mittelung der Engel; jener Weg ſei für ung viel zu ere 
haben, als daß wir ihn einfhlagen könnten. Deßhalb er— 
ſchöpft fih Paulus in allen möglichen Wendungen, um 
feine Lehre von Chriſtus nach allen Seiten hin zu beleuch- 

ten: daß wir duch das Blut feines Kreuzes verföhnt 
worden find, ‘) daß er für uns gelitten, daß er ung geliebt 


hat. Und gerade dadurch mußten fie ſich wieder recht ge- BR. 
troffen fühlen. Er fpriht nicht von einem „Hinführen gu 


Gott durch die Engel — no000ywyn»)", ſondern von einem 
„Engel dienft (Ienoxsior)". — „Sid verfteigend * 
zu Dem,wasernidt gefehen bat." Ohne näm⸗ 
lich je Engel gefehen zu haben, thut ein Solcer, als hätte 
er fie Schon gelehen. Deßwegen fagter: „Aufgeblafen 
von vem Sinne feines Fleiſches — grund- 
108.“ Denn worüber er aufgeblafen ift, das ift ja nicht ein» 
mal eine thatfächlihe Wahrheit, fondern bloß eine aufge- 
ftellte Behauptung. Dabei kleidet er fich nody in das Ge— 
wand der Demuth. Der Apoftel wollte gleichfam fagen: 
Diefes menschliche Vernünfteln verräth einen ——— 
Sinn, keinen geiſtlichen. Er fährt fort: 


„Und der ſich nicht hält an das Haupt, 
von welchem der ganze Leib..." Das beißt: 
Dem Haupte verdanft der Leib fein Dafein und Wohl- 
befinden. Wie magit du alfo das Haupt aufgeben und dich 
an die Glieder halten ? Sobald du dich von ihm trennft, 
bift du verloren. „Bon welchem der ganzeLeib.“ 
beißt e8. Alle ohne Ausnahme, ift der Sinn, haben von 
dorther nicht nur das Leben, ſondern auch die organische 


1) Bgl. Kor. 1, 20. 












Verbindung. Die ganze Kirche erfreut ſich Tebensvollen 
Wachsthums, fo lange fie mit dem Haupte verbunden 
bleibt. Denn da herrſcht keineswegs die Leidenſchaft des 
Sochmuths und der Eitelkeit, die Erfindung menf licher Ein⸗ 
bildungsfraft. — Beachte, der Ausprud: „von weldem” 
bezieht fih auf den Sohn. — „++. duch Gelenke 
und Bänder,” heißt es weiter, „ausgeftattetund 
zufammengefügt, beranwädft zum Wads- 
thume Gottes“ Er meint vas Wachsthum nad; 
hen ne Gottes, in Folge eines vollfommenen Lebeng- 
wandels. 


— 

ke 

20. Wennihralſo mit Chriſtus abgeſtorben 
N — « ſeid 242 

= 0 ,Dieß fegt er in die Mitte und das Stärfere zu beiden 


Seiten. „Wennibrmit Chriſtus abgeftorbenjeid,* 
fagtier;, 


Br: ben Anfangsgründen der Welt,) warum laßt 
 threud, alslebtetihrinver Welt, Borfgriften 
— maden??) 


x Nah ftreng logiſcher Folge erwartet man eigentlich 
ben Nachfag: „Warum macht ihr euch, als lebtet ihr noch 
darin, von diefen Anfangsgründen abhängig ?“ Doch er 
läßt Dieß meg; und wie fährt er fort ? 





21. Rühre nidt an, koſte nicht, tafte 
nihtan!? — 


— 1) Vulgata: „dieſer Welt,“ 
= 2) Joyuarilsode. Bulgata : „decernitig®, 
5 3) Die Bulgata fett hier überall der Plural. 


——— 


2. 


ihr euch num den Anfangsgründen ‚ den Gebräuchen der 
Welt unterwerfen? Un fchau, wie er fie lücherlih macht! 
„Rühre nicht an, koſte nicht, tafte nicht an!" — als fein 
die Dinge, deren fie fich enthielten, weiß Gott von welder 
Wichtigkeit. „Was alles zu Grunde gebt durh 
ven Gebrauch.“ Damit ftellt er die Aufgeblafenheit fo 
Vieler als gänzlich unbegründet hin; dann fügt er noch 


Menfchen“ — Was ſagſt du da? — Wenn dudihauh 
auf das Geſetz berufft, To hat vasfelbe jegt, nachdem feine 
Zeit vorüber ift, nur mehr den Werth einer menfhlihen 
Lehre. Oder er bedient fich diefer Sprache, meil fie das 
Geſetz entitellten; oder er verfteht darunter die heidnifchen 
—— Das Ganze, fagt er, ilt lediglich Menfchene 
agung 


in felbftbeliebtem Gottesvienft und Demuth 
und Kihtfhonung des Leibes, nit in einiger 


Wahrheit. Daher müſſen wir e8 verabfcheuen, felbft wenn 
e8 einen Schein „von Weisheit" hat. Mancher nämlich 














was. re re — — 
——— 9 — nach den Borfhriftenun 
Lehren der Menſchen. 


Ihr gehört nicht der Welt an, ift ver Sinn; wie — 11.8 


„Nach, den Borfhriften und Kehren ver 


23. Was zwar einen Schein von Weisheit hat 


Ehre zur Sättigung des Fleiſches — 
„Schein,“ ſagt er, ohne Wirklichkeit, alſo auch ohne 


ſcheint fromm und beſcheiden zu fein und den Leib zu vrr 
achten, während in Wirklichkeit das Gegentheil der Tal 

„Richt in einiger Ehre zur Sättigung des 
Fleiſches.“ Denn Gott hat dem Leibe dus Recht auf 


1) Die Bulgata überfegt: „ipso usu.“ 
Chryjoftomus’ ausgew. Schriften. VIIL Bd. 97 









Echre gegeben; fie aber geben mit demfelben um, al 
vbührte ihm gar feine Rückſicht. So weiß der Apoftel 












nung „Ehre” anzuwenden. Er will fagen: Sie entehren 
das Fleiſch, indem fie e8 berauben, ihm feine Befugnik 
entreißen und nicht willig ihm fein Recht einräumen. Gott 
hat dem Zleifche Anspruch auf Ehre verliehen, 


Ray. II. 


U Wennibrnun ni Chriftusauferftanden 
ki ed, 0a 


Er bringt fie nunmehr mit dem Auferftandenen in 
Verbindung, nachdem er oben den Tod Chrifti aufs Nach— 
brüdlichfte betont hat. Deßwegen fagt er: „Wennihr 
nun mit Chriftus auferftanden feid, 


AR 


fo ſuchet, was oben iſt ... 


Dort gibt es feine abergläubifche Beobachtung mehr. 
»Suchet, was oben ift, 


“ 


00 Wo Chriftusift, zur Rechten Gottes figent. 


Geſinnung fucht er ihnen einzuflößen! Es genügt ihm 
nicht, zu fagen: „was oben ift,“ nicht: „wo Chriftus 
iſt,“ Sondern er ſetzt noch hinzu: „zur Rechten Gottes 
ligend." Bon dort — legt er nahe, follen fie fortan 
nicht mehr auf die Erde ſchauen: - 


2. Was obenift, finnet, nihtwas auf der 
Erde iſt! 





ge⸗ 
n wenn. ” 
es fih um eine Glaubenslehre handelt, darauf die Bezeih- 






Ach, wohin erhebt er doch unfern Geift! Welch hohe 
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8. De nnibrfeid geſtorben, und euer Le 
—  iftverborgen mit Chriftusin Gott. 





4+ Wenn Chriftus wird offenbar werben 
euerteben, dann werdet au ihr mitibm 
offenbar wervdenin Herrlichkeit. 


Nicht dieſes (irdiiche) Leben, will er fagen, ift euer 
(wahres) Leben; euer Leben ift ein ganz anderes. Schon 
will er fie mit aller Gewalt in ven Himmel verfeßen und 
ift eifrig bemüht zu zeigen, daß fie dort oben wohnen und 
der Welt abgeftorben fein, um aus beiten Gründen für 
fie Die Forderung abzuleiten, fie ſollten nicht das Irdifhe 
ſuchen: Wenn ihr nämlich der Welt abgeftorben fein, ff 
dürft ihr nicht fuchen, was hienieden ift; wenn ihr dort. 
oben ſeid, fo dürft ihr e8 gleichfalls nicht. Chriftus zeigt 
fih nicht mehr hienieden; folglich auch euer Leben nicht. 
Es ift in Gott bort oben. Wie nın? Wann werden wir 
leben? „Wenn Chriftus wird offenbar werden, 
euer Leben,“ dann fuchet die Herrlichkeit, dann das 
Leben, dann die Luft! Solche Erwägungen find von vorne 
berein dazu angethan, fie von der MWeichlichkeit und Be: 
quemlichkeitsliebe abzubringen. Paulus bat e8 fo in feiner 
Gewohnheit, von der Darlegung eines Punftes wie mit 
einem Sprunge auf einen andern überzugehen ; wie er 3.8. 
von Denen fpricht, die ihr eigenes Abenpmahl beim Effen 
vorwegnehmen, ') und dann mit einem Male auf die Feier 
der heiligen ©eheimniffe zu reden kommt.) Die Rüge 
macht nämlich einen gewaltigen Eindruck, wenn fie unver: 
hofft ertheilt wird. — 


Es ift vor euch verborgen, fagt er. „Dann wer- 
det audh ihr mit ihm offenbar werden;“ jegtalfo 


1) I. Kor. 11, 20 ff. — 2) Ebd. 11, 23 ff. 








erſcheint ihr noch nicht. Beachte, wie er fie in den Himmel 


——— 
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ſelbſt verfegt! Denn mie fchon gefagt, er bemüht fich ſtets 
zu zeigen, daß fie im Befite ber nämlichen Güter feien 


‚wie Chriftus; und durch alle feine Briefe zieht fih das 


Beſtreben, ven Nachweis zu liefern , daß fie in Allem mit 


mit ihn gleichen Antheil haben. Deßhalb gebraucht er das 


Bild von Haupt und Leib und bietet Alles auf, diefe Wahr- 
beit dem Berftändniffe nahezubringen. 


Wenn wir alfo dann offenbar werben ‚To wollen wir 


Bi — uns nicht betrüben, wenn wir jetzt keine Ehre genießen! 


Wenn dieſes Leben nicht als Leben gelten kann, ſondern 


wenn unſer Leben verborgen ift, fo müffen wir wie Todte 


dieſes Leben Hinbringen. „Dann werdet aud ihr,” 
heißt e8, „mit ihm offenbar werden in Herrlid= 
keit.“ Nicht umfonft fagt er: „en Herrlichkeit.” Iſt 
ja auch die Perle verborgen, fo lange fie in der Mufchel 


rxuht. Mögen wir daher befehimpft werden oder mas immer 
‚zu leiven haben: betrüben wir uns nicht darüber! Diefes 


Leben ift ja nicht unfer Leben; auf Exven find wir nur. 


Pilger und Sremdlinge.) „Denn ihr feiv geftorben,” 


beißt e8. Wer wäre fo thöriht, dem todten, dem begra= 
benen Leichnam Sklaven zu kaufen over Paläſte zu bauen 
oder foftbare Gemänder anzufhaffen? Sein Menſch; feien 
es alfo auh wir nicht! Gleichwie wir einzig und allein 


darauf bedacht find, daß der Leichnam nicht nackt ſei, ſo 


laßt uns auch hienieden nur auf Eines bedacht fein! Be— 
graben ift unfer erſter Menfch, begraben nicht in der Erde, 
jondern im Waffer, indem nicht der Tod ihn vernichtete, 
fondern Derjenige, ver den Top vernichtet hat, und ihn 
begrub nicht nach dem Gefege der Natur, fondern durch 
fein Machtgebot, das ftärter ift als vie Natur, Denn die 
Wirkung der Natur kann möglicher Weife aufgehoben 





1) gl. Sebr. 11, 18, 
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werben, bie Wirkung feines Machtgebotes aber nie und 


nimmer. Es gibt nichts Geligeres als dieſes Begräbniß, 


worüber fih Alle freuen, Engel und Menichen, und der 
‚Herr der Engel. Bei dieſem Begräbniß bedarf es feiner 
Gewänver, feines Sarges, überhaupt Nichts der Art. 
Willſt du das Vorbild fehen? Ich verweife dich auf ven 
Schwenmteih, wo ein Anderer begraben wurde, ein An 
derer auferſtand. ) Im rothen Meere fanden die Naypter 
ihren Untergang, die Iſraeliten aber gingen aus demfelben 





unverfehrt hervor.) Ia, ein und diefelbe Sadıe ift das 


Grab des Einen und die Mutter des Andern. 


Wundere dih nicht, wenn in der Taufe eine Neu— un 
bildung und eine Zerftörung ftattfindet! Denn fage mir, 
iſt die Auflöfung nicht das Gegentheil der Verbindung? 


Das leuchtet wohl Jedem ein. Diefe Wirkung hat das 


Feuer; während es nämlich das Wachs auflöft und ver— 


zehrt, läßt e8 die in der Erde enthaltenen Metalltheile — 


zuſammenſchmelzen und zu Gold werden. Gerade ſo ver— 
hält ſichs auch hier: indem die Macht des Feuers das 
Wachsbild vernichtet, fördert ſie ſtatt deſſen ein goldenes 


zu Tage. Denn in der That find wir vor der Taufe dem 


Zehme, nach derfelben aber dem Golde gleih. Woraus 
geht Dieß Kar hervor? Höre den Ausspruch des Apoſtels: 
„Der erfte Menſch aus Erde ift irbifch, der zweite Menfch 
vom Himmel ift bimmlifch."*) Ich habe ven Abftand nur 
fo groß angegeben, al8 er zwilchen Lehm und Golp befteht ; 
ich finde aber, daß der Unterfchien zwiſchen dem bimmlifchen 
und irdifhen Menfchen weit größer ift. Der Abitand 
zwiſchen Lehm und Gold ift nicht fo bedeutend, als zwifchen 


Irdifchem und Himmlifhen. Wir waren von Wachs und ER 


Lehm. Denn wir ließen und dur die Ylamme der Ber 
gierlichfeit wiel leichter verzehren, al8 das Wachs im Feuer 


1) ©. 30h. 5. — 2) ©. Exod. 14. — 3) I Kor. 15, 47. 
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und die nächfte beſte Verſuchung konnte und weit 
leichter zerbrechen, al8 der Stein den Thon. a 


_ Bir wollen, wenn e8 euch beliebt, von dem früherer 


Leben eine Schilderung entwerfen, ob da nicht Alles gleich⸗ 
ſam Erde und Waſſer war: hin— und herfluthend, dem 
Flugſande ähnlich, unſtät und zerfahren. Ja, wenn es 
euch recht iſt, fo wollen wir von ber Vergangenheit ab- 
ſehen und vielmehr die Gegenwart einer Prüfung unter= 


ziehen, ob wir nicht finden werben , daß alle Dinge dem 
Flugſande undivem Waffer gleichen. 


Denn was fol ich va nennen? Amt und Machtſtel⸗ 


lung? Scheint doch im gegenwärtigen Leben Nichts be— 


neidenswerther zu ſein als Dieß. Allein man wird finden, 
daß eher noch der aufgewirbelte Staub in der Luft feften 


Beſtand hat, als das Genannte; zumal heutzutage. Denn 
wovon find ſolche Leute abhängig? Bon ihren Lieblingen, 
don den Höflingen (eivorgoss), von Denen, die für Geld 
Alles thun, von der Bolfswuth, von dem Unwillen ter 
Maͤchtigeren. Der geftern noch hoch zu Gerichte faß, der 
durch Herolde mit lauter Stimme feine Befehle ausrufen 
ließ, dem Schaaren von Dienern vorangingen und Platz 
machten, wenn er fich öffentlich zeigte: der ift heute ein 
- gewöhnlicher und unbedeutender Menſch, jener ganzen Herr- 
lichkeit beraubt und entkleidet, gleich dem vom Winde auf- 
gewirbelten Staube, gleich der vorübergefpülten Welle. ?) 


- 1) Wahrfcheinlich bezieht fich diefe Stelle auf den Eunuchen 
Eutropius, der als Günftling des Kaifers Arkadius feit 395 


228 die Regierung geführt hatte und 399 gejtürzt wurde. Um fein 


Leben zu retten, flüchtete er im eine Kirche und fuchte den Schuts 
des don ihm feindlich behandelten Patriarchen Chryfoftomus. 
Er follte das Leben behalten und für immer nad) Cypern ver— 
bannt werden. Kaum aber dahin gebracht, wurde er wieder 
surücberufen und treulofer Weife in Chalcebon enthauptet, 












Wie der Staub von unfern Füßen aufgewühlt wird, gerade 
fo werden auch Amter und Würden von Denen verliehen, - 
die fih nur von der Rückſicht auf Geld und Gut leiten 
laffen und im ganzen Leben die Stelle der Füße einnehme 
Und wie ver Staub, wenn er in die Höhe geweht wird, 
troß feiner geringen Menge einen großen Theil der Luft 
einnimmt, fo verhält ſich's auch mit einem hoben Amte. 
Und gleichwie ver Staub die Augen blenvdet, ebenfo blen= 
det auch der mit der einflußreichen Stellung verfnüpfte 
Stolz die Augen des Geiſtes. — 


Oder wie? Sollen wir über den vielbegehrten Reich“ 
thum eine Unterfuhung anftellen? Wohlan denn, laftung 
die Sache im Einzelnen prüfen! Der Reichthum gewährt 
MWohlleben, gewährt Ehre und Anfehen, gewährt Macht. 
Zuerft nun wollen wir, wenn es beliebt, das Wohlleben 
unterfuchen! leicht dasſelbe nicht dem Flugſande? Ja 
flieht e8 nicht noch fehneller vorüber als diefer? Denn 
das Dergnügen des Wohllebens beihränft fih auf die 
Zunge ; und wenn der Magen angefüllt ift, erftredt es fich 
nicht einmal mehr auf die Zunge. — 


Aber, höre ich fagen, un Ehre und Anfehen it es 
allein fchon eine angenehme Sache. — Was kann e8 indeß Heiz: 
loſeres geben als eine ſolche Ehre, wenn fie bloß des Gel- 
des wegen gezollt wird ? Wenn fie nicht aus freiem Willen 
no aus freudigem Herzen hervorgeht, fo bift nicht du e8, 
fondern der Reichthum, der die Ehre genießt. Gerade dies 
fer Umftand läßt den Befizer des Neichthums aller Ehre 
baar erfheinen. Denn Sage mir: Wenn du einen Freund 
Hätteft und Alle dich mit Auszeichnung behandelten, aber 
offen erklärten, dur feteft zwar ganz nichtswürdig, allein fie 
müßten um jenes willen auf did) Nüdjicht nehmen: könn— 
ten fie dich wohl noch ärger befchimpfen? Demnach zieht 
der Reichthum uns Schande zu, da er mehr geehrt wird 
als feine Befitzer, und er ift eher ein Beweis der Schwäche, 
als der Macht. Wie follte es nun nicht abgelhmadt fein, 









wenn man und nicht einmal den Werth von Staub und 

Aſche beimigt, — denn das Gold ift nichts Anderes, — 
fondern nur des Reichthums halber ung Ehre erweiſt? 
Darüber kann doc fein Zweifel obwalten. Ganz anders 


dagegen fteht e8 mit Demjenigen, welcher den Reichthum 
berachtet. Denn beſſer, gar nicht geehrt werben, als auf 


die genannte Weife. Sage mir doh, wenn Einer zu bir 


2 ; ſpräche: „Sch halte dich auch der geringften Ehre nicht 


für würdig, aber deinen Sklaven zu Kiebe bezeige ich dir 


meinen Reſpekt,“ was könnte dir Schlimmeres widerfahren 


als ein folder Schimpf? Wäre e8 aber ſchon eine Schande, 
bloß wegen der Dienerſchaft geehrt zu werden, die doch die 


gleiche Seele und Natur mit ung gemein haben: fo ift die 
Schande noch weit größer, wenn wir unfer Anfehen folchen 


Dingen verdanken, die an innerem Werthe tief unter ven 


Stlaven fteben, nämlich unfern Paläſten und Villen, gol= 
denen Geräthen und Kleidern. Das ift wahrhaftig Schande 


und Spott. Lieber fterben, als fo geehrt werben. Denn 
Tage mir, wenn vu bei deinem Dünfel in eine bedenkliche 


1% en Lage gerietheft und ein niedriger und verachteter Menſch 
Dich ber Gefahr entreißen wollte: was könnte bir wohl 





Schlimmeres begegnen als Diefes ? 


— Was ihr aber bezüglich der befannten Stadt zu einan— 

der jagt, Dasfelbe will ich zu euch fagen. Unſere Stadt 
batte den damaligen Herrfcher ſchwer beleidigt, und er gab 
den Befehl, fie volftäindig mit Männern, Sinvern und 
Häufern von Grund aug zu zerftören. — Denn fo furdht- 


bar find die Zornausbrüche der dürften. Sie maden von 





ihrer Gewalt den willfürlichften Gebrauch. ine fo böfe 
Sadıe iſt es um die Gewalt. — Die Stadt Ichwebte alfo 
m ber äußerften Gefahr. Da wandte fih jene am Meere 
liegende Nachbarſtadt an den Kaiſer und legte Fürbitte fir 
uns ein. Die Einwohner unferer Stadt aber erflärten 


Das fuͤr noch ſchlimmer als den Untergang der Stadt. ı) 
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1) Hier ift die Rede von der Empörung der Stadt An— 











So ſehr tft eine — Ehrenbezeigung ſlimmer 7 ; 
Mißachtung. Forſche nur näher nad dem Ursprung der F— 
Ehre! Die Hände der Köche machen, daß wir geehrt wer— 

den; ihnen müffen wir alfo dafür dankbar fein; ferner die 
Schweinezüchter, die unfern Tifch reichlich verforgen; fodann 

die Weber und Taglöhner, die Gold- und er 

die Kuchenbäcker und Tafeldeder. 


Iſt es nun nicht beifer, auf Ehre zu verzichten, . ale Iv. 
folchen Leuten die Ehre verdanken zu müffen? Daß aber 
auch abgeleben davon der Reichthum voll Unehre ift, will 
ich anfchanlich Darzuthun verfuchen. Er macht die Seele ER 
häßlich. Was Kann aber unehrenhafter fein als Die? 
Denn fage mir: Wenn ver Leib jugenvlich blühend wäre 
und an Schönheit alle überträfe, und es füme nun ver 
Reichthum daher und erböte ſich, ihn häßlich und ftatt ger 
fund krank, ftatt wohlbeftellt aufgedunfen zu machen; nd, 
alle Glieder mit Wafferfucht anfüllend, triebe er das Ge 
ſicht auf und ließe es überall auffchmellen, triebe die Füße 
auf, daß fie fchwerer als Balken würden, triebe den Bauch 
auf, daß er einen größeren Umfang bekäme als das größte 
Faß; und nad alle Dem verweigerte er jogar Jedem, der 
ihn heilen wollte, die Erlaubniß hiezu, — denn fo geht Die 
Willkür (m 2Eovoie) zu Werke, — gewährte vielmehr dem 
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tiochia gegen Kaiſer Theodofius (387). Die Einwohner ftürze 
ten deſſen Bildfäulen um; im der erſten Entrüftung über diefen 
Schimpf wollte der Kaifer Antiochia dem Erdboden gleich 
machen. Doc) Yieß er fich, namentlich durch den Bifchof Flavian, 
zur Milde bewegen und verzieh der Stadt. (Man vergleiche : 
hierüber befonders die 21. Säulenhomilie des hl. Chryfoftomug) 
— Welches die in der Nachbarſchaft am Meere gelegene Stadt 
fei, die hier von Chryfoftomus erwähnt wird, ift nicht ausge 
madt. Man hat an Seleucia gedacht. Auffallend muß man 
es finden, daß nad) der Angabe v8 hl. Ehryfoftomus die Be— 
wohner von Antiochia lieber zu Grunde gehen als ihre Rettung 

der Verwendung jener Stadt verdanken wollten. 
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Leibe nur fo viel Freiheit, Denjenigen zu beftrafen, der 
fih ihm nahte, um das Schäpliche von ihm fernzuhalten z 
— Sage mir, könnte e8 etwas Graufameres geben als Die- 
fes? Wie kanın folglich der Reichthum, wenn er in der 
Seele folhe Wirkungen bervorbringt, etwas Gutes fein? 


Aber die Willfür ift noch gefährlicher als die Krankheit 
ſelbſt. Denn der Umftand, daß der Patient fich nicht ein- 
. mal den Anoronungen der Arzte fügen will, ift gefährlicher 


als das Kranffein. Und Diet hat eben der Reichthum an 
fi, daß er die Seele von allen Seiten aufgevunfen macht 
und den Arzten den Zutritt verwehrt. 


Laßt uns daher Solche wegen ihrer Willfür nicht 
glüdlich preifen, fondern vielmehr bedauern! Denn auch 
einen Waſſerſüchtigen, ven ich valiegen fähe, ohne daß 
ihn Jemand binderte, fih mit Getränfen, fo viel er 
nur wollte, und mit ſchädlichen Fleifchfpeifen anzufüllen, 


möhte ich wahrlich wicht glücklich preifen wegen feiner 


Billfür, Die Willkür ift nämlich ebenfo wenig in 
allen Fällen gut, als bie Ehrenbezeigungen. Denn auch 


; dieſe erfüllen den Menſchen mit großer Einbildung. Wenn 
du aber nicht wollteſt, daß dein Leib mit dem Reichthume 


zugleich dieſe Krankheit bekäme: wie fann es dir gleichgiltig 
ſein, wenn deine Seele nicht nur Dieſes, ſondern noch eine 
ganz andere Strafe ſich zuzieht? Denn fie wird von Fieber 
und Hitze durch und durch entzündet, und dieſe Fieber— 


gluth vermag Niemand zu dämpfen. Der Reichthum läßt 


das eben nicht zu, da er dem Menfchen die Nachtheile als 
Vortheile einredet, wie z. B. ſich Niemanden zu fügen und 
Alles nad) freiem Belieben zu thun. Wird man doch fonft 
feine Seele finven, die von fo vielen und fo unordentlichen 
Leidenschaften ftroßte, wie die Seele Derjenigen, die reich 
werden wollen. Denn was für Albernbeiten malen fie fich 
nicht aus? Mehr noch als Diejenigen, welche Centauren, 
Chimären, Dradhenfüßler, Scyllen und andere Ungethüme 
erdichten, kann man fie erbichten fehen. MWollteft du auch 
nur einer einzigen ihrer Begierden finnliche Geftalt Leihen, 













fo müßten Schlla und Chimära und Centaur dieſem mon 
ftröfen ‚Scheufal gegenüber verichwinden; du würdeſt viel⸗ 
mehr finden, daß viefelbe alle- Thiergeftalten zumal in ih 


vereinigt. — 


Da wird vielleicht Mancher denken, ich müffe wohl 








im Beſitze großer Reichthümer geweſen ſein, weil meine — 
Ausführung der Wirklichkeit fo treu entſpricht. Man er 


zählt — denn zuerft will ich meine Behauptung durch folche 
Beiſpiele unterftügen, welche bei ven Heiden überliefert 
werden, — man erzählt bei ihnen von einem Könige, ver 
fo übermüthigen Luxus getrieben habe, daß er fich eine 


Platane von Gold und darüber den Himmel machen ließ 


und ſich fo in deren Schatten fette, und zwar während er 
gegen friegsfundige Feinde zu Felde 309.1) Iſt eine der⸗ 


artige Leidenſchaft nicht fo ungehenerlich wie die Centaus 


ren? nicht fo monſtrös wie die Scylla? Ein Anderer hin- 
wiederum ließ die Menfchen in einen hölzernen Stier wer> 
fen.) Muß man da nit an die Schlla denfen? Senen 
König des Alterthums machte die Leidenschaft aus einem 
Manne zum Weibe,?) aus einem Weibe zum Krieger, — 
was foll ih fagen? zu einem unvernünftigen Thiere, ja 
noch Schlimmer als ein ſolches. Denn vie Thiere, wenn fie 
auch unter Bäumen fich aufhalten, leben doch ihrer Natur 


1) Nach Herodot (VII, 27) machte der reiche Lydier Pythius 
dem Berferfönig Darins Hyftafpis eine Platane und einen Wein- 
ftod aus Gold zum Geſchenke. — Übrigens läßt Chryjoftomus 
in diefem Abfchnitte mehrere Berfönlichteiten in eine einzige zu= 
ſammenfließen; denn ex berichtet gleich nachher von demfelben _ 
Könige einige Züge, die von Sardanapal und Xerres verſtanden 
werden können. 

2) Der Tyrann Phalaris don Agrigent (565—549 v. Chr.). 
Der Stier aber war nicht von Holz, fondern von Erz. 

3) Diefe Notiz würde auf Sardanapal paſſen. 
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gemäß; dieſer aber hat ſogar die Natur der Thiere über— 
boten. Was kann es alfo Thörichteres geben als Reich- 
tbum? Die kommt aber von der Umnerfättlichfeit ver 
Leidenschaften her. — Zollen indeß jenem nicht Viele ihre 

ewunderung? — Ste machen ſich in Folge deſſen ebenfo 
lächerlich wie er. Damit ftellte er nicht fowohl feinen 


Reichthum als feine Verrüdtheit zur Schau. Um wie viel 


beſſer ift eine natürliche Platane al8 jene goldene ? Spricht 
doch das Natürliche durchgehende mehr an als das Wider- 


natürliche. Was mollteft dır aber mit jenem Himmel aus 


& 
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Gold, du Thor? GSiehft du, wie großer Reichthum zum 
Wahnſinne führt? wie er den Menſchen aufbläht? Ich 
glaube, er erfennt nicht einmal das Meer an und möchte 
wohl auf demfelben einherfchreiten wie auf feftem Bopen. ) 
NE das nicht fo abenteuerlich wie die Chimära, wie die 
Centauren? 


Doch es gibt auch jetzt noch Leute, die hinter Jenem 


— nicht zurückſtehen, ſondern ſich noch viel unvernünftiger ge— 
— bahren. Denn ſage mir, worin unterfcheiden ſich von jener 


goldenen Platane hinſichtlich der Verruͤcktheit Diejenigen, 
welche ſich Geſchirre, Töpfe und Salbenfläſchchen aus Gold 
machen laſſen? Worin ferner die Frauen, vie — ich ſchäme 
mich, es zu ſagen; aber es muß heraus — ſich Nachttöpfe 
aus Silber anſchaffen? Ihr folltet euch ſchämen, Solches 
zu thun. Während Chriftus®) Hunger leidet, treibft du 
ſolchen Luxus? oder beffer gefagt, ſolchen Unfinn? Wie 
ſchwer werden nicht folhe Frauen dafür zu büßen 
haben? Und da fragft du noh, warum es Räuber, 
warum e8 Mörder, warum e8 fo wiel Unglüc gebe, wäh. 
rend ihr euh vom Teufel fo am Gängelbande führen 
laßt? Denn ſchon Tafelgefhirr aus Silber zu baben, 


1) Dabei könnte man au Xerres denken. 
2) In den Armen. 





















verträgt fich nicht mit einer chriftlich erleuchteten Seele 

vollends aber unreine Geſchirre von Silber herftellen zu 
laffen, ift das nicht Luxus? Doch das kann ich nicht 
mehr Luxus beißen, fondern Thorbeit, ja Wahnfinn, um 
noch Schlimmer als Wahnfinn. 





Eee 
Ich weiß, Biele machen fich deßhalb Iuftig iiber mich Va A 
allein ich fehre micdy nicht daran, wenn es nur Etwas hilft. 
Der Reichthum verurfacht in der That Thorheit und Wahn- 
finn. Wenn Gold genug dazu vorhanden wäre, fo möch— 
ten die Menſchen auch die Erde von Gold, die Wändevon 
Gold, vielleiht fogar den Himmel und die Luft von Gold 
haben. Welch ein Wahnfinn ! Welch ein Frevel! Welh 
fieberhafte Gier! Dein Nebenmenfh, nah Gottes Ehen 
bilde gefchaffen, fommt vor Kälte um; und du richteft dich 
mit ſolchem Geräthe ein? D meld verblenvete Hoffart! 
Könnte ein Wahnfinniger die Sache noch weiter treiben? 
Den Stuhlgang ſchätzeſt du fo hoch, daß du ihn in Silber 
auffänaft? Ich weiß, ihr werdet ftarr vor Entfegen, daß 
ihr Solches zu hören befommt; allein die Frauen, die Das- 
thun, follten fich darüber entfegen, und die Männer, welche 
zu derartigen franfhaften Auswüchſen die Hand bieten; denn 
das ift Zuchtlofigfeit, Verwilderung, Unmenfchlichfeit, Ber 
fttalität und frecher Ubermuth. Welche Scylla, welde 
Chimära, welcher Drace, ja welher Dämon, weldher Teufel 
hätte fih ie fo Etwas einfallen laſſen? Was nütt da 
Chriftus, was nüst der Glaube, wenn man es mit den 
Heiden, oder vielmehr nicht bloß mit den Heiden, fondeın 
mit den Dämonen hält? Wenn man das Haupt nit. 
mit Gold und Perlen ſchmücken ſoll,) wie wird dann Der« 
jenige Verzeihung erlangen, der fih des Silbers zu jo un— 
reinem Gebrauche bevient? Habt ihr nicht an dem Übrigen 


1) S. J. Tim. 2,9. 
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genug, wiewohl auch dieß nicht geduldet werben kann: daß 


Stühle und Fußſchemel durchweg von Silber find? Nun 


verdient aber auch Dieß ven Vorwurf der Thorheit. Allein 
überall herricht übertriebene Hoffart, überall Gitelfeit ; 
nirgends beſchränkt man ſich auf das Nothwendige, fondern 
überall haſcht man nad) dem Überflüffigen. 


Ich fürchte, das weibliche Gefchleht nimmt in Volge 
dieſes Wahnfinnes nad) und nach die abenteuerlichite Ge- 
ftalt an. Denn wahrscheinlich geht ihr Verlangen noch fo 


weit, fogar goldene Haare zu haben, Oder gefteht einmal 


ehrlich ein, ob euch noch fein Gevanfe darın gekommen 
it, ob ihr euch noch nie dazu verfucht gefühlt habt und 
nie auf einen ſolchen Wunſch verfallen feib; ja, bielte 
euch nicht die Scham zurüd, fo würdet ihr euch deffen nicht 
entblövet haben. Wenn ihr euch nämlich zu Dingen ver- 
ftebt, Die meit ungereimter find als Dieß, fo müßt ihr 
meines Erachtens noch viel mehr darnach begierig fein, 
goldene Haare zu tragen und eure Lippen und Augen- 
brauen, furz Alles mit einer Goldſchminke zu überkleiſtern. 
Wenn ihr aber die Ungläubigen fpielt und in meinen 
Worten nur Scherz erblidt, fo will ich euch Etwas mit 


theilen, was ic) gehört habe, oder beffer gejagt, was jett 


noch der Ball iſt. Der König der Berfer trägt einen gole 
penen Bart, indem die in diefem Fache bewanderten Rünft» 
ler feine Barthaare wie den Einfhlag eines Gewebes mit 


Goldfäden durchziehen; und Das fieht wunderlich genug 
AUS 


Preis dir, Chriftus! Mit wie vielen Gnaden haft 
du uns überhäuft! Wie haft du uns befähigt, wahrhaft 
verftändig zu fein! Bon welch ungebeuerlihen, von weld 
finnlofen Dingen haft vu ung befreit! — 


Sieh, ich fage e8 voraus — e8 ift fein bloßer Rath 
mehr, fondern mein Befehl und Geheiß (mer will, mag ge- 
horchen; wer nicht will, mag den Gehorfam verweigern I) —: 









a dieſes Treiben fortſetzt, fo werde 
nicht dulden, euch nicht aufnehmen und euch nicht 
über dieſe Schwelle treten Taffen. Denn was fol mi 
eine Menge von Kranken? Und was ſoll es mir, wenn 
ih als euer Lehrer und Erzieher das Überflüffige nicht 
zu verhindern ſuche? Nun aber hat ver heilige Paulus 
Gold und Perlen verboten.!) Wir dienen ven Heiden 
zum Gelpötte, unfere Religion ericheint ihnen ala Ammen— 
märchen. Auh den Männern gilt diefe Warnung. Du 
findeft dich beim Unterrichte ein, um geiftliche Weisheit 
zu lernen? So entferne jene Hoffart! Diefe Aufforderung 
richte ih an die Männer wie an die Frauen. Und wenn 
Jemand Dem zumiderhandelt, fo dulde ich e8 fortan nicht 
mehr. Der Jünger waren nur zwölf, und höre, wid 
Chriſtus zu ihnen fagt: „Wolt etwa auch ihr dar 
vongehen?”) MWenn wir nämlich durchweg nur ſchmei⸗ a 
cheln, wann werden wir euch je befehren? wann je 

fordern? — vis 





Uber, hält man mir entgegen, e8 gibt andere Setten, FR 
und fie treten dann zu diefen über. — Diefer Einwand 
ift ganz nichtsfagend. Beſſer nur ein Einziger, dverden 
Willen des Herrn thut, ale Tauſende, die fi darüber 
binwegfegen. Denn fage mir, mas wäre dir felbft lieber: 
wenn du weiß Gott wie viele Sklaven, aber lauter Ausreißer 
und Langfinger, oder wenn du nur einen einzigen, aber 
gutwilligen Diener hätteft? 


Sieh, ich ermahne und befehle, ſowohl die Schmud- 
gegenftände als die genannten Gefäße zu zerbrechen und 
den Armen zu geben, und nicht fo wahnlinnig zu fein, 
Mer will, mag austreten; wer will, mag barüber lose 


1) ©. I. Tim. 2, 9. — 2) oh. 6, 67 (68 nad) der. Bul- = 
gata). : 








%: A aber ic — keinen. ſolchen Mißbrau 

Wenn ich mich dereinſt vor dem Richterſtuhle Chriſti 
antworten muß, ſo ſteht ihr weit weg und eure Gunſt 

nuützt mie gar Nichts; denn ich habe die Rechenſchaft 
—— — 


Derartige Reden verderben Alles: Er könnte, ſagt 
man, am Ende gar abfallen und zu einer andern Sefte 
Er Re übertreten; er. ift ſchwach; übe Nachficht! — Wie oft? 


—7 


— Wie lange? Cine, zwei⸗, dreimal, nicht immerfort. 


Sieh, ich wiederhole meinen Befehl und verfihere mit 
den Worten des heiligen Baulus: „daß, wenn ich aber- 
mal fomme, ich nicht fchonen werde.“ ) Wenn ihr aber 
- meiner Aufforderung gewifienbaft nachkommt, fo wervet 
ihr die Größe des Gewinnes, die Größe des Nubens an 
euch felbft erfahren. Ja, ich bitte und beſchwöre euch da— 
rum; ich ftehe fogar nicht an, euch Fniefällig darum an— 
zuflehen. Welche Weichlichkeit! Welcher Luxus Welcher 
übermuth! Das iſt nicht mehr Luxrus, ſondern reiner 
 Übermuth. Welche Thorheit! Welcher Wahnfinn! Die 
Kirche ift von fo vielen Armen umlagert, und obſchon fie 
fo viele, fo reiche Kinder hat, wermag fie doch feinem 
Armen zu helfen! Während der Cine Hunger leidet, ift 
der Andere toll und vol; während ver Eine auf Silber 
feine Kothourft verrichtet, bat der Andere nicht einmal 
ein Stüd Brod. Welche Verrüdtheit! Welch grenzenlofe 
> Berwilderung! 





WVerhüte Gott, daß wir in die Lage kommen, gegen 
Widerſpenſtige einfchreiten und zu unferem Leidwefen die 
angedrohte Strafe verhängen zu müſſen! Möchtet ihr 


BEN. Kor A1Se2 








2 welche Denen. verheißen F nd, die ihn 
—— werden durch die Gnade und Benfäe 
lichkeit ————— 









Chryſoſtomus ausgew. Schriften 111. Bd. 
















Achte Homilie. 


— — 
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tödtet alfo eure Glieder, die auf der 
find, Unzucht, Unlauterfeit, Wolluſt, 
ivenfhaft, und den Geiz, der Götzen— 
DNB dienft ift: 

alt It 

6. weßhalb der Zorn Gottes über die Söhne 
Ari des Ungehorfams fommt; 





nter denen auch ihr einft gewandeltfeid, als 
0.0 thr in Solhem lebtet. 

Ih weiß, Viele haben mir den letzten Vortrag fehr 
übel genommen; allein was fann ich dafür? Habt ihr 
gehört, was der Herr geboten hat? Das fällt doch nicht 
etwa mir zur Laſt? Was fol ich thun? Seht ihr nicht, 
wie die Richter den zur Verantwortung Gezogenen Hals- 
eifen anlegen laſſen, wenn fie fich ungeberdig benehmen ? 
Habt ihr gehört, wozu Paulus heute laut auffordert ? 













0 „Ertöbtet,“ fagt er, „eure Glieder, die auf 

der Erde find, Unzucht, Unlauterfeit, Wolluft, 
. böfe Leidenfhaft, und den Geiz, der Gößen- 
dienst ift!" Was ift noch ſchlimmer als folder Geiz? 
Schmerer noch wird durch Das gelündigt, wovon ich das 
vorige Mal gefprochen habe, durch den Wahnfinn und die . 
Uppigfeit im Gebrauche des Silber. „Und den Geiz," 
heißt es, „der Götzendienſt iſt.“ Seht ihr, worauf 


das Übel ſchließlich hinausläuft? Seid alfo nicht ungehal- | 


ten! Denn e8 fällt mir nicht ein, abfichtlich und ohne Ver- — 
anlaſſung mir Feindſchaften zuzuziehen, ſondern ich möchte 
euch gern jo weit im der Tugend bringen, daß ich nur 
Gutes von euch zu hören befomme. Es ift daher niht 


Herrihfuht und Anmaßung, was mich dabei befeelt, fon» 
dern Schmerz und Betrübnig. PVerzeiht mir, verzeift! 


Wenn ich von vergleichen Dingen fpreche, fo ift e8 mir 
wahrlich nicht darum zu thun, mich über den Anftand hin- 
wegzufegen, fondern ich fehe mich dazu gezwungen. Nicht 
wegen der brüdenden Noth der Armen fage ich Diefes, 
Tondern wegen eures eigenen Heiles. Denn unrettbar, un- 
rettbar gehen Diejenigen verloren, welche Chriſtus ) nicht 
ſpeiſen. Denn mas ſoll es, wenn du einen Armen fpeifeft? 
So lange du ein fo üppiges Leben führft und ſolchen Luxus 
treibt, iſt Alles umfonft. Es handelt fih ja nicht darum, 
ob man Vieles gibt, fondern ob man nicht unter feinem 
Dermögen gibt. Lebteres ift eben nur Spiegelfechterei. 


„Ertödtet alfo eure Glieder," heißt es, „die 
auf der Erde find!" — Was fagft du da? Haft du 
nicht felber gejagt: „Ihr feid begraben; ihr feid mitbe— 
graben; ihr fein beichnitten ; ihr habt vollftändig ausgezogen 
den Leib der Sünden des Fleifihes 2") Wie kannft du. 
nun wieder auffordern: „Ertödtet!"? Treibe doch nicht 


1) = die Armen. 
2) Bol. Kol, :2, 11. 12. 
28* 








Schr; mit — Sprichſt du — als ob en —— ieh ei 


in ung wären? — Es liegt darin kein Widerfprudb. Wenn 
Jemand, nachdem er eine ſchmutzig gewordene Statue ge> 


reinigt oder gar umgegoffen und in neuem Glanze herge— 


ſtellt hat, zwar erklärt, der Roſt fei jet weggefchafft und 


vertilgt, aber anverfeit8 ermahnt, ven Roſt forgfältig fern 


zuhalten: fo widerfpricht er fich damit feineswegs; denn 


nicht der Roft, den er weggepußt hat, ſondern derjenige, 


der fih hinterher wieder anlegt, fol feiner Mahnung 


zufolge entfernt werden. Geradeſo meint der Apoftel hier 
nicht den früheren Tod und die früheren Sünden der lin- 
feufchheit, fondern diejenigen, vie fich nachher wieder ein— 


ſchleichen. — 


Doch da behaupten die Häretifer: Schau, Paulus 
fett die Schöpfung herab. Denn vorhin forderte er auf: 
„Was oben ift, finnet, nicht was auf der Erde iſt!“ ) 
Jetzt verlangt er wiederum: „Ertödtet eure Glieder, 
die auf der Erde find!" — Offenbar fegt er damit 


nme die Sünde herab, nicht die Schöpfung. In biefer 
Weiſe nämlich bezeichnet er die Sünden als Irdiſches, 
weil fie entweber in Folge irdiſcher Gefinnung und auf 


Erven begangen werden, oder weil durch fie die Sünder 
als irdiſch ericheinen. 


‚ „Anzudt, Unlauterfeit," beißt ee. Er übergeht 
die Dinge, die man nicht einmal nennen fol, und faßt 
Alles in dem Worte „Unlauterfeit“ zufammen. Er 
fährt fort: „Wolluft, böfe Leidenſchaft.“ Sieh, 
er bezeichnet das Ganze mit einem allgemeinen Ausprud; 
denn der Begriff „böfe Leidenschaft" fchließt Alles 
in ih, Scheelfucht, Zorn, Verdrießlichkeit. „Und den 
Geiz," fagter, „ver Götzendienſt ift. Denn deß— 


——— 


1) Kol. 3, 2, 


Aufzählung der empfangenen Wohlthaten,, durch die & 











3 ie S 
bo: Durch viele, a 
er fie ihn von biefen Sünden abzubringen: durch di 










mwähnung der in der Zufunft drohenden Übel, von denen 
wir befreit worden find; wobei er darauf binwies wer 
wir waren und warum das gejchah. Überhaupt waren 
alle jene Ausführungen — wie 3. B. wer wir waren, im 
welcher Lage wir uns befanden, daß wir aus berfelben 
befreit wurden, wie und auf welche Weife und auf 
welhe Gründe hin — Das alles war geeignet, fievom 
Böſen abzuhalten. Aber ftärfer als Alles ift der Bemeg- 
grund, den er hier vorbringt — er Elingt zwar unangenehm; 
das fchadet aber gar Nichts, Sondern ift vielmehr heilfam —: 
„weßhalb,“ heißt e8, „ver Zorn Gottes über vie 
Söhne des Ungehorfams fommt.“ Er fagt nidt: 
„über euch,“ fondern: „über die Söhne des Unge- 
borfams, unter denen aud ihr einft gewandelt 
feid, als ihr in Solchem lebtet.” Eine Beſchämung 
enthalten diefe Worte: „als ihr in Solchem lebtet“ 
und zugleich ein Lob, weil er damit zu verftehen gibt, daß 
fie jegt Fein folches Leben mehr führen. IR 


8. Jetzt aber leget auch ihr Alles ab! | 
Immer bedient er ſich allgemeiner Wendungen und 
geht zugleich ins Einzelne ein. Das ift fo feine Art. 


Born, Unmuth, Bosheit, Täfterung, in 
Reden aus eurem Munde. 
9, Belüget einander nicht! 


Nachdrucksvoll fagt er: ſchändl iche Keden aus : 
eurem Munde;“ denn Dieß verimreinigt. 






Brief. 










feinen Werfen 


h 10, und anzieht den neuen, welcher erneuert 
wird zur Erfenntnißnadh dem Ebenbilde Deffen, 
Mi: der ihn erſchaffen bat. 


— 


Es verlohnt ſich hier zu unterſuchen, warum er wohl 
den verdorbenen Lebenswandel als Glieder, Menſch, 
Leib bezeichnet und mit denſelben Ausdrücken hinwiederum 
den tugendhaften Lebenswandel benennt. Und wenn „der 
Maenſch“ die Sünden bedeutet, wie fann er dann bei— 
ſetzen: „mit feinen Werfen“? Einmal nämlich ſpricht 

er vom „alten Menſchen,“ um damit anzuzeigen, daß 
nicht Dieß, ) fondern Jenes?) ven Menfchen ausmadhe. 
Denn der Wille gilt mehr als die Natur, und er macht 
mehr den Menichen aus als fie. Iſt es voch nicht unfere 
Natur, die in die Hölle ſtürzt oder ins Himmelreich führt, 
Sondern nur der freie Wille, und wir lieben und baffen 
Niemanden, in fofern er ein Menſch ift, ſondern in fofern 

er ein fo oder fo befhaffener Menſch iſt. Wenn er 
alſo unter „Leib“ die Natur des Menfchen verfteht, diefe 
aber im einen wie im andern alle nicht verantwortlich ift: 
wie kann er ihn denn böfe nennen ? 


— 


Was bedeutet ferner: „mit feinen Werfen“? Er 
meint ben freien Willen ſammt ven Werfen, „Alt“ aber 
nennt er den Menfchen, um feine Häßlichfeit, Entftellung 
5 und Schwäche zu bezeichnen; und vom „neuen“ Menichen 
fpricht er, ftatt zu fagen: Ihr braucht nicht zu fürchten, 
daß es biefem ebenio ergehen werbe; nein, im Gegen⸗ 
teil: mit den fortſchreitenden Jahren nähert er fih nicht 
dem Alter, fondern einer Jugend, weit blühender und ftärfer, 








De die menschliche Natur an und für fid. 
2) — die Richtung feines freien Willens, 


sieht den alten Menſchen 





























zunim je als Gnaden er gewürdigt wird, 
Kr mehr feigert fh feine Friſche und Kraft, nicht all 
Folge der neuen Jugend, fondern auch in Folge ver f 
Geſtalt, nach welcher er fich bildet. Sieh, der vollfom 
Lebenswandel wird eine Schöpfung nach dem Ebenbilde 
Chrifti genannt. Denn Dieß beveuten die Worte: „Nach 
dem Ebenbilde Deffen, der ihn erfhaffen ba 


ausſprechliche Schönheit beibehielt. 


1. Wo nicht Heide und Jude ift, Beſchneid 
und Borhaut, Barbar und Schthe, Knedt un 
Breier, fondern Alles und in Allem Chriſtus. 


Sieh hier den dritten Vorzug dieſes neuen Menſ 
da bei ihm Nationalität, Rang und Abſtammung kein 


an ſich trägt und vergleichen auch nicht bedarf. Denn | 
angeführten Dinge find reine Nußerlichkeiten: „Befhnei- 
dung und PBorhaut, Knedt und Freie 
Heide" — d.h. Proselyt — „und Jude” — d. h.v 
jüdiſchen Vorfahren. Wenn du nur diefen neuen Men- 
fchen haft, fo wirft du diefelben Güter erlangen wie die 
Andern, die jene Nußerlichkeiten aufweifen können. 


„Sondern Alles und in Allem Chriſtus,“ fagt 
der Apoftel; d. h. Alles wird euch Chriftus erfegen, Rang 
und Gebint; und er felbft wird in euch allen fein. Oper 
er will damit etwas Anderes Iehren: daß ihr nämlich 
alle ein Chriftus geworben feid, indem ihr i 
bildet. ES 


12, Ziehet alfo an, als Auserwählte Gottes ne 
Heilige und Seliebte, ... 


Er zeigt, wie e8 etwas Leichtes um die Tugend fei, fo 









daß fie dieſelbe beſtändig bewahren. und als ihren höch 
Schmuck betrachten ſollen. Mit der Ermahnung verbind 


Ausermählte; jetzt dagegen find fie „Ausermählte, Hei- 


lige und Geliebte.” 
A ein Herz voll Erbarmen,..,. 


Er gebraucht nicht das Wort „Mitleid“, ſondern fett 
dafür nachdrucksvoller diefe zwei Ausprüde. Auch gibt er 
damit zu veritehen, daß fie nicht wie der Bruder gegen den 
Bruder, fondern wie ber Vater gegen das Kind gefinnt 
ſein follen. Komme mir ja nicht etwa mit dem Cinwand: 
Der Nächſte hat fih an mir verfündigt! Darum heißt e8 
eben: ein Herz (ondoyzva).“" Auch fagt er nicht ein- 
fach: „Erbarmen“, damit man die Fehlenden nicht 
geringſchätze, ſondern: „ein Herz voll Erbarmen.“ 


Güte, Demuth, Sanftmuth, Geduld; 


18, einander ertragend nnd gegenfeitig 
vergebend, wenn Einer gegen Jemand eine 
Klage bat. Gleihmwie Chriftug’) euch vers 
a gebenhat,fvaudihr. 








S = Wiederum geht er hier ins Einzelne. Auf die Güte 

# grüůndet fich nämlich die Demuth, und auf viele die 

Geduld. „Einanderertragend," fagter; d. b. 

— Naͤchſicht übend. Und beachte, mie er die Sache als von 
feinem Belang darftellt, da er nur von einer „Rlage" 

N ſpricht. Sodann fügt er hinzu; „Sleihwie Chri- 

ſtus euh vergeben bat.“ Ein erhabenes Vorbild ! 

I 

Be ; 

| 1) Vulgata: „Dominus.* 

F 


er zugleih ein Lob; denn auf dieſe Weiſe macht fie ven - 
größten Einprud. Sie waren nämlich Heilige, aber nicht 



















So ee er eben. immer: sh den Sinweis auf 





einer „Klage“ Spricht, bezeichnet er die Sache als rer 
fügig; durch das Beiſpiel aber, das er ihnen vor Augen 
hält, überzeugt er fie, daß wir felbft dann einander ver- 
geben müffen, wenn wir uns über grobe Beleidigungen zu 


befchweren haben. Denn aus ven Worten: „Sleihmie 
Chriſtus“ ergibt fih Dieß; und nicht allein Dieß, ſon— 
dern daß es auch von ganzem Herzen gefchehen fol; ja 
noh mehr, daß wir fogar die Beleidiger lieben müſſen. 


Denn Chriftus, den der Apoſtel als Beiſpiel anführt, legt 


uns alles Diejes nahe: daß wir, mag die Kränfung no SR 


fo ſchwer fein, mögen wir auch dazu vorher feinen Anlaß 
gegeben haben „mögen wir noch fo hob, jene noch fo tief 


ſtehen, mögen fie ung auch hinterher übermüthig verhöhnen, 
— daß wir troßgdem nicht bloß unfern Feinden verzeihen, 


fondern fogar unfer 2eben für fie opfern follen. Denn 


jenes „Gleich mie” verlangt das von uns; ja daß unfere 
Rebe nicht einmal mit dem Tode aufhöre, fondern wo 
möglich denfelben noch überdauere. 


14. Über alles Diefes aber (ziehet an) die Liebe, 
welche das Band der Bollfommenbeitifl. 


Da fiehft du's, daß er Dieß meint. Weil man name 


fich vergeben kann, ohne zu lieben, fo erflärter, man müſſe 
allertings auch lieben, und deutet ven Weg an, der bie 
Bergebung ermöglicht. Denn es fann Einer gütig, 


fanftmütbig, demütbig und geduldig fein, ohne 


Liebe zum Nächiten zu haben. Darum fchtdte er voraus: 
„ein Herz voll Erbarmen,” Liebe und Mitleid. 


„Über alles Diefes aber die Liebe, welche das 


Band der Vollkommenheit ift." Was er aber fagen 
will, ift Dieß: Das nützt alles Nichts, denn all Das wird 
zumichte gemacht, wenn e8 nicht mit Liebe gefchieht. Sie 
hält alles Diefee zufammen; was du auch immer Gutes 


nennen magft, ohne fie ift es Nichts, Sondern wird hin⸗ 












fällig. Es verhält fih bier wie bei einem Schiffe: Die 


ganze Einrichtung mag noch fo trefflich fein, es nütt Nichts, 


wenn e8 an den Tauen (dnolwuare) ?) fehlt; oder wie bei 


einem Haufe, wenn die Mauern nicht gehörig verbunden 
find ; oder wie bei einem Körper : felbft ver ftärkfte Knochen— 


bau würde ihm Nichts helfen, wenn die Bänder nicht da 
wären. Denn es darf Einer was immer für Tugendwerke 
- aufmeifen fünnen: fie find alle umfonft, wenn die Liebe 


feblt. Der Apoftel nennt fie nicht „Gipfel“, fondern was 


mehr beveuten will, „das Band (ver Vollfommenheit)”. 


Dieß drückt ihre Unentbehrlichkett viel beffer aus als Jenes. 
Denn „Gipfel“ bezeichnet nur einen höheren Grad der 


WVollkommenheit, „Band“ aber vie feite Vereinigung 
Deſſen, was die Bollfommenheit ausmacht, gleichfam deren 
- Wurzel. 


15. Und der Friede Gottes walte (Ponßzverw) 2) 


in euren Herzen, zu welchem ihraud berufen 
jeid in einem Leibe; und feid dankbar! 


Der Friede Gottes, das ift der fefte und dauerhafte 
Sriede. Der Friede, deſſen du dich durch menschliche Ver- 
mittelung erfreuft, wird leicht zerftört; nicht fo der Friede, 
den du durch Gott erhältft. Wiewohl Paulus im Allge- 


‚meinen von der Liebe gefprochen hat, fo geht er doch wieder 


auf das Einzelne ein. Denn e8 gibt auch eine Liebe ohne 
Maß und Ziel, wie wenn z. B. Jemand aus lauter Liebe 
unverbiente Vorwürfe macht, in einem fort hadert und fich 


1) Nach der wahrſcheinlichſten Erklärung waren die ino- 
Suuere ftarfe Taue oder Gurten, welche dazu dienten, das 
Auseinanderfallen der Schiffsplanfen, menn diefelben durch 
Sturm gelitten hatten, zu verhüten. Der Bauch des Schiffes 
wurde mit mehrfachen Tauen der Duere nad) untergürtet. 

2) Vulgata: „Und der Friede Chrifti frohlode , . .“ 


— 

















abſtoßend benimmt. Cr fagt nicht furzweg: „Das will ich 

nicht,“ fondern: „Wie Gott mit euch Frieden geftiftet hat, 
ſo follt au ihr e8 machen!" Und wie bat Gott Frieden 
geftiftet? Aus eigenem Antriebe, ohne jeve Leiftung von 
unferer Seite, ae 





Was heißt: „Der Friede Gottes malte in 


euren Herzen’? Wenn zwei Gedanken in dir ftreiten, 


fo laß nicht den Zorn, nicht den fränfenden Hohn ven Sieg 


davon tragen, ſondern ven Frieden. Denfen wir uns den 
Val, e8 fei Jemand beleidigt worden; in Folge des Schim- 
pfes machen fich zwei verfchienene Regungen in ihm geltend: 
bie eine fordert ihn zur Nahe, die andere zur Ertragung 
auf, und beide ringen mit einander. Wenn der Friede 


Gottes in ihm als Schiedsrichter waltet, fo erfennt erdem 


Gedanken, ver das Ertragen verlangt, den Sieg zu und 
läßt den andern beihämt abziehen. Wie? Indem er ung 
lebhaft daran erinnert, daß Gott ein Gott des Friedens 





ift und mit uns Frieden haben wollte. Nicht fo obenhin * 


gibt er zu verſtehen, daß die Sache großen Kampf koſte. 
Nicht Zorn, ſagt er, nicht Rechthaberei, nicht menſch— 


licher Friede fol walten! Denn der menſchlihe Friebe 


fommt dadurch zu Stande, daß man fich nicht rät, ) daß 
man nichts Schlimmes zu leiden hat. Aber nicht diefen 
will ich, fagt er, ſondern jenen, den Chriſtus feldft hinter: 
laffen bat. In der Innenmwelt unfers Denkens hat er fo 
eine Rennbahn, einen Wettlampf, gegenfeitiges Ringen um 
ven Preis und einen Schiedsrichter geichaffen. 


Darauf folgt wieder ein Bemweggrund. Er fagt: „zu 
welchem (eis A») ihr berufen ſeid,“ d.h. um deſſen 


1) Im Urterte der Maurinerausgabe ſteht: „ix zoo au 
vaodear“ Man wird aber wohl leſen müſſen: & vun 


dusvaodal. 








willen (&p’ A) ihr berufen feid. Er erinnert an all bie 





Segnungen, die wir dem Frieden verbanfen. Um des Frie— 
dens willen hat Gott dich berufen, zum Frieden hat er 
dich berufen, auf daß du den zuverläfligen Siegespreis em— 
pfangeft. Denn warum hat er uns zu einem Leibe ge— 
maht? Nicht, damit Friede berriche? Nicht, damit wir 


* zur Bewahrung des Friedens veranlaßt werden? Warum 
bilden wir alle einen Leib? Und wie bilden wir eimen 


Leib? Wegen des Friedens find wir ein Leib; und meil 


wir ein Leib find, leben wir in Frieden. — 


Warum fagt er aber nicht: „Ver Friede Gottes ob» 
fiege," Sondern: „walte“?9 — Er mollte ihn dadurch 
noch Sicherer machen. Er geftattet vem ſchlimmen Rache— 


gedanken nicht, wider denfelben anzufämpfen, ſondern läßt 


ihn unterliegen ; und fchon die bloße Erwähnung des 


Kampfpreiſes?) erhebt den Zuhörer. Wenn er nämlich 


dem guten Gedanfen den Sieg zuerfennt, dann mag der 


böſe ſich noch fo ſchamlos geberden — e8 nügt ihm Nichts. 
Ubrigens ift ihm won vorne herein flar, daß er troß aller 


Bemühung den Sieg nicht erringen fünne; fo ſehr er 
auch ſchnauben, fo hitzig er auch angreifen mag, er muß 
die Anftrengung als finnlos aufgeben. 


Treffend fett der Apoftel hinzus „Und feid dank— 


” bar!" Denn Das heißt dankbar fein — und esift Dieß 


gar ſehr geeignet, uns zur Einſicht zu bringen, wenn wir 
ung gegen unfere Mitfnechte ebenfo benehmen, wie Gott 
gegen und; wenn man der Herrfchaft fih fügt, wenn man 


1) Eigentlih: „malte als Schiedsrichter beim Mett- 
fampf (Boaßevero)." 


2) To toi Boaßeiov ovoua. Man beachte das Wort- 


fpiel mit Boaßevo und Bowßeiov, das ſich durch diefen ganzen 


Abſchnitt hindurchzieht, in der Überfetung aber nicht zur vollen 
Geltung gebracht werden Tann. 









gehorcht, wenn man fiir Alles Dank jagt, follte man au 


rückſichtslos behandelt, follte man fogar gefehlagen werden. 
Wer nämlich Gott Dank fügt, "wird fich für die erlittenen 


Beleidigungen fiherlih niht rächen; denn wer fih rächt, 


der fagt gewiß nicht Danf. Laßt ung ja nicht jenen Knecht GR Ex 
nahahmen, der die hundert Denare einforberte, damit wir 


nicht die Anrede hören müffen: „Du köfer Knecht!“) 
Denn Nichts ift Schlimmer als folche Undankbarkeit. Dies 
jenigen alfo, die fih rächen, find undankbar. 


Aus welchem Grumde aber kam ber Apoftel zuerft auf 


die Unzucht zu fprehen? Denn nad ven Worten: „Er= 


tödtet eure Glieder, die auf der Erde find," ; 


nannte er fogleih die Unzucht; und Dieß tbut er faſt 
überall, weil diefe Leidenschaft die am meiften herrſchende 
ift. Denn auch im Briefe an die Theſſaloniker machte er 
es fo. Und was Wunder, da er ja fogar dem Timotheus 
die Mahnung ertbeilt: „Dich felbft bemahre rein!"®) 
Und anderswo wiederum heißt es: „Strebet nah Frieden 
mit allen, und nad Heiligung , ohne welche Keiner Gott 
Schauen wird.“) „Ertödtet eure Glieder,” fagt er. 
Ihr wißt, wie das Todte beichaffen ift: efelhaft, abſcheu— 
lichen Geruch verbreitenn, in Zerlegung begriffen. Wenn 
du fie ertöbteft,, fo bleiben fie nicht tobt, fondern geben 
fofort in Verwefung über, wie der Leichnam. Dämpfe 
alfo die Hitze, und fie bleiben tobt. Er zeigt, daß der 
Släubige viefelbe Wirkfamfeit entfalten fol, wie fie Chri- 
ftus bei ter Taufe entfaltet hat. Deßhalb bedient er ſich 
auch des Auspruds Glieder,“ um ihn gleihfam als 
einen Helden darzuftellen und feiner Aufforderung größeren 
Nachdruck zu verleihen. 


Treffend fagt er von diefen Glievern: „die auf der 
Erde find.“ Denn fie bleiben hienieden und vergehen 


1) Matth. 18, 32. — 2) 1. Tim. 5, 22. — 3) Hebr. 12,14. 





hienieden ſeres Leibes. 





dieſer nicht ſelten ſogar ſchön ausſieht, iſt das hei jenen 
Gliedern nie und nimmer der Fall. Dieſelben find voll 


Begierde nach allem Irdifhen. Wenn das Auge fo ber 


Schaffen tft, dann ift e8 für das Himmlifche blind; ebenio 
‚verhält fich8 mit dem Gehöre, mit ver Hand, überhaupt 
mit jedem Gliede. Das Auge ſchaut nur auf den Reib, 
auf die Schönheit, mit einem Worte nur auf die blendende 
Außenfeite der irdifchen Dinge; daran weidet es ſich Das 
Gehör ergötzt fih an weichlichem Geſange, am Zither- 
ee) Slötenfpiel, am Zotenreißen. Das alles aber ift rein 
irdiſch. 


0 Nachdem er ihnen ihren Platz in des Himmels Höhen 
am Gottes Throne angemwiefen hat, da ruft er ihnen zit: 
0 „Ertödtet eure Öliever, die auf der Erde find!“ 
Denn bort oben dürft ihr nicht weilen mit diefen Gliedern; 
dort gibt es Nichts, wozu ihr fie verwenden könntet. Aud 
Mi dieſer Lehm?) ſchlimmer als jener.) Während näm- 
lich jener Lehm in Gold verwandelt wird, — „denn vieles 
Verwesliche,“ fagt der Apoftel, „muß anziehen die Unver- 
. weslichkeit" *) — kann diefer Lehm nicht mehr umgeſchmol⸗ 
zen werben. Folglich find diefe Glieder noch mehr „auf 

der Erde,“ als jene. Deßmwegen heißt es von ihnen 
— nichtz „von der Erde“, fondern: „die auf der Erbe 
ER find.” Denn fie können möglicher Weile niht von der 
Erde, müſſen aber nothwendig auf der Erde fein; jene 

Glieder dagegen müffen das nicht mehr. Wenn nämlich 
das Ohr auf nichts Irdiſches mehr, Sondern nur auf 
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1) ©. h. die hier vom Apoftel gemeinten lieder, 
2) D. h. der aus Lehm gebildete Leib, 
3) I. Kor. 15, 53. 





Demnach ift die Sünde in viel höherem Grade noch irdiih, 
als der von der Erde genommene Leib. Während nämlih 
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e lauſcht; wenn ag hen nichts S 
i etrachtet, ſondern nur Himmliſches, fo iſt ei 
nicht „auf der Erde.” Wenn ver Mund Feine irdifchen 
Reden führt, fo ift er nicht „auf der Erde;“ wenn die 
Hand nichts Böſes thut, fo gehört fie nicht zu den Glie— 
Be die auf der Erde, ſondern zu Bun die im . 
ind. uauly ag 


Diefer Sinn liegt auch in den Worten Chrifti: „Wenn m. 
dein rechtes Auge dich ärgert," d. h. wenn deine Dlide 
ausſchweifen, „jo reiß es aus,” *) d. h. den ſündhaften Ger 
danken. Meiner Anficht nach gelten die Ausprüde „Une 

zucht, Unlauterfeit, Wolluft, Keidenfhaft“ 
fammtlich von der Unzuht, indem ung der Apoftel u 
al Das von derfelben abhalten will. Denn Dieß tin 
der That eine Leidenſchaft; und gleichwie der Körper leiret 
oder vom Fieber glüht oder verwundet wird, To verhält BR 
fih8 auch bier. Und er fagt nicht: „Unterbrüdet, fon ⸗ 
dern: „Ertödtet,” auf daß fie künftighin gar nt 
mehr aufleben fönnen. ir 





\ 


„Und Leget ab!" Das Eritorbene legen mir ab. 
Wenn ſich z. B. Schwielen am Körper befinden, fo iſt der 
Körper bier erftorben und wir legen ihn ab. Schneideſt 
vu ins lebendige lei ch, fo verurfacht e8 Schmerz; ent— 
fernen wir dagegen das Erftorbene, fo thut es uns nicht 
mwehe. Geradeſo geht es nun auch mit den Leidenfchaften. 
Sie machen die Seele unrein, unterwerfen die unfterbliche 
Seele den Leiden. 


In wiefern der Geiz den Namen „Gögendienfl! 
perbiene, haben wir wiederholt ſchon erklärt. Denn die Lafter, — 


“2 Matth, 5, 29. 








bie das Menfehenzefchfeiit a am — ——— ſind der 
Geiz, die Unſittlichkeit und die böſe Leidenſchaft. RR, 
h Wesßhalb, ſagt der Apoſtel, „er Zorn Got 
‚tes über die Söhne des Ungehorſams fommt.* 
— „Söhne de8 Ungehorſams“ nennt er fie, um ihnen 
alle Entſchuldigung abzufchneiden und zu zeigen, daß fie 
wegen ihres Ungehoriams in viefen Laltern leben. „Uns 
ter denen auh ihr einft gewandelt ſeid,“ führt er 
fort, und denen ihr gehorcht habt. Er gibt zu verftehen, 
daß fie noh mit Diefen Behlern behaftet find, und 
Schlägt hierauf einen mehr anerfennenden Ton an mit den 
= Worten: 


„est aber leget aud ihr Alles ab: Zorn, 
Unmuth, Bosheit, Läfterung, ſchändliche Re— 
den!“ Er richtet feine Rede mehr gegen Andere als gegen 
ſie, um ihnen nicht wehe zu thun. Und die Schmähungen 
bezeichnet er al8 „Läſterungen“, gleichwie er die boshafte 
Sefinnung „U umuth“ nennt. Anderswo aber ſagt er 
beſchämend: „Denn wir find Glieder unter einander.“ ) 
Er macht ſie gleichſam zu Bildnern von Menſchen, welche 
den Einen wegwerfen, ten Andern annehmen. — jener ? 
Stelle fagt er: „Die Glieder“, an diefer:®) „Alles“; 
dabei deden fih das Herz und der Unmuth, ver Mund 
5 und die Läfterung, die Augen und die Unzucht, 
0 Hände und Füße und Geiz, die ganze Denfweile und 
der alte Sinn und Lüge. 


Der ganze Leib bat eine Königliche Geftalt, die Ge- 
ftalt Chrifti.‘) E8 waren meines Erachtens Heidenchriſten, 
gegen die er polemiſiert, indem er zeigt, daß alle Glieder 





1) Eph. 4, 25. —— et; 8. 
4) Mit Bezugnahme auf B, 15. 















ine fönigliche Geftalt haben, mag auch der Eine größer, 
der Andere Eleiner fein. Denn wie die fandige Erde d 
ihr vorher eiyenthitmliche Seftalt einbüßen muß, wenn 
nachher Gold daraus werden foll; und wie die Wolle, von 
welcher Beichaffenheit fie auch fein mag, ihr früheres Aus- 
ſehen verliert und ein anderes befommt: geradeſo verhält 
ſichs au mit dem Gläubigen. 





„Einander ertragenp,"”?) heißt es. Er ftellt 
Dieß alg eine Forderung der Gerechtigkeit bin: Du mußt 
den Andern ertragen, fo gut wie ver Andere dich. Das» 
felbe Spricht er aus im Briefe an die Galater; „Einer 
trage des Andern Laft!" 2) — 


„Und ſeid danfbar!"®) lautet feine Mahnung. ; 
- Darauf dringt er überall ganz befonders, Denn Die la 
der Inbegriff alles Guten. = 


So laßt uns venn in jeder Lage Gott danken, was J 
uns auch immer begegnen möge! Das iſt echte Dankbar— a 
feit. Denn wenn wir e8 bloß im Glüde thun, fo ift das 
nichts Großes; dazu drängt ung ja ſchon die Natur ver 
Berbältniffe. Wenn wir aber in der äußerften Noth nd 
danfen, dann iſt e8 bewunderungswürdig. Bedenke nu, ⸗ 
welch große Weisheit und Tugend dazu gehört, wenn wir 

für Etwas, worüber Andere Läfterungen ausftoßen und in 
Berzweiflung gerathen, Gott unfere Dankbarkeit bezeigen ! 
Erftens machſt du dadurch Gott eine Freude ; zweitens be= 5 
Ihämft du den Teufel; drittens gibft vu zu erfennen, daß r 
das Vorgefallene dir Nichts anhaben fonnte. Sobald du EN 
nämlid für das Unglüd dankſt, benimmt ihm Gott das 
Schmerzliche, und der Teufel muß weichen. Denn gerätbft 
du in Verzweiflung, fo fit dir der Teufel auf dem Naden, 


1) 8,13. 2) Sal, BT, 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VII Bd. 29 








* er. Heiden Ziel en —— gi 
‘er geläftert worden tft; und das Über fteigert ih no. 
Sagſt du dagegen Dank biefür,. fo ziebt der Teufel ab, 
weil er Nichts ausrichten fann, und Gott vergilt es dir 
‚reichlich, weil du ihn geehrt haft; ja es iſt gar nicht mög⸗ 
lich daß ein Menfh, der Gott für die Leiden dankt, bie 
Leiden fchmerzlih empfinre. Denn die Seele ift fröhlich 
geſtimmt, weil fte recht gehandelt hat, erfreut ‚Sich fofort 
heiterer Gewiſſensruhe und ergötzt fih am Gefühle innerer 
Befriedigung. In einer heiteren Seele aber kann es nicht 
finiter augiehen. Während bier das Gewillen veft Men- 
[? schen befränzt und als Sieger ausruft, kommt im ent- 
| gegengefegten Tale zum Unglüd noch vie Geißel des Ge— 
wiſſens hinzu. 








— 


 &8 gibt nichts Heiligeres als eine Zunge, die im Lei⸗ 

den Gott Dank fagt. Sie fteht in der That hinter der 

= Zunge der Martyrer nicht zurück. Hier, wie dort winkt 
als Lohn ver Siegerkranz. Denn auch ſie bedrängt ein 
Senker, der fie zwingen will, Gott durch Läſterung zu ver— 
Teugnen; es berrängt fie ver Teufel, ver fie durch mar— 
ternde Gedanken zerfleiſcht, durch Muthlofigfeit umnach⸗ 

tet. Wenn man nun dieſe Qualen ſtandhaft erträgt und 
Gott dafür dankt, fo erlangt man die Krone des Mar- 
tyriums. 


—— 


Es iſt z. B. das Kind frank, und die Mutter dankt 
Gott; das erwirbt ihr eine Krone. Welche Folterqual 
käme ihrer bangen Beſorgniß gleih ? Dennoch läßt fie ſich 

feine Bittere Äußerung abprefien. — Das Kind ftirbt, und 

fie dankt abermals. Dadurch ift fie eine Tochter Abraham 
geworben. Wenn fie e8 nämlich auch nicht mit eigener 
Hand Ihlahtete, fo brachte fie e8 doch mit Freuden zum 
Opypfer, was Dasfelbe ift. Ste murrte nicht, als ihr das 
von Gott Gefchenfte wieder genommen wurde. — Ober 
das Kind erkrankte, umd fie bängte ihm feine Amulete um; 

Das wird ihr gleich dem Martyrium angerechnet: brachte 













fie doch aus Überzeugungstrene ihren Sohn als Opfer ' 
Wenn nämlich jene Amulete auch Nichts nitten, vielmehr 
nur Trug und Poſſen find, mas thut Das bier zur Sahe? 
Es gab troßdem Leute genug, die ihr einzureden ſuchten, 

daß dieſelben wirklich helfen; und ſie wollte ihr Kind 
lieber todt ſehen, als heidniſchen Götzendienſt dulden. Wie 
mm fie eine Märtyrerin iſt, gleichviel, od fie beziiglich ihrer 
eigenen Perfon oder ihres Kindes oder ihres Gatten oder 
fonft eines ihrer Pieben fo handelt: ebenſo ift die Andere 
- eine Gdßendienerin. Denn offenbar hätte fie ihr Kind den 
Götzen geopfert, wenn dieß möglich geweſen wäre; ja Mer. 
bat e8 fchon fo gut als geopfert. Denn ver Gebrauh von 
Amuleten, — mögen auch Diejenigen, welche damit ein. 
Gewerbe treiben, noch fo viel ausklügeln und verfichern: 
„Bir rufen Gott an und thun weiter Nichts,” und wie 
dieſe Ausreden alle lauten, 3. B.: „Die Alte ift eine 
aläaãubige Chriftin“ — diefer Gebraud; ift und bleibt Gößen- ; 
dienſt. Du bift eine Gläubige? So made das Kreuz 
zeichen (epouyıor), ſprich: „Dieß ift die einzige Waffe, 
das einzige Mittel, das ich habe; etwas Anderes weh ih ie 

nicht." Sage mir, menn ein Arzt zu uns käme und ftatt — 

der Arzneien Zauberformeln anwendete, würden wir ihn 

dann einen Arzt nennen? Gewiß nicht; denn wir ver- 

milfen die Mittel der Heilfunft. So vermiffen wir au 

bier die Mittel des Chriftentbums. — Andere Frauen wie 

der hängen den Kindern die Namen von Flüffen um und vw 

verfuchen taufend derartige Dinge, & 3 













Sieh, ih fage und verfünde euch allen vorher: Wenn 
Jemand fich künftig Defien Ihuldig macht, fo werde ih 
ihn nicht mehr verfchonen, mag er ein Amulet over eine 
Deiprehungsformel oder fonft welches Zaubermittel derart di 
anwenden. — Wie nun, entgegnet man, wenn dag Rind 
ftirbt? — Wenn e8 durch ſolche Mittel mit dem Leben 
davonfommt, dann ift es erft recht geftorben; wenn es aber... & 

ohne diefelben ftirbt, dann bleibt es am Leben. Nicht 
- wahr, wenn du deinen Sohn mit feilen Buhlerinnen um: 
29° 
































gehen fiehft, fo wünſcheſt du, er möchte im Grabe liegen, 
und faaft: Was bilft ihm denn das Leben? Und wenn 
dır ihn bezüglich feines Seelenheiles in Gefahr erblidt, 
da” willft du fein Leben erhalten fehen? Haft du nicht ven 
Aus pruch Chrifti gehört: „Wer fein Leben verliert, wird 
e8 finden; wer es aber findet, der wird es verlieren ?" ?) 
Slaubft du an diefe Worte, oder hältit du fie für leere 
Fabeln? Sage mir doch, wenn Jemand dir riethe: „Führe 
das Rind in einen Gößentempel, und es wird am Leben 
leiben ;" würdeſt du diefen Rath befolgen? — Nein, lautet 
die Antwort. — Warum? — Weil er mich zwingen will, 
Götzendienſt zu treiben. Hier aber (fo entſchuldigt man 
ſich) handelt e8 ſich ja nicht um Götzendienſt, ſondern ledig⸗ 
ich um eine Zauberformel. — Ja, darin zeigt ſich eben vie 
erfinderiſche Liſt des Satans, darin beſteht der gefährliche 
Kuiff des Teufels, daß er den Betrug verdeckt und unter 
denm Honig tödtliches Gift reicht. Weil er weiß, daß er 
von jener Seite dir nicht beifommen Tann, fo Schlägt er 
dieſen Weg ein und verfucht es mit Amuleten und Alt- 
beibermarchen. Das Kreuz verachtet man und zieht ihm 
Zauberbuchſtaben vor; Chriftus wird verworfen unt ein 
altes Weib herbeigeholt, das im Rauſche Hokuspokus treibt ; 
das Geheimniß unferer Religion mird mit Füßen getreten, 
uund der Trug des Teufels triumphiert. — 


Wecßhalb nun, fragt man, entlarvt ihn Gott niht? — 
Er hat die Hilfe, die man fich von derartigen Mitteln 
berſpricht, ſchon oft in ihrer ganzen Nichtigkeit gezeigt, ohne 
ee dich davon überzeugen zu können. Fortan läßt er dich in 

deinem Wahne. Denn die Schrift ſagt: „Gott gab ſie 
verwerflichem Sinne preis.“) Solches wird kaum ein 
vernünftiger Heide dulden. Man erzählt, ein Staatsmann 
in Athen habe einft derartige Geheimmittel an ſich ge- 
tragen; als Dieß nun fein Lehrer, ein Philofopb, fab, 








1) Bol. Matth. 10, 39. — 2) Röm. 1, 8. 










über ihn aus. Und wir find fo unfelig, daß wir auf un 














Dinge unfer Bertrauen ſetzen! — 


Aber warum, jagt man, gibt e8 denn —— 
Niemanden mehr, der Todte auferweckt und Kranken— 
beilungen vornimmt? — Warum? Darauf will ich vorder⸗ 
hand nicht antworten, ſondern die Gegenfrage ftellen: Wa: 
rum gibt e8 denn gegenwärtig Niemanden mehr, der dieſes 
irdifche Leben verachtet? Warum dienen wir Gott nur 
um des Lohnes willen? Als die menfchlihe Natur noch 
ſchwächer war, als der Glaube erft gepflanzt werden mußte, 
da gab e8 auch ſolche Wunderthäter in Menge; jet aber 
will Gott nicht, daß wir von folhen Wunderzeihen abe 
hängen, fondern taß wir zum Tode bereit fein follen. — 
Warum klammerſt vu dich alſo an das gegenwärtige Leben 
an? Warum blickſt du nicht auf die Zukunft? Für dag 
irdiſche Leben verftehft du dich fogar dazu, Götzendienſt 
zu treiben; für das jenfeitige aber gewinnft du eönidhtein 
mal über" dih, das Murren zu untervrüden? Deßhalb 
gibt es heutzutage feine folhen Wunderthäter mehr, well 
das ewige Leben in unfern Augen werthlos it, damwirja 
für dasfelbe Nichts thun, mährend wir für Biefes en * 
kein Opfer ſcheuen. = 





Es wird auch fonit noch lächerlicher Mader ge- R 
trieben mit Aſche, Ruß und Salz. Da Spielt wiederumbie 
‚unvermeidliche Alte die Hauptrolle. Wahrhaftig, Schande 
und Spott! Da heißt e8: „Der böſe Blick hat das Kind 
getroffen.” — 


Wie lange ſoll dieſer Satansſpuk noch Korb? VL 
Wie follen die Heiden nicht darüber. lachen, nicht darüber 
fpotten, wenn wir ihnen fagen: „Groß it die Kraft des 
Kreuzes" ? Wie follen fie daran glauben, wenn fie jehen, 
daß wir nach ven Mitteln greifen, über welde fie al 





eliger: Wohin fcheivet e8 denn von hier? Scheidet es zu 
en Dämonen? Scheidet e8 zu einem Wütherib? Schei- 
es denn nicht zum Simmel? nicht zu feinem eigenen 
an? Warum trauerft vu alfo? Warum weinft du ? 
Warum jammerft du? Warum liebft du dein Kind mehr 
als deinen Herun? Haft du es denn nicht von ihm er- 
halten? Warum bift du fo undankbar, das Geſchenk mehr 


u lieben als den Geber? — 
“0. 8a, erwidert man, ich bin fchmach und kann die Furcht 
BGottes nicht ertragen. — Wenn fchon bei fürperlichen 
Ibeln das größere das Hleinere vergeffen macht, fo wird noch 
weit mehr in der Seele eine Furcht die andere, ein Schmerz 
en andern aufheben. — 


Das Kind war fhön? Aber wie e8 auch immer ge- 
weſen fein mag, es mar jedenfall8 nicht anmuthiger als 
Iſaak. — Es war das einzige Kind? Das war auch) jener.‘ 
— Es wurde dir im Alter geboren? Das war auch bei 
jenem der Fall. — Aber e8 war fo fein? Auf feinen Fall 
ar es reizender als Mofes, deſſen Anblick fogar Ausländer 
übrte, und zwar in einem Lebensalter, wo vie Schönheit 
noch nicht zu Tage tritt. Aber trogdem fetten die Eltern 


daliegen, übergibft e8 dem Schoße der Erde und fannft 
zu feinem Grabmale gehen; Jene dagegen mußten nichtein= 
mal, ob das ihrige den Fiichen, ob ven Hunden, ob irgend 
einem im Meere lebenden Thiere zum Fraße dienen werde, 


a. 


es 1) Im Urterte ift jedenfalls fo zu interpungieren: wovo- 


%; Yes mV; adxeivog, 





Wie nun, wenn die Arzte nicht helfen können, fondern 
8 Kind verfcheiret? — Sage mir, du Armer und Un— 
























dieſes liebe Welen im Fluſſe aus. Du fiehft dein Kind“ 











Dede e8 war ht das einzige Kind, fondern — v 
len andern ſtarb es dir ebenfalls? Sicherlich traf di 
. das Unglüd nicht jo hart, wie ven Job, der alle Kinder 
zumal und auf eine viel traurigere Weile verlor; es ſtürzte 
über deinem Kinde nicht das Haus zuſammen, der Tod 
überraſchte es nicht mitten unter dem Eſſen, es war bir 


nicht vorher ſchon Verluſt über Verluſt gemeldet worden. E 


‚Aber du Tiebteft e8 fo zärtlich? Unmo slich kärtficher, 
als Zafob ven Joſeph liebte, den er von einem wilven 


Thiere zerriffen mwähnte ; nichtg defto weniger ertrug er den 
ſchweren Verluſt, ſowohl damals als ipäter. Der Vater 


weinte, aber er berfündigte fich nicht gegen Gott; er jam- 





merte, aber er verzweifeite nicht, ſondern beichränfte fh 


auf die flagenden Worte: „Joſeph ift nicht mehr, Simeon 
ift nicht mehr, und Benjamin wollt ihr mitnehmen? Mußte 
Das alles über mich kommen?“) Siehſt vu, .wie jenen 
die Gewalt der Hungersnoth beftimmte, feiner Kinder nicht 
zu achten; und bei dir follte die Gottesfurcht wicht fo — 


vermögen als der Hunger? 


Weine! Ich verwehre es dir nicht; —— 
weder in Wort noch That einer Gottesläſterung ſchuldig 
Wie dein Kind auch immer geweſen fein mag, mit Abel - 


hält es den Vergleich nicht aus; allein Adam hat fich zu 


feiner folchen Außerung hinreißen laffen. Und doch war 
das ein Schwerer Schlag. Denn was fann es Argeres * 


geben als Brudermord? Bei dieſer Gelegenheit fallen mir 


noh andere Brudermörder ein. Als 3. B. Abfalom den 
Amnon, den Erftgebornen, getddtet hatte, da trauerte der 


1) Bat. Job 1, 13—19. — 2) Gen. 42, 36. (LXX) 












König David, ver fein Kind liebte, in Sad und 


wohl es damals folche gab — den Beweis dafür Tiefe 
Saul —, fondern er flehte zu Gott. Dieß thue auch du! 





aber er holte weder Wahrfager nody Zauberer herbei, \ 


Wie jener Gerechte e8 gemacht hat, fo follteft auch du es 
machen. Sprich viefelben Worte, wenn bir ein Kind ftirbt: \ 


Ich werde wohl zu ihm gehen, aber e8 wird nicht zu mir 


zurüdfehren.”*) Das ift echte Weisheit und Tugend, das 
iſt wahre Zärtlichfeit. So fehr du auch dein Kind Liebit, 


‚deine Liebe fann nicht größer fein, ale die feinige damals 


war. In jenem heiligen Manne lebte noch in ungeſchwächter 
Kraft die Liebe zur Mutter, wenn auch das Kind eine 
Frucht des Chebruches war. Ihr wißt aber, daß die Liebe 


BA. zur Mutter auf die Kinder übergeht. Und fo leidenfchaft- 


lich liebte er vieles Kind, daß er e8 am Leben erhalten 
wünfchte, obwohl es ihm zum Vorwurfe gereichte , trotzdem 
danfte er Gott. — Wie muß es mohl ver Rebekka ums 
Herz gewelen fein, al8 Efau feinem Bruder Jakob drohte? 
Sie wollte ihrem Manne nicht wehethun, ſondern ließ den 
Jakob fortichiden. 


Wenn dir großes Leid wiverfahren ift, fo bedenke, daß 


es noch Schlimmeres gibt als Die, und du wirft daraus 


hinreichenden Troſt ſchöpfen. Erwäge einmal: Wie, wenn 
er im Kriege gefallen wäre? Oder wie, wenn er im Feuer 


ſeinen Tod gefunden hätte? Und fo wollen wir bei Allem, 


was und auch immer treffen mag, an Fälle venfen, die 
noch Ärger wären; dann werden wir entiprechende Beruhi— 
gung finden. Schauen wir immer auf Diejenigen bin, denen 
es noch Schlimmer ergangen ift; fragen wir ung, ob wir nicht 
felbft Schon einmal fchwereres Unglück ervulvet haben! So 
ermuntert ung auch Paulus, wie wenn er fagt: „Noch nicht 
bis aufs Blut habt ihr Wiverftand geleiftet in eurem Kampfe 


1) ©. I. Kön. 13, — 2) D. Kön. 12, 23. 














werben wir immer Se : 
stets. dankbar fein. Por Allem aber re ung für A 
beftändig Danf fagen! Denn fo werden nicht nur 

Leiden ihre fchmerzliche Bitterfeit verlieren, fonvern aud 
wir zur Ehre Gottes leben und die verheißenen Güter er 
langen, deren wir-alle theilhaftig werden mögen buch die 
Gnade und Menfchenfreunplichteit wm, 


& Hebr. 12,4 — 91. &or. 10, 18. (add dem 
Texte.) 


* 
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Uennte Homilie, 





« Das Wort Chrifti wohne in euch reich— 
5! In aller Weisheit belehret und er- 
mahnet einander durch Pſalmen und Rob- 
gefänge und geiftlihe Lieder, in Gnade 
2 fingendineuren Herzendem Herrn! 


HM lnb WLIe8; was: then immer tbut in Wort 
oder That, Alles (thuet) im Namen des Herrn 
Jeſus, Gott und vem Vater dankend durd ihn! 









Nachdem er fie zur Dankbarkeit ermahnt hat, zeigt er 
Ahnen auch den Weg. Was für einer ift num das? Der- 
ſelbe, den wir euch neulich angegeben haben. Mit welchen 
Worten zeigt er ihn? „Das Wort Chrifti wohne in 
euch rveihlih!" Doch ich habe eigentlich nicht diefen 
Weg angegeben, fondern vielmehr einen andern. Ich babe 

nämlich gefagt, wir follten ung Diejenigen vergegenmwärtigen, 
denen noch ſchwereres Unglüd zugeftoßen fe, follten an 
Vene denken, welche noch Härteres erdulden mußten als 
wir, und Gott dafür danken, daß wir von fo furdtbaren 


- Sal 
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blie! Je; ul 
ort Chr ——— euhreihlid,‘ 9 
— bie. Slaubenswahrheiten, die Srmahnung, wo⸗ 


durch er die Nichtigkeit des gegenwärtigen Lebens und der 


Güter desfelben darthut. Denn wofern wir Dieß vor Au— 


gen haben, fo werden wir vor feiner Wiverwärtigfeit zuritd- R 


weichen. „Wohne in eub reichlich,“ fagt er; nicht 


“ bloß. überhaupt, fondern im Überfluſſe. 


Hört es, ihr alle, die ihr in der Welt lebt und einer. 
Familie vorfteht, wie er auch euch ans Herz legt, beion- 


ders vie heilige Schrift zu lefen, und zwar nicht nur oben= 


hin und aufs Gerathemohl, fondern mit allem Eifer! Wie 
nämlich Derjenige, welcher reih an Geld ift, Vermögend- 


nachtheil und Gelpftrafe ertragen fann, fo wird auch Der- 


jenige, welcher reih an Grundfäsen riftlicher Weisheit 
tt, nit nur Armuth, ſondern auch Unglüdsfälle jeder 
Art leibt ertragen, ja noch leichter als jener. Denn in 


jenem alle muß der Reiche bet der Entrihtung der Buße £ 
nothwendig Verluft und Beſchämung erleiden; und wenn 


ihm Dieß wiederholt begegnet, fo wird. er es nicht mehr 


auszuhalten im Stande fein; in diefem Falle dagegen ver- 


hält es fih nicht fo. Wir verbrauchen ja die gefunden 
Grundſätze nicht, wenn wir etwas Widerwärtiges zu er 
tragen haben, fondern diefelben bleiben ung immerfort. 


Und beachte die Einficht diefes Heiligen! Er fagt nicht 


ſchlechthin: „Das Wort Chrifti fei in euch,” fondernwas? 
„Es wohne in eu, und zwar reichlich.” 


„In aller Weisheit belehret und ermabnet ——— 


einander!“ Unter „Weisheit“ verfteht er die Tugend. 
Mit Recht; denn die Demuth, die Barmberzigfeit u. |. w., 


all das ift Wesbeit ebenſo iſt das Gegentheil davon Thor— 





heit. Erwächſt —* 3. B. die graufame Härte nur aus 
der Thorheit. Daher bezeichnet die Sn an vielen 


Stellen die Sünde überhaupt als Thorheit. Go heißt es: 


N 








,&8 fpricht der Thor in feinem Herzen: © 








3 ift fein Gott." N) 
Und wiederum: „Es ftinfen und eitern meine Beulen in 
Volge meiner Thorbeit."2) Denn fage mir, mas gibt es 
Unvernünftigeres als einen Menfchen, ver fih ſelbſt Foft- 
bar Eleidet und für feine nadten Brüder nur einen Blick 
der Verachtung hat? der Hunde füttert und das Ebenbild 
Sotte8 verhungern läßt? der von ver Nichtigfeit alles 
Irdiſchen unbedingt überzeugt iſt und doch fo feft daran 
hängt, als wäre e8 unvergänglich ? 








Wie e8 nichts Unvernünftigeres gibt als einen Solchen, 
ebenfo gibt e8 nichts Weiſeres als einen tugendhaften 
Menſchen. Beachte nämlich, — diefe Erwägung legt der 
Apoftel nahe — wie meife er ift! Er theilt von dem Sei- 
nigen mit, ift barmherzig, menſchenfreundlich; er hat klar 


erkannt, daß wir von Natur aus alle gleich find; exrfannt, 


daß der Verbrauch des Geldes hiebei feine Rückſicht ver- 
diene, daß der eigene Leib größeren Anſpruch auf Schonung 
babe, als das Geld. Darum ift auch Derjenige, welcher ven 
Ruhm verachtet, ein Philoſoph; er fennt nämlich die mensch: 
lichen Dinge. In der Erfenntniß der göttlichen und menſch— 
lihen Dinge aber befteht die Philofophie. Er weiß alfo, 
was göttlich und mas menſchlich ift; Letzteres vermeidet er, 
Erfteres thut er. Er weiß e8, und dankt Gott in jever 
Lage. Das gegenwärtige Leben achtet er für Nichts; deß— 
balb freut er fich auch nicht iiber das Angenehme, noch wird 
er betrübt durch das Gegentheil. 


Warte ja nicht auf einen anderen Lehrer! Du haft 
die Ausfprüche Gottes; Niemand Fann di fo belehren, 
wie diefe. Denn ein Lehrer verheimlicht oft gar Manches, 
theil8 aus Eitelkeit, theilg aus Neid. Höret auf mich, ich 
bitte euch, ihr alle, die ihr in der Welt lebt, und ſchafft 


- 


1) Bi. 18, 1. — 2) Ebo. 37, 6. 





n an r 
euh, wenn ihr igſtens das 
neue Teftament, die Apoftelgefdichte, die Evangelien, ale 
eure beftändigen Lehrer! Wenn dich ein Schmerz befällt, 
ſo ſchau in diefe mit Heilmitteln reich veriehene Apothefe! 
Hole dir daraus Troft im Unglüd, fei e8 materieller Sha- 
den, ſei e8 ein Todesfall, fei e8 Verluft deiner Angehörigen! 
Oder beſſer gefagt, fieh dich nicht dann erft darin um, fon» 
dern nimm Alles in dich auf! Behalte Alles im Ge 
dächtniſſe! 





Die Unkenntniß ver heiligen Schrift iſt an allem Un» 
heil Schuld. Ohne Waffen ziehen wir in den Krieg; wie 
ſollen wir da mit beiler Haut davonfonımen? Man muß 
froh fein, wenn man ſich mit ihnen das Leben retten fann, 
 gefchweige denn ohne fie. Ihr müßt nicht Alles uns aa 
muthen; Ihr feiv Schafe, aber nicht vernunftlofe, ſondern 
vernunftbegabte. Vieles legt ber heilige Paulus auch euch 
ans Herz. Die Lehrlinge verlegen ſich nicht immerfort aufs 
Lernen; fonft hätte ja ver Unterricht fir fie feinen Erfolg. 
Nenn du immer nur lernen willft, To wirft du nie etmad 
Drventliches lernen. Du darfit nicht mit der Abficht fom- 
men, ſtets nur lernen zu wollen, — fonft wirft dur nie 
Etwas können — fondern um einmal auszulernen umd 
auch Andere zu unterrichten. Sage mir, niachen Denn 
nicht Alle in ver Schule und überhaupt in allen Künften 
und Sandmwerfen mir eine beitinmte Lehrzeit dur? So 
fetzen wir allgemein einen genau abgegrenzten Zeitraum 
feſt. Wenn du aber ftets Schüler bleibft, fo tft das ein 
Beweis, daß du Nichts gelernt halt. 


Dieß machte Gott den Juden zum Vormurfe: „Diele 
ihr getragen werdet vom Mutterleibe an, und unterwieſen 
bis ing Greifenalter.“ ) Wenn ihr euhnihtimmer darauf 






1) Bgl. Iſ. 46, 3. 4. (LXX.) 
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ieget, fo ginge e8 nicht mit Allem fo rückn I 
es fo mit euch ftünde, daß nen mit dem Unterrichte 
fertig wären, die Andern mit demfelben begännen, dann 
hätte unfere Arbeit geveihlichen Erfolg; ihr könntet dann 
- Anderen Platz machen und auch uns dabei unterſtützen. 
- Sage mir, wenn die Jungen in die Elementarfchule gingen und 
über das Erlernen des ABE nicht hinausfämen, würden fie 
dem Lehrer nicht große Plage verurfahen? Wie lange follen 
wir euch noch über den Yebenswandel belehren? Zur Zeit 
der Apoſtel war e8 nicht fo; diefe wanderten vielmehr be— 
ſtändig von einem Orte zum andern, indem fte ihre früheren 
Schüler als Lehrer fir andere neue Schüler aufſtellten. 
Nur dadurch wurde e8 ihnen möglich, die ganze Welt zu 
durchziehen, daß fie nicht an einen Ort gebunden waren. 
Wie pringend, glaubt ihr wohl, bebürfen des Unterrichts 
eure Drüpder auf dem Lande und deren Lehrer? Aber ihr 
haltet mich hier feft, wie angenagelt. Denn bevor es mit 
dem Haupte gut beftellt ift, hilft ea Nichts, an die Heilung 
der übrigen Glieder des Leibes zu geben. Die ganze Lait 
vbürdet ihr ung auf. Nur ihr folltet von uns lernen, von 
euch aber die Frauen, von euch die Kinder. Statt veſſen 
ee ihr Alles uns Darum haben wir fo Biel zu 
9 thun, 

























2 „Belehret und ermahnet einander," heißt es 
weiter, „durch, Pfalmen und Lobgefänge und geift- 
liche Lieder!" Beachte auh, wie Paulus bier Nichts 
erlangt, was mit Unannehmlichfeit verbunden fein Fünnte. 
Weil das Lefen mühſam und fehr beſchwerlich ift, fo ver 
weiſt er nicht auf die gefchichtlichen Bücher, fondern auf 
die Pſalmen, damit vu durch Gefang dein Herz erheitern 
und zugleich von aller Mühfal ablenten folltefl. „Durch 
Lobgeſänge,“ fast er, „und geiftlihe Lieder.“ 
Heutzutage aber lernen eure Kinder zwar fataniiche Lieder 
und Tänze, gleich den Köchen, Marftfflaven (oyavas) 
und Reigentänzern; allein feine® von ihnen fennt einen 
Pſalm. Ja darüber glaubt man fogar ſich ſchaͤmen zu 








ter 





denn nad) der „ad ale eh des Bodens, in lee 


Pflanze fteht, richtet ſich auch Die Beihaffenbeit der Frucht, 
welde fie hervorbringt. Steht ſie in ſandigem und ſalzigem 


Boden, ſo nimmt auch die Frucht Dieß an; ſteht ſie in 
einem füßen und fetten Boden, fo entſpricht ihm wiederum A 


vie Frucht. 


So find die (im der heiligen Schrift enthaltenen) Lehren 
gleihfam eine Duelle. Lehre dein Kind jene Palmen voll 
echter Lebensweisheit fingen, 3. B. gleich über die Sitten 


reinheit; oder vielmehr vor Allem itber die Meidung fchlech- 
ter Gefelfhaft, aleih am Anfange des Buches. Denn 
aus diefem Grunde hat der Prophet auch damit begonnen, 


gilt in feinen Augen der Böſewicht; Diejenigen aber, welche 


indem er ſpricht: „Glückſelig ver Mann, ver nicht wars 
velt im Rathe der Gottlofen.“ ') Und wiederum heißt eg: 
Ich ſitze nicht im Rathe der Eitelfeit.” ?) Ferner: ‚Nichts. 


3 den Herrn fürchten, hält er in Ghren. “s) ber den Ums 


gang mit Guten — auch varüber wirft du dort Pieles | 


finden; ebenfo über die Mäßigfeit in Speiſe und Tranf, 
über die Genügſamkeit, über die Vermeidung der felbit- | 
fühtigen Habgier, über die Nichtigkeit des irdiſchen Keih- 


thums und Nuhmes, und was dergleichen mehrift, Wenn 

du dein Kind von frühefter Jugend an damit vertraut 
machſt, To fannft du es allmäahlih zu immer Höherem 
führen. In den Plalmen ift Alles enthalten; vie Lobge— 


fänge hinwiederum weiſen über alles Menichliche weit hinaus. 


Iſt dein Kind in ven Pfalmen zu Haufe, dann wird e8 


auch das Erhabenere, nämlich die Lobgeſänge, verftehen. — 
Denn die himmliſchen Heerſchaaren fingen nicht Plalmen, 


ſondern Hymnen. Sagt ja die Schrift: „Lob in Des 





1) $. 11. — 2) Ebd. 25,4. — 3) Chr. 14,4. 





Sünders Munde iin ſchön; % N —— 


mir;“) und abermals: „Nicht wohnt in meinem Haufe, 
0 wer prableriich thut;“ ®) und wiederum: „Wer auf un- 
Bet — Wege mandelt, der fol mir bienen. “4 


VE Überwachet daher forgfältig den —— eurer Kinder 
wiicht nur mit Freunden, ſondern auch mit dem Geſinde! 
Denn es iſt für die Freien von unberechenbarem Schaden, 
wenn wir ſie unter der Aufficht verdorbener Sklaven laſſen. 

Bleiben fie doch kaum vor Gefahren behütet, wenn fie vom 
Bater felbit mit größter Liebe und Weisheit erzogen wer⸗ 
ben: was follte erft aus ihnen werden, wenn wir fie der 
a Herzloſigkeit der Sklaven überantworten? Dieſe gehen mit 
ihnen wie mit Feinden um, in der Meinung, glimpflichere 
Herren an ihnen zu befommen, wenn fie diefelben zu Thor— 
beiten, Schlectigfeiten und Nichtswürdigfeiten verleitet 
hätten. Bor allem Andern alio wollen wir in diefer Ber 
0 Ziehung die größte Sorgfalt beobachten! „Ich Liebe Die- 
 jenigen, welche vein Geſetz Lieben," jagt der Pialmift. >) 
; ide feinem Beilpiele wollen denn auch mir nur diefe 
ieben ! 


Darit ferner die Rinder fich der größten Sittenrein- 
beit befleißen, follen fie ven Ausſpruch des Propheten hören : 
„Meine Lenden find vol Täuſchungen;“) und wiederum: 
Da vertilgft Jeden, ver dich buhleriſch verläßt.” ‘) Und 

daß man dem Bauche nicht fröhnen dürfe, dafür mögen fie 
abermals feine Worte hören: „Und er tödtete ſehr Viele 
von ihnen, da ihre Speile noch in ihrem Munde war.“ ®) 





1, Ekkli. 10 9. — 2) Pf. 100,6. — 3) Ebd. 100, 7. 
— 4) Ebd. 100 


5) a Shane nad enthalten in Bj. 118, 63, 
6) Bi. 37, 8. — 7) Ebd. 72,27. — 8) Vgl. Pi. 77, 30, 31. 
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„Meine Augen 
find gerichtet auf die Treuen im Lande, daß ſie ſitzen bei 





fucht unterbrüden müſſe, auch Dieb werden fie da finden: 
„Und feine Herrlichfeit wird nicht mit ihm hinunterfabren.” 9) 
Daß man die Böfen nicht glücklich preifen dürfe: „Sreifere 
Dich nicht über Bölewichte!" 2) Daß Herrihaft und Macht 
für Nichts zu achten fei: „Ich fah den Gottlofen überaus 
erhöht und emporragend wie die Zedern des Libanon; und 
ich ging vorüber, und fieh, er war nicht mehr.“ ) Daß 
die gegenwärtigen Dinge geringzuſchätzen feien: „Glück 
ſelig preiſt man das Volk, das Solches hat; aber glück⸗ 
ſelig das Volk, deſſen Helfer Gott der Herr ift.“ 5) Daß 
- mir nicht ungeitraft fündigen dürfen, fondern daß eg eine 
Wiedervergeltung gebe, ſpricht der Pialmift aus in den “ 
Worten: „Du vergiltft einem Jeglichen nach feinen Wer- 
fen.“ Warum aber Gott nicht jedesmal fofort vergelte, 
begründet er damit: „Gott ift ein gerechter, ftarfer und. *2 
langmüthiger Richter.“ ”) Daß die Demuth etwas Gutes 
fet, deutet er folgendermaßen an: „Herr, nicht hohmitbig 
it mein Herz.“) Daß der Stolz eiwas Bhfes fei, gibt 
ex fo zu verftehen: „Darum beberrfcht fie der Hochmuth 
bis ang Ende;”°) ferner heißt e8: „Der Herr wiverfteht 
den Hoffärtigen ;“ 10) und wiederum: „Es fommt gleihfam 
aus Vett ihre Bosheit.“ ) Daß das Almofen etwas Gutes 
ſei: „Er ftreut aus, gibt den Armen; feine Gerechtigkeit 
währt ewig." 2) Daß die Barmherzigkeit etwas Löbliches ; 
ſei: „Heil vem Manne, ver Mitleid fühlt und leiht.“ 1) — 
- Und fo fannft du dafelbft noch viel mehr Säße voll Weis- Y 
heit finden; 3. ©. daß bie üble Nachrede umerlaubt fei: er 
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| 1) Bj. 61, 11. — 2) Ebb. 48, 18. — 3)Ch.36,1.— 
4) Ebd. 36,35. 36. — 5) Vgl. ebd. 143, 15. — 6) Ebd. 61,18. i F 
u 7) Ebd. 7, 13. — 8) Ebd. 130, 1. — 9) Bol. ebd. 72, 6. “ 


— 


—10) Sprüdw. 5, 34. (Bgl. Jat. 46.) — MT 
.— 12) Ebd. 111, 9. — 15) Ebd. 111, 5. ah 
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Wer heimlich feinen Nächten verfenmbet/ En 
will ich verfolgen.“ ') EEE 


Melches ver Hymnus int Himmel oben fet, : was Die 


Eherubim fingen, willen die Gläubigen. Was fungen bie 
Engel bienieven? „Ehre fei Gott in der Höhe!“ ) Deß- 
halb folgen auf den Pſalmengeſang die Hymnen als etwas 
WVollkommeneres. Der Apoitel lagt: „Durch Plalmen, 
IM Hhmnen, geiftlice Lieder, in der Gnade Gott 


fingend in euren Herzen.” Damit meint er entweder: 


„Aus Gnade (dm zagıw) hat Gott Dieß uns verliehen ;" 


oder: „Durch Lieder in dankbarer Gefinnung (zeis &v 77 
zagırı wdais);" oder: „Ermahnet und belehret einander 


im Liebe (&v zagırı) ;“ oder: „Durch tie Gnade (é zagızı) 


erhieltet ihr diefe Gnadengaben (zugiounre) ;" over es ift 


ein erflärender Zuſatz: „Angetrieben von der Gnade des 


J heiligen Geiſtes (070 Ing  yagıog ToV MVeuuorog)." 
Singend Gott in euren Herzen;“ nicht bloß mit 
dem Munde, will er fagen, fondern mit Aufmerkſamkeit. 


Denn nur Dieh heißt Gott fingen ; das Andere beißt 


Be 2 her Luft fingen: ift es doch nur ein (eerer Schall, den die 
Luft verweht. Nah der Meinung des Apoftels Toll es 


nicht geſchehen, um fich bemerklich zıı machen. Selbit auf 


offener Straße fannft du dich zu Gott wenden und ihm 
fingen, ohne daß es Jemand zu hören braucht; betete ja 


auch Mofes fo, und fand Erbörung. 8 beißt nämlich: 


„Was ſchreiſt du zu mir?“®) Und doch hatte er den Mund 


nicht geöffnet, fondern nur in Gedanken mit zerfnirichtem 


Herzen zu Gott gerufen. Darum fonnte e8 auch nur Gott 
allein hören. Denn Nichts hindert, auch während des 
Gehens im Herzen zu beten und dort oben zu weilen. 


1) Bf. 100, 5. — 2) Luk. 2, 14. — 3) Exod. 14, 15. 









r führt Paulus 
2 thutir toder That, u 

im Namen unfer8 Serrn Jeſus Chriſtus 
GottunddemVater dankend durch ihn!“ De 
befolgen wir diefe Vorschrift, 

nichts Unreines da vorfonmen , 
wird. Efien, Trinken, Heiraten, Reifen — Alles thue im 
Namen Gottes, d. h. indem du dabei ihn um feinen Bei 
ftand anrufft. Bei Allem bete vorher zu ibm, dann erft 
made dih an das Gefhäft! Wilft du Etwas ſagen? 

Schicke das Gebet voraus! Deßhalb ſetzen auch wir uns 
ſeren Sendſchreiben den Namen des Herrn voran. Wo 
der Name des Herrn ift, da geht Alles glüdlich von ftatten. 
Wenn nämlid) Schon die Namen ver Konfuln einem Schrift 
ſtück unumftößlihe Sicherheit gewährleiſten, fo thut das 
noch weit mehr der Name Chrifti. — 












J 
Oder der Apoſtel will damit Folgendes ſagen; Redet 
und thuet Alles mit Gott! Ziehet nicht die Engel ins 
Spiel! Du iſſeſt? Danke Gott, ſowohl vor- als nachher! 
Du ſchläfſt? Danke Gott, ſowohl vor- als nachher! Du 
gehſt aus? Mache es ebenſo! Thue mit einem Worte 
Nichts in rein weltlicher, rein irdiſcher Weife, Sondern 
Alles im Namen des Herrn, und Alles wird für dich gut 
ablaufen. Alles, wobei ver Name Gottes angerufen wird, 
geht glüdlich von ftatten. Wenn verfelbe Teufel austreibt, 
wenn er Krankheiten verfcheucht, fo wird er noch weit. eher 
bewirfen fönnen, daß die Geichäfte gut und leicht gelingen. 


Und was heißt „thun in Wort oder That"? Du 
magſt ausgehen oder was immer beginnen. Höre, wie 
Abraham im Namen Gottes feinen Knecht entiendet, ar 
David im Namen Gottes den Goliath erlegt hat.) Wune 
verbar und groß ift fein Name. Und Jakob wiederum, da 


Ä 


1) ©. Gen. 4,1. — 2) ©. 1 Kön. 17, 45 fi. 
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ine Söhne fortichict, ſpricht: „Mein Gott verleihe 
euch Gnade vor dem Angefichte diefe8 Mannes!"?) Denn 
wer es fo macht, hat Gott zum Bundesgenoffen, während 

er ohne ihn jih am Nichts wagen darf. Da nun Gott 
dadurch, daß man ihn anruft, geehrt wird, fo vergilt er 
Dieß wieder dadurch, daß er alle Dinge zu einem guten 
Ende führt. | 


















Rufe den Sohn an, danfe dem Vater! Denn wenn 
man den Sohn anruft, fo ruft man auch den Vater an; 
und wenn man diefem danft, fo danft man auch dem 
Sohne. Lernen wir Dieß nicht bloß mit Worten, fondern 
auch durch die That erfüllen! Es gibt Nichts, was dieſem 
Namen gleichfäme; derſelbe ift überall wunderbar. „Dein 
Name“ fagt die Schrift, „ift ein ausgegoffenes DL.“ 2) 
Wer ihn ausipricht, wird alsbald mit Wohlgeruch erfülft, 
m Riemand,” heißt es, „kann fagen: Herr Jeſus! außer 
im heiligen Geiſte.“) So groß ift die Wirkſamkeit diefeg 
Namens. Wenn du gläubigen Sinnes fprihft: „Im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes,“ 
fo haft du Alles vollbraht. Sieh, wie Biel du geleiſtet 
haſt! Du haſt einen neuen Menſchen gebildet und alles 
Andere in Folge ver Taufe zu Stande gebracht. So ift 
diefer Name den Krankheiten furchtbar, wenn ihnen im 

Namen Gottes) geboten wird. 


Deßwegen hat der Teufel den falfhen Engelglauben 
eingeſchmuggelt, weil er uns um dieſe Ehre beneivete. 
Derartige Zauberformeln ftammen von den bölen Geiftern 
AR ber. Ob Engel, ob Erzengel, ob Cherubim — gleichviel ; 
gib dich nicht dazu ber! Werven doc gewiß diele himme 
liſchen Mächte ſelbſt ſolche Anrufungen nicht billigen, ſon— 
dern vielmehr unwillig von fich ftoßen, wenn jie ſehen, 





ER daß der Herr entehrt wird. Gott fpricht gleihfam zu 

—— — 

Be 1) Sen. 43,14, — 2) Hobel. 1,2, — 3) I. Kor. 12,3. 
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zei 
Be und fe Seifter austreiben.. Und a du ie 
Krankheit nicht vertreiben, ſo mißlingt es dir nicht deßhalb, 
weil der Name Gottes ohnmächtig wäre, ſondern we 
es für dich ſo heilſamer iſt. „Deiner Größe,“ ſagt die 
Schrift, „entſpricht auch dein Rob." ) Durch dieſen Nameı 
wurde die Weltumgewandelt, die Gewaltherrſchaft (d 
Satans) gebrochen, ver Teufel niedergetreten, der Himm 
eröffnet. Doch was rede ih vom Himmel? Wir 
den durch diefen Namen wienergeboren. Wenn mir ihn 
haben, fo glänzen wir im Lichte der Verklärung. Er mad 
die Märtyrer und Bekenner. Ihn mollen wir bewahren 
als ein großes Geſchenk, damit wir zur Ehre Gottes lebe: 
Gott wohlgefällig feien und der Güter gewürbigt werden, 
welche Denen verheißen find, bie ihn lieben, durch d 
Gnade und Menfchenfreundlichfeit u. ſ. m. EN 











1) Bgl. Bf. 47, 11. 


Behnte Homilie. 


18, Ihr Weiber, feid den Männern unterthan, 
wie es ſich ziemt im Herrn! 


19. Ihr Männer, liebet eure Frauen und feid 
nicht bitter gegen fie! 


20. Ihr Kinder, gehorchet ven Eltern in Allem! 
Denn Dieß ift wohlgefällig vem Herrn. 


21. Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht, damit 
fie nicht muthlo8 werden! 


22. Ihr Knechte, gehorchet in Allem den 

leiblihen Herren, nidtin Augendienerei, 

wie um Menfhen zu gefallen, fondernin 
Einfaltdes Herzens, Gott fürdtenp! 


23. Alles, was ibrimmerthbut, thuetvon 
Herzen, wie für den Herrn und niht für 
Menſchen, 













— r aßihbrvom Herrndie Q 
geltung der Erbfhaft empfangen m 5 
dennihrdientdem Herrn Ehriftuß. 













95. Meraber Unrecht zufügt, wirddanon- 
tragen, was er inrehtes zugefügt bat;und 
“eg gibtfein Anfehen der Perſon bei ®ott. 


i Zap. IV. 


1. Ihr Herren, was recht und billig ift, leitet 
den Rnebten; da ihr wißt, daß audihr einen 
E Herrn im Himmel habt. 


Warum erteilt Paulus nicht überall und im allen 
Briefen diefe Vorfchriften, fondern nur hier und im Briefe 
an die Ephefter, an Timotheus und an Titus ? Weil ver: 
muthlih in diefen Städten Zwiftigfeiten herrſchten; oder 
weil e8 vermuthlich in ihnen fonft mit Allem gut beftellt 
war, an viefem Punkte aber noch jo gebrach, vaß fie noth⸗ 
wendig darüber ermahnt werden mußten. Indeß, was er 
zu ihnen ſagt, das gilt für Ale. Unſer Brief hat aber 
große Ahnlichfeit mit dem an bie Epheſier. Anderswo dar 
gegen thut er Dieß nicht, entweder weil er an ſonſt fried- 
fertige Leute, welche ‚über erhabene Stlaubenswahrbeiten, 
die ihnen noch abgingen, belehrt werden mußten, über Die 
fen Punkt nicht zu Schreiben brauchte , oder weil e8 für 
fie, die in den Prüfungen Troft gefunden hatten, über— 
flüſſig gemelen wäre, bierüber Etwas zu hören. Daher 
vermuthe ich, daß bier Die Gemeinde bereits befeftigt war 
und Dieß zum Schluffe gefagt werde. Bi 


„Ihr Weiber, ſeid den Männernunter- 
than, wie es ſich ziemt im Herrn!" Statt zu 
ſagen: Seid ihnen unterthan um Gottes willen! Denn. 

























ert euch, ift der Sinn, nicht die Mänı 


türlichen Unterwürfigfeit, fondern von der Unteroronung 
um Öottes willen. 


— ndbr Männer, liebet eure Frauenund 
ſeid nicht bitter gegen fie!" Beachte, wie er wiederum 
an Das gegenfeitige Verhältniß zwifchen Mann und Weih 
erinnert! Gleichwie er dort!) von Furcht und Siebe fpricht, 
Ib aud bier. Denn man fann troß der Liebe bitter fein. 
Was er alfo fagen will, ift Dieß: Hadert niht! Denn 
Nichts ift Bitterer als folcher Hader, wenn er zwiſchen 
Mann und Weib ausbricht. Menn berartige Zänfereren 
gegen geliebte Perfonen gerichtet find, fo fallen fie bitter 
‚aus. Auch gibt er zu verftehen, daß es große Vitterfeit 
vorausſetzt, wenn Jemand, wie er fi ausdrückt, mit einem 
Gliede feines eigenen Leibes 2) fich entzweit. Die Liebe 
alſo ift Sache der Männer, vie Nachgiebigkeit Sache der 
Frauen. Wenn num jever Theil das Seinige beiträgt, fo 
gewinnt da8 Ganze feften Beftanv. Crfährt die Frau nur 
Liebe, fo wird fie anhänglich; findet der Mann nur Füg⸗ 
0 famfeit, io wird er milde. Beachte ferner, mie die Liebe 
des Mannes und ver Gehorfam der Frau fchon in der 
Natur begründet iſt. Wenn nämlich der Vorgefette den 
Untergebenen liebt, dann beftebt eine darchaus fefte Einheit. 
Micht fo fehr von Seite des Untergebenen wird Liebe er- 
fordert, als von Seite des Borgefesten zu dem Untergebenen. 
Denn von diefem wird Gehorfam verlangt. Weift ja ſchon 
der Umftand, daß dem Weibe der Liebreiz, dem Manne 
die Begierde darnach eigen iſt, auf nichts Anderes hin, als 
daß dieſe Einrichtung um der Liebe willen ſo getroffen 
wurde. Mißbrauche daher deine Herrſchaft nicht, weil das 
Weib dir unterthan ift; und du blähe dich nicht auf, meil 
der Mann dich liebt! Es foll weder die Liebe des Man— 









1) Bgl. Eph. 5, 33. — 2) Vgl. ebd. 5, 2830, 





rede ja nicht von ber fklaviſchen, noch von der rein na 










fen nob durch den göttlichen Willen beftimmen laflen 


— Fr PER, 
sat y 
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um fo mehr geliebt werde; deßwegen hat er es fo an 

















jes Di r Selbftüberhebung verleiten 
Untermwürfigfeit der Frau ten Mann übermüthig 
eßwegen hat Gott fie dir untertbänig gemacht, dam 








ordnet, daß dur, o Weib, geliebt wirft, damit du die Untere 
thänigfeit leicht ertrageft. Unterwirf dich ohne Furcht! 
Denn Unterwürfigfeit gegen Den, ver dich liebt, iſt mit 
feiner Schwierigfeit verbunden. Erweiſe ohne Furcht dei— 

nem Weibe alle Liebe! Denn fie lohnt es dir durch Nach⸗ 
giebigfeit. Auf andere Weile würde alfo das feſtumſchlin— 
gende Band fehlen. Du baft die won Natur dir noth— 
wendig zufommende Herrſchaft; demnach mußt du auch 
das ans der Liebe entftehende Band haben! Denn Gott 
ließ es zu, daß das Weib als ver ſchwächere Theil leichter 
ertragen werten fann. ER 


„Shr Kinder, geborchet ven Elternin Allem! 
Denn Dieß ift wohlgefällig im Herrn.” Wiederum 
fegt er bei: „im Herrn,” va er das Gebot des Gehore 
fams gibt, zur Folgſamkeit auffordert und demütbige Un= 
Herorpnungg verlangt. „Denn Dieß," Sagt er, Aiſt 
wohlgefälliadem Herrn.“ Beachte, wie wir nad. 
der Abficht Des Apoſtels uns bei Allem, was wir tbun, 
nicht bloß durch natürliche Beweggründe, Sondern vor dies 


jollen, damit wir auch ein Verdienſt davon haben. 


„Ihr Bäter, reizet eure Kinder nicht, 
damit fie niht muthlos werden!" Schau, felbft 
hier wiederum handelt fih8 um Unterordnung und Liebe. 
Es heißt nicht: „Liebet eure Kinder!" Denn diefe For⸗ 
derung wäre überflüffig — dazu zwingt ja ſchon Die Natur; 
— fondern der Avoftel fpricht eine Mahnung aus, die 
wirflih am Plate war: auch die Liebe müfle bier ſtärker 
fein, weil der Gehorfam größer iſt. Stellt doch die Schrift 
nirgends die Liebe zwiichen Mann und Weib als Beilpiel 
auf, fondern was? Höre bie Morte des Propheten: „Wie 





ein Vater ſich feiner Kinder 
"0. Herr Derer, 

























er erbarınt, fo er! ſich der 
tie ihn fürchten“) Chriftus ferner fagt: 
„Wo fünde fih unter euch Jemand, ver feinem Sohne, 
wenn er um Brod bäte, einen Stein darreichte; oder wenn 
er um einen Fiſch bäte, eine Schlange darreichte?“ %) 
„Shr®äter, reizeteure Kinder niht, damit 
fie nicht muthlos werden!" Er führt nur Das 
an, was nah feiner Überzeugung am eheſten fie zu rühren 
im Stande war, und bedient ich bei der VBorfchrift, die 
er ihnen ertheilt, ver liebevollften Sprache, ohne irgendwie 
auf Gott hinzuweilen; denn Dieß hätte. die Eltern zu 
weich geftimmt und ihnen das Herz im Leibe umgefehrt. 
Die Worte: „Reizet fie nicht!“ beveuten fo viel 
ale: Machet fie nicht wieverfpenftig! Hie und da müßt 

ihr auch Etwas nachſehen. 


Sodann kommt er zu der dritten Rangſtufe und ſagt: 
Ibr Knechte, gehorchet den leiblichen Her- 
ren!“ Allerdings ift auch bier noch Liebe vorhanden, aber 
nicht mebr von Natur aus wie oben, fondern in Folge des 
ulammenlebens, des Berhältniffes zur Herrichaft felbft 
d ber zu leitenden Dienfte. Da nun bier der Beweg« 
grund zur Liebe mehr verſchwindet, die Pflicht des Ge- 
horſams aber in den Vordergrund tritt, fo hält er fih da=. 
bei länger auf, in ver Abficht, Das, was die vorher Ge— 
nannten auf Grund der Natur haben, dieſen auf Grund 
des Gehorfams beizubringen. Daher fpricht er zu den 
Sklaven nicht nur mit Nüdficht auf die Herren, fondern 
auch mit Rückſicht auf fie felbft, daß fie fich bei ihren 
Gerren beliebt machen follen. „Ihr Knete,“ fagt er, 
gehorchet in Allem den leiblihen Herren!“ 


1) $f. 102, 13. — 2) Matth. 7, 9. 10. 

















Rnebte „ ua 
zum Gehorſam abzuleiten. Damit fie fih aber nicht 


- mit welder Schonung er fte untermweift! 





PIE FEN, jeR: ? 
196: Weiber, — 
um ſchon aus ihren Namen die Verp 
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legt fühlen, fügt er hinzu: „ven leiblihen Herre 
Dein befleres Theil, will er jagen, deine Seele iſt : 
die Knechtſchaft dauert nur eine Zeit lang. So untere 
wirf dih denn freimillig, damit die Knechtſchaft das Har 

des Zwanges verliere. 


„Nicht in Augendieneret, wie um Me 
hen zu gefallen.“ Der Sinn iſt: Verwandle die 
Kuehiſchaft auf Grund ver beſtehenden Geſetze in ei 
Knechiſchaft auf Grund der Furcht Shrift. Wenn dur 
nämlich deine Schulvigfeit thuft und die Ehre deines Herrn 
wahrit, auch ohne von ihm gefeben zu werben, fo thuft du 
e8 offenbar um jenes nie ſchlafenden Auges willen 
Nicht in Augenpdieneret,“ beißt e8, „wieum 
Menschen zu gefallen“ Dadurch würdet ihr nur 
euch felber Schaden auzieben. Höre nämlih den Aus 
fpruh des Propheten: „Der Herr zerftreut die Gebeine 
Derjenigen, die den Menſchen gefallen.) Beachte alfo, 


‚Sondern in Einfalt des Herzens, ſetzt 
er hinzu, „Gott fürchtend.“ Denn jenes Berhalten. 
ift nicht Einfalt des Herzen, jondern Heudhelei, wenn man 
anders denft al8 man handelt, mern man fih anders in 
Gegenwart des Herrn zeit als in feiner Abweſenheit. 
Demzufolge fagt er nicht bloß: ‚in Einfaltvesder 
3en8," fondern fügt bei: „Gott fürchtend.“ Denn 
das heißt Gott fürchten, wenn wir nichts Böfes thun, auch 
mern ung Niemand fieht, Thun wir. es aber, fo füchten 





1) Bi. 52, 6. 
















Menſchen. 
Er mahnt: 





wir nid t, fondern 
jene gehörig unterrichtet? 


II TTeB: was ihbrimmerthut, thnetvon 


Menſchen.“ Nicht nur Berftellung, fondern aud) Träg- 

eit fol von ihnen ferne fein. Gr bat fie aus Sklaven zu 
veien gemacht, wenn fie von den Herren nicht mehr über- 
acht zu werten brauchen. Denn der Ausprud „von 
erzen“ beveutet fo viel als: gerne, nicht aus knechtiſchem 
Swange, fondern freiwillig und aus eigenem Antriebe. Und 
welches ift ver Lohn dafür? 


Da ihr wißt,“ fährt Baulus fort, „daß ihr 
vom Herrn die Vergeltung der Erbfchaft 
empfangen werdet; denn ihr dient dem 
Herrn“ Demnab werdet ihr unzweifelhaft von ihm 


den Lohn erbalten. Und daß ihr dem Herrn dient, erhellt 
aus Folgenden: 


„WBeraber Unredt zufügt, wird davon— 
tragen, was er Unrehtes zugefügt hat.“ 
Sier beftätigt er das früher Gefagte. Damit nämlich feine 
- Sprache nicht den Schein der Schmeichelei erwede, fo er- 
klärt ex ausprüdlih: Cr wird den Lohn für fein Unrecht 
empfangen, d. h. er wird dafur geftraft. 


„Denn es gibt fein Anfehen ver Perſon bei 
Gott.” Was liegt denn daran, wenn du ein Sklave bift ? 
Du brauchſt dich deffen nicht zu ſchämen. So follten vie 
Herren fprechen, gleichwie es ihnen Paulus au im Briefe 
an die Ephefier nahelegt. An unferer Stelle indeß hat er, 
ie mir ſcheint, die heidnifchen Herren im Auge. Mas 
verſchlägt e8 denn, wenn dein Herr ein Heide ift, du aber 
ein Chriſt? Nicht auf die Perfon kommt e8 an, fondern 





erzen, wie für den Herrn und nicht für. 


Es. 





























 ,$hr Herren, was recht und billig ift, Leift 
den Knehten!“ Was ift reht? Was ift bill: 
Da man fie mit allem Nöthigen reichlich verfieht umd fie 
nicht auf fremde Unterflügung angewielen fein läßt, ſon⸗ 
dern für ihre Arbeiten entſchädigt. Denn deßhalb, me 

ich fagte, daß fie von Gott den Lohn erhalten, darfſt du 
fie desfelben nicht berauben! Anderswo fagt er: „Xadt 

von der Drohung!“") um die Herren zu größerer Milde 
zu bewegen. Dort hatte er es eben mit Gläubigen zu 
 thun. — Der Sinn ift: „Mit dem Maße, mit dem ihr 
mießt, wird euch wieder gemeſſen wervden.") Auch der 
Satz: „Es gibt fein Anſehen der Perſon“ ift mit 
- Bezugnahme auf die Herren geſagt. Er ift allerdings an 
die Sklaven gerichtet, aber damit Die Herren ihn fih zu 
Serzen nehmen möchten. Wenn wir nämlich zu Einem 
Etwas fagen, was einem Andern gilt, fo weifen wir damit 
nicht fo faft Senen zurecht, als vielmehr den davon Betrofe 
fenen. Der Apoftel gibt den Herren zu verfteben: Euch 
geht es ebenſo gut an, wie die Knechte. Er ſtellt bier die 
Rnechtichaft als etwas Beiden Gemeinſchaftliches hin; denn 
er fagt: „Da ihr wißt, daß aud ihr einen 
Herrnim Himmel habt.” — 





2. Seid beharrlich im Gebete, darin wachſam 
in Danffagung;... h; 





h Weil man nämlich bei lang anhaltendem Gebete leiht 
in Rachläffigfeit verfällt, deßwegen fügt er hinzu: „varin 
wahlam," d.h. aufmerffam, nicht gedankenlos. Denn 
ver Teufel weiß gar wohl, meld großes Gut dad Gebet 
ift; darum fett er ung dabei fo hart zu. Aber auch Paulus 





1) Eph. 6, 9. — 9 Matth. 7, 2. 









mit welcher Gleichgiltigfeit Viele ihre 
ten, Deßhalb fagt ev: „Seid bebarrlih im G 
ete,“ gleich als handle es fich um etwas Mühſames. 


























‚Darin wachſam in Dankſagung.“ Dieß 
nämlich, will er fagen, ſei eure Aufgabe, in euren Gebeten 
Dank zu fagen für alle Wohlthaten, für vie fichtbaren, 
wie für die unfichtbaren ; für diejenigen, welche euch Gott 
nach eurem Willen, wie für diejenigen, welche er euch gegen 
euren Willen erwielen bat; für das Himmelreich, wie für 
die Hölle; für die Tritbfal, wie für die Erquidung. Denn 
jo pflegen die Heiligen zu beten und für die gemeinfamen 
Wohlthaten zu danken. 


- 3b fenne einen heiligen Mahn, ver fo betete. Ohne 
weitere Einleitung begann er alfo zu fpreden: „Wir dan- 


‚an bi8 zum heutigen uns Unwürdigen erzeigt haft; für die, 
welche wir fennen, wie für diejenigen, die uns unbefannt 
find; für die fichtbaren, wie für die unfichtbaren; für jene, 
die im Thaten, wie fir jene, die in Worten uns zu Theil 
geworden find; für Diejenigen, welche wir nah unferem 
Willen, mie für diejenigen, welche wir gegen unfern 
Willen empfangen haben; für alle, welche an ung Unwüre 
digen geicheben find; für die Trübfale, für die Tröftungen ; 
für die Hölle, für Die Strafe, für das Himmelveih. Wir 
bitten dic, du wolleft unfere Seele heilig und mit reinem 
Gewiſſen bewahren, auf daß unfer Ende ein deiner Men- 
ſchenfreundlichkeit würdiges fei. Der du uns fo fehr ge= 
liebt haft, daß vu deinen eingebornen Sohn für ung dahin⸗ 
gabſt, laß uns deiner Liebe würdig werden! Verleih ung 
Weisheit in deinem Worte und in deiner Furcht, Chriftus, 
du eingeborner Sohn Gottes! Hauche uns deine Kraft 
ein, der du deinen eingebornen Sobn für ung dahingegeben 
und beinen heiligen Geift geſandt haft zur Vergebung un— 
ſerer Sünden! Was wir wilentlich oder unwiflentlich 
geſündigt haben, vergib ung und rechne es ung nicht zu! 
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fen für alle deine Wohlthaten, die du vom erſten Tage 


—X 






wollen ! 
zuletzt noch 








‚beten, fo erweiſt er ung offenbar eine Wohlthat, ohne daß 


daß Gott uns eine Thüre des Wortes auf- 


um defien willenihaudgebunden bin, 




















, die ung wohl, und Aller, bi 

Denn Menfchen find" wir alle." Dann fügte 
das Gebet der Gläubigen‘) hinzu, um fei 
Gebete für Alles und Alle einen feſten Abſchluß zu ver- 
feihen. Denn Gott ermeift uns viele Wohlthaten, ſelbſt 

ohne daß wir es wollen, wiele, ſelbſt ohne daß wir ed 
wiffen, und größere, als wir wollen und willen. Wenn 
er nämlich das Gegenteil von Dem thut, um was w 











wir e8 willen. 


3. indem ihr zugleich aud für ung . 
betiet,a... — 
— Er die Demuth! Erſt nach ihnen fegt er ſich 
elbſt. x 


thbue, zuvderfünden das Geheimniß 
Ehriitt, Dr 


Gr meint freien Zutritt und Unerfchrodenheit. Wun—⸗ 
derbar! Diefer gewaltige Kämpfer fagt nicht: „daß ich 
von meinen Ketten befreit werde,“ ſondern als Gefefielter 
wendet er fi) an Andere und bittet fie um eine große 
Sache, daß er unerfchrodene Freimüthigfeit erlange. Bei⸗ 
des ift groß, ſowohl die Beſchaffenheit ver Verfon als auch 
die der Sache. O welch erbabene Würde! „Das Be» 
heimniß Chrifti," heißt eg. Er zeigt, daß er feinen 
fehnlicheren Wunſch kenne, als Dieſes zu verfünden. — 





1) = das BVaterunfer. 
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4, damit ich 
Mit allen Freimuth, ift der Sinn, und ohne jeden 

Rückhalt. Du fiebft, die Feſſeln ftelen ihn nicht in Schat- 
ten, ſondern ind hellſte Licht. Mit allem Freimuth, fügt 
er. — Ich bitte dich, du liegft in Ketten, und willft Andere 
tröften? — Ja, antwortet er; die Ketten gewähren mir 
rößeren Freimuth. Aber ih rufe Gott um feine ent: 
ſcheidende Hilfe an; denn ich habe den Ausſpruch Chriftt 
gehört: „Wenn fie euch ausliefern werden, jo forget nicht, 
wie oder was ihr reden ſollt.“ ) Und beachte feine bilds 
liche Ausprudsweife: „daß Gott unseine Thüre 
de8 Wortes aufthue“ Sieh, wie anfpruchslos er 
iſt und wie demüthig er in feinen Ketten redet! Er will 
damit fagen: „daß Gott ihre Herzen erweiche.“ Allein 
ſo Spricht er fich nicht aus, ſondern voll Demuth fagt er: 
daß er und Unerfchrodenheit verleibe," und bittet um 
Das, was er fchon hatte, 


Er zeigt in diefem Briefe, warum Chriftus nicht fhon 
früher gefommen fei, indem er den alten Bund mit feinen 
Satzungen ale „Schatten“ bezeichnet. „Der Körper 
aber," Sagt er, „iſt Chrifti."% Daher mußten fie 
ſich erft an ven Schatten gewöhnen. Zugleich legt er auch 
den größten Beweis feiner Liebe zu ihnen an den Tag: 
„Damit ihr," fagt er, „es böret; ich aber Liege im 

- Banden." ; 


Wiederum fommt er auf feine Ketten zu fprechen, vie 
ich fo fehr Liebe, bei denen mir das Herz aufgeht, vie in 
mir immer das Verlangen wachrufen, ven heiligen Paulus 
gebunden zu ſehen, wie er in Banden fchreibt und predigt 
amd tauft und hriftlichen Unterricht ertheilt. In Banden 


1) Matth, 10, 19. — 2) Kol. 2, 17. 
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p mehrere der Brüder vertrauend auf meine Bande um 


— 


in Banden baute er unendlich Vieles auf; da war er 


du nicht diefe Sonne hier? Lege ihren Strahlen Befleln 
an, gebiete ihrem Laufe Stillftand! Doch das wirft du 


Träͤger des Lichtes der Wahrheit tft. 


hielt er Bericht über die Gemeinden der ganzen. g 
recht rührig. Höre nur feinereigenen Worte: „So d 


mehr wagten, furchtlos das Wort Gottes zu verkünden.) 
Und wiederum verfichert er Dieß, indem er fpricht: „Denn 
wenn ih Schwach bin, dann bin ich ſtark.“) Deßhalb fagt 
er auch: „Aber das Wort Gottes ift nicht gebunden." ?) 
Er mußte fich feſſeln laffen in Gefelfhaft von Verbrechern, 
von Gefangenen, von Mörvern; ver Weltapoftel, der in 
den dritten Himmel entrüdt worden war, der dort unaud= 
ſprechliche Geheimniſſe gehört hatte,*) lag in Banden. 
Allein gerade da war fein Lauf um fo fchneller; der Ges 
feffelte war vollfommen frei, und der nicht Gefeflelte war 
gebunden. Während nämlich Jener Alles erreichte, was 
er nur wollte, fonnte Diefer ihn nicht daran hindern, noch 
fein eigenes Vorhaben durchfegen. Was thuft du, Unfin 
niger? Iſt er denn ein gewöhnlicher Wettläufer? Nine 
er denn in der gewöhnlichen Rennbahn um ven Preis? 

Im Himmel ift fein Wandel. Wer im Himmel läuft, ven 

vermag nichts Irdiſches zu feffeln over aufzuhalten. Siehſt 


nie und nimmer vermögen. Nun, ebenfo wenig wird 8 
dir bei Paulus gelingen; ja bei diefem noch viel meniger, 

als bei jener. Denn über ihm waltet die göttliche Vor— 
fehung noch weit mehr als itber ver Sonne, da er und ja 
nicht ein folch natürliches Licht zu vermitteln hat, jondeen 


Wo find jetzt Diejenigen, welche um Chrifti willen 
Nichts Leiden wollen? Doch mas fage ich leiden, da ſie a 
nicht einmal zu einem Geldopfer fich entichließen koönnen 


1) Phil. 1, 14, — 2) O. Kor. 12, 10. —3)D. Tim. 3,9, i 
— 4): Bgl.. Il. Kor. 12,2; 4. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VIII. Bd. 31 
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Br Auch Paulus ſchlug ehedem Andere in Ketten und warf ſie 


ins Gefängniß; allein nachdem er ein Diener Chriſti ge— 
worden, rühmt er ſich fortan nicht mebr ſolchen Thuns, 


ſondern iſt ſtolz darauf, Solches zu leiden. Und das iſt 


5% 
BOLLV.. 
chlichte, ungebildete Leute das Evangelium verfündeten, 


das Wunderbare an der Predigt des Evangeliums, daß fie 
gerade Solchen, welche Mißhandlungen dulden, nicht aber 


Solchen, welche Mißhandlungen zufügen, ihre fo erfreu— 


lihen Anfänge und ihr fo mächtiges Wachsthum verbanft. 
Wo hat man je derartige Wettfämpfe gelehen? Derjenige, 
welcher Gewaltthätigfeiten leidet, trägt den Gieg davon, 


_ und Derjenige, welder Gewaltthätigfeiten ausübt, unter= 


liegt; Jener erlangt größeren Ruhm als Dieler. Durch 
Ketten bat die Predigt des Evangeliums Cingang gefune 
den. „Sch ſchäme mich nicht," fügt er, „Iondern bin fogar 
ftolz darauf, den Gefreuzigten zu predigen.“) Denn bes 
denfe nur: Die ganze Welt verläßt die Freien und fchließt 
fih an die Gefeflelten an, wendet fi) von Denen ab, 
melche die Feſſeln anlegen, und ehrt Diejenigen, welche in 
Ketten liegen, verabfcheut die Kreuziger und betet den Ge— 
freuzigten an. 


Nicht allein Das ift wunderbar, daß Fifcher, daß 


fondern daß auch andere Hinderniffe, natürliche Hinder— 


— niſſe vorhanden waren, und trotzdem das Evangelium in 
immer weitere Kreiſe drang. Der Mangel an Bildung 
that der Predigt nicht nur feinen Eintrag, fondern gerade 


diefer Umftand bewirkte, vaß ihr noch größere Aufmerkiam- 
feit gezollt wurte. Höre nämlich, was Lufas fagt: „Und 


als fie erfuhren, daß es ungebildete und unmwiffende Leute 


feien, ba verwunderten fie ſich.“) Kerfer und Bande bil- 
beten für fie nicht, bloß fein Hinderniß, Sondern eben Dieß 
erfüllte fie nur mit no größerer Zuverfiht. Da Paulus 


noch frei war, befeelte feine Schüler fein fo freudiger 


1) Vgl. Röm. 1, 16; I. Kor. 1, 23. — 2) Apoſtelg. 4, 13. 






das Wort Gottes zu verfünven. !) 


Mo find Diejenigen, welche die Göttlichkeit des Previat- £ h 
amtes leugnen wollen? Die Unanfehnlichfeit und Une 


wiffenheit der Apoftel war nicht im Stande, ihre Verur— 


theilung herbeizuführen. Ste mußten alfo felbft in diefer 
Lage Reſpekt eingeflößt haben. Denn die Menge, wie ihr 


wißt, wird von diefen zwei Leidenſchaften beherrſcht: Eitel- 


‘ wirkten? Oder follten fie feine gewirkt haben? Die wäre 
- ein noch größeres Wunder geweſen als das Wunderwirten 


feit und Yurchtfamfeit. Der nievere Stand und der Mangel 


an Bildung ließ fie nicht zu Schanden werden; follten ie 


Gefahren ihnen Furcht einjagen? — Uber, fagt man, fie 
wirkten Wunder. — Ihr glaubt alfo, daß fie Wunder 


felbft, wenn fie ohne Wunder die Menfchen für fich ge» 


wonnen hätten. 


Auch Sokrates wurde bei den Heiden ins Gefängniß 
geworfen. Wie nun? Flohen nicht auf der Stelle feine 
Schüler nah Megara? Allerdings; denn fie nahmen feine 


| Lehre von der Unfterblichkeit nicht an. Sieh dagegen hie- 


ber! Paulus wurde in Ketten geworfen, und feine Schüler 
erlangten dadurch nur noch größere Unerfchrodenheit. Ganz 


natürlich ; denn fie fahen, daß die Predigt des Evangeliums 


nicht verhindert wurde. Du kannſt ja doch nicht die Zunge 
binten? Durch diefe wird aber gerade das Evangelium 


- verbreitet. Denn fo wenig du einen Läufer in feinem Laufe 


Ba © 


aufhalten kannſt, wenn bu ihm nicht die Füße bindeft, 
ebenſo wenig fannft du einen Verfünder des Evangeliums 


in feinem Taufe hemmen, wenn du ihm nicht bie Zunge 
bindeft. Und gleichwie Jener, wenn du ihn über den 
Hüften bindeſt, nur um fo mehr läuft und fefteren Halt 


1) ©. Phil. 1, 14. 
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Muth, als während feiner Gefangenſchaft. Sagt er ja 
ſelbſt, daß fie darauf bin um fo mehr wagten, fuͤrchtlos 








gewinnt, fo predigt auch Diefer nur um fo mehr und mit 


a größerem Freimuth. Es zagt der Gefangene, wenn er an 
nichts Anderes als an feine Ketten denft; wenn er aber 


den Tod veracdhtet, wie follte er dann gefeffelt fein? Was 
Jene thaten, war gerade fo, als hätten fie ven Schatten 
des heiligen Paulus in Ketten gefchlagen und demfelben ven 
Mund verſchloſſen. Es war eben ein Schattenfampf; denn 
feine Anhänger zollten ihm nur noch innigere Liebe, feine 


Feinde nur noch tiefere Achtung, da er bie Ketten als 


Kampfpreis der Tapferkeit trug. Der Siegerfranz ift für 


= das Haupt ein Shmud; er gereicht ihm nicht zur Schande, 


Tondern zum Ruhme. Ohne e8 zu wollen, befränzten fte 
ihn mit der Kette. Denn fage mir, fonnte fi Derjenige 
vor dem Eifen entfegen, der ven ftählernen Pforten des 


 Tobes troßte? 


Geliebte, laßt uns mit heiligem Neide diefe Ketten be— 


Be wundern! Ihr Srauen alle, die ihr goldene Ketten tragt, 


fehnt euch nah den Ketten des heiligen Paulus! Nicht 
jo herrlich erglänzen die goldenen Halsbänder un euren 


Rei Nacken, als der Schmud- ver eifernen Bande feine 


Seele umftrahlte. Wer nach diefem fih fehnt, muß jene 
haſſen. Denn was bat die Weichlichfeit mit der Tapferkeit, 
‚was die Putzſucht mit der chriftlichen Weisheit gemein ? 
Diieſe Ketten verehren die Engel, jene fommen ihnen geradezu 


 Tindiich wor. Diefe Ketten pflegen von der Erde zum Him- 


mel emporzuziehben; jene zieben vom Himmel zur Erde 
herab. Denn jene find in Wahrheit Ketten, nicht viefe: 
dieſe find ein Schmud, jene find wirkliche Ketten. Sene 
prüden mit dem Leibe auch die Seele; dieſe gereichen nicht 
nur dem Leibe, fondern auch der Seele zur Zierde. 


Willſt du begreifen lernen, daß dieſe ein Schmud find ? 


Sage mir einmal, wer Ienft die Aufmerkfamfeit mehr auf 


fich, du oder Paulus? Doch was rede ich von dir? Selbft 
die Kaiſerin, die ganz in Gold gefleivet ift, würde die Blice 


der Zuſchauer nicht mehr auf fi ziehen; vielmehr würden 
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Alle, wenn zufällig Paulus in Ketten umd die Raiferin zu 
gleicher Zeit die Kirche beträten, ihre Augen von dieſer 
wegmwenben und auf Jenen richten. Ganz natürlich; denn 
der Anblick eineg Mannes, der über die menſchliche Natur 
erhaben ift und nichts Menfchliches an fich hat, fondern 
einem Engel gleih auf Erden wandelt, erregt größere Der 
wunderung als der Anblid eines ſchön gepugten Weibes, 
Dergleihen fann man ja in Theatern, bei Beltzügen, in 
Bäpern und fonft häufig fehen. Aber einen Mannzufehen, 
der mit Ketten beladen iſn und, ftatt fi daducd ber 
gen zu laſſen, dieſelben als feinen ſchönſten Shmud be 
trachtet: das ift fiir den Zufchauer fein irdiſches, fondeen 
ein des Himmel! würdiges Schaufpiel. Eine Seele, DIE 
fi) mit jenen Ketten behängt, forſcht nach allen Seiten, 
wer fie mohl beachtet, wer nicht; fie ftrogt von Hoffart, 
wird beftändig von Sorgen geplagt, ift von taufend andern 
Leivenfchaften gefeffelt. Wer dagegen dieſe Ketten trägt, 
der weiß Nichts von Hoffart; feine Seele frohlockt, hat it 
jede Sorge von ſich abgeftreift, ift voll Freude, richtet den 
Blick Stets nach oben und fehwingt ſich mit Leichtigkeit 
Himmelwärts. Wenn man mir die Wahl fieße, ob ih den 
beiligen Baulus fehen möchte, wie er vom Himmel aus, 

oder wie er vom Gefängniſſe aus feine Stimme erhebt: h 
fo würde ich Letzteres vorziehen. Denn finden fich niht Engel 
vom Himmel bei ihm ein, wenn er im Gefängniffe MH? 
Die Feffeln des heiligen Paulus find das Band, melh8 
der Predigt des Evangeliums Feftigteit verleiht ; diefe Kette 
bildet deren fichere Grundlage. Diefe Bande feien der ——— 
Gegenſtand unſers ſehnſüchtigen Verlangens! — Sr 








Und wie follte Das möglich fein? höre ich fragen. -V. 
Wenn wir jene (golvenen) Ketten zerträmmern und zer- RE 
Srehen. Bon folhen Ketten haben wir gar feinen Nuten, 
fondern vielmehr Schaden. Sie werden und im Jenfeits 
zu Gefangenen machen, während die Ketten des heiligen it 
Paulus diefe (eifernen) Ketten fprengen werden. Ein Weib, 
das hienieven goldene Ketten fich umlegt, wird im Senfeits 
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mit ben ewigen Ketten an Händen und Füßen gebunden 


‚werben; ein Weib Dagegen, das jet die Ketten des heiligen 
Paulus trägt, mird diefelben dann als Schmud an fich 
tragen, Befreie dich von der Kette, und den Armen vom 
Hunger! Warum flichtft du dir Sündenketten? — Wie fo? 
fragt man. — Wenn du in goldenem Schmude prangft, 
während der Nächite zu Grunde geht; wenn dur, um deiner 
Eitelkeit zu fröhnen, fo viel Gold an dic bängit, während 


der Nächſte Nichts zu effen hat: flihtft du dir va nicht eine 
Süundenkette? 


Zieh Chriſtus an, und nicht das Gold! Wo der 


ie * Mammon ift, va ift Chriftus nicht ; wo Chriſtus ift, da ift 
der Mammon nicht. Wilft du nicht ven König des Welt- 


alls felbit anziehen? Wenn man dir Prone und PBurpur 
anböte, würdeſt du das nicht lieber annehmen als alleg 
‚Gold? Ich gebe dir nicht den füniglichen Schmud, fon= 
dern ich biete dir die Möglichfeit, den König felbft anzus 
‚äteben. — Ya, hält man mir entgegen, wie fann man denn 
Chriſtus anziehen ? — Bernimm die Worte des heiligen 
Paulus: „Ihr alle, die ihr in Chriftug getauft ſeid, habt 
Chriſtus angezogen.) Höre die apoftolifche Mahnung: 
„Pileget das Fleiſch nicht zur Begierlichfeit!" 2) Auf diefe 
Weile zieht man Chriftus an, wenn man das Fleiſch nicht 
pflegt zur Begierlichteit. Wenn du Chriftus anziehft, fo 


2 werben ſelbſt die Dämonen fi vor dir fürchten; ziebft dur 


aber das Gold an, fo werden fogar die Menſchen dich aus- 
lachen. Wenn du Chriftus anziebit, fo werben auch die 
Menihen vor dir Ehrfurcht haben. 


Du willſt Schön und geſchmückt erfcheinen? Laß dirs 
genügen, wie ber Schöpfer dich gebildet hat! Warum 
fügft du goldenen Zierrath binzu, al8 wolltteft du das Ge- 





1) ©al. 3, 27. — 2) Röm. 13, 14, 
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ilde Gottes verbeffern? Du möchteft gerne ſchön ge 

ſchmückt ericheinen ? Zieh an bie Barmberzigfeit, zieb an 
die Menfchenfreundlichkeit, zieh an die Sittfamfeit, die Be— 
ſcheivenheu! Al Das iſt werthvoller als Gold. Diele 
Tugenden ftatten eine ſchöne Frau mit noch größerem Reize 


aus; dieie Tugenden verleihen felbft einer nicht mohlgeftale 


teten Frau anmutbige Schönbeit. Sieht man nämlich das 
Antlig von Wohlmollen verklärt, fo füllt man fein Urtheil 
nach der iebenswürpigfeit; eine bbie Frau Dagegen fann 
man nicht ſchön nennen, felbft wenn fie äußerlich Ihön 
fein follte. Denn fobalo das beffere Gefühl beleidigt wird, 
fo fällt e8 fein günſtiges Urtbeil. u: 


Geſchmückt war dereinft die Ügypterin; gefehmüdt war. 
auch Joſeph. Wer von Beiden war fchöner ? Ich ſpreche 
nicht von der Zeit, wo fie im Palaſte, er im Kerker war. 
Sr war feines Kleives beraubt, hatte aber das Gewand 
der Keuſchheit an; fie ſteckte zwar in ihren Kleidern, war 
aber häßliher als eine Nadte, weil ihr die Sittſamkeit 
fehlte. Wenn du, o Weib, dich auffällig herausputzeſt, vaın 
bift du häßlicber als eine Nadte ; dann entkleiveft du ih 


eben des fittlichen Anſtandes. Auch Eva war nadt; allen 


als fie ſich befleivete, da war fie häßlicher. Denn während 
ihrer Nadtheit war fie geſchmückt mit der Herrlichkeit Got: 
te8; al8 fie aber das Kleid ver Sünde angezogen batte, Da 2 
war fie häßlih. Auch du ericheinft dann häßlicher, wenn 
du das Kleid der Putzſucht anzieht. Daß nämlid) der 
foftfpielige Anzug nicht binreicht, eine Trauensperfon ſchön 
erfcheinen zu laffen, ſondern daß fie jelbit in einem folden 
weit unanftändiger fein kann als eine Nudte, das will ich 





beweifen. Wenn du einmal das Koftüm eines Ylötens IR 
blaͤſers oder eines Mufikanten, ver zum Tanze auffpielt, 
anziehen würbeft, wäre das nicht eine Verlegung ded Un 4⸗ù:ô 


ftandes? Allerdings find Die Kleider mit Gold verziert, 
aber gerade im der Goldverſchwendung liegt Das Unſchick⸗ 
liche derſelben. Denn eine fo prunkvolle Tracht paßt wohl 


für die Schaufpieler im Trauer und Luſtſpiele, für Die — 









: Mimen für die Tänzer, für die Thierkämpfer; einer Ch ei 











ftin aber ift von Gott ein anderer Anzug gegeben, ver ein- 


geborne Sohn Gottes felbft. „Denn ihr alle,“ ſpricht der 


Apoftel, „die ihr in Chriftus getauft feid, habt Ehriftus 
angezogen.“ ?) Sage mir: wenn man dir königliche Kleider 


. gäbe und du über venfelben Sflavenfleiver anzögeft, wür— 
deſt du da nicht, abgeiehen von dem Verftoße gegen die 
Sschicklichkeit, geradezu ftrafwürdig handeln ? Den Herrn 


des Himmels und der Engel haft dur angezogen, und du 


treibſt dich immer noch auf der Erde herum? 


Dieß habe ich geſagt, um zu zeigen, daß die Putzſucht 
an ſich ſchon vom Übel ift, felbft wenn fie weiter feine 
ſchlimmen Folgen hätte, ſondern ohne Gefahr befriedigt 


werben könnte; fie führt nämlich zu Eitelkeit und Hoffart. 
Nun aber entftehen noch andere Übel in Menge aus der 


Putzſucht: offenbarer Verdacht, finnlofe Verſchwendung, 
Läſterungen, Veranlaſſungen zu unerlaubter Gewinnfucht. 
Denn warum, fage mir, pußeft du dich fo heraus? Um 
dem Manne zu gefallen? Nun, fo thu es zu Haufe! Hier 


aber geichieht gerade das Gegentheil. Wenn du nämlich 
dem eigenen Manne gefallen willft, fo vermeide es, den 


andern zu gefallen! Wenn du aber ven andern Männern 
zu gefallen trachteft, fo wirft du dem eigenen nicht gefallen 


. J können. Daher ſollteſt du allen Shmud ablegen, wenn bu 
ausgehſt, wenn du dich im die Kirche begibt. LÜbrigens fuche 


. deinem Manne nicht durch ſolche Dinge zu gefallen, durch 
welche audy die feilen Dirnen zu gefallen ftreben, ſondern 


vielmehr durch Das, wodurch edle Frauen gefallen. Denn 


wodurch, ſage mir, unterſcheidet ſich die Frau von der 
frechen Dirne? Dadurch, daß dieſe einzig darauf bedacht 
iſt, durch körperliche Reize ven Liebhaber an ſich zu feſſeln, 
jene dagegen auch dem Hausweſen vorſteht und in Bezug 
auf die Kinder und alles Übrige mit dem Manne in der 
innigften Pebensgemeinfchaft fteht. 


1) Sal. 3, 27. 





Du haft ein Tochterlein 
nicht Schaden nehme! Den in 

rakter nad der erbaltenen Erslehung zu bilden um 
ihren Sitten‘ das Beifpiel der Mutter nachzuahmen. S 
für deine Tochter ein Mufter der Sittfamfeit! Schmü 
dich mit jenem übernatürlihen Schmude und fieh 
daß du diefen irdiſchen Schmud verachteft! Denn 
- Wirklichkeit ift nur jenes ein Schmud, dieſes bingege 
unanſtändige Schmudlofigfeit. 


Das Gefagte wird genügen. Gott aber, der bie 9— 
erſchaffen und uns den Schmud der Seele verliehen h 
ſchmücke ung und bekleide uns mit feiner Herrlichkeit, das 
mit wir alle durch den Glanz guter Werke und durch 
















1) Das griechiſche Wortſpiel mit, xdawos, das „MW — — 
| et c" bedeutet, geht in der Überjegung verloren. ij 
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5. In Weisheit gehetummit Denen, welche 
2 draußen find, indemihr die Zeit 
erfaufet! 


ri 6. Eure Rede fei allezeitin Anmuth, mit 
Salz gewürzt, fo daß ihr wilfet, wie ihr 
BURN: einem Jeden antwortenfollt! 


L. Was Chriftus zu feinen Fingern fagte, Dasfelbe ſchärft 
auch Paulus jegt ein. Und was fagte Chriftus ? „Siebe, 
ich ſchicke euch aus, wie Schafe mitten unter Wölfen; feid 
alſo Hug wie die Schlangen und einfältig wie die Tau— 
 ben!"‘) Das heißt: Seid vorfichtig und bietet ihnen Feine 
Gandhabe gegen euch! Deßwegen nämlich fteht dabei: 
„mit Denen, welde draußen find,” damit wir 
begreifen, daß wir den eigenen Gliedern gegenüber feiner 
ſo großen Behutfamkeit berürfen, wie im Umgange mit 
Denen, welche draußen find. Denn wo Brüver find ‚ba 

woaltet auch viele Nachficht und Liebe. Allerdings muß 


1) Matth. 10, 16, 












auch hier Behutfamfeit vorhanden fein, aber doch weit mehr 
noch draußen. Denn e8 ift durchaus nicht gleich, ob man. 
- fi) unter Feinden und Gegnern befindet, oder unter 
Freunden. N 


Beachte ſodann, wie er fie nach der Einfhüchterung 
wieder ermuntert! „Indemihr,” fagt er, „nie Zeit 
erfaufet.” Das beißt: Die gegenwärtige Zeit ift kurz. 
Mit dieſen Worten wollte er fie aber feineswegs zu Ber 
ſchlagenheit und Heuchelei anleiten; denn das verrietbeniht 





Weisheit, ſondern Thorheit; fondern was meint er damit? 


In ſolchen Dingen, ift ver Sinn, in welchen fie euch nicht. 
Schaden , gebt ihnen feinen Anlaß zu irgend welcher Aus 
ftellung! So fpricht er fih aud im Briefe an die Römer 


aus: „Gebt Allen, mas ihr ſchuldig feiv: Steuer, wem 


Steuer; Zoll, wen Zoll; Ehre, wen Ehre gebührt!) 
Das Belenntniß der hriftlihen Wahrheit, will er fagen, 


fei der einzige Grund, um gegen fie aufzutreten. Diefer 


Kampf darf feine andere Veranlaffung haben. Denn wür- 
den fie aus anderen Gründen mit und verfeindet, fo bee 
 Fimen wir dafür feinen Lohn, Tie felbft trieben es noch 


ärger, und es gewänne den Anichein, ald wären ihre Sl 
gen gerechtfertigt; 3. B. wenn wir die Abgaben nicht en 


richteten, wenn wir bie gebührenven Ehrenbezeigungen ver» 
meigerten, wenn wir nicht demüthig wären. 


Siehft du nicht, wie nachgiebig Paulus ifl, wo er es — = 


ohne Schaden für das Evangelium fein fann? Höre nur, 
wie er vor Agrippa fpricht: „Ich ſchätze mich glüdlich, 
daß ich vor dir heute mich verantworten darf, beſonders 
da du alle jünifchen Gebräuche und Streitfragen kennſt.“ ) 
Hätte er aber geglaubt, den Fürften übermüthig verachten 


"zu dürfen, fo hätte er Alles umgefehrt machen müſſen. we 


— — — 


1) Röm. 13, 7. — 2) Apoſtelg. 26, 2. 3. 















Höre au, wie beſcheiden der heilige Petrus und. 
Aupoſtel den Juden antworten: „Man muß Gott mehr 
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die 


gehorchen, als ven Menfchen.” ) Und doch hätten fie als 


Weäenſchen, die ihr Leben in die Schanze fchlugen, fie ver- 


achten und ihnen allen möglichen Schimpf anthun können. 


Allein fie hatten nicht deßhalb das Dpfer ihres Lebens 


gebracht, um der Eitelfeit zu fröhnen, — denn ein folches 
Benehmen wäre nichts Anderes geweſen als nichtige Prah— 
lerei — Sondern um das Evangelium zu predigen und mit 


Freimüthigkeit Alles vorzutragen. Jenes dagegen hätte nur 


von Maßlofigkeit gezeugt. 


„Eure Rede feiallezeitin Anmuth, mit Salz 
gewürzt;" d. h. die Anmuth arte nicht in Mangel an 
Unterſcheidung aus. Denn man kann fich der feinften 
Artigkeit befleißen und dabei doc) eine entfprechende Ord- 


nung beobachten. „So daß ihr wiffet, wieihreinem 


Jeden antworten follt.” Man fol alfo nicht in der— 
jelben Weife mit Allen verkehren, nämlich mit ven Heiden 

ebenſo wie mit ven Chriften; durchaus nicht; denn das 
wäre im höchſten Grade unvernünftig. 


x 7. Das, was mich betrifft, wird euch Alles 


Tychikuskundthun, ver vielgeliebte Bru- 
derundtreue Diener und Mitknecht im 
Herrn, 


D wie groß ift doch die Weisheit des heiligen Pauıe 
Ius! Wie verfteht er e8, nicht Alles in feinen Briefen zur 
Sprache zu bringen, fondern nur das dringend Nothwen- 
dige! Erftens, um diefelben nicht zu fehr in die Länge zu 
dehnen; zweitens, um auch dem Abreifenden größere Achtung 
dadurch zu verfchaffen, daß er noch Etwas zu erzählen 


1) Apoftelg. 5, 29. 





hat; , um v 
denn fonft hätte er ihm diefe Sendung nicht anvertraut 
Sodann gab ed Manches, was fich für eine fchriftlich 
Mittheilung nicht eignete. 





















| „Der vielgeliebte Bruder," heißt ed. Wenn e 
„vielgeliebt” ift, fo weiß er fiherlich um Alles, ohne daß 
Baulus Etwas vor ihm gebeim gehalten hätte. „... und 

trene Diener und Mitfnebtim Herrn." Wenn 

er „treu“ ift, fo wird er gewiß nichts Unwahres berichten ; 
wenn „Mitknecht“, fo bat er alle Prüfungen mit dem 
Apoftel veblich getheilt. Und fo hat denn Paulus von 
| ver Seiten Bemeife für deffen Glaubwürdigkeit zuſammen— 
gebracht. Kr 


8 Den ich eben darum zu euch geſchickt 
Barbie, PO 


Damit legt er feine große Liebe an ven Tag, daer 
ihn ja gerade deßhalb abgefendet hat und Dieß die Urfahe 
feiner Abreife gewelen ift. So fpricht er ſich auch im Briefe 
an die Theffalonifer aus: „Darum, als mir es nicht 
langer ertrugen, fanden wir es für gut, allein in Athen 
- zuritczubleiben, und fandten ven Timothens, unfern Brue 

der.“ ij Auch an die Ephefter fenvdet er gleichfalls den 
| ger und zwar zu demſelben Zwede, 2) — Er führt 
fort: 


damit ererfahre, wie es um euch ſteht, und eure 
Herzen tröfte,... a 

Beachte, wie er fich ausprüdt! Nicht damit ihr exe. 
fahret, wie es um mich flieht, fondern damit ich erfahre, 
wie ed um euch fteht. So fehr drängt er überall feine 


“ 1) I. Thefi. 3, 1.2. — 2) Bgl. Eph. 6, 21,22, 
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eigene Perſönlichkeit in den Hintergrund. Er deutet auch 
an, daß fie ſich in bebrängter Lage befanden, indem er 


jagt: „Damit er eure Herzen tröfte, 


9, mit Dnefimus, dem vielgeliebten und treuen 
Bruder, der einer aus euch iſt. Sie werdeneud 


Alles fund thun, wie es hier fteht. 


Dieſer Onefimus ift derfelbe, von welchem er im Briefe 
an Philemon fagt: „Ich hätte ihn gerne bei mir behalten, 


h damit er anftatt deiner mir diente in den Banden des 


Evangeliums; aber ohne deine Cinwilligung wollte ich 
Nichts thun.“) Er macht einen Zufat, der auch für vie 
Stadt ein Lob enthält, damit fie fich feiner nicht nur nicht 
ſchämen, fondern auf ihn fogar ftolz fein follten: „Der 
einer aus euch ift,“ fagt er. „Sie werden eud 


_ Alles fund thun, wie e8 hier ſteht. 
10. &8 grüßt euch Ariftarhus, mein Mitge— 


fangener,.... 


Es gibt Fein größeres Lob als dies. Der Genannte 


iſt jener Ariftarchus, der mit ihm von Serufalen abgeführt 


worden war.?) Der Apoftel fagt Größeres von fich aus, 
als die Propheten. Während nämlich diefe fih nur Fremd» 
linge und Pilger nennen, nennt er ſich fogar einen Kriegs- 
gefangenen. Denn glei den Kriegsgefangenen wurde er 
bin und ber gefchleppt und war den Mißhandlungen Aller 
ausgelegt ; ja e8 erging ihm noch weit ſchlimmer als jenen, 
Denn ſobald Jene in die Gewalt der Feinde gerathen find, 
werben fie fortan gut werpflegt und als eigenes Befitthum 
forgfältig behandelt; vielen aber fchleppten Alle wie einen 
Veind und Gegner bin und her, indem fie ihn mißhan— 
delten, geißelten, befhimpften und verleumdeten. Die 


1) Philem. 13. 14. — 2) Vgl. Apoftelg. 27, 2. 











Lehrer ſich in gleicher Yage befindet, fo laſſen fich die Schüler 
eber tröften. “ ! 


und Markus, der Better Des Darnabas,... 


Auch bei dieſem hebt er zuerft rühmend die Berwandt- 


Schaft hervor; denn Barnabas war eine bedeutende Per- 
fönlichkeit. 


über den ihr Aufträge erhalten habt; wenn er 
zu euch fommt, fo nehmt eud feiner an;... 


Wie? Hätten fie fi feiner nicht auch ohnedieß an— = 


genommen? — Allerdings; aber der Sinn ift: Ich will, 


daß e8 mit befonderer Sorgfalt geſchehe; und dieß läßt auf 


die Bedeutung des Mannes fchließen. Woher fie die Auf- 
träge erhalten haben, gibt er nicht an. 


11. und Jeſus, genannt Juftus:... 


Diefer war vielleiht aus Korinth. Nachdem er bie 
eigenthümlichen Borzüge eines Jeden genannt bat, er⸗ 
theilt er ihnen ſodann ein Lob, das Allen gemeinſchaftlich 
zukam: 


welche aus der Beſchneidung ſind; dieſe allein 


find meine Mitarbeiter am Reiche Gottes, die 


mir zum Trofte waren. “ 


Er ſprach vorhin von feinem „Mitgefangenen!; 


um nun dadurd in feinen Zuhörern feine gedrüdte Stim— 
mung auflommen zu laffen, fo beachte, wie er fie durch 
diefe Stelle hier wieder aufrichtet! Er fast: „Mitars 
beiter am Reihe Gottes.“ Indem fie alfo an ven 
Prüfungen theilnehmen, erbalten fie Antheil am Himmel- 
zeihe. „Die mir zum Trofte waren.” Daraus er» 





—— 


— war auch für die Koloſſer ein Troſt. Wenn nöınlich der i 


heilt ihre große Bebeutung; fonft hätten fie gewiß einem 
Paulus feinen Troft gewähren können. — — Bei 






aßt und jedoch die hohe Einficht des heiligen Paulus. 


ins Ange faffen! „In Weisheit," fagt er, „gehet um 
mit Denen, melde draußen find, indem ihr die 


Zeit erkaufet!“ ) Das heißt: Die Zeit gehört nicht 


a euch, fondern Jenen. Geberdet euch alfo nicht als unum— 


% 


a 


Schränfte Herren der Zeit, Sondern erfaufet fie! Und es 


heißt nicht fchlechthin: „KRaufet,” fondern: „Erkaufet,“ 
unm anzudeuten: So müßt ihr euch verhalten, um auf 


andere Weiſe die Zeit zur der eurigen zu mahen! Wäre 


Ä es doch außerordentlich thöricht, Anläffe zu Kämpfen und 


ee? A AE 


ART EX 


Anfeindungen förmlich bei den Haaren herbeizuziehen. 
Denn abgefehen davon, daß ihr euch unndthigen und nutz⸗ 
lofen Gefahren ausfegt, ermächft daraus noch der weitere 
Nachtheil, daß die Heiden fich euch nicht nähern. Sa, 


wenn du dich unter deinen Mitbrüdern befinveft, va ift 


forglofe Bertrauensfeligfeit vollfommen am Plage; draußen 
aber empfiehlt fich das nicht. 


Siehft du, wie er unter „Denen, weldhe draußen 
find” überall die Heiden verfteht? Deßwegen ſagt er auch 
im Briefe an Timotheus: „Cr muß aber au ein gutes 
Zeugniß haben von Denen, die draußen ſind.“) Und 
abermals: „Denn was geht e8 mich an ‚ auch Diejenigen 
zu richten, die draußen find ?“5) Es heißt: „In Weis- 
heit gehet um mit Denen, welde draußen find!” 
Denn draußen find fie, mögen fie auch auf verjelben 
Welt wohnen wie wir, weil fie außerhalb des Reiches Got⸗ 
te8 und des Baterhaufes ftehen. Zugleich ift fir die Gläu- 
bigen auch ein Troft darin enthalten, daß er Jene Außen= 
ftehende nennt. Dasfelbe ſprach er ſchon weiter oben aus: 


)85.—2)1 Tim. 3,7. — 3) 1 Ror. 5,12 
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Denn euer Leben iſt verborgen mit Chriſtus in Gott.” % 
Dann, fast er, fuchet Ruhm, dann Ehren, dann alles 


Übrige; jet aber nicht, fondern gewährt es vielmehr 


Genen! 5 


Darauf läßt er, damit du nicht wähneft, er denke da⸗ 


bei?) an Geld und Gut, die Worte folgen: „Eure Rede 
fei allezeit in Anmutb, mit Salz gewürzt, fo 


daß ihr wilfet, wieihr einem Jeden antworten 


follt!"®) Sie darf nicht voll Heuchelei fein, will er jagen, 


Denn das wäre nicht Anmuth, noch mit Salz gewürzt. 


Wenn bu z. B. vienftfertig fein fannft, fo weigere dich 
deſſen nicht; wenn ſich Gelegenheit zu freundlicher Unter- 


haltung bietet, fo erblicke darin nicht Schmeichelei! Laß r £ 


dich zu jeder Ehrenbezeigung herbei, ſoweit e8 ohne Ver— 
Yegung der Gottesfurcht geſchehen fann! Sieht du nicht, 
wie Daniel fich gegen einen gottlofen Menfchen achtungs— 
vol benimmt? Siehft du nicht, wie die drei Yünglinge 
voll Weisheit vor den König treten und Muth und Uner— 
fchrodenheit an ven Tag legen, ohne ſich frech und belei« 
digend zu benehmen? Denn Dieß wäre nicht mehr Uner- 
fchrodenheit, ſondern eitle Großthuerei. 


„So daß ihr wiſſet,“ beißt e8, „wie ihr einem 
Jeden antworten follt.” Denn anders muß man 


einem Fürften, anders einem Untergebenen; anders einem 


Heichen, anders einem Armen Rede und Antwort ftehen. 
Warum? Die Seelen der Reichen und Hochftehenven find 
durchgehends ſchwächer, aufbraufender und zerfahrener ; 


daher muß man fich ihnen anbequemen; die der Armen 


und Unterthanen find weniger empfindlich und ber Be⸗ 


1) Kol. 3, 3. 

2) Nämlich) bei den Worten: „Indem ihr die Zeit er⸗ 
kaufet.“ 

3) Kol. 4, 6. 

Chrnfoftomus’ ausgew. Schriften VIIL Bd. 39 
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lehrung zugängliher; daher darf man fich hier größerer 


Freimüthigkeit bedienen, wobei man nur Eines im Auge 


zu behalten bat, die Erbauung. Nicht weil Diefer reich, 


Zener arm ift, foll der Eine mehr, ver Andere weniger 
geehrt werben; Sondern mit Nücficht auf die Schwachheit 


muß man den Einen mehr ertragen als den Andern. So 
z. B. hüte dich, ohne jede Veranlaſſung einen Heiden ver— 


rucht zu nennen oder zu ſchmähen; wirft du Dagegen über 


feine Religion gefragt, fo darfft dur antworten, fie fei ver- 
ruht und gottlos; aber ohne daß dic Jemand fragt und 


‚zum Sprechen nöthigt, mußt bu dir nicht fo ohne Weiteres 


Feindſchaft zuziehen. Denn wozu ſich unndthiger Weiſe 
verfeinden? Berner: wenn du Semandeır zu unterrichten 
haft, fo rede, wie e8 der vorliegende Gegenftand erheifcht; 
fonft fchmeige ! 


Iſt die Rede mit Salz gewürzt, fo wird fie, wenn fie 
auf eine zerfahrene Seele trifft, deren Haltlofigfeit in Feftig- 


- feit; wenn auf eine Ihroffe, deren Unbeugfamfeit in Sanft⸗ 
muth verwandeln. Sie ſei liebenswurdig und verfall⸗ weder 


in einen beleidigend plumpen, noch anderſeits in einen füß- 
lich gefpreizten Ton, fonvern verbinde Ernft mit Anmuth. 
Denn klingt fie übertrieben herbe, fo fchavet fie mehr, als 
fie nützt; hafcht fie dagegen nach übertriebener Artigfeit, fo 
wirft fie eher abſtoßend als anziehend; daher muß überall 


Maß und Biel herrfchen. Sei weber finfter und mürrifch, 
denn das berührt unangenehm; noch ausgelafien, denn dag 


ift, verächtlic und herabmürbigend : fondern eigne dir von 
beiden Eigenichaften mit Bermeidung der ſchlimmen Seite 
nur die gute an, gleich ver Biene ‚ von diefer die heitere 
Breundlichkeit, von jener den würbevollen Ernſt. 


‚. Darf nämlich ſchon ver Arzt bei der Heilung des Leibes 
nicht überall gleihmäßig verfahren, fo gilt das noch in weit 
höherem Grade vom Lehrer. Und bob kann der Leib 
eher eine ungeeignete Arznei ertragen ‚ als die Geele eine 
ungeergnete Rede. Es fchließt fih 3. B. ein Heide an dich 






- aller Gerechtigkeit!" Denn wie es Thorheit gemein 
wäre, Jene hart anzulafien, fo hätte es Schwäche verrathen, 


- an und wird mit bir befreundet? Sprich mit ihm fe 


Wort über Glaubensiachen, fo lange das Band ver Freund: 
en feft gefnüpft ift; und aud) dann nur mit ruhiger 
orficht ! fe © 


Denn beachte, wie auch der heilige Paulus, als er in III € 
Athen auftrat, zu den dortigen Bürgern redete! Er fuhr 


fie nicht an: „Ihr Schurfen und Erzböfewichte!" Sondern 
wie ſprach er? „Männer von Athen! Ich fehe, daß ihr 
in allen Dingen, ich möchte fagen, überglänbig ſeid.“) 


Auf der anderen Seite unterließ er e8 nit, wo egam | 
Plate war, eine rüdfichtslofe Sprache zu führen, fondeın, 
fiel mit großer Heftigfeit über Elymas her: „Du, dla 
Truges und aller Arglift vol, Kind des Teufels, Feind 


diefem gegenüber e8 nicht zu thun. 5 






Dover du wirft aus irgenpwelchem Grunde vor. bie 3 


Obrigkeit geführt? Erzeige ihr die gebührende Hoch— 
achtung! — 


„Sie werden euch,” heißtes, „Alles fund thun, 
wie es bier ſteht.“) Damit gibt er den Grund an, 
warum fie nicht zugleich gefommen find. Was beveutet 
aber: „Sie werben euch Alles fund thun, wie es 
bier fteht"? Das heißt: die Kerferhaft und alles An— 
dere, was mich hier zurüdhält. Da ich fehnlih wünfche, 


euch zur fehen, und fogar Andere an euch abſende, fo wäre 


ich felbft gewiß nicht zuritdgeblieben, wenn nicht gewaltiger 


e 


Zwang wich bier fefthielte. Sie konnten ihm alfo darüber 
ficherlich feine Vorwürfe machen, fo fehr fie fich auch dazu 


verfucht fühlen mochten. Denn die Nachricht, daß er in 


1) Apoftelg. 17, 22. — 2) Ebd. 13, 10. — 3) Kol. 4,9. 
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Bedrängniß gerathen war und diefelbe ftandhaft ertrug, war 





ganz geeignet, feiner Entihuldigung Glaubwürdigkeit zu 
verleihen und ihre Seelen aufzurichten.. 


„Mit Dnefimus,“ fagt er, „vem vielgeliebten 


und treuen Bruder.“ ’) Als Bruder bezeichnet ver 
heilige Paulus den Knecht. Ganz natürlich, da er ja auch 


fich ſelbſt einen Knecht der Gläubigen nennt. Legen wir 


* alle den Hochmuth ab, verſchmähen wir die Großthuerei! 
Einen Knecht nennt ſich Paulus, der die ganze Welt und 


und taufend Himmel aufwiegt; und du willft ftolz fein ? 
Er, ver Alles nah Belieben an fi feifelte und mit fi 
fortriß, der den erften Rang im Dimmelreiche einnahm, der 
den Kranz des Siegers trug, der in den dritten Simmel 
entrüädt worden war, nennt die Sklaven Brüder und 
Mittnehte Wo ilt da Raum für den Größenwahn ? 
wo für die Prahlerei? Go verläffig war Dnefimus, daß 
ihm fogar ſolch wichtige Aufträge anvertraut wurden. 


„Und Markus," heißt e8 weiter, „ver Vetter des 
Barnabas, über den ihr Aufträge erhalten habt. 
Nehmt euch feiner an!"®) Wahricheinlich hatten fie 
von Barnabas Aufträge empfangen, 


„Welche aus der Befhneidung find.” Er 


will damit die hochfahrende Einbilvung der Juden herab- 


flimmen und vie Seelen diefer aufrichten, weil e8 nur 
wenige aus der Beichneidung, weit mehr dagegen aus dem 
Heidenthume waren. . 


„Die mir zum Trofte waren,” fegter hinzu. Er 


gibt dadurch zu erfennen » daß er ſich in großer Bebräng- 
niß befand. Es ift alfo aud) dag nichts Unbedeutendes, 


)8.9.—-29)82.10.—- 38 1 












wenn wir die Heiligen duch unfere Gegenwart, durch Zu» 
ſpruch und forgfältige Pflege tröften, wenn wir ihre Leiden 
mit ihnen theilen; denn dadurch find wir, wie Paulus fh 
ausprüdt, „gleichlam Mitgefarigene mit den Gefangenen." ') 


Wenn wir ihre Leiden zu den unfrigen machen, fo werden 


wir auch am Lohne ihres Sieges theilnehmen. — Dubitt 


nicht in die Rennbahn gefchleppt worden? Du haft dich 


nicht in den Kampf eingelaffen? — Ein Anderer hat ih en 


dazu angeſchickt (antdobouro), ein Anderer beſteht ven Ring⸗ 
kampf. Aber wenn du nur willſt, ſo kannſt auch du daran 
theilnehmen. Bereite Jenen zum Kampfe vor (alsıyor), 
werde fein Freund und Gönner, ermuntere ihn von außen 


durch lauten Zuruf, wede feine Kraft, erquide feine Seele! 


Aus den Worten des heiligen Baulus ergibt fich, daß Dieß 


bei allen Anvern gefchehen follte; denn er felbft bedurfte 


Deffen nicht, fondern machte diefe Außerung nur, um Jene 
anfzurihten. Du alfo bringe bei allen Andern Diejenigen 


zum Schweigen, welche Luft zeigen, fie zu verdächtigen! 


Wirb für den Kämpfer fenrige VBerehrer! Wenn er aus 
der Arena tritt, fo Laffe ihm vie forgfältigfte Pflege an« 
gebeihen! So kannſt du an feinen Siegerfränzen, fo an 
Seinem Ruhme Antheil befommen.?F 


Und wenn du auch weiter Nichts thuft, fondern [evig- 


lich über feine Leiftungen dich freuft, felbft in diefem Valle 
erhäftft du Antheil daran, und zwar einen nicht unbedeus 
tenden; denn du zollft ihm den Tribut der Liebe, und biefe 
ift der Inbegriff alles Guten. Wenn nämlich Thon das 
Mitleid ven Schmerz zu theilen fcheint, ven vom Schmerze 
Betroffenen außerordentlich wohl thut und die Betrübniß zu 
einem großen Theile aufhebt: fo bewirkt noch weit mehr 
die Mitfreude eine Erhöhung der Luft. Denn welch großes 


Unglüd e8 ift, fein Mitleid zu finden, magft du aus den 


Worten des Propheten entnehmen: „Und ich wartete, ob 


1) Bgl. Hebr. 13, 3. 
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5 Einer Mitleid mit mir 





hätte; und es fand fih Niemand.) 
Deßhalb ſagt auch Paulus: „Freut euch mit ven Fröh⸗ 
lichen und weint mit den Wenenden!“ 2) Bermehre die 
Vreude deines Mithruders! Wenn du fiehft, daß er in 
hoher Achtung fteht, fo fage nicht: „Er genießt den Ruhm; 


 wehhalb fol ich mich barüber freuen ?" Dieh wäre niche 


die Sprache eineg Bruders, fondern eines Feindes, Wenn 


‚du willſt, fo hat nicht er den Ruhm, fondern dır. In dei⸗ 


ner Macht liegt es, denſelben zu erhöhen, wenn du dich 
nicht zurückgeſetzt fühlſt, ſondern dich freuſt, wenn du heiter, 


‚wenn Du vergnügt biſt. Und daß ſich Dieß wirklich ſo 


verhält, geht daraus klar hervor: Die Neidiſchen beneiden 
nicht bloß Jene, welche fich auszeichnen, fondern auch Die- 
jenigen, welche über vie Derühmtheit Jener ſich freuen. 


Sie wiſſen eben nur zu gut, daß aud) Diefe an dem Ruhme 


theilnehmen, ja daß gerade fie am meiften darauf ftolz find. 
Denn der Sieger felbft erröthet, wenn ihm veichliches Rob 
geipendet wird; der Andere dagegen trägt fein Hochgefühl 
mit großem Vergnügen zur Schau, 


Seht ihr nicht, wie ſichs bei ven Wettkimpfern vere 


haält: wie va der Eine als Sieger befränzt wird, der Au— 


dere nicht? Nievergefchlagenheit und Freude aber zeigen 
Diejenigen, welche ‚für und gegen fie Partei ergriffen haben; 
diefe fpringen, dieſe tanzen vor Freude. Sieh, mas e8 


Großes ift um die Neidlofigkeit! Ein Anderer hat die 


Mühe, und du haft die Freude; einAnderer wird mit dem 


= Siegerkranze gekrönt, und du hüpfft vor Jubel und bift 


ſtolz darauf. Ich bitte dich, ein Anderer hat ja den Sieg 
gewonnen: warum fpringft dur vor Freude? Allein Jene 
wiſſen recht gut, daß fie an dem Erfolge gleihfalls Antheil 


haben. Darum machen vie VNeidiſchen Diefem Feine Vor— 


würfe, fondern fuchen pen Sieg berabzufegen; und dur 





1) Pi. 68, 21. — 2) Röm. 12, 15, 
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kannſt von ihnen Äußerungen hören, wie: „Ich habe vi 
den Treff gegeben“ und: „Ich habe dich zu Boden 
firecit." Wiewohl der Sieg das Werk eines Andern 
ernteft dody du ven Ruhm davon, x 
















Wenn e8 aber ſchon in natürlichen Dingen von fo 
großem Vortheile ift, einen Andern um feine Verbienite 
nicht zu beneiden, ſondern dieſelben fich felbft zu eigen zu — 
machen, fo gilt Das noch in weit höherem Grabe bei dem 
Siege über ven Teufel. Da ſchnaubt er nämlih vor Wuthb 
gegen und noch viel mehr, weil wir ung da felbitverftände 
Yich noch viel mehr freuen. Trotz feiner Verruchtheit fennt 
er genau die Größe biefer Luft. Willſt du ihn ärgern ? 
Freue dich und fei Fröhlich! Willſt du ihn ergögen? Get 
niedergeſchlagen! Sn feinem Arger über den Sieg deines 2 
Mitbruders verſchaffſt du ihm Erleichterung durch deine 
Berftimmung. Du ftellft did) auf feine Seite, wenn du 
dich von deinem Mitbruder zurückziehſt; dadurch verur— 
ſachſt du dem Bruder größeren Schmerz, al der Teufel. 
Denn 88 ift nicht gleich, ob ein Feind fich feindfelig ee 
nimmt, oder ob ein Freund ſich auf die Seite ber Teinde 
ftellt. Ein Solcher ift viel Schlimmer als dig Feinde. 


Wenn dein Mitbruder durch Wort oder That oder — 
gutes Beiſpiel ſich allgemeinen Beifall erwirbt, fonmm 
Antheil an dieſem Beifall; zeige, daß er ein Glied von 
dir iſt! — Br 


Wie jo? entgegnet man; der Beifall gilt ja nicht mir. IV. 
— Thue do nie eine ſolche Außerung! Halteveine Lippen 
gefhloffen! Wenn du in meiner Nähe wäreſt, der du ID u, 
fprichit, To hätte ich bir meine Band auf die Lippen gelegt, 
damit e8 ja nicht der Feind höre. Nicht felten fommt 8 
por, daß wir unter ung eine Feindſchaft haben; aber vor 
ven Feinden laffen wir Nichts davon merken: und Du 
willft fie nun vor dem Teufel offen zur Schau tragen! 
Rede nicht fo, vente nicht fo, fondern vielmehr das Gegen ⸗ 
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Epryfokomus; Homilien Kb. den Koloffer-Brief. 


theil: „Er ift ein Glied von mir; fein Ruhm geht auf 
den ganzen Körper über." — Wie kommt es nun, fagt man, 
daß die Außenftehenden nicht fo gefinnt find ? — Weil dur 
daran Schuld bift. Wenn fie fehen, daß du feiner Freude 
fremd gegenüberftehft, fo bleiben auch fie derfelben fremd; 
denn Sobald fie gewahren, daß du die Freude des Mit- 
bruders zu deiner eigenen machft, fo gewinnen fie das nicht 
mehr über fich. 


Nun zeichneft aber auch du dich geradefo aus. Du er- 
langt zwar feine Berühmtheit als Redner; aber dadurch, 
DaB du dich mit dem Gefeierten freuft, verbienft du noch 
größeren Beifall als jener. Wenn nämlich die Liebe etwas 
Großes und der Inbegriff aller Vollkommenheit ift, fo er» 
wirbft du dir den Siegerfranz, der durch fie gewonnen 
wird; jener befommt ven Preis der Beredfamfeit, du den 
Preis der innigen Liebe; jener legt Proben ab von der 
Macht der Rede, du befiegft durch dein Verhalten that= 
fächlich den Neid und unterdrückft die Scheelfucht, Daher 
verdient du mit Recht noch mehr den Siegerkranz als 
jener; ver von dir beſtandene Kampf ift ruhmwoller, Du 
baft nicht bloß die Scheelfucht mit Füßen getreten, fondern 
nod) etwas Anderes erreicht. Jener erhält nureinen Preis, 
du aber zwei ; und zwar find beide herrlicher als der eine. 
Was für Preife find das? Den einen Kranz baft du 
gegen den Neid Davongetragen, den zweiten in Folge der 
Liebe dir um die Stirne gewunden. Denn die Mitfreude 
ift nicht nur ein Zeichen, daß vu rein bift von Neid, ſon⸗ 
dern auch, daß du eine tiefgewurzelte Liebe befigeft. Jenen 
beläftigt oft noch eine menfchliche Leidenſchaft, 3. B. vie 
Eitelkeit; du aber bift von jeder Leidenschaft rein. Denn 


Pplagte dich die Eitelfeit, fo würdeft du dich fiherlich nicht 


freuen über des Andern Vorzüge. Sage mir, hat Sener 
die Kirche aufgerichtet ? die Berfammlung vermehrt? 
Spende ihm abermals Beifall! Dur befommft dafür dop⸗ 
pelten Lohn: du haſt den Neid niedergekämpft; du haſt den 









ich bitte und beſchwöre dich darum. 


Willſt du noch von einer dritten Krone hören? Senem 
fpenden die Menfchen hienieven rauſchenden Beifall, dir 
die Engel in ven Höhen des Himmels. Denn es ift nicht 
gleich, ob man glänzende Proben von Berepfamfeit ablest, 


Zer ob man vie Leidenfchaften bezwingt: jener Ruhm tft 
vorübergehend, diefer von ewiger Dauer; jener ftammt 
von den Menfchen, diefer von Gott; Iener wird vor Aller 
Augen mit dem Kranze belohnt, du aber erhältit ven 


Siegespreis im Verborgenen, wo es nur bein Vater fiebt. 
Wenn e3 möglich wäre, den Leib zu öffnen und eines Ser 


ven Seele zu fehen, So könnte ich dir zeigen, daß diefer 


Ruhm erhabener ift und in herrlicherem Glanze ftrahlt ald 


jener. 


Geliebte! Laßt ung den Stachel des Neides zertreten, 


dadurch unfer eigenes Intereſſe fördern und felbft ung die 
Frone aufs Haupt fegen! Wer dem Neive fröhnt, ber be⸗ 


tämpft Gott, nicht feinen Mitbruder. Wenn er nämlih 


fieht, daß diefer beliebt iſt, und ſich darüber ärgert und 
auf die Vernichtung der Kirche ausgeht, To kämpft er nicht 


gegen dieſen, fondern gegen Gott. Sage mir doch: Wenn 


Yemand vie Tochter des Kaiſers veizend geſchmückt und 
dadurch, daß er ihr ein fehönes und ftattliches Ansehen 
verliehen, Berühmtheit erlangt hätte, und ein Anderer ginge 


Siegerkranz ber Liebe dir um die Schläfe getounden. Ja, : 
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darauf aus, ſie um Anſtand und Würde zu bringen, ohne 


je im Stande zu ſein, ihr die frühere Schönheit wieder zu 
derſchaffen: gegen Wen wäre da wohl Seine Nachftellung 
gerichtet, gegen Jenen, oder gegen die Raiferstochter und 
deren Bater? Chbenfo verhält ſichs auch jetzt mit dir, wenn 


du Neid hegſt: du befehdelt die Kirche, bu führft Krieg 


gegen Gott. Weil nämlich mit dem Anjeben deines Mit⸗ 


Gruderd auch die Wohlfahrt der Kirche aufs Innigſte ver» 
flochten ift, fo muß nothwendig durch die Untergrabung 
jenes auch biefe untergraben werben. Hierin alfo ver» 
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richteft du ein wahrhaft fatanifches Bert, indem bu uf 
den Untergang des Leibes Chrifti hinarbeiteft. Dir ärgerft 
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dich über Jenen, der dir Nichts zu Leide gethan hat, aber 
noch viel mehr über Chriſtus. Was hat diefer dir zu Leide 
gethan, daß du feinen Leib nicht im Schmucke der Schön: 
heit prangen läßt? daß du über bie herrliche Zierde feiner 
Draut ungehalten biſt? Sieh doch nur, welch große Strafe 
div Daraus erwahlen muß! Deinen Feinden machft dur 
Bergnügen und gerade jenen angefehenen Mitbruder, dem 
du in deinen Neide wehethun willft, bereiteft du einen noch 
größeren Triumph: durch deine Anfeindung machſt du 
auf feine hohe Bedeutung nur noch mehr aufmerkfam, ſonft 


würdeſt du ihn nicht anfeinden; und zeigft dadurch nur 


um fo auffallender, daß du felber pabei geftraft bift. 


IH muß mich nun zwar ſchämen, durch ſolche Beweg- 
gründe zur Tugend anzutreiben; allein da e8 nun einmal 


ſo ſchwach mit und beftellt ift, fo wollen wir ung felbft 
durch ſolche Gründe beftimmen laffen, um von diefer heil- 


Iofen Leidenſchaft frei zu werden! Es berührt dich unan— 
genehm, daß dein Bruder allgemein geachtet ift? Warum 


erhöht du nun fein Anfehen durch heinen Neid? Dur 
miöchteſt dich, gerne an ihm rächen? Warum läßt du dir 


num deinen Arger anmerken? Warum ftrafft du dich ſelbſt 
vor den Augen Defien, dem du fein Anſehen mißgönnft ? 
In Volge davon wird derfelbe einen doppelten Triumph 
feiern ‚ und du wirft doppelt geftraft fein: nicht nur meil 
Du feine Größe bezeugt, fondern weil du ihm noch eine 
weitere Freude bereiteft, indem du dich ſelbſt ftrafft; und 
wiederum muß er fich über Das, worüber du dich Argerft, 


nur um jo mehr freuen, weil pu ihn darum beneideft. 


Schau, wie wir ung felbft ſchwere Wunden fchlagen, ohne 
e3 zu merfen! — 

‚ Aber er ift mein Feind, — Ja warum ift er denn dein 
Feind? Welches Unrecht hat er dir denn zugefügt? Doh 
felbft zugegeben ; allein wir verhelfen dadurch dem Feinde 








nur zu noch größerem Ruhme, während wir uns felber um 
fo empfindlicher ftrafen. Auch darin liegt wiederum ein: 
Strafe für uns felbft, wenn wir gemahr werben, daß Sen 
Kenntniß davon hat. Denn SJener freut fich vielleicht de 

rüber gar nicht: aber wir fühlen uns in vem Wahne, er 
freue fih, auch aus dieſem Grunde wieder tief gefränft. 


So laß denn ab vom Neide! Warum willft du bir jelbft 


Wunden beibringen ? 


Dieb, Geliebte, laßt und beherzigen: Die Doppelte Krone 
der Neidlofen, ven Beifall von Seiten der Menfchen und 


den Beifall von Seiten Gottes, fowie Die aus der Scheel- 
fucht entfpringenden Nachtheile! Auf viele Weife werden 
wir im Stande fein, viefe Beſtie zu bezwingen, Anfehen 
zu erlangen in den Augen Gottes und desfelben Lohnes 


theilhaftig zu werden wie die Angefehenen felbit. Denn 
vieleiht wird uns das Gleiche zu Theil werden; follten 
wir aber auch Dieß nicht erlangen, fo werden wir ed nur 
zu unferem Beten nicht erhalten. Auf jeden Ball aber 
werben wir, wenn wir anders zur Ehre Gottes leben, der 


Güter, welche Denen verheißen find, die ihn Lieben, theil- 


baftig werden fünnen durch die Gnade und Menfchen- 





freundlichfeit unfer8 Herren Jeſus Chriftus, mit welchem. 


dem Vater gleichwie dem heiligen Geifte Herrlichkeit, Macht an 
und Ehre fei, jegt und allezeit und von Ewigfeit zu Ewigkeit. 


Amen. 


— — —S — 








Bwölfte Homilie, 
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» E3 grüßt euch Epaphras, ver einer aus euch 
t, ein Diener Chrifti,') allezeit kämpfend für 
eud in den Gebeten, daß ihr feftftehet, voll— 

ommen und erfüllt mit allem Willen Gottes. 


13. Denn id gebe ihm das Zeugniß, daß er 
ielen Eifer hat für eud und die in Laodicea 
nd und diein Hierapolis. 


’ 


eſſen Liebe aber liegt fehon darin, daß er 


15 li hnen meldet; wie es denn gleich Anfangs 
beißt: „Der uns fund gethan hat eure Liebe im Geifte.” %) 
Ein weiterer Beweis für feine Liebe, ganz geeignet, ihm 
Gegenliebe zu erwerben, ltegt darin, daß er für fie betet. 





- 2) Qufgata: „Christi Jesu.“ 
2) Kol. 1,8, 
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Er empfiehlt ibn aber, um feinen Worten Eingang zu 
verichaffen; denn die Ehrwürdigfeit des Lehrers it ein 





Bortheil für die Schüler. Dazu trägt ferner au die Er- 


wähnung bei: „ver einer aus euch tft,“ damit fiefelber 
. auf diefen Mann ftolz feien, da ja aus ihrer Mitte folbe 


Männer hervorgehen. Er fährt fort: „allezeit käm— 
pfend für euch in ven Gebeten.“ E38 heißt nicht ein- 
fah bloß: „betend," fonvdern: „kämpfend,“ in fteter 
Angft und Sorge. „Denn ich gebe ihm das Zeugniß,“ 
fagt er, „daß er Eifer hat für euch.“ Gemiß ein 


- glaubwürdiger Zeuge! Die Worte: „daß er vielen 


Eifer hat für euch” bedeuten fo viel als: „vaß er euch 


innig liebt und von Sehnfucht nach euch verzehrt wird.“ 


„ . . . und die in Laodicea,“ fügt er bei, „und 


die in Hierapolis.“ Auch viefen empfiehlt er ihn. 
Allein woher follten fie Das erfahren? Es wäre nun aller 
dings denkbar, daß fie davon nur durch Hörenfagen Kunde 
erhielten; fie wurden jedoch ausdrüdlich davon in Kennt— 
niß geſetzt, va ja der Brief ihnen vorgelefen werden mußte. 
Denn e8 heißt: „Sorget, daß er auch in der Gemeinde 
der Laodiceer vorgelefen werde!“ ) — 


Der Apoftel fagt: „daß ihr feftftehet, voll- 
fommen (teAsıo.)." Darin ift für fie ſowohl ein Tadel, 
als auch in ſchonendſter Form eine Ermahnung und ein 
Kath enthalten. Denn man fann vollfommen eingeweiht 
fein, ohne feftzufteben, wie wenn Jemand zwar in Allem 
unterrichtet ift, aber noch immer hin und her ſchwankt; 
man kann auch nicht vollfommen eingeweiht fein, und dabei 
doch einigermaßen feltftehben, wie wenn Jemand zwar nur 


theilweife unterrichtet ift, aber trotzdem feftfteht, wenn auch Be 


nicht mit unerfchätterlicher Sicherheit. Allein hier wünſcht 


1) 2. 16. 



































ides, mit den Worten: „daß ihr feft 

vollk Beachte, wie er ſie wiederum an 
Lehre von den Engeln und von dem Lebenswandel erin 
nert! Er ſetzt hinzu: „und erfüllt mit allem Willen 
- Gottes.” Denn e8 reicht nicht hin, den göttlichen Willen: 
nur obenbin zu thun. Wer mit demfelben ganz erfüllt 
ift, der läßt feinen andern Willen in fich auffommen ; denn 
fonft könnte von Erfüllung feine Rede fein. 


„Denn ich gebe ihm das Zeugniß," Heißt es, 
daß er vielen Eifer hat;“ „Eifer“, und zwar 
„vielen“: beide Ausprüde fallen auf den hohen Grad 
desſelben fchließen; wie er denn auch von fich felbft im 
Briefe an die Koriuther fagt: „Ich eifere um euch mit 
Gottes Eifer.“) 


14. Es grüßt euch Lukas, der Arzt, der Viel— 
geltebte 


Dieß iſt der Evangeliſt. Indem ihn aber Paulus erſt 
jetzt nennt, beabſichtigt er keineswegs ihn herabzuſetzen, fon= 
bern vielmehr ihn auszuzeichnen, gleich dem Epaphras. Es 
läßt fich denken, daß e8 auch Andere gab, melche dieſen 
Namen führten. 


und Demas, 


Den Worten: „ES grüßt euch Lukas, ver 
Arzt," reiht ernohan: „ver Bielgeliebte" Auch 
das iſt Fein geringes, fondern fogar ein fehr großes Lob, 

„der Bielgeliebte” eines Paulus zu fein. 





A). Kor, 11,2, 














15. Grüßetdie Brüderin waste in de 
Nymphas und die Kirche in feinem Haufel 


r Beachte, wie innig er fie mit einander verbindet und 

vereinigt, nicht nur dadurch, daß er feinen Gruß entbieten 
läßt, Sondern auch dadurch, daß er fie die Briefe gegenfeitig 
austaufchen heißt. Sodann ermeift er hinwiederum dem 
Nymphas die befondere Gunft, daß er ihn eigens nennt. 
Dieß thut er aber nicht ohne Grund, fondern um auch die 
Übrigen zu demfelben Eifer anzufpornen, Denn «8 ift 
durchaus nichts Geringes, wenn derſelbe nicht mehr auf bie 
gleiche Stufe mit den Übrigen geftellt wird. Sieh nur, 
wie er ihn als eine bedeutende Verſonlichteit bezeichnet, da — 
ja ſein Haus eine Kirche war! 


16. Und wenn dieſer Brief bei euch Dorge= 
lefenift, fo forget, daß er auch in der Kirche 
der Taodiceer vorgelefen werde,... 


Meiner Anfiht nah war darin Manches — 
was auch Dieſe hören ſollten. Und Dieſe zogen größeren 
Nutzen daraus, da ſie durch die Andern ertheilte Rüge 
zur Erfenntniß ihrer eigenen Fehler gebraht wurden. 





und daß den aus Laodiceaauchihr lefet 


Einige behaupten, damit fet nicht der von Paulus an 
fie, fondern der von ihnen an Paulus gerichtete Brief ge- 
meint; denn e8 heiße nicht: „ven am bie Laobiceer,” fone 5 
dern ausprüidich: „ven ans Laodicea“ gefchriebenen. 


17. Und faget dem Archippus: Säbe ur 
auf vas Amt, das du empfangen haft im en 
Herrn,daßpduegerfülleft! ZEN 


Weßhalb fchreibt er nicht an ihn ſelbſt? Wahrfchein- 









lich bedurfte er beffen nicht, fondern nur einer einfach n N 


Erinnerung, um eifriger zu werben. vr 


18, Gruß von mir Paulus eigenhändig. 


Damit gibt er ihnen einen Beweis feiner aufrichtigen 


Wiebe ‚ daß fie ſelbſt feine Schrift fehen und beim Anblick 


verfelben ergriffen werben follten. 
Seid eingedenf meiner Bande! 


D welch großer Troft! War doch diefer Gedanke 
allein ſchon hinreichend , fie zu jedem Opfer zu begeiftern 
und für die zu beftehenvden Kämpfe mit größerer Stand: 
baftigfeit auszurüften; aber nicht nur ftanphafter wollte er 


fie dadurch machen, fondern auch nod) inniger an fich 


fetten. 
Die Gnade fei miteuh! Amen. 


Ein großes Rob, über jedes andere erhaben, liegt darin, 


= daß er von Epaphras ſagt: „der einer aus euch iſt, 
ein Diener Chrifti.“’) Er nennt ihn auch einen Die— 


ner für fie,?) gleichwie er fich felbft einen Diener der Kirche 


0 nennt; lo, wenn er fagt: „Deren Diener ih Paulus ge- 
wvaorden bin.“®) Zu berfelben Würde erhebt er vielen 


Mann; oben nennt er ihn „Mitknecht“ und bier 
„Diener.“ „Der einer aus eud ift,“ fagt er, gleich 


‚ale ſpräche er mit einer Mutter und richtete an fie die 


Worte: Was ift aus deinem Schoße hervorgegangen! Doch 
dieſes Lob hätte Neid erregen können; deßhalb empfiehlt 
er ihn nicht bloß aus dieſem Grunde, ſondern auch wegen 
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Deſſen⸗ mas er fir fie war. Daburch — er don 
wie bier jede Regung des Neides. Er fagt: „Allezeit x 
EN 


kämpfend für euch;“ nicht bloß jetzt bet uns, umunfere 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, noch auch bloß bei euch, — 
um euch in die Augen zu fallen. Auf feinen großen Eifer 
weift der Ausdruck „.kämpfend“ hin. Sodann, um niht 
den Schein zu erwecken, als wolle er ihnen fohmeiheln, 
fügt er hinzu: „Daß er vielen Eifer bat füareund 
und die in faodiceaunddiein Hierapolis.“ u 
jene Worte: „Daß ihr feititehet, volltommen,” 
verrathen feine Schmeichelei, fondern den ehrfurchtgebietene 
den Lehrer. „Erfüllt,” heißtes, „und vollfommen”, 
Das Eine gibt er ihnen zu; das Andere aber, erflürt a, 
gehe ihnen noch ab. Er fagt auch nicht: „Daß ihr nicht 
bin und ber ſchwanket,“ fonvdern: „daß ihr feſtſtehet.“ 
Die von fo Vielen entbotenen Grüße mirfen auf fie er— 
munternd und erhebend, da nicht nur ihre eigenen Lands⸗ 
leute, fjondern auch Andere ihrer geventen, 





„Und faget vem Archippus: Habe Adht auf 
das Amt, das du empfangen haft im Herrn!" Er 
will, daß fie dieſem vollftändig untergeben feien. Denn fie 
fönnen ſich wohl nicht mehr über die Zurechtweilungen 
desselben beſchweren, va fie felbft für Alles verantwortih 
gemacht find. Sonft bat e8 feinen Sinn, zu den Schülern — 
über den Lehrer zu ſprechen; in dieſem Briefe aber thut er 
es, um ſie zum Schweigen zu bringen. 


Es heißt: „Saget dem Archippus: Habe Acht 
(Biene) !" Dieſes Wort wendet er überall an, wo er zu 
ängftlicher Vorficht mahnt; fo wenn er fagt: „Habt ht 
vor den Hunden!” ?) „Habt Acht, daß Niemand euh him ⸗ 


l verführe!“) „Habt Acht, daß nicht etwa dieſe eure | 





Breiheit zum Anftoß werde den Schwachen !" ®) Kurz, 


— e ⸗ e — X 


1) Phil. 3, 2. — 2) Kol. 2, 8. — 3) I. Kor. 8% 
Chryjoftomus’ ausgew. Schriften. VIII. Bd. 33 





ee enent ah Ude er — Bar — 
das du empfangen haſt im Herrn, daß du es er— 





fülleſt!“ Er duldet nicht, daß derſelbe ſich als Herrn 


des Amtes betrachte, gleichwie ex ſelbſt ſprach: „Denn 
thue ich Dieß gern, fo babe ih Lohn; thue ich e8 aber 
ungern, fo bin ich mit der Berwaltung betraut.” ) — „Daß 
du es erfülleſt;“ indem du dich ihm unabläſſig mit allem 


Eifer wiomeft. „Das dur empfangen hbaltim Herrn.” 
‚Hier ift wiederum „in“ gleichbedeutend mit „durch den 
Herrn“: er hat es dir verliehen, nicht wir. Und Jene ord 
net er ihm unter, indem er zeigt, daß fie ihm von Gott 
anvertraut find. 


„Seid eingedenf meiner Bande! Die Gnade 
fei mit euch! Amen.” Er will jete Furcht verbannt 


wiſſen. Denn liegt auch der Lehrer in Banden, fo macht 


doch die Gnade ihn frei. Selbit das ift nur eine Zulaffung 


der göttlihen Gnade, daß er Felleln trägt. Höre nämlich, 


was Lukas jagt: „Die Apoftel gingen voll Freude binmeg 


vom Angefichte des hohen Rathes, weil fie gewürdigt wur- 


den, um feines Namens willen Schmach zn leiden.” %) 
- Denn e8 ift in der That eine adttliche Gunftbezeigung, 
wenn man Schmad leiden und Ketten tragen darf. Hält 
man es ſchon für Gewinn, wenn man fir eine geliebte 


 Berfönlichkeit leiden fann, fo gilt das noch in meit höherem 
Grade von dem Leiden um Chrifti willen. 


Werden wir alfo nicht ungeduldig wegen ver Trübfale 


um Chrifti willen, fondern feien auch wir eingedenk ver 


Bande des heiligen Paulus! Dieß diene und als mächtiger 
- Antrieb zum Guten! Du ermahnft 3. B. Diefen und Je— 
nen, den Armen zu geben um Chrifti willen; erinnere fie 
‚an die Ketten des heiligen Paulus, und nenne dich ebenfo 


1) I. Kor. 9, 17. — 2) Bgl. Apoftelg. 5, 41. 








unglücklich wie fie, wenn tu, während Jener um Chr 
willen fogar den eigenen Leib in Kerfer und Bande dahin= 
gab, nicht einmal Speiſe und Trank bergibft. — Du fühlt 
dih zum Stolze verfucht wegen deiner guten Werke? 
Denfe an die Bande des heiligen Baulus, fowie daß du 
noch Nichts derart gelitten haft; und du wirft dich gewiß 
nicht mehr überheben. — Du begehrft des Nächften Gut? 
Denfe an die Bande des heiligen Paulus; und du wirft . 
einfehen, wie ungereimt e8 wäre, wenn du fehwelgen woll- 
teft, während er rings von Gefahren bedroht ift. — Du 
begft ferner Verlangen nach einem hbehaglichen Xeben? 
Stelle dir den Kerfer des heiligen Paulus vor! Du bit 
fein Schüler, fein Mitftreiter. Wie foll e8 einen Sinn 
haben, wenn du der Uppigfeit fröhnit, während dein Mit- 
ftreiter in Feſſeln Liegt? — Du bift in Trübfal gerathen 
und hältſt dich für gänzlich verlaffen? Höre auf die Worte 









des heiligen Paulus; und du wirft fehen, daß es fein 


Zeichen von Berlaffenheit ift, wenn man in Trübfal lebt. — 
Du möchteſt gern ſeidene Kleider tragen? Denfe an die 
Bande des heiligen Paulus; und ſolche Kleider werden 
dir verächtlicher erfcheinen als ſchmutzige Lumpen — 
Du möchteſt gern goltenen Schmud anlegen? Stelle 
dir die Bande des heiligen Paulus vor; und ein folder 
Schmuck wird in teinen Augen feinen höheren Werth 

haben als ein alter Strid. — Du möchteft gern die Haare 
frifieren und ſchön erfcheinen? Rufe dir in den Sinn, 
wie verwahrloft Paulus im Kerker ausfah; dann wirft du 
für diefe übernatürlihe Schönheit entbrennen, in jener nur. 


äußerſte Häßlichkeit erbliden und vor Sehnfuht nad) die— g 


fen Banden bitterlich feufzen. — Du möchteſt gerne Schminfe 
und Farbe auftragen, und was dergleichen mehr tit? Rufe 
dir feine Thränen ins Gedächtniß! Drei Jahre hindurch 
"hörte er Tag und Nacht nicht auf, Thränen zu vergießen. ®) 


Mit diefem Schmude ziere deine Wange! Diefe Thränen 3 2 


1) Bgl. Apoftelg. 20, 31. 
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du über Andere weinen follft, — denn fo fehr ih Das auch 
wünſchte, fo ift e8 doch für dich zu hoch; — ſondern ih 
ermahne dich, Diefes Über deine eigenen Sünden zu thun. 
— Du baft einen Sklaven fefleln laffen und bift erzürnt 
und aufgebraht? Denfe an die Bande des heiligen Baus 
lus; und du wirft fogleich deinen Zorn bemeiftern. Crinnere 
Dich, daß es ſich für ung geziemt, ung binden zu laffen, 
nicht aber, Andere zu binden; zeufnirfchten Herzens zu fein, 
nicht aber, Andere zu zermalmen. — Du bift ausgelaffen 
luſtig und fchlägft ein lautes Gelächter auf? Entfinne 
dich der Klagen Jenes, und feufze! Sole Thränen ge- 
währen bir einen weit herrlicheren Glanz. — Du fiehft 
Andere der Uppigkeit hulvigen und tanzen? Denfe an 
feine Thränen! Welche Duelle läßt fo reichlich pas Waſſer 
hervorbrechen, als jene Augen die Thränen? Er Sagt: 
„Seid eingedent meiner Thränen!“ Y wie er hier 
auffordert: „Seid eingedenf meiner Bande!" Und 
mit Recht fprach er fo zu Ienen, als er fie von Ephefus 
nach Milet beichievden hatte; ?) denn er redete da zu Xehrern : 
vom ihnen konnte er daher verlangen, daß fie vie Gläubigen 
in der Einheit erhalten follten. Bon Diefen dagegen for= 
dert er nur muthige Ausdauer in der Gefahr. 













II. Welche Duelle willft du mit dieſen Thränen ver- 
gleichen? Die im Paradiefe, welche die ganze Erde be— 
euchtete?) Doch du fannft Nichts nennen, was den Ver- 
gleich mit ihnen aushielte. Denn dieſe Thränenquelle be 
0 feuchtete die Seelen, nicht die Erbe. Wenn man uns den 
heiligen Paulus zeigte, wie er weint und feufzt: wäre diefes 
Schauſpiel nicht um Vieles der Augenweide vorzuziehen, 
melde die von taufend und taufend fröhlich befränzten 
Tänzerinnen aufgeführten Reigen gewähren? Ich will von 


—— 1) Bgl. Apoſtelg. 20, 31. — 2) ©. ebd. 20, 17. — 
3) Bgl. Gen. 2, 6. 









Theater und von der Bühne heraßzöge, die von fin 


der Jugend, das in jeder Beziehung alle Altersgenofiinnen 
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uch nicht reden; aber wen 





n man einen jener Wüftlinge 














Siebe glühen und im Genuffe derjelben ſchwelgen, und ihm 
ein jungfräuliches Mädchen zeigte, in der herrlichften Blüt 


weit überträfe, nicht bloß überhaupt an Ebenmaß des 
Wuchfes, fondern namentlih durch Schönheit des Antlites 
durch ein Ange, zart und fein, fanft in der Ruhe, ſanft in 
der Bewegung, gewinnend, mild und heiter im Lächeln, voll 
BZüchtigfeit, voll Anmuth, rings von dunfeln Wimpern bes 
ſchaltet, mit feelenvollem Blick; durch eine Stirne, blendend 
weiß; ferner durch Wangen, angehaucht mit friſchem Roth 
weich und alatt wie Marmor; — und wenn man mie 
dann den heiligen Paulus zeigte, mie er Thränen ver— 
gießt: fo würde ih mich um jenes Mädchen gar nicht 
fiinmern, fondern Sofort diefem Schaufpiele mic, zuwenden. 
Denn aus diefen Augen leuchtet geiftige Schönheit. Wäh— 
rend jene Schönheit die Jünglinge außer Tich bringt und in 
Feuer und Flammen verfett, übt diefe im Segentheil auf 
die Seele einen befhmwichtigenden Einfluß aus. Wer Diele 
Augen betrachtet, verichönert das Auge der Seele, unter 
orüct die finnlichen Gelüfte, weiß tiefe Weisheit und inniges 
Mitleid einzuflößen und vermag ſelbſt eine eiferne Seele zu 
erweichen. Durch diefe Thränen wird die Kirche befruchtet, 
durch fie das Wachsthum der Seelen gefördert. Diefe 
Thränen find im Stande, jegliches finnliche und materielle 
Feuer zu eritiden. Diefe Thränen löfchen die feurigen Pfeile 
des böfen Feinde?) aus, —— 


Laßt uns daher ſeiner Thränen eingedenk bleiben: dann 
werden wir alles Zeitliche verachten. Solche Thränen bat 
Chriſtus ſelig geprieſen mit den Worten: „Selig find die, 
welche trauern und weinen; denn fie werden lachen.” ) 
Sole Thränen vergoß fowohl Iſaias als auch Jeremiad, 
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Drer Erſtere fast: „Laßt mich, ich will bitterlich weinen;" 1) 
bei dem Letzteren heißt e8: „Wer gibt meinem Haupte 

Waſſer, und meinen Augen Thränen ?“ 2) — als reichte die 
natürliche Thränenquelle nicht bin. Nichts ift füßer, als, 
Sole Thränen; fie find angenehmer, als jenes Gelächter. 

Die Trauernden wiſſen, weld großer Troft Damit verbunden 

iſt. Laßt uns das ja nicht für etwas zu Vliehendes, fon- 

dern vielmehr für etwas fehr Winfchenswerthes halten: 

nicht daß Andere füindigen, fondern daß ung ihre Sünden 

tief zu Herzen gehen. 


Zu dieſem Zwecke laßt ung diefer Thränen, diefer Bande 
eingedenk fein! Troß der Bande alfo floßen feine Thränen; 
der Gedanke an ven Untergang Derer, die ihn in Ketten 
warfen, ließ bei ihm das Gefühl der Freude iiber die Ketten 
nicht auffommen. Denn um Jene that es ihm Leid. Mar 
er doch ein Jünger Deffen, der die Briefter der Juden bes 
weinte, nicht weil fie ihn freuzigen wollten, fondern weil 
ſie felbft dadurch zu Grumde gingen. Und er thut Dieß 
nicht allein, fondern fordert aud die Andern dazu auf mit 
den Worten: „Weinet nicht über mich, ihr Töchter Jeruſa⸗ 
lems!“ ) Dieſe Augen hatten das Paradies, hatten den 
dritten Himmel geſchaut; allein ich preife fie nicht fo fehr 
um dieſes Anblids willen felis, als um der Thränen willen, 
durch welche fie Chriftus fchauten. Zenes ift in der That 

eine Eeligfeit. Er rühmt ſich ja deſſen auch ſelber, wenn 

‚er ſagt; „Babe ich nicht unfern Herru Jefus Chriſtus ges 
Tehen?" %) Uber eine noch größere Geligfeit find die Thrä- 
nen. So haben Viele jenen Anblik gleichfalls genoflen, 
und dennoch preift Chriftus hinwiederum Diejenigen felig, 
welche desfelben nicht theilhaftig wurden, indem er fpricht: 
„Selig, die nicht fehen und doch glauben!" 5) Diefes aber 


1) 3. 22,UXR.) — 2) 8er. 9, 1.0 3), ©. Luk. 
— 23, 28. — 4) I, Sor. 9, 1. — 5) Soh. 20, 29, 



















F icht Ba — es nämlich fur das $ 
ver Andern nothwendiger ift, um Chriftt willen h 

bleiben, als aufgelöft zu werden und bei ihm zur fe 
fo ift e8 folgerichtig auch nothwendiger, ihretwegen 
feufzen, als ihn zu Schauen. Wenn ja der Aufenthalt in 
der Hölle um feinetwillen wünfchenswertber ift, als bei ih 
zu fein: fo tft auch die Trennung von ihm um feinetwillen 
wiünjchenswertker, als die Vereinigung mit ihm. Denn 
dies will der Ausfpruch befagen: „Sch wünfchte, ſelbſt dem 
Berderben geweiht zu fein, hinweg von Chriſtus.“) Um 
fo mehr muß das auch von den Thränen um feinetwillen. 
gelten. „Sch babe nicht aufgehört,” frgter, „unter Thränen 
einen Jeden zu ermahnen.”?) Warum? Nicht weil er ſich 
vor den Gefahren firchtete, ſondern gleichwie Jemand, der 
am Bette eines theuren Kranken fit, ohne den Ausgang 
der Krankheit zu fennen, Thränen der Viebe vergießt, aus 
Beſorgniß, derfelbe möchte pas Leben verlieren: fo weinte 
auch der Apoftel, wenn er Einen Schwach werden fab, ohne 
im Stande zu fein, durch ftrafende Zurechtmeilung feine 
Beilerung herbeizuführen. Dies that auch Chris, damit 

die Sünder wenigſtens vor feinen Thränen Scheu haben 
follten, Wenn 3. B. Jemand fündigte, fo tadelte er ihn; 
wenn nun der Getadelte ihn verachtete und treulos verr 
— ‚Io weinte er, um ihn wenigſtens fo noch an a zu 
ziehen. 





Dieſer Thränen wollen wir eingedenk bleiben! Erziehen 
wir ſo unſere Töchter, fo unſere Söhne, daß wir weinen, 
wenn wir fie auf ſchlimmen Wegen wandeln fehen! Al die 
Frauen, welche geliebt werben wollen, mögen fih an die 
Thränen Des heiligen Paulus erinnern und feufzen ! Ihr 
Frauen alle, die ihr glüclich gepriefen werdet, vie ihr in 


x 


1) Bgl. Phil. 1,23 ff. — 2) Röm. 9, — HB 
Apoftelg. 20, 31. 


$ © | ; j \ 
EFT 












Daläften wohnt, die ihr der Vergnügungsſucht fröhnt: er— 
inmnnert euch diefer Thränen! Ihr Trauernden alle, laßt 
Thränen um Thränen fliegen! Nicht die Todten bejanmerte 
er, ſondern die Lebenden, die ihrem Verderben entgegen- 


* gingen. 


Soll ih noch von anderen Thränen ſprechen? Auch 
Timotheus weinte; denn er war der Schüler des heiligen 
Paulus. Daher heißt e8 auch in dem an ihn gerichteten 
Briefe: „Eingedenk deiner Thränen, damit ich mit Freuden 
erfüllt werde.“) Viele brechen felbft vor Frendenin 
Thränen aus. Go ift mit den Thränen fogar Wonne und 
zwar gerade der höchfte Grad von Wonne verbunden. ©o 

wenig unangenehm find die durch einen folchen Schmerz 
verurſachten Thränen ; ja fie find weit füßer ala jene, bie 
durch irdiſche Luft hervorgerufen werden. Vernimm den 
Ausſpruch des Propheten: „Crhört hat der Herr mein 
lautes Weinen.“ %) 


Br . Denn wo find die Thränen unftatthaft? Bei den Ge⸗ 
beten? Bei den Srmahnungen? Wir machen fie verächtlich, 
weil wir fie nicht dazu anwenden , wozu fie eigentlich gege- 
ben find. Wenn wir emen fehlenden Mitbruder zurecht= 
weiſen müflen, da follten wir meinen vor Jammer und 
—— Herzeleid; wenn wir Jemanden warnen, dieſer aber nicht 
darauf achtet, ſondern ſich ins Verderben ftürzt, da ſollten 
a wir weinen. Solche Thränen zeugen von wahrer Weis— 
beit; keineswegs aber, wern Jemand verarmt, wenn er in 
eine leibliche Krankheit fällt, menn er ftirbt. Derartige 
Dinge verdienen doch feine Thränen. Wie wir nun das 
Lachen dadurch in Verruf bringen, daß wir e8 anwenden, 
mo ed niht am Platze ift: ebenfo machen wir auch die 
Thränen dadurch verhaßt, daß wir uns ihrer zur Unzeit 
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= heit nur Dani au Tone, wenn man es zu Dem benützt, m 
zu es beftimmt ift; nicht aber, wenn e8 zu a 
gebraucht wird. So ift 3. B. ver Wein zur Aufheiter: 
gegeben, nicht aber zur Trumfenheit ; das Brod zur Nahru— 
die gefhlehtlihe Verbindung zur Fortpflanzung. Sleichwie i 

num diefe Dinge durh den Mißbrauch) im ein fchiefes rich 
gerathen, fo auch die Thränen. Je 


Man mache e8 fih zum Gefeße, nur beim Beten und 
Ermahnen fih ihrer zu bebienen: dann follteft dır Sehen 
wie liebenswirdig fich die Sache ausnehmen würde! Nichts 
löſcht fo jehr die Sünden aus, als Thränen; felbft diefem 
leiblihen Antlige verleihen die Thränen anmuthigen Reiz. 
Denn fie rühren den Zufchauer zum Mitleid, fie geben 
unferm Gefichte etwas Adhtunggebietendes. Nichts it 
tieblicher al8 verweinte Augen. Wir haben fein edleres und 
ſchöneres Glied an unferem Leibe; fie find der Spiegel der 
Seele. Daher werben wir burd fie jo weich — — 
gleich als ſähen wir die Seele ſelbſt weinen. 


Dieſe Worte habe ich nicht ohne Abſicht an euch — 
richtet, ſondern damit ihr euch nicht an ſataniſchen Hoch⸗ 
zeitsfeiern, Tänzen und Reigen betheiliget. Denn ſieh, 
was der Teufel aufgebracht bat! Weil das Weib Ihon 
turch fein Gefchlecht von der Bühne und dem dort herr— 
ſchenden unanftändigen Treiben ausgeſchloſſen ift, To hat 
er. dem Theaterunmwefen — ich denfe dabei an Müftlinge 
und Dirnen — Eingang in die Frauenwohnungen zu vers 
Schaffen gewußt. Diele Beft ift durch die Hochzeitsgebräuche 
eingeriffen, oder vielmehr nicht Durch die Hochzeitäfeier an >: 
fih, — Gott bewahre ! — fondern durch unfere Ueppigfeit. 
Was treibft du, o Menih ? Du weißt nicht, was du thuft. 
Du führft eine Frau heim, um fittenrein zu leben und Kin- 
der zu erzielen. Was haben nun dabei die feilen Mädchen 
zu Shaffen? — Man erwidert: Sie follen zur Erhöhung 
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der Feſtfreude beitragen. — Iſt aber Dief nicht helle $ 

rücktheit? Du beihtmpfft dadurch deine Braut, du bes 
ſchimpfſt die eingeladenen weiblichen Gäfte. Wenn fie näm: 
lich an derartigen Dingen Vergnügen finden, fo ift dag für 
fie beichimpfend. Wenn fihs mit der Ehre der Frauen 
verträgt, das fchamlofe Gebahren frecher Dirnen mitanzus 
ſehen, warum ziebft du nicht auch deine Braut bei zu diefem 
Schauſpiele? Durhaus unanftändig und fhändlich ift eg, 

Wüſtlinge und Tänzer und den ganzen fatanifchen Aufzug 
in dein Haus einzuführen. 


£ „Seid eingedenf meiner Bande!“ fagt Paulus, 
Die Hochzeit fchlingt ein Band , ein von Gott beftimmtes 
Band; die Dirne löſt e8 auf und zerreißt es. Man fan 
ber Hochzeit durch andere Dinge ein heiteres Anfehen ver: 
leihen, 3. B. durch ein reichliches Mahl und feftliche Klei— 
dung. Ich will das nicht abſchaffen, um nicht übertrieben 
ſtreng zu erſcheinen. Allerdings begnitgte ſich Rebekka mit einem 
einfachen Schleier; doch ich will in diefein Bunfte nicht markten. 
Man darf ſich an ſchönen Gewändern, man darf ſich an 
3 der Gefellihaft achtbarer Männer, achtbarer Frauen er= 
gößen. Was follen aber jene Luftbarkeiten, jene Ungebeuer- 
Uichkeiten, die dur veranftalteft? Sage einmal, was du da 
- zu hören befommft! Nicht wahr, du errötheit, damit heraus— 
Zurücken? Div fteigt darüber die Schamröthe ins Geficht, 
und dennoch nöthigft du Jene, es zu thun? Wenn es ſchön 
und gut ift, warum thuft du e8 nicht gleichfalls? It e8 
aber häßlich und unſittlich, warum veranlaſſeſt du einen 
Andern dazu? In Allem ſollte nur Sittiamfeit, in Allem 
me Würde, in Allem nur Anftand herrfchen; nun aber fehe 
eich das gerade Gegentheil: ein ausgelaffenes Hüpfen und 
Spyringen, wie bei Rameelen, wie bei Mauleſeln. 


Ein Mädchen gehört ins Innere des Hauſes. — Aber, 

ſagt man, ‚fie iſt arm. — Eben weil fie aͤrm ift, muß ſie 
auch züchtig ſein. Ehrbares Weſen erſetze bei ihr den Reich⸗ 
thum! — Sie kann feine Mitgift beibringen? Warum 
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ſich an der Hochzeit betheiligen, um ihre Jugendgenoſſin u 


in Worten jede fchlimme Vorbedeutung zu vermeiden; 3. BD. 
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Ich finde es ganz in der- Ordnung, RR — 









ehren; daß Frauen ſich daran betheiligen, um die in ihre 
Stand Uebergetretene zu ehren. Das iſt ein ſchöner und 
ſinniger Brauch; bilden nämlich zwei Gruppen, die der 
Jungfrauen und die Der Verheixatheten: Jene übergeben die 
Braut, Dieſe nehmen ſie in Empfang. Die Braut ſelbſt 
nimmt zwiſchen beiden eine Mittelſtellung ein; ſie iſt weder 
Jungfrau, noch Weib: denn aus der Zahl Jene ſcheidet 
fie aus, in die Klaſſe Dieſer aber tritt fie erſt ein, 


Allein die feilen Dirnen — was baben biefe bamit zu 
thun? Sie follten fich verhüllen, follten in den Boden finfen 
vor Scham, wenn eine Hochzeit begangen wird; denn Un 
zucht ift Zerſtörung der Ehe, Wir aber führen fie zu den 
Hochzeiten ein. Wenn ihr fonft Etwas thut, fucht ihr ſelbſt 


beim Säen, beim Ausſchöpfen des Weines aus der Kelter 
wirft dur gewiß jede Aeußerung unterlaffen, welche auf 
fauren Wein hindeuten fönnte, Hier aber, wo feufche Sitt- 
ſamkeit walten follte, bringt ihr umgefchlagenen Wein her— 
bei? Denn Das und nichts Anderes ift die freche Dirne. 
Wenn ihr eine woblduftende Salbe bereitet, fo duldet 
ihr nichts Uebelviechenves in der Nähe. Einer ſolch feinen 
Salbe iſt die Hochzeit zu vergleichen; wie magſt du daher 
den Geſtank des Kothes bei der Bereitung dieſer edlen Salbe 
verwenden? Was ſagſt du? Das Mädchen tanzt nur und 
braucht fi vor der Jugendfreundin nicht zu ſchämen? 
Sollte fie doch zitchtiger fein al8 diefe; die Braut fommt 
ja aus den Arnıen des Bräutigamd, nicht aus der Ringe 
ſchule. Bei der PVermählung follte fich überhaupt kein Er 
Mädchen blicken laſſen. 


Siehſt du nicht, wie es im Kaiſerpalaſte zugeht: daß — = 
die Geehrten drinnen beim Fürften find, Die Nichtgeehrten Ex 











abber draußen? Sei auch du drinnen bei der Brau 
jedoch keuſch im Haufe! Stelle die Jungfräulichfeit nicht an. 
den Pranger! Beide Chöre flehen da: die Jungfrauen 
‚ zum Zeichen, daß fie die Braut unverfehrt übergeben; die 
Frauen, um fie unverfehrt zu bewahren. Warum wirdigft 
du die Jungfräulichkeit herab? Wenn nämlich du dich fo 
aufführſt, fo wird der Bräutigam auch von Jener Solches 
vermuthen. Wenn du dich um jeden Preis verlieben millft, 
To. treibft du das Gefchäft einer Trödlerin, Gemüfehändlerin 
und Lohnarbeiterin. Iſt das nicht eine Schande? Die 
Unehrbarfeit im Benehmen ift und bleibt eine Schande, 
ſelbſt bei einer Taiferlihen Prinzeſſin. Bildet etwa die 
Armuth ein Hindernig? Oder die Lebensftellung? Die 
DZungfrau muß unter allen Umftänten feufch und eingezogen 
bleiben, mag fie auch eine Sklavin fein. Denn „in Chriſtus 
Jeſus iſt weder Sklave noch Freier.“) Die Eheſchließung 
iſt doch nicht etwa eine Theatervorſtellung d Sie ift ein Ge- 
heimniß und das Sinnbild einer erhabenen Wahrheit. 
Selbſt wenn du vor ihr feine Ehrfurcht hätteft, fo habe 
wenigſtens Ehrfurcht vor Dem, was fie finnbilvet! „Diefes 
Geheimniß,“ ſpricht der Apoftel, „ift groß; ich fage das 
aber im Hinblick auf Chriftus und auf die Kirche“ Die 
Bermählung it ein Abbild der Verbindung Chrifti mit 
ber Kirche; und du führft leichtfertige Mädchen ein ? 


. Wenn num, höre ich fragen, weder Mädchen noch ver= 
heirathete Frauen tanzen dürfen: wer foll dann tanzen ? 
— Ueberhaupt Niemand. Muß denn aetanzt fein? Bei 
den Myſterien der Heiden finden Tänze ftatt, bei den unfri- 
gen dagegen herrſcht Stille und Anftand, Zuchtigkeit und 
würdevolle Ruhe. Ein großes Geheimniß wird gefeiert ; 
hinaus mit den Dirnen, hinaus mit den Unreinen! In wie 
fern it ed ein Geheimnig? Sie fommen zufammen und 
Die Zwei bilden nur Eins. Wenn die Braut einzieht, wa⸗ 





Er 1) ©. Gal. 3, 28, — 2) Eph. 5, 32. 




















rum -anz, feine lärmende Mufik, 
tiefes Schw ‚tiefe Ruhe: wenn fie aber zufanıme: 
mmen, um nicht ein lebloſes Ebenbild, noch das Eben 
eines irdiſchen Welens, ſondern das Ebenbild Gottes Je 

zu erzeugen, warum veranftalteit vu da einen folchen Hei 
denlärm, ſtörſt die Neuvermählten und erfülft ihre See 
mit Scham und Berwirrung ? ER 





Sie gehen hinein, um ein Leib zumerben. Sieh aber- 
mals ein Geheimniß der Liebe! Wenn die Zwei nicht Eins 
werben, fo bringen fie feine Mehrheit hervor, folange fie 
zu zweit bleiben; ſobald fie fich aber vereinigen, dann ver 
mehren fie fih. Was lernen wir daraus? Daß in der 
Bereinigung eine große Kraft liegt. Gottes Allmacht und 
Weisheit bat im Anfange den Einen in Zwei getheilt, und 
um zu zeigen, daß derfelbe auch nach der Theilung noch 

- Eins bleibe, hat Gott e8 nicht zugelaffen, daß Einer zur 
Zeugung hinreiche. Denn folange er noch feine Verbindung ein 
gegangen hat, ift er nicht Einer, fondern nur die Hälfte von 

Einem; und e8 leuchtet ein, daß er fich ebenfo wenig fort= 
pflanzen fann, wie früher vor der Theilung. Haft du ges 
fehen, was für ein Geheimniß die Ehe ift? Aus einen 
Menihen machte Gott noch einen, und nachdem er diefe 
Zwei wieder Eins gemacht, ftellte er jo wiederum die Ein 
beit her; daher wird der Menſch auch jet noch aus Einen 
geboren. Denn Weib und Mann find nicht zwei Menichen, 
fonvern der eine Menſch. Und dafür ließen fich viele Be 

weile beibringen; fo 3. B. Jakob, fo Maria, die Mutter _ 

Shrifti, fo das Wort der Schrift: „Mann und Weib Ihuf 
er ſie.“ ) Wenn der Mann das Haupt, das Weib aber 
der Leib ift,2) wie fönnten fie Zwei fein? Deßwegen nimmt 
das Weib die Stelle des Schülers, der Mann dagegen De 
Stelle deg Lehrers ein; der Mann fteht zum Weibe im 
Berhältniß des Vorgefeßten zum Untergebenen. Auch aus 


1) Gen. 1, 27. — 2) Bol. Eph. 5, 23. 28. 








a ex fie auch feine Gehilfin, um zu zeigen, daß fie Eins feien; 
dehßwegen zieht er auch das Zulammenleben mit ihr dem 
Zuſammenleben mit Vater und Mutter vor, um zu zeigen, 
daß fie Ein feien. Und der Vater freut ſich ebenfo, wenn 
Tochter und Sohn heirathen, indem der Leib fich mit dem 
zu ihm gehörigen Gliede zu vereinigen trachtet. Es ift für 
‚ihn mit fo großen Koften und mit fo bedeutender Ver— 

ringerung feines Vermögens verbunden, und dennoch kann 
er es nicht ertragen, feine Kinder unverheirathbet fehen zu 
müſſen. Denn gleich al8 ob der Leib in zwei Hälften ge- 
Spalten wäre, fo ift jedes Geſchlecht für fich unzureichend 
zur Fortpflanzung, unzureichend. zur Gründung des Fa- 
—— milienlebens. Deßhalb ſagt auch der Prophet: „Sie iſt die 
Ergänzung (vrolesune) deines Geiſtesn 




















Wie werben fie aber auch zu einem Fleiſche? Gleich⸗ 
wie wenn man das lauterſte Gold nimmt und mit anderem 
Golde zufammenfchmilzt, gerade fo verhält ſichs auch hier: 
die Gattin hegt umd nährt den befruchtenden Keim, den fie 
in der ehelichen Vereinigung mit Luft empfängt, und indem 
Ne von dem Ihrigen dazu beiträgt, gibt fie dem Manne 

das erhaltene Kleinod wieder zurück. Das Kind laßt fich 
mit einer Brücke vergleichen, fo daß die Drei ein Fleiſch 
werben, indem das Kind die beiden Eltern innig mit einanz 
ber verbindet; denn gleichwie zwei Städte, welche ein Fluß 

vollkommen von einander trennt, durch eine beide Ufer ver— 
bindende Brüde zu einer Stadt werden: Dasfelbe findet 
hier ftatt, ja noch mehr; hat fich doch dieſe Brücke ſelbſt 
aus dem Weſen Beider herausgeftaltet. Ind in diefem Be⸗ 
 tracht bilden fie eine Einheit, wie der Leib und das Haupt 
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Bgl. Malach. 2, 16. 
















in ausmachen; denn allerdings find fie Dur 
Hals von einander getrennt, allein dadurch werden fie nicht 
ſowohl getrennt, als vielmehr verbunden. Der Hals näm— 
ih vermittelt den Zuſammenhang beider. Es gefchieht 
hier das Gleiche, wie wenn die zwei Hälften eines Chores 
dadurch fich zu einem Keigen zufammenschlößen, daß der 
eine Theil mit der linken Hand die rechte des andern er 
faßte; oder wie diefe mit ausgeftredten Händen Verbunde— 
nen eine Einheit bilden. Denn indem fie fih an den aus— 
geftredten Händen faffen, heben fie die Trennung in zwei 
Theile auf. Deßhalb drückt fich denn auch die heilige Schrift 
fehr genau aus; es heißt nicht: „Sie werden ein Fleiſch 
fein,“ fonvdern: „zu einem Fleiſche,“) weil offenbar das 
Kind die innigfte Verbindung zwiſchen ihnen herftellt. — 
Wie nun, wenn fie fein Rind befommen ? Werden die Zwei 
nicht auch Tann zu einem Fleifche werden ? — Selbitver- 
ſtändlich; denn die eheliche Beimohnung bringt diefe Wir- 
fung hervor, da fie die Leiber der Gatten zu einer unzer⸗ 
trennlichen Einheit verbinvet. Und gleichwie, wenn man 
wohlriechende Salbe in Del gießt, Daraus ein einziges Gan= 
zes entfteht, gerade jo verhält ſichs auch bier. 































Sch weiß, daß Viele bei diefen Worten verlegen werden; VI, 
und daran ift die Ausfchweifung und die Zuchtlofigfeit 
Schuld. Der Umstand, daß die Chen in der angegebenen 
Weiſe geſchloſſen, daß fte fo verderbt werden, hat die Sade 
jelbft in üblen Ruf gebracht. Sagt ja doch der Apoflel: 
„Ehrbar fei die Ehe und das Chebett unbefleckt!“ ) War 
vum ſchämſt du dich iiber Das, was ehrbar ft? Warum. 
errötheft du iiber Das, was unbefledt ift ? Mögen dies die 
Häretifer, mögen dies Diejenigen thun, welche feile Dirnen 
zur Hochzeit beiziehen! Deßhalb will ich die Chefchliegung 
von allem Unlautern gereinigt wilfen, um fie auf den ihr 


1) Gen. 2, 24. — 2) Hebr. 13, 4. 
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eigenen Adel zurückzuführen, um den Haretikern den Mund 


zu ſtopfen. Beſchimpft iſt das Geſchenk Gottes, die Wurzel 


unſeres Ursprungs. Denn viel Schmutz und Unrath hat 
fih um die Wurzel angefammelt. Dielen alfo wollen wir 


RAR durch unſere Rede fortichaffen! Ihr müßt darum fehon ein 
wenig ertragen, weil eben jever, der fich mit Roth befaßt, 


a dihle Gerüche ertragen muß. Meine Abficht ift, zu 


zeigen, daB ihr euch nicht über diefe Beiprechung der Ehe 


zu Ihämen braucht, fondern über eure Handlungsweile; du 


za ‚aber, ftatt dic) über letztere zu ſchämen, findeſt erftere 
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beihämend: du verurtheilft alfo vie heilige Anordnung 


Gottes. 


Ich will erklären, wie die Che auch ein Geheimniß 


der Kirche iſt. Chriſtus kam zur Kirche, zeugte durch fie 


und verband ſich mit ihr durch geiſtige Vermählung. „Denn 
ich,“ fagt der Apoftel, „babe euch einem Manne als eine 
reine Jungfrau verlobt.") Daß wir aber aus ihm find, 


— darüber höre den Ausſpruch desſelben Apoſtels: „Aus 


feinen Oliedern und aus feinem Fleiſche find wir alle.“ %) 


In Erwägung alles Deffen laßt ung alfo vieles fo er- 
habene Geheimniß nicht entehren! Die Ehe ift ein Abbild 


ber Gegenwart Chriffi; umd bu berauſcheſt dih? Gage 


mir, wenn du ein Bildniß des Kaiſers fähelt, witrdeft du es 
wohl verunehren? Gewiß nicht. Die Vorfommniffe bei 


ber Hochzeitsfeier fcheinen nun zwar gleichgiltig zu fein, in 


Wirklichkeit aber find fie die Urfache großer Uebel, Da ift 
Alles voll von Verftößen gegen Ordnung und Sitte. „Scham 
lofigfeit und thörichtes Gerede und Poffenreißerei komme 
nicht aus eurem Munde,“ ®) fagt der Apoftel. Alle jene 
Luftbarfeiten aber find nichts Anderes als „Schamlofigfeit 
und thörichteß Gerede und Poſſenreißerei,“ und zwar nicht 


1) II. Kor. 11,2. — 2) Bgl. Eph. 5, 30. — 3) Bl. 
ebd. 5, 3. 4. es Pi 









F bloß ſchlechthin, fondern im höchften Grade. Die Sache iſt 
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ein förmliches Handwerk, und denen, welche es ausüben, a 
\ 
8 


wird reichlicher Beifall geſpendet. Die Sünden ſind zu 
einem eigenen Handwerk geworden; wir begehen fie nicht jo 


ohne Weiteres, fondern gefliffentlih, mit raffiniertem Ge 


ſchick: da führt denn nun der Teufel feine Truppen ind 
Treffen. Denn wo Trunfenheit herrfht, da greift Zudtz 
Iofigfeit Pla; wo Zoten geriffen werden, da ftellt fih vr 
Teufel mit feinem Gefslge ein. Ich bitte dich, daran kannſt 
du dich weiden ? Dur feierft das Geheimniß Chrifti, und 
lädſt den Teufel zu Gafte? ER RE 


Bielleicht haltet ihr mich für einen unansftehlichen 
Menihen. Denn audy darin zeigt fich die große Verkehr 
beit, daß felbft wohlgemeinter Tadel als itbertriebene Strenge 
verlacht wird. Hört ihr nicht, wie Paulus verlangt: „Allee, 
was ihr immer thut, ob ihr eßt, ob ihr trinkt, ob ihr fonft 
Etwas thut: Alles thuet zur Ehre Gottes!" ?*) Ihr aber 
ſchmäht und verunehrt ihn durch euer Treiben. Hört ir 
nicht, wie ver Brophet mahnt: „Dienet dem Herrnin Zucht, 
und frohlodet ihm mit Zitteen!"?) Ihr, aber benemt 
euch ungebunden und ausgelaflen. Könnt ihr denn iht 
vergnügt fein, auch ohme euer Gewiſſen zu belaften? Du 
möchteft gerne fchöne Lieder hören? Allerdings wäre 8 
gar nicht nöthig; doch ich laſſe es mir gefallen, wenn bu 
darauf beftebft: mir höre nicht die fatanifchen, fondern ie 
geiftlichen Lieder! Du möchteft gerne einen Tanz Sehen? — 
Betrachte den Chor der Engel! — Ja, entgegnet man, wie 
ift e8 möglich, diefen zu Schauen ? — Wenn du jene ſünd⸗ 
haften Luftbarkeiten verbannft, fo wird Chriſtus ſelbſt zu 
einer ſolchen Hochzeit fommen; ift aber Chriſtus anmefend, 
fo ift auch der Chor ter Engel zugegen. Wenn bu nur 
willft, fo wird er auch heutzutage noch Wunder wirken, wie 
ehemals, Cr wird au jest noch Wafler in Wein ver— 


1) © I Kor. 10, 31. — 9) Vi. — 2 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften VIII. Bd. 34 

























yandeln; ja was noch viel wunderbarer ift, die ungebund 
‚Ausgelafjenheit und vie ſchale finnliche Luft wird er ing 
Gecgentheil umfehren und in eine geiftliche Luft verwandeln. 
Das heißt aus Wafler Wein machen. Wo Flötenfpieler 
0 find, da verweilt Chriftus nie und nimmer; follte er ſich 

aber doch einfinden, fo jagt er zuerft diefe hinaus, und 

dann erſt wirft er Wunder. Was kann e8 Unerfreulicheres 
— geben, als eine ſolch ſataniſche Feſtfeier? Da iſt Alles ohne 
Ordnung, da iſt Alles ohne tieferen Sinn. Wenn aber 
auch im einen oder anderen Punkte fich eine geordnete 
Gliederung zeigt, fo ift doch wieder Alles unanfländig, Alles 
7 unerquidlich. 


Es gibt nichts Lieblicheres als die Tugend, nichts An— 
muthigeres als die Züchtigfeit, nichts Neizenderes als ein 
wuürdevolles DBetragen. Man veranftalte die Hochzeiten, 
wie ich e8 vorichlage, und man wird fehen, daß es an 
Freude und Bergnügen nicht fehlen wird. Merkt aber 
weohl auf, wie die Hochzeiten meiner Anficht nach gefeiert 
werden follten ! 


— 


Vor Allem ſuche du, Mutter, für das Mädchen einen 

Mann, der in der That als Mann einer Familie vorzu= 
ftehen vermag; du follft ja dem Leibe ein Haupt auffeten, 
ſollſt ihm nicht eine Sklavin, fondern deine Tochter anver- 
trauen. Sieh dabei nicht auf Geld, nicht auf wornehme 
Sexrkunft, nicht auf die Größe feiner Heimath, — all das 
ME Nebenfache, — fondern auf Frömmigkeit des Herzens, 
ſanften Charakter, wahre Berftändigfeit und Gottesfurcht, 
wenn du deine Tochter glücklich werheirathet willen willſt. 
Gehſt du nämlich bloß auf größeren Reichthum aus, fo wirft 

du ihr nicht nur nicht nüßen, fondern vielmehr ſchaden, 
0 meil du ſie dadurch aus einer Freien zu einer Sklavin machſt. 

Denn das Vergnügen, welches ihr der Golvfchmud ge= 
währt, wird nicht fo groß fein, um das Mißbehagen, mel: 
es ihr das Bewußtſein der erniedrigenden Knechtſchaft 











verrefacht, aufzuwiegen. Nein, darauf mußt dur nicht 
ſondern zu allermeift, daß der Bräutigam von glei 
- Stande fei; follte das aber nicht möglich fein, To ſ 


lieber einen ärmeren als einen "reiheren, wenn du anders 
deine Tochter nicht an einen Herrn verſchachern, fondern an 
einen Mann vergeben willft. Haft Du die Tugend des 
Mannes forgfältig geprüft und ftehft du im Begriffe, ihm 
dein Kind zu übergeben, fo bitte Chriftus, er möge Dabei 
zugegen fein! Denn er wird fich deffen nicht ſchämen; e8 
handelt fich ja um das Geheimniß jeiner Gegenwart. Und 
da bitte ihn ganz befonders, daß er dir einen folchen Freier 
gebe! Laß dich nicht von dem Knechte Abrahams über 
treffen, der, als er auf eine jo meite Reiſe ausgefendet 
wurde, wohl einfah, zu wem er feine Zuflucht nehmen 
müffe, und darum auch feinen Zweck vollkommen erreichte. 
Wenn dich die Sorgen plagen, den rechten Mann aus 
findig zu machen, fo bete! Sprich zu Gott: „Beſchere, wen 
du willſt!“ Gib die Sache ihm anheim, und er wird bir 
die Ehre, welche dur ihm erzeigit, vergelten. Zweierlei frei 
lich mußt du thun: einmal das Ganze ihm anheimftellen, 
und dann von dem Bräutigam ſolche Eigenfchaften ver 
langen, wie fie Gott ſelbſt will, nämlich Ehrbarfeit und 
Sittſamkeit. 


I 


Wenn du nun die Hochzeit veranftalteft, To gehe nt 


von Haus zu Haus, um Spiegel und Tücher zu entlehnen! 


Diele Feier fol ja keine Schauftellung fein, und du führft — 


ja dein Töchterchen nicht zu einer Parade; ſchmücke viel- 


mehr das Haus mit Dem, was du ſelber haft; lade die Bi: 


Nachbarn, Freunde und Verwandten ein! Alle, die du ala 

brav und befcheiven kennſt, Yade ein und erfuche fie, mit 
dem Borhandenen vorlieb zu nehmen. Tanzfünftler halte 
durchaus fern; denn das wäre eine überflüffige und un— 


Schiekliche Auslage. Bor allen Andern Inde Chriftus ein! 
Weißt du, durch wen du ihn einladen folft? Er Sagt: 


„Was man einem diefer Geringften gethan hat, bat man 
34* 









laden, das ift eine Duelle des Neichthums; das Andere 
dagegen ein Anlaß zur Zerrüttung. Schmüde die Braut 
nicht mit dem landläufigen Goldſchmucke, ſondern mit Be 
ſcheidenheit und Schambaftigfeit und mit ven gewöhnlichen 
Kleidern, indem du ihr ftatt jeglichen Golpgefhmeides und 
künſtlichen Hanrgeflechtes die Schamröthe, die Züchtigfeit 
und bie Öleichgiltigfeit gegen jeden äußeren Put anlegft. 
Gern bleibe alles Gefchrei, aller Lärm! Der Bräutigam 
werde gerufen, er hole die Jungfrau ab! Beim Frühftitd 
und beim Feſtmahle herrfche nicht Trumfenheit, fondern 
geiſtliche Freude! Denn eine folche Hochzeitsfeier wird un— 
 3äblig viel Gutes und ein glückliches Familienleben zur 
Folge haben. , 








— Die Hochzeiten dagegen, wie ſie jetzt begangen werden, 
vwenn man fie ander Hochzeiten, und nicht vielmehr 
prunkhafte Schauftellungen nennen foll — wie viele ſchlimme 
Folgen ziehen fie nah ſich! Kaum iſt die Feftlichkeit zu. 
Ende, fo ftellt ſich auch ſchon Angft und Sorge ein, e8 
möchte etwas von dem Entlehnten verdorben over abhanden 
getommen fein, und bie fröhliche Stimmung macht uner- 
träglicher Nievergeichlagenheit Platz. Allerdings geht diefe 
Kummerniß zunächft die Mutter der Braut an ; indeß 
bleibt auch die Braut felbft davon nicht unberührt. Bor 
dem ganzen Nachfpiel wird eben die junge Frau ſelbſt be— 
trroffen. Denn ſehen zu müſſen, wie biefe ganze Herrlich- 
keit im Nichts zerrinnt, das kann ihr nur Traurigfeit be- 
zeiten; ſehen zu müflen, wie das Haus Ieer dafteht, bag 
aann ihr nur Beihämung verurfachen: 








— 
— Dort iſt Chriſtus, hier Satan; dort Frohſinn, hier 





1) Xgl. Matth. 25, 40, 












rei, hier. Mi Sera, hier en Ins Mi igte 


So — wir denn Diefes alles Gebersigen und 
jett an dem Uebel Einhalt thun, damit wir Gott gefi 
und gewitrdigt werden, die Güter, welche denen verheißen 
find, die ihn lieben, zu erlangen, durch die — md 


keit, Macht und Ehre jet und a und von € Dig 
keit zu Ewigkeit. Amen. : 
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4. Baulus und Silvanus und Timothens 
an die Kirche der Theflalonidher in Gott 
dem Vater und dem Herrn Jeſus Chriftu 


2. Gnade euch und Friede! Dank ſagen wir— 
Gott immerdar für euch Alle, euergeden- 
fend beiunfern Gebeten Ei 


3, fonder Unterlaß, eingedenfvdes Werfeseuredg 
ı Glaubens und der Mühe und der Liebe und der 
Ausdauer in der Hoffnung auf unfern Herrn 

Jeſus Chriftus, vor Gott und unferm Vater. 


Aus welhem Grunde hat wohl St. Paulus, als er 

an die Ephefer fchrieb und ven Timotheus bei ich hatte, 
deſſen Namen nicht neben dem feinigen genannt, obwohl 
jener 'diefer Gemeinde befannt und von ihr hoch geachtet 
war, („venn,“ fagt er, „ihr willet, daß er bewährt ift; wie 
ein Sohn feinem Vater, To hat er mir gedient.“ ) Und 





2 41 PH 2,22, 
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an einem andern Orte: Ich babe feinen fo Gleichgeſinn⸗ “r 


teen und fo aufrichtig fir euch Beforgten, wie er es ift.“)) 


während er im dieſem Briefe ven Namen des Jüngers aus- 


druücklich erwähnt? Ich glaube, ver Grund liegt darin, 
daß der Apoftel bei Abfaſſung diefes Briefes im Sinne 


# ‚hatte, den Timotheus mit dem Briefe an fie abzufenden, 





ER 





‚und e8 fomit doch wohl unpaffend geweſen wäre, wenn im 
dem Briefe jelbft der Überbringer desſelben als Mitabfen- 
ber. bezeichnet gewefen wäre, Daß Timotheus ven Brief 


überbringen follte, läßt fich ſchließen aus ven Worten: 


Be — Ich gedenke, dieſen nächſtens zu euch zu ſchicken.“ ®) 


AS aber der Apoſtel dieſen Brief ſchrieb, da lag 


kein ſolcher Grund vor, ſondern Timotheus war zurüd- 


gelehrt, und fo konnte er recht wohl als Mitabfenver des 


Briefes auftreten. Es heißt nämlih: „Da aber Timo- 


theus von euch zu ung zurücgefommen ift.“ ®) 


Warum aber fett der Apoftel den Namen des Timo— 


theus dem des Silvanus nah, obwohl er dem erfteren 


ungemein viel Gutes nahrähmt und ihn Allen vorzieht ? 
Bielleiht darum, weil Diefer in feiner großen Demuth e8 


 felbit gewünſcht und darum gebeten hat. Dazu mochte 
Timotheus um fo eher veranlaßt fein, als er ja bemerfte, 
daß der Apoftel felbft einfach feinen Namen ohne Beiſatz 
neben den feines Jüngers ſetzte. Es heißt nur: 


„Paulus und Silvanus und Timotheus an 


die Kirche zu Thefſalonike.“ Paulus legt ſich hier 


gar keinen Titel bei, er nennt ſich nicht Apoſtel, nicht 


Diener oder ſonſt Etwas. Seinen hohen Rang gibt der 


Apoſtel hier, glaube ich, darum nicht an, weil die Theffa— 
lonicher erſt feit kurzer Zeit gläubig geworden waren und 


1) Phil, 2, 20. — 2) Ebd. 2, 23. — 3) 1, Theff. 3, 6. 









exft begonnen, 
An die Kirche zu Theffalonike, — 


Ganz gut gewählter Ausdruck. Denn darin, daß ber SR 
Apoſtel zu den doch wohl noch verhältnigmäßig wenigen 
und noch nicht fo recht innig verbundenen Gläubigen zu 
Theſſalonich fast, fie bildeten fchon eine wohlorganifierte 
Kirche und Gemeinde, wirkt er ermuthigend und ere 
munternd auf fie ein. lc 


Denn wenn er an eine Gemeinde fchreibt, die fhon 
lange Zeit gegründet, zahlreich und mwohlorganiliert ift, da 


hat er feinen Grund, durch Hervorhebung des Titels A = 


Kirche“ aufmunternd zu wirken, und er läßt daher ven- 
felben weg. Weil aber der Titel „Kirche” das innige Zus 


fammenhalten vieler Gläubigen bezeichnet und den Begriff 


einer feft geeinten und wohlorganilierten Gemeinde erweckt, 
darum verleiht der Apoftel (anerfennenn und aufmunternd 
-zugleih) den Gläubigen von Thelfalonife jest fchon den 
Titel „Kirche und Gemeinde.” 


In Gott dem Baterunddem Herrn Jeſu Chrifto 
der Gemeinde zu Theffalonife, welde in 
Gott ift. 


Beachtet bier fürs Erfte, daß der Ausprud „Gott 
gebraucht ift vom Vater und vom Sohne. Berner ſagt EN 
„Die Gemeinde, fo da in Gott iſt;“ gab es ja doch 
noch viele andere Genoffenfhaften und Gemeinben, jüdiſche 
und heidniſche. Wenn man aber von einer Gemeinde 


fagen kann, fie ſei „in Gott”, fo iſt das eine erhabene 


und ganz unvergleihlihe Würde. Gebe Gott, daß man 
auch von unferer Gemeinde Dasfelbe jagen fönne! Ich 
muß aber fürchten, daß dieſe eine ſolche Bezeichnung noch 





540 Chryſoſtomus; Homilien üb. den J Theſſalonicher · grief. NUR, 


nicht verdiene. Denn wer noch ein Knecht der Sünde ift, 


von dem fann man nicht jagen, er fei „in Gott“. 


Gnade euch und Friede! Wir danfen Gott alle- 
zeit füreuch Alle und gevenfen euer in unfern 
Gebeten. 


Habt ihr beachtet, daß der Brief gleich mit einer Be— 
lobung beginnt? Denn wenn der Apoftel ihretmegen Gott 
Dank fagt, fo gibt er zu verftehen, daß fie große Fort- 
Ichritte gemacht haben, und das ift ver Grund, weßhalb 
er fie einerfeitS lobt, andrerfeitS aber Gott, als dem Ur: 
heber alles Guten, dafür Dank fagt. Zugleich aber lehrt 
er fie, vemüthig zu fein, indem ex fie hinweiſt darauf, daß 


Alles ein Werk ver göttlichen Gnade fei. Daß er wegen 


der Gläubigen Gott „danke“, erwähnt ver Apoftel, um 
ihnen wegen ihres löblichen Verhaltens feine Anerfennung 
auszuprüden; daß er für fie „bete”, theilt er ihnen mit, 
um fie feiner Liebe zu verfichern. Hierauf erwähnt er, wie 
an vielen andern Stellen, daß er nicht bloß im Gebete, 
ſondern auch außerdem ihrer gevdenfe, indem er fagt: 


Ohne Unterlaß eingedenf euer und des Werkes 

eures Ölaubens und der Mühen der Liebe und 

der Ausdauer in der Hoffnung unfers Herrn 
Jeſu Chrifti vor unferm Gott und Vater. 


Was will der Apoftel fagen mit ven Worten: „Ohne 
Unterlaß eingedenf“? Entweder: „Wir find einge 
denk vor unferm Gott und Bater,“ oder: „Bir find einge- 
denf ——— die ihr vor unferm Gott und Vater 
bemeifet. 


, Der Apoftel fagt aber nicht einfach: „Ohne Unterlaß 
eingebenf,“ fondern er fagt: „Eingedenkener.“ Und 
damit Niemand meine, er habe diefes „euer" ohne befon« 
dere Bedeutung hinzugefett, fügt er bei: „Bor unferm 












Gott und 
kein Mensch fie wegen ihrer guten Werke lobte, Niemand 


Barlee" Der Motel bat Dieg gelbe, welt 


* — 





fie dafür belohnte, und es iſt, als ob der Apoſtel ihnen 


mit jenen Worten zurufen wollte: „Verzaget nicht! Was 
ihr thut und leidet, thut und leidet ihr vor Gott!“ 


Was ift der Sinn der Worte: „Des Werfes eures 
Glaubens?" 


Eure Stanphaftigkett hat Nichts erfhüttern können. 
Das ift „das Werk des Glaubens”. Glaubſt du, fo erdulde 
Alles; duldeſt du nicht, jo glaubft du nicht. Oder ift der 
verheißene Lohn nicht groß genug, daß der Gläubige feinet- 


wefen nicht gerne tauſendfachen Tod erleiden follte? Das 
Himmelreih, Unfterblichfeit und ewiges Leben ift der Kampf: 


preis. Wer alfo glaubt, ver wird Alles erpulden, In den 
Merken zeigt fi demnach der Glaube. Darum hat der 
Apoſtel nicht einfach gefagt: „Ich gedenke eures Glaubens,” 
fondern: „Ich gedenfe ver Werfe eures Glaubens,” 


indem er fagen wollte: „Ihr habt den Glauben auch durch 


eure Werke bekundet, durch eure ftanphafte Ausdauer, durch 
euren freudigen Eifer. _ 


Und der Dpfer?) der Liebe, 


Was für Opfer foftet es denn, überhaupt nur in der all⸗ 
täglihften Bedeutung des Wortes zu lieben? Keine, 
Wahrhaft und im vollften Sinne des Wortes zu 
lieben aber, das foftet allerdings große Opfer. Oder fage 
mir: Wenn taufenderlei Dinge ung von der Liebe ab— 


ziehen wollen, wir aber allen viefen Verſuchungen wider ⸗ 


ftehen, oftet das feine Opfer? Was haben nicht die alten 
Chriften erdulden müffen, um von ihrer Xiebe nicht zu 


1) Konos, nicht mövos. 
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drungen in das Haus Deſſen, ver ven heiligen Paulus 


gaftlih aufgenommen, und als fie viefen nicht fanden, 
baben fie da nicht ven Jaſon hingefchleppt vor Die Dbrige 
keit? Sag’ an, fordert das feine Opfer, wenn die Saat, 


die faum gemurzelt ift, Schon folhe Stürme, folde Ver— 


fuchungen zu beſtehen hat? „Und fie forderten Bürgfchaft 
von ihm", heißt es, „und nachdem er dieſe geftellt, entließ 
man den Paulus." 2) War das eine Kleinigfeit? Hat er 
fih damit nicht felbft für Paulus der Lebensgefahr aus- 


— gefet? 


Wenn alfo 3. B. einzelne Chriften ſich in Ketten und 
Bande Schlagen ließen, fo nennt der Apoftel dieſes einen 


Beweis von „mühevoller, opferwilliger Liebe.“ 


Es ift hier auch zu beachten, daß Paulus zuerft won 


‚ihren Tugenden fpricht und dann erft von fich felbft, damit 


er audy den Schein vermeide, als fei er zur Ruhmredigkeit 
geneigt, oder als ob er fie liebe ohne Grund. 


Und ver Ausdauer. 


Jene Verfolgung dauerte nämlich nicht eine beftimmte 
Zeit lang, fondern immerfort, und fie war nicht bloß gegen 
den, Lehrer Paulus gerichtet, ſondern auch gegen feine 
Schüler. Und wenn man nun Schon jene wunderthätigen, 
dabei aber fonft fo achtunggebietenden Männer fo fehr ver- 
folgte, wie wird man verfahren fein gegen Hausgenoſſen 
und Mitbürger, welche vom nationalen Glauben abfielen? 
Und daß die Gläubigen in der That Schlimmes zu be— 
fahren hatten, gibt der Apoſtel durch die Außerung zu er- 
fennen: „Ihr feid Nachfolger der Gemeinden Gottes in 


Judäa geworden.“ ®) 


1) Apoftelg. 17,5. — 2) Ebd. 17, 9—10.— 3) J. Theil. 2, 14. 








= Sales es en Betas Shri 
vor unferm Gott und Bater. 


Eine Ber Bemerfumgl” Denn alle die — in 
zeichneten Leiſtungen und Tugenden haben ihre Wurzel im 
Glauben und in der Hoffnung, und find nicht nur ein Der 
weis von Starkmuth, fondern in viel höherem Grade ein 
Beweis von gläubiger Erwartung des verheißenen Lohnes. 
Deßhalb hat Gott zugelaffen, daß bei Zeiten VBerfolgungen 
über die Chriften hereinbrachen, damit man nicht behaupten 
tönne, das Chriftenthum habe ohne Schwierigfeit dadurch, 
daß e8 den Menſchen Ichmeichelte, Beſtand gewonnen, ſon⸗ 
dern auf daß der Eifer der Chriften fi) bewähre und e8 
Allen offenbar werde, es fei nicht die Macht menichlicher 
Überrevungsfunft, fondern die Kraft Gottes gemefen, welhe 






die hriftlichen Bekenner ftäufte, fogar taufendfahem Tode 
entgegen zu gehen. Das märe nicht der Ball geweien, wenn 


nicht das Evangelium fehnell tiefgemurzelt geweien und une a 
erfchütterlich feit geitanden wäre. m 


—* Da wir wiſſen, geliebte Brüder, daß ihr von 
Gott auserwählt ſeid, 


5. weil unſer Evangelium bei euch nicht bloß 
-in Worten beſtand, ſondern auch in Kraft und 
in heiligem Geiſte und in großer Macht der 
Überzeugung; wie denn aud ihr wiffet, wie wir 
unter euch um euretwillen gemwefen find, 


Was will der Apoftel Sagen mit ven Worten: „Wie 
wir unter euch geweſen find?" Damit mweift er auf 
feine eigene Thätigfeit hin, wenn auch nur mittelit einer 
leifen Andeutung; denn zunächft fucht er die Rede auf ihr 
eigenes Rob zu lenken. Der Sinn diefer Worte aber ıft 
ungefähr folgender: „Wir mußten, daß ihr edle und ſtark— 
mütbhige Männer jeiet und zu den Auserwählten gehöret. 
- Darum ervulden denn auch wir Alles um euretwillen,” 














Denn mit den Worten: „Wie wir unter euch geweſen 
find“ will er etwa fagen: „Mit größter Freudigfeit war 
ich bereit, mein Leben fitr euch hinzuopfern. Doch das ift 
niht mir zuzurechnen, fonvdern euch, weil ihr nämlich 
Auserwählte ſeid.“ In ähnlichem Sinne ſagt der Apoftel 
‚an einer andern Stelle: „Das alles dulde ih wegen der 
Auserwählten.“ ) Und in der That, was follte man denn 
auch nicht erbulden für die Lieblinge des Herrn! 


Wenn die obigen Worte des Apofteld von ihm felbft 
und feiner Gefinnung gelten, jo will er damit nur ungefähr 
Folgendes geſagt haben: „Wenn ıhr Lieblinge und Aus- 
erwählte Gottes ſeid, fo tft e8 nur billig und recht, daß 
wir (euch zu lieb) Alles erdulden.“ Somit ermuthigt er fie 
nicht nur durch das ihnen gefpendete Lob, fondern auch durch 


die Anerkennung ihres ausdauernden Starfmuthes, welcher 


dem freudigen Glaubensmuthe der andern (in Judäa be- 
findlihen) Gemeinden entipreche. 


6. Und ihr feid unfere und des Herrn Nachfolger 

geworden, da ihr das Wort unter vieler Trüb- 

fal aufgenommen habt mit Freude im heiligen 
Geifte. 


Höret und ftaunet über vieles Lob! Die Jünger find 
urplötzlich Meifter geworden! Sie haben nicht bloß die 
Worte des Apoftel® gehört, ſondern fich auf viefelbe Höhe, 
wie Paulus, geſchwungen. Aber das ift noch gar Nichts 
in Dergleih zu dem Lobe, das er ihnen im Folgenden 
ſpendet. Er fagt: „Ihr Seid Nachfolger des Herrn 
geworden.” Inwiefern? „Ihr habt das Wort auf— 
genommen unter vieler Trübfal mit Freude im 
heiligen Geifte.“ 


1) I. Tim. 2, 10. 


er 












n Nicht bloß „unter Trübfal*, fondern „unter vie 


ler Trübfal”. Wie man Berfolgungen gegen die Chri- 
ften erregte, ift aus der Apoftelgefchichte zu erfehen. „Sie 


wiegelten das ganze Bolt und die Stadtobrigfeit gegen 


fie auf.” ) Und da kann Niemand fagen: „Ihr habt wohl 
geglaubt und gelitten, aber mit Unluft." Nein, im Gegen 
theile, mit großer Freudigfeit, ten Apofteln gleich, welhe 
frohlockten, daß fie gewürdigt worden waren, um ded Na: 


mens Chrifti willen Schmad) zu leiden.” ?) 


Was uns dabei in Staunen feßt, ift Folgendes: Es 


ift doch wohl ſchon feine Kleinigkeit, überhaupt Dual und 
Trübfal zu leiden. Um aber Freude in Dualund Trül- 
fal zu empfinven, dazu muß man übermenſchliche Kraft und 


einen gleichfam leivensunfähigen Körper befiten. — In 


- wiefern alfo find fie „Nachfolger des Herrn" gr 


worden? Inſofern, als auch er viele Leiden erduldet hat, 
nicht mit Unwillen, fondern mit Freuden. Freiwillig it 


er dazu auf die Erde herabgefommen. Unfertwegen hat er 


ſich ſelbſt entäufßert, hat er fich anfpeien, geißeln und freu- 
zigen laffen. Und Das alles duldete er mit Freuden, fo 


daß er ausrufeng konnte: „Vater, verherrlihe mih!"®) 


„Mit Freuden im heiligen Geiſte.“ Diele 


Worte fügt der Apoftel hinzu, damit Niemand fage: Was 


iprichft du von Trübſal und Freude zugleich ? Mie können 
dieſe beiden Dinge mit einander verbunden ſein? Im Hin⸗ 
blick darauf ſagt alfo ver Apoſtel: „Mit Freude im 


heiligen Geiſte.“ Dual und Trübfal ven Leibe nad, 


Freude dem Geifte nach. Wie jo? Das, mas dem Mens 
ſchen Schlimmes zugefügt wird, ſchmerzt, was aber daraus 
hervorgeht, erfreut; denn anders läßt es ver heilige Geiſt 
nicht zu. Es kaun wohl vorkommen, daß Einer im Leiden 


1) Apoftelg. 17, 8. — 2) Ebb. 5, 41. — 8) Joh. 17, 1. 
Ehryfoftomns’ ausgew. Shriften Yll. Bd. 35 
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are: 


| fih nicht freut, wenn er nämlich wegen feiner Siünben | 


leidet. Ein Anderer aber Tann auch unter Geißelftreichen 


- frobloden, wenn er nämlih um Chriſti willen leidet. 


Das it Freude im heiligen Geifte: Er fett an die 
Stelle Deffen, was bitter und fchmerzlich ſcheint, Luft 
und Freude. Sie haben euch, will der Apoftel Tagen, ge— 


quält und verfolgt, aber auch in diefer Qual und Perfol- 


gung hat euch der heilige Geift nicht verlaflen, ſondern 
gleihwie die drei Jünglinge im Feuerofen durch himm— 
liſchen Thau Kühlung erhielten, alfo auch ihr in den Trüb— 
falen. Gleichwie aber dort die Kühlung nicht von ver 


- Natur des Feuers herkam, fondern vom Wehen des Gei- 
ſtes, To liegt e8 hier nicht in der Natur der Trübfale, daß 


fie Freude erzeugen, fondern in dem Umftande, daß um 
Chriſti willen gelitten wird und im heiligen Geifte, ver 
dem Thaue gleich fühlt und durch den Feuerofen der Trüb— 
fale Erquickung bereitet. 


„Mit Freude,“ heißt es, aber nicht einfach „mit 
Freude,“ fondern „mitgroßer Freude,” denn alfo 
wirfet der heilige Gert. 


7. Sp daß ihr ein Borbild geworden für 
alle Släubigenin Macedonien unv Adbaia. 


Der Apoftel war erft fpät zu den Theſſalonikern ge- 
kommen. „Und dennoch," will er fagen, „habt ihr euch 
ießt To ausgezeichnet, vaß Solche, die vor euch das Chriften- 
thum annahmen, fih an euch ein Beifpiel nehmen können.” 
Das ift eine Außerung, des Apoftels ganz würdig. Er 
ſagt nicht: „Daß ihr ein Vorbild geworben feid in Annahme 
des Glaubens," fondern: „Daß ihr den ſchon Glaubenden 
ein Vorbild geworden feid, d. h. wie man glauben müſſe 
das habt ihr ſie gelehrt, die ihr gleich beim Beginne eures 
Glaubens auch ſchon Kämpfe in Betreff desſelben zu be- 
fteben hattet.“ 












was der Eifer vermag? Er verlangt nicht Tange Zeit, 
nicht langes Nachdenken, nicht Auffhub; genug, daß er 


fetbft da ift, und Alles ift vollbracht. So haben aud diefe 


erft Später den Glauben empfangen und find doch Vorbilder 
Solcher geworden, die ihn erft fpäter erhalten. Darım 
fol Reiner versagen, wenn er auch bißher in langer Zeit 
nichts (echtes) gewirkt hat! Iſt e8 ihm ja doch immer- 
hin möglih, im kurzer Frift mehr zu Stande zu bringen, 
als er in langer Zeit verfäumt hat. Denn wenn e8 Denen, 
die noch gar nicht geglaubt haben, möglich ift, gleich beim 
Beginne ihres Glaubens fo Glanzvolles zu leiften, warum 
nicht auch Denen, die ſchon früher geglaubt? 


Aber e8 darf auch andrerfeit8 Niemand forglos werben bei : 


dem Gedanken, er könne in kurzer Zeit alles Verfäumte wie: 


der einholen. Denn die Zukunft ift ungewiß, und der Tag 


des Herrn ift wie ein Dieb, der plöglich fommt, während 


wir fchlafen. Wenn wir aber wachen und nüchtern find, 


dann wird er uns nicht wie ein Dieb überraschen und nicht 
unvorbereitet treffen, fondern wie ein Bote des Königs, welcher 
und beruft zum Genuſſe der uns bereiteten Freuden- 
Schlafen wir dagegen, dann überrafht uns der Tag des 
Herrn wie ein Dieb. Darum fer Keiner fchläfrig, Keiner 


träge im Gutesthbun! Denn das ift zu verltehen unter dem 


„Schlafen“. Wiſſet ihr nicht, wie unfiher unfer Befit- 


thum ift, wie vielen Gefahren ausgefegt, wenn wir 


Schlafen ? 


Mofern wir aber wachſam find, bebitrfen wir folder: 


Hut nicht. Ergeben wir uns dagegen dem Schlafe, fo fün- 
nen wir troß vieler Wachen Schaden leiden, denn troß vieler 
Thüren, Riegel, Wachen und Vorwachen iſt Schon oft der 
Dieb eingedrungen. Wozu aber diefe meine Worte? Deß— 


halb, damit ihr folgende Wahrheit wohl beberzigt: Sind. 


wir wahfam, fo bebitrfen wir feiner fremden Hilfe. Sind 
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wir es aber nicht, dann nützt uns auch fremde Hilfe 
Nichts, ſondern wir können ſammt derſelben ins Verderben 


ſtürzen. — 


Schön iſt es, der Fürbitte der Heiligen theilhaftig zu 
werben; aber nur dann, wenn wir felbft e8 an ung nicht 
fehlen laſſen. „Was bedarf ich aber der Fürbitte Anderer, 


wenn ich jelbft meine Schulvigfeit thue und dafür forge, 


daß ich ihrer Fürbitte nicht bedarf?“ Eine folche Zus 
muthung wird dir auch von mir feineswegs gemacht; allein, 
wenn wir nur die Sache recht betrachten, es ift num eben 
fo, daß wir dieſe Fürbitte allzeit nöthig haben. St. Baulus 
hat nicht gefagt: „Was bedarf ich der Fürbitte?“ Und 
doc waren Jene, fo für ihn beteten, feiner nicht würdig, 
ja nicht einmal ihm gleich. Du aber faoft: „Was bevarf 
ih der Fürbitte?“ St. Petrus hat nicht gefagt: „Mas 
bedarf ich der Fürbitte?" Denn „ohne Unterlaß wurde 
von der Gemeinde fir ihn gebetet.” ) Du aber fagft: 
„Was bedarf ich der Fürbitte?“ Gerade darum bevarfft 


bu der Fürbitte, weil du ihrer nicht zu bedürfen wähnft. 


Und wärft du auch ein zweiter Paulus, du hätteft 
dennoch bie Fürbitte nöthig. Erhebe dich nicht, auf daß 
du nicht gedemüthigt werneft! Aber, wie fchon gefagt, vie 
Fürbitten find uns nur dann von Nuten, wenn wir jelber 
auch das Unfrige thun. Höre die Worte des heiligen Pau— 
lus: „Ich weiß, daß Diefes mir zum Heile gereichen wird 
Durch euer Gebet und ven Beiftand des Geiftes Jeſu 
Chriſti.“) Und an einer andern Stelle. fagt er: „Dumit 
für die Gabe, die uns um Vieler willen verliehen ift, durch 
Viele von uns Dank geſagt werde.) Und du fagft: 
„Bas bedarf ich der Fürbitte?" 





1) Apoftelg. 12, 5. — 2) Phil. 1, 19. — 3). Kor. 1,11. 
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Wenn wir es dagegen an und fehlen laſſen, fo kann 
ms Niemand mit feiner Fürbitte helfen. Was konnte 
Zeremias den Juden helfen? Iſt er nicht treimal vor 
Gott hingetreten und hat er nicht dreimal die Worte hören 
müffen: „Bitte nicht für diefes Volf und lege nicht Bür- 
bitte für dasfelbe ein, denn ich werde Dich nicht erhören!“ ) 
Was konnte Samuel dem Saul helfen? Und doch hat er 
für dieſen nicht bloß gebetet, ſondern auch geweint und ge- 
trauert bis zu feinem letten Tage.) Was konnte derfelbe 
den Sfraeliten nüten, von denen er doch gefagt: „Fern ſei 
e8 von mir, mich fo zu verfündigen, daß ich von dem Ge— 
Hete für euh ablaften follte!"®) Sind nicht deſſenunge— 
achtet Alle zu Grunde gegangen? 


„Alſo nüßen die Fürbitten Nichts?" wendeſt hu ein. 
Allerdings nützen fie und zwar in hohem Grade, allein, 
wohlgemerkt, nur dann, wenn wir auch das Unfrige tbun. 
Denn die Fürbitten helfen und unterftüßen nur; gerade 
ver Begriff helfen und unterftügen aber ſetzt fchon noth= 
wendig voraus, daß Derjenige, dem Hilfe und Unterftügung 
zu theil wird, fich nicht ganz unthätig verhält, fondern daß 
er auch Etwas thut. Wer ganz unthätig bliebe, bei dem 
bliebe jede fogenannte Hilfe wirkungslos. 


Wenn die Fürbitten uns ohne unfer Zuthun ing Him- 
melreich beförbern fünnten, warum merben nicht alle Heiden 
Shriften? Beten wir denn nicht für bie ganze Welt? 
Hat nicht auch Paulus Dieles getban? Beten wir nicht 
für die Befehrung Aller? Warum alſo werben bie Böſen 
nicht gut? Offenbar darum, weil ſie ſelbſt nicht mitwirken 
wollen. Gar ſehr nützlich find alſo Fürbitten, wofern wir 
nur auch das Unfrige beitragen wollen. Willſt du willen, 
wie mächtig Fürbitten wirken? Denke an Kornelius und 


1; Ierem. 7, 16. — 2) 1. An, 15, 85. — 3) &b0. 12,28. 
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Tabitha!‘) Höre and, was Jakoh zu Laban fagt: „Hätte 
du nicht auf meinen Vater Ruͤckſicht genommen, fo hätteft 
du mich wohl leer abziehen Yaffen.“ 2) 


Höre auch, mas Gott ein andermal Spricht: „Ich will 
dieſe Stadt ſchützen um meinetwillen und wegen meines 
Dieners David.“ ) Wann aber geichah Dieß? Zur Zeit 
des Ezechias, der gerecht war. Wenn die Vürbitten auch 
wirken zu einer Beit, wo die Menfchen fehr verderbt find, 
‚ warum hat dann Gott zur Zeit, als Nabuchodonoſor ge= 

zogen fam, nicht auch fo geiprochen, fonvern die Stadt in 
feine Hände gegeben? Darum, weil die Ruchloſigkeit noch 
mächtiger war als die Fürbitte. Derfelbe Samuel bat ein 
anderes Mal für die Ifraeliten gebetet und Erhörung ge= 
funden. Wann aber geichah Die? Damals, als diefe 
ebenfalls Gott wohlgefällig waren, damals trieb er bie 
Beinde in die Flucht. 


„Was brauche ich aber denn,“ entgegneft du, „das 
Gebet eines Anvern, wenn ich felbft Gott mwohlgefällig bin?” 
Sprid nicht alfo, o Menfchenfind! Ja, du brauchft das 
Gebet Anderer, und brauchft es gar ſehr! Höre, was Gott 
von den Freunden des Job fagt: „Er foll für euch beten, 
und es wird euch die Sünde vergeben werden.“ *) Diele 
hatten nämlich gefiinvigt, wenn auch nicht ſchwer. Aber 
der nämliche Gerehte, welcher damals durch fein Gebet 
feine Sreunde rettete, er fonnte zur judäifchen Zeit die 
Juden nicht vor dem Berderben Ihügen. Das wirft du 
begreifen, wenn du die Worte hörft, melde Gott durch 

den Mund des Propheten geſprochen: „Und ſtünden auch 
Noe, Job und Daniel vor mir, fo würden fie ihre Söhne 
und Töchter nicht erretten, weil bie Sünde übergroß ge= 


1) Apoftelg. 10, 3; 9, 36. — 2) Gen, 31, 42, 
3) IV. Kö. 19, 34. — 4) Job 42, 8, 
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worden.” ) Und ein anderes Mal: 


ſpricht Gott zu den beiden Propheten, nachdem beide für 
das Bolf gebetet hatten, ohne Erhörung zu finden, und 


zwar zu Ezechiel, nachdem diefer geiprohen: „Ad, Herr, : 
willft du ganz vertilgen ven Keft deines Volfes Srael!") 


Um dem Propheten zur zeigen, daß Dieß nicht ungere — 


ſei, und daß in der Nichterhörung ſeines Gebetes auch keine 
Mißachtung ſeiner Perſon liege, weiſt Gott auf die Sünden 
des Volkes hin, als wollte er ſagen: „Dieß wird dich 
wohl genugſam belehren, daß der Grund, weßhalb dein 


Gebet nicht erhört wird, nicht etwa in Mißachtung deiner 
Perfon liegt, fondern in den Sünden des Bolfes.“ Übers 


dieß fügt Gott hinzu: „Auch wenn Noe und Job und 
Daniel vor mich hintreten würden.” Und gerade dent 
Ezechiel jagt er Diefes beſonders, weil diefer jo Viel ge— 
litten hatte. Diefer konnte fagen: „Du bießeft mich auf 


der Düngerftätte effen, und ich aß.) Du geboteft mir, — 


das Haupthaar zu ſcheeren, und ich ſchor es ;) dur befahlſt 
mir, auf einer Seite zu ſchlafen, und ich that e8;°) du 
verlangteft, -ich ſolle beladen durch eine Maueröffnung gehen, 
und ih ging;”) du nahmft mir mein Weib und verboteflt 
mir zu Hagen, ®) und ich klagte nicht, fondern ertrug es 
mit Geduld. Tauſend andere Dinge noch habe ich ihret- 
wegen gethan, und num bitte ich dich für fie, und du er— 
böreft mich nit?“ Um nun zu zeigen, daß er nicht aus 
Mißachtung gegen feine Perſon fo handle, fpricht der Herr: 


„Wenn auch Noe, wenn Job, wenn Daniel e8 wäre, und _ 
fie für ihre Söhne und Töchter bitten würden, fo fünnte 


ich mid doch nicht bewegen laſſen.“ 


1) Ezech. 14, 16. — 2) Jerem. 15, 1. — 3) Ezech. 11, 13, 
— 4, ch. 4,12. — 5)Ew.5,1. — 6) Ebd. 4, 4. — 
7) Ebb. 12, 7. — 8) Ebd. 24, 16. 





„Auch wern Mofes 
_ und Samuel vor mir ftünden." d Und, mohlgemerft, das 
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Und was fpricht er zur Jeremias, ver zwar weniger 


wegen Deflen, was Gott ihm aufgetragen, als wegen der 
Bosheit des Volkes zu leiden hatte? „Siebft dur nicht, 
was dieſe thun ?“ ) „Allerdings, antwortet er, „handeln 
fie alfo, allein gewähre du die Bitte um meinetwillen !“ 
Darauf bin fpricht der Herr: „Auch wenn Mofes und 


Samuel vor mich hintreten würden ;" — Mofes, der erfte 


Gefeßgeber, ver die Sfraeliten fo oft aus Gefahren errettet, 
ber gefagt hat: „Willſt du ihnen die Sinde verzeihen, fo 
verzeihe; wenn nicht, fo vernichte auch mich!” 2) Menn 
alfo auch viefer jet da wäre und alfo fpräche, auch er 
wiürbe-feine Erhörung finden; oder wenn e8 auch Samuel 
wäre, ber auch fein Volk errettet bat, der ſchon von frühefter 


Kindheit an bewundert worken. Won jenem heißt es, daß 


ih mit ihm wie ein Freund mit dem andern gerevet habe, 
nicht in dunkeln Gleichniſſen und Bildern, und von diefen, 
daß ich ihm im frühefter Kindheit erfchienen fet, und, durch 
ihn verföhnt, die verfchloffene Weiſſagung wieder eröffnet 
habe; „denn das Wort (Gottes) war felten, und e8 gab 
fein deutliches Geficht mehr.“ ?) Wenn allo felbft dieſe 
Gerechten vor mich hinträten, fie würden Nichts ausrich- 
ten. Und doch heißt e8 von Nee: „Berecht und vollfom- 
men in feinem Gefchlechte war Noe.“) Und von Fob: 
„Er war untadelhaft, gerecht, wahrhaftig und fürchtete 
Gott.“ ) Und wenn nun auch diefe beiden vor mir ftän- 


den und auch Daniel, ven die Chaldäer fogar für einen 


Gott hielten, fo vermüchten fie nicht, fo fpricht der Herr, 
ihre Söhne und Tüchter zu erretten, 


So wir run Diefes wiſſen, wollen wir weder die Für⸗ 
bitten der Heiligen gering achten, noch auch unfere ganze 





1) Ierem, 7, 17. — 2) TI. Mof. 32, 31.— 3) 1. Kön. 3,1. 
— 4) I. Mof. 6,9. — 5) Yob —— 
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ollen ſie anrufen, auf daß 





achen. Nein, wir w 


i uns bitten und und beiftehen, wollen uns aber auch felbft 
—— — 


der Tugend befleißen, damit wir der Güter theilhaftig we 
‘den fünnen, welche Denen verbeißen find, die Gott lie 
durch die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Eh 
ven zugleich mit dem Vater und heiligen Geiſte Chre 
and Herrlichkeit fei jet und allezeit und in Ewigkeit! 
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weite Homilie, 
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8 Denn von euch aus erſcholl das Wort des 
Herrn niht nur in Macedonien und Achaia, fon 
ern überallhin ift euer Glaube an Gott ge⸗ 
rungen, ſo daß wir nicht nöthig haben, Etwas 
——— zu ſagen. 


+ Denn fie ſelbſt verkündigen von und, welden 
ngang wir bei eud gefunden, und wie ihreud 

| den Götzen zu Gott befehrt habt, um dem 

lebendigen und wahren Gott zu dienen 


. und feinen Sohn vom Simmel zu erwar- 

den er von den Todten auferwedt bat, 
mnämlidh, der ung vom zufünftigen Zorne 
erlöft hat. 


Zeeighwie eine wohlriechende Salbe ihren Duft nicht 
in ſich verſchließt, fondern ihn ausftrömt und die Luft weit- 
umher mit ihrem Wohlgeruche erfüllt, fo daß Alle, welche 


fh in der Nähe befinden, ihn wahrnehmen, fo halten eple 
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euch aus erſcholl das Wort des Herrn niht nur 
in Macedonien und Achaia, fondern über- 
allhinifteuer Ölaube an Gottgedrungen.” 


Euer Fortfehritt im Glauben, will der Apoftel Tagen, hate 


die ganze Umgegend mit Staunen erfüllt, eure wunder⸗ 


vollen Thaten aber den ganzen Erdkreis. Denn das ber 
dentet der Ausdruck „überallhin“. Und er jagt au 


nicht: „Euer Glaube ift befannt geworden,“ ſondern er 


bedient fich des Ausdrucks „erfhollen". Oleihwie 
nämlich von dem Schall einer gewaltigen Polaune bieganie 
Gegend widerballt, fo ift der Ruf von eurer Glaubens- 
ftärfe, gleich einer Bofaune weithinfhallend, im Stande, 


den ganzen Erdkreis zu durchdringen und mit gleicher 
Stärke überall an Aller Obren zu ſchlagen. Große Thaten 
werben an ben Orten, wo fie geſchehen, wohl auch laut ge- 
priefen, in ver Ferne aber weniger. Ber euch num ift dem 
nicht alfo: euer Auf ift mit weitem Schale über Die ganze 
Erde hin gedrungen. Diefe Worte fol Niemand für UÜber- 


treibung halten. Denn dieſes Volk der Macedonier war 


fhon vor der Erſcheinung Chrifti auf Erden hochberühmt 
und mehr noch gefeiert als felbft die Römer, welche gerade 


dadurch hohen Ruhm erlangten, daß fie die Macevonier 


unterjohten. Die Thaten, welche der Macevonterfönig 
volführte, können mit Worten gar nicht befchrieben werben; 
aus einem Heinen Lande hervorgehend, hat er die ganze 


und bewunderungswürdige Männer ihre Tugenden niht 
verborgen, fondern dadurch, daß die Kunde davon fih in 
weiteren reifen verbreitet, wirfen fie fürdernd und beffernd 
auf gar viele Menfchen ein. Das ift auch hier ver Sal 
gewefen und mit Beziehung darauf fagt der Apoftel: Se 
daß ihr Vorbilder geworden feid aller Gläur 
bigen in Ahata und Macedonien. Denn von 5 





Welt bezwungen. Darım fah ihn auch der Prophet ale ie 


geflügelten Panther,) indem er durch diefes Bild feine 


1) Dan, 7, 6. 
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Schnelligkeit, feine Thatkraft, feinen Siegesmuth bezeich- 
nete, mit dem er unter lauter Siegen und Trophäen den 


Erdkreis durchzog. 


Von ihm wird erzählt, er habe einſt, als ein Philoſoph 
behauptete, es gebe unzählige Welten, ſchmerzlich geſeufzt, 
daß er noch nicht einmal eine einzige Welt erobert habe. 
So hochſtrebenden Sinnes war dieſer Mann und in Sage 


und Sang ward er allüberall gefeiert. Und zugleich mit 


dem Ruhme des Königs ftieg auch das Anfehen des Vol— 
kes; jener Macevonierföünig nämlich war Alexander. Da 
nun deſſen Ruhm überallbin drang, fo wurde auch Alles, 
was in feinem Yande vorging, in der weiten Melt hefannt. 
Denn was mit hervorragenden Männern in Berbindung 
ſteht, kann nun einmal wicht in Verborgenheit bleiben. Die 
Thaten der Macevonter aber ftanden denen der Römer 
nicht nad. 


„Euer Glaube an Gott," heißt es weiter, ift 
überallbin gedrungen.“ Der Apoſtel drückt ſich aus, 
wie wenn er von einem lebenden Weſen ſprechen würde 
und gebraucht den Ansdrud „überallhin gedrungen“. 
Das thut er im Hinblick auf ihren heiligen Eifer, Und um 
zu bezeichnen, daß fie ihren Glauben lebendig und that- 
fräftig gezeigt hätten, fügt er bei: „So daß wir nidt 
nötbig haben, Etwas zufagen, denn fie 
ſelbſt verkünden von uns, welden Eingang 
wir bei euch gefunden." Sie warten es nicht ab, 
Etwas von euch zu hören, fondern Diejenigen, welche weder 
Augenzeugen noch Ohrenzeugen waren bon euren Leiſtungen 
kommen mit deren Lobe den Augenzeugen derſelben zuvor. 
So weit hat ſich euer Ruhm verbreitet. 


Darum brauchen wir auch ihnen gar nicht von eurem 
Verhalten zu erzäblen, um fie zur Naceiferung anzırfpor- 
nen. Denn was fie erft aus unferm Munde vernehmen 
ſollten, da8 erzählen fie als etwas längſt Befanntes. Sonft 






er hängt fich bei derartigen Dingen Mißgunft an. Aber die 


Zweite Homilie Say. 10.9. 10. 





Größe eurer Tugenden hat diefe überwunden, und fo find 


fie felbft die Herolde eurer Trefflichkeit. Und obwohl fie 
euch nachftehen müffen, fo ſchweigen fie doch nicht, fondern 
verfiinden vor mir euer Lob. Bei dem Vorhandenfeineiner _ 
folhen Gefinnung nun fönnen fie gewiß au meinen Wor= 


ten den Glauben nicht verweigern. 


Was will ver Apoftel nun fagen mit den Worten: 


„Welchen Eingang wir bei eud gefunden?" 
Das will heißen: Gefahrvoll war er, voll Todesnöthen, 


allein von all Dem hat euch Nichts wankend gemacht, ihr : 


hieltet zu ung, wie wenn gav Nichts geichehen wäre. Wie 
wenn euch gar nichts Schlimmes widerfahren wäre, fondern 


tie wenn ihr taufend Wohlthaten empfangen hättet, alle 
habt ihr ung dann fpäter wieder aufgenommen. Das mar 
nämlich der zweite Befuch. Als fie (nämlich Paulus und 
Silas) von ihnen weg nah Berda gegangen waren, ) brab 


Berfolgung über die Gläubigen herein. Als diefelben 


fpäter zurüdfehrten, wurden fie von ben Gläubigen ſo 


ehrenvoll aufgenommen, daß dieſe fogar ihr Leben für ſie 
einfeßten. In den Worten nun: „Welden Eingang 


wir beieudb gefunden“ ift ein doppeltes Rob ausge 


ſprochen, das des Apoſtels und der TSheffaloniher. Paulus 
aber veutet das Wort lediglich zu ihrem Lobe. 


„Und wie ihr eud von den Götzen zu®ott 


hefehrthabt, umpdemlebendigen und wah= 
ven Öottzudienen. 


Das will heißen: Xeicht und mit großem Eifer habt 
ihr euch zu Gott befehrt, und es foftete euch feine große 


Mühe, dem Dienfte des lebendigen und wahren Gotte& 


1) Apoftelg. 17, 10. 


N 


— 


* 


a FT 








euch zu widmen. Mit biefen Worten ertbeilte er ihnen 
auch zugleich eine Ermahnung in milder Form. 


Und umfeinen Sohn vom Himmelherab zu 
erwarten, den er von den Todten erwedt 
- bat, Jeſum nämlid, derunsvomzufünf- 
tigen Zorn erldft bat. 


Der Apoftel will fagen: Um feinen Sohn vom Him- 
mel herab zu erwarten, der gefreuzigt wurde und begraben 
ward, den aber, wie er erflärend beifügt, Gott von den 
Todten auferweckt hat. Hier ift num Alles beifammen: 
Auferſtehung, Himmelfahrt, zweite Ankunft, Gericht, Be- 
lohnung der Gerehten, Beftrafung der Böfen. 

Jeſum, der uns vomkünftigen Zorne 
erlöſt bat? 


Dieſe Worte enthalten einen Troſt, eine Ermahnung, 
eine Aufmunterung für Jene. Denn wenn Gott ihn von 
den Todten auferweckt hat, wenn er im Himmel iſt und 
von dannen wieder fommen wird, (und ihr glaubt ja, daß 
Dem alfo fei; mo nicht, dann hättet ihr nicht fo Viel ge= 
litten;) ift das doch wohl eine reiche Duelle des Troſtes. 
Und wenn die Verfolger ſicher ihre Strafe treffen wird, 
wie der Apoftel in dem zmeiten Briefe fagt, *) fo iſt das 
auch ein Troft, und zwar fein geringer. „Und um fei- 
nen Sohn vom Himmel herab zu erwarten," 


€ fährt er fort. Damit will der Apoftel andeuten, daß das 





Schlimme ihnen jet widerfahre, vie Geligfeit ihnen aber 
in der Zukunft zu Theil werde, dann nämlich, wenn Chri- 
ftu8 vom Simmel herabfomme. Erwäget alfo, wie feft vie 
- Hoffnung des Chriften fein muß, weil der Gekreuzigte auf- 


1) H. Theſſſ. 1, 9, 






 erftanden, weil er in ven Himmel aufgefahren ift, weil er 





wieder fommen wird, zu richten die Lebendigen und bie 
Todten. 


Philippi Leiden und Schmach erduldet, faßten 
Pir im Bertrauen auf Gott den Muth, — Seht 





Pr 


Rap. I. 


1, Denn ihrfelbftwiffet, Brüder, baßunfer 
Eingang beieud feinfrudtlofer war, 


2. Sondern, dawirvorber, wie ihr wiſſet, 
in Bhilivpi Leiden und Schmacherduldet, 
faßten wir im Bertrauenaufunfern Gott 
den Muth, eudh das Evangelium Gotteszu 

verfünden unterpvtelen fämpfen. = 


„Groß firwahr und herrlich ift Das, was ihr gethan 2 


habt; allein wir haben auch nicht menfchliche Worte zu euch 
gefprochen." Wie Ihon oben, fo weilt ver Apoftel au an 
diefer Stelle darauf bin, daß der göttliche Charakter des 
Evangeliums fih in zweifacher Beziehung zu erfennen gebe: 


einmal in ven Wundern und Zeichen und in der Begeiltee 


zung Derer, die e8 verkünden, und dann aus dem Eifer 
und Glaubensmuthe Derjenigen, die e8 aufnehmen. 


„Denn ihr felbft wiffet, daß unfer Eingang : | 
hei euch fein frudtlofer mar,” Pruchtlos will hier 


fo Biel fagen als bloß menfhlich, ganz gewöhnlich und all» 
täiglih. Denn, foeben großen Gefahren, dem Tode und 


Elend entronnen, ftürzte ich mich fofort aufs Neue in Ger ; i 


fahren. 


„Sondern da wir vorher, wie ihr wilfet, in 


ihr, wie der Apoftel wieder alles Verdienſt Gott zus 
Schreibt? — euch das Evangelium zu verfünden. 
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unter vielen Kämpfen.“ ,E8 Täht ———— 





x 





ten, daß ih nur dort Gefahren beftanden, bei euch aber 


nicht; denn ihr ſelbſt mifjet e8 wohl, wie groß die Gefahr 


bei euch geweſen ift, und in welcher Angft ich innmer ſchwe— 
ben mußte.“ In ähnlicher Weile Schreibt der Apoſtel an 


die Korinthier: „Wir waren in Schwachheit, in Mühfal, 
unter Furcht und Zittern bei euch.“ %) 


3. Denn unfer Unterricht gefhah nicht aus 
Trug, noch aus Unlauterfeit, noch mit Rift; 


A. fondern wie wir von Gott bewährt erfunden 


worden, daß er und das Evangelium anvertraut. 
bat, ſo reden wir, nihtum Menſchen, fon- 
dern um Gott zugefallen, der unſere 
Herzen prüfet. 


Seht ihr, daß der Apoſtel, wie ich ſchon vorher be— 


bemerkte, ven Eifer Derer, die das Wort Gottes werfünden, 


als einen Beweis für die Göttlichfeit des Evangeliums er- 
Härt? Wäre e8 nicht göttlich, will er fagen, fo wäre es 
Trug, und nimmermehr hätte ich für dasfelbe fo viele Ge— 
fahren beftanden, daß ich faum zu Athem kommen konnte. 
Wenn mid nicht die Hoffnung auf die künftige Seligfeit 


aufrecht erhalten würde, wenn ich nicht von der unerfchiit= 


terlichen Überzeugung befeelt wäre, daß diefe Hoffnung nicht 
eitel fei, nimmermehr könnte ich fo frohen Muthes fein in 
Bedrängniffen und Gefahren. Denn wer möchte wegen 
irdiſcher Güter fo viel Leiden auf fich nehmen, wer ein fo 
mühevolles und gefahrenreiches Leben führen! Welchen 
Menichen könnte man dazu vermögen! Wäre nicht der Um- 
ftand allein fchon hinreichend, die Singer abzujchreden, wenn. 


) 


1)74.808.2, 32 








— wie der Meiſter in Gefahr ſchweb 
Allein euch hat Das nicht abgeſchreg9t. 


Denn unfer Unterricht, b. h. die Lehre, ge 
ſchahnicht aus Trug." ar 


„Meine Lehre,” will ver Apoftel fagen, „it nicht 
Trug und Täufchung, fo daß ic) darob (früher oder fpäter) 
zu Schanden werden müßte. Meine Wunder haben 
Nichts zu Schaffen mit den fluchwürdigen Werfen ver Zar 
berer.“ Denn in diefem Sinne fteht hier Unlauterfeit, 
d.h. Verkehr mit unlauteren Geiftern. „Auch habe ih 
nie,“ fährt der Avoftel fort, „weder Lift noh Gewalt 
angewendet, wie Theudad; fondern wie wir von 
 Gottbewährterfunden worden, daßerung 
das Evangeliumanvertraut hat, foreden. 
wir, niht um Menſchen, fondern um Gott 
zu gefallen.” Seht ihr, daß feinerlei eitle Kubm- 
- redigfeit vorhanden it? „Sondern Gott," fihter 
weiter, „nerunfere Herzen prüfet.“ Be 


„Nichts thun wir," fagt der Apoftel, „um ven Men 
fchen zu gefallen. Wem follten wir denn aud zu gefallen 
fuhen?" Nachdem er von ven Verkündern des Evangeliums 
gefagt, daß fie nicht ven Menfchen zu gefallen fuchen und 
nicht menfchliche Ehre und Anerkennung erftreben, führt 
der Apoftel fort: 


„Sondern wiewirvon Öott bewährter 
funden worden, daßerunsdas&vangelium 
anvertrauthat.” Das will heißen: „Ninmer bütte 

mich Gott auserwählt, hätte er mich nicht losgefhält er 
funden von allem Zeitlihen. Wie er mich nun erprobt 

hat, To bleibe ih auch.” — 


„Wir ſind bewährt erfunden worden 
von Gott,“ d.h. er hat mich geprüft und mir das Evan 
F Chryfoftomus’ ausgew. Schriften. VIII DB. 36 








un Gott bewährt erfchien, | 
bleibe ih auch. Beweis diefer Bewährung ift eben der Um—⸗ 
fand, bag mir das Evangelium anvertraut ward. Hä — 
Gott in mir etwas Schlechtes entdeckt, fo wäre ich eben 
nicht als bewährt erfunden worden, fo hätte mich Gott 
nicht erprobt. — (Diefer Ausdruck „erprobt“ oder was 
Dasfelbe bedeutet: „er hat uns bewährt erfunden und ung 
das Evangelium anvertraut“. heift bier nicht ſoviel als „ges 
prüft”, Wir Menihen müſſen erft fange prüfen, bei Gott 
iſt das ganz anders.) Darob reden wir alfo, wie e8 Denen 
zufommt, welche Gott geprüft und für wirdig erachtet 
bat, des Apoftelamtes zu walten. 



















0m Soredenwirnidt, um den Menſchen 30% 
2: ef allen,“ d. h. nicht euretwegen thun wir Dieß alles, 


Der Aboſtel hat eben ben Gläubigen zu Theſſalonich 
großes Lob gefpendet. Damit er num nicht in den Ber: 
dacht der Schmeichelei gerathe, fährt er fort: 


5, Denn niemalefinp wir mit Shmeidel- 
worten umgegangen, wie ibrwiffiet, nob 
mit gewinnfühtigen Abfidhten Gott ift 
— Zeuge! 

6 Wirſuchtenkeine Ehre beiden Menſchen, 
* wederbeieuh,noh beiandern, 


Fi hätten als Apoftel Chrifti euch zur 
— Laſt fallen dürfen. 


„Dennniemalsfind wir mit Shmeidel- 
worten umgegangen.“ Damit will der Apoſtel fagen: 
Nie waren meine Worte darauf gerichtet, eure Gunft zu 
erwerben. So machen es Jene, die betrügen wollen, die 
auf Geld oder Herrichaft ausgehen. Niemand kann be= 
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In Bezug auf den erſten Punkt nun, der äußerlich z 
erkennen war, die Schmeichelei nämlich, ruft er die Gle 
bigen felbft zu Zeugen auf mit ven Worten: „Ihr wi‘ 
esselbft, obih geſchmeichelt habe.“ In B 
zug auf den andern Punkt, der nicht äußerlich zu erkenne 
ift, die gewinnfüchtige Abſicht nämlich, ruft der Apofte 
- Gott felbit zum Zeugen an. a 


‚Wir ſuchten feine Ehre bei ven Me 
Shen, weder bei euch, nohbetandbern. 
hättenals Apoſtel Chrifti euch zur kaftfals 
len dürfen.“ Damit will der Apoſtel ſagen: Wir 
haben feine Ehrenbezeigungen geſucht, wir find nicht mit, 
prunkendem Gefolge aufgetreten, und wenn wir es gethan 
hätten, fo hätten wir damit nicht8 Ungeeignetes gethan. 
- Denn wenn Abgefandten irdiſcher Könige äußere Ehrenber 
zeigungen erwiefen werben, um wie viel mehr hätte ihr 
Anſpruch darauf! — 


Beachtet wohl, daß der Apoſtel nicht ſagt, er ſei ger 
ringſchatzig behandelt worden over er habe feine ehrenvolle _ 
Aufnahme gefunden, — denn damit hätte er ihnen einen 
 Rorwurf gemacht — nein, er fagt ur: „Wir haben 
ſolche Ebrenbezeigungennichtgeſucht.“ Nahe 
dem ich num eigentlich berechtigt geweſen wäre, Ehrenbe— 
Feigungen zu verlangen, und fogar die Würde meiner Sen⸗ 
dung folhe erheiſcht hätte, ich aber trotzdem Feine ſuchte, 
kann mir dann Ehrgeiz und Ruhmſucht vorgeworfen wer— 
den? Und wenn ich fogar folche gefucht hätte, könnte man 
mir dennoch feinen Vorwurf daraus machen. Denn e8 
wäre nicht mehr als billig, daß den Abgejandten Gottes an 
die Menfhen, die gleichlam als Gefandte des Himmels ers 
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Are Bar: Ehren zu Theil werben. A ih 
IE As Diefem Nichts, um tem Gegnern den Dun 
ſtopfen. 


Man kann auch nicht fagen ‚daß ich e8 bloß bei eich 
bo mache, denn im Briefe an die Korinthier heißt es: „Ihr 
laſſfet e8 euch ja gefallen, wenn man euch Inechtet, wenn 
man eich aufzehrt, wenn man euch das Eure nimmt, wenn 
man fich erhebt, wenn man euch ind Angeficht ſchlägt. .) 
Und ein anderes Mal: „Sein perfönliches Auftreten ift 

ſchüchtern und ſein Vortrag erbärmlich. "2, Und wieder: 
„Berzeihet mir diefes Unrecht!“ ) An diefen Stellen zeigt 
Er der Apoftel, daß er gar demüthig fei, weil er jo Vieles er« 
duldete, bier aber fpricht er auch vom Gelde, indem er 
Sagt: „Wir hätten euch als Apoftel Chriſti 
zur Laſt fallenpdürfen.” 


Aber wirhaben ung ſchonend untereud be— 
nommen. Gleihmwie eine Säugende ihre 
— Kinderpflegt, 


8 fo ſehnſüchtig hingen wir an euch und 
waren freudig bereit, euch nicht nur das 
Evangelium Gottes, fondern felbft unfer 
Bien hinzugeben, weil ihr uns überaus 
*8 lieb gewordenſeid. 


ie 3 „Wir baben uns [honend unter euch benom— 
men.“ Das will fagen:s In unferem Benehmen lag 
nichts Befchwerliches, nichts Aufdringliches, nichts Läſtiges, 
nichts Anmaſſendes. „Unter euch,“ d. b. wie einer von 
=: euch, nicht wie einer, der einen höheren Rang einnimmt, 
wWie eine Mutter ihrer Kinder pflegt." Fürwahr, 








3) II. Kor. 11, 20. — 2) Ebd. 10, 10. — 3) Ebd. 12, 13, 
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muß ein Lehrer gefinnt fein. Schmeichelt etwa Die Mut⸗ 
ter dem Säugling, auf daß ſie von ihm geehrt werd 
 Berlangt fie Geld von dem Kinde? Wird fie ihm über- 
 Yäftig und beihwerlih? Müffen die Lehrer nicht noch lieb⸗ 
reicher fein als die Mütter? -— Hier gibt ver Apoftel feine 
mütterliche Liebe zu ihnen fund. „So ſehnſüchtig hingen 
wir an euch.“ Damit will er fügen: So fehr lieben 





wir euch, fo fehr hängen wir an euch, daß wir nicht nur SR 


Nichts von euch nahmen, ſondern daß wir und aud nicht 
geweigert hätten, unfer Leben für eudy hinzugeben. Sage 
mir, find das Cingebungen bloß menichlichen Sinnes! 
Mer wäre fo thöricht, Solches zu behaupten! Ka 


Wir waren freudig bereit, euch nihtnurdas 
Evangelium Gottes, ſondern felbft unjer. 
Reben hinzugeben. — 


Sonach iſt das letztere etwas Größeres als das erſtere. 
„Aber,“ wendet man vielleicht ein, „was nützt denn Das? 
as Evangelium bringt doch Nutzen " Ganz richtig. 

Allein die Hingabe des Lebens ilt doch etwas Größeres 


hinſichtlich des Opfers, das gebracht werben muß. Denn 


dag Evangelium prebdigen und Dad "eben bingeben, Diele 
beiden Dinge ftehen einander nicht gleih. Das eritere 
nämlich hat größeren Werth, das legtere erfordert ein 
größeres Opfer. Wir wollten, jagt ver Apoftel, wenn es 


fein follte, ſogar das Leben für euch hinopfern. Weil er — 


fie nun vielfach gelobt hat und noch lobt, darum fagt er 
ausprüdlih: „Dieß thun wir aber nicht aus Gewinnfuht 
oder Ehrgeiz oder aus Schmeichelei.” ar 


Der Avoftel mußte den Gläubigen zu Theffalonid, 


meil fie fo viele Kämpfe beftanden , außerorventliches Yob 
fpenden, um ihren Muth anzufeuern. Diefed große N) 
konnte aber den Verbacht der Schmeichelei erweden. Um 
dieſen zu befeitigen, ſpricht ex von den Gefahren. Damit 









88 aber wieder nicht Scheine, als rede er von Öefahren, um 











auf feine Mühen hinzumeifen und auf feine Anſprüc 

 Ehrenbezeigungen, fo fügt er, nachdem er von den Gefah 
gefprochen, hinzu: „Weil ihr uns überaus lieb 
geworden ſeid,“ d. h. darum hätten wir gerne unfer 

Leben für euch hingegeben, weil unfer Herz an das eure 
0 gefettet ift. Das Evangelium verfünde ich euch auf Geheiß 
Gottes, mein Leben aber würde ich für euch, wenn es fein 

ſollte, hinopfern aus Liebe. 

















a , die Liebe des wahren Freundes muß fo beichaffen 
fein, daß er fogar das Leben hinzuopfern ſich nicht weigert, 
wenn bieß von ihm geforbert wird! Doch, was fag’ ich: 
wenn es gefordert würde! Er muß barnadı felbit als nach 
einer Gunft eifrin fireben. Es gibt nichts Beglüdenderes 
‚als eine Solche Liebe. Denn da fann Nichts vorkommen, 
was Betrübniß verurſachte. Ein wahrhaft treuer Freund 
iſt die Würze des Lebens, ift eine mächtige Schutzwehr. 
Mas vollbringt nicht ein Achter Freund! Welches Glück 
bereitet er! Welchen Gewinn, welchen Bortheil verschafft 
er! Nenne mir taufend Schätze, Feiner Tann einem Achten 
Freunde an Werth gleichkommen. 


Neden wir zuerft von dem Glüdeder Freundſchaft. 
Beim Unblid des Freundes wallt das Herz des einen frob- 
lockend auf, er umarmt den andern, und das bereitet dem 
SGSerzen unausiprechliche Freude, Sogar der bloße Gedanke 
„am ben Freund verleiht ver Seele höheren Schwung. Ich 
rede von den wahrhaften Freunden, vie eines Herzens find, 
Erde für ‚einander in den Tod gehen, bie einander heiß und 
inmnnig lieben. Ihr dürft nun nicht, um meine Worte zu 
entkräften, an vie alltäglihen Freundſchaften, an Tiſchge— 
nofien, an bloße Namenfreunde venfen. Wer einen folchen 
Sreund bat, wie ich meine, der verfteht meine Worte ganz 
gut. Er wird feines Anblides nicht fatt, und wenn er ibn 
alle Tage fieht. Er wünſcht ihm Alles, was er fich felber 
wünſcht. Ich fenne Einen, der, als er einft heilige Män- 
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ner um ihre Fürbitte anging, zuerſt für fein 
r ann erſt für ihm felbft zu beten. Bon Sol 
Bedeutung iſt uns ein guter Freund, daß wir ſeinekwee 
ſogar Orte und Zeiten liebgewinnen. Denn gleichwie leuch 
eende Körper ihren Glanz ausſtrahlen auf die in ihrer Nähe 
befindlichen Orte, fo tragen auch die Freunde den Liebreiz 
ihrer Perfon auf die Drte über, an denen fie gewei 
und oft haben wir, wenn wir ohne die Freunde an ſolch 
Orten waren, gemeint und geſeufzt, eingedenk jener Tage, 
an weldyen wir mit jenen zugleich uns dafelbit befanden. 
Soch mit Worten läßt ſich nicht ſchildern, welche Luft und 
Freude die Gegenwart der Freunde bereitet. Nur D 
jenigen willen es, welche es erfahren haben. Unbelo 
magſt du von dem Freunde einen Dienft verlangen od 
eine Gefälligkeit dir erweilen laffen. Wenn die Freunde 
son uns Etwas verlangen, fo ift und das nur angenehm 
- getranen fie fih nicht, und um Etwas anzuſprechen, fo ifl 
ung das leid. Was wir befigen, ift augleich auch ihr Eigen: 
thum. Dft haben wir uns (osgefagt von allen irdiſchen 
° Dingen, der Freunde wegen aber möchten wir nicht von 
hinnen fcheiden. Sa, der wahre Freund ift ein Foftbareres, 
hegehrenswerthereg Gut als felbft das Licht der Augen. 





Jawohl, in der That iſt ein wahrer Freund höher zu 
ſchätzen als das Licht der Augen. Über viefe Worte brauhfit 
dr dich nicht zu wundern. Denn befler, daß die Sonne 
ung verfchwinde, als daß der wahre Freund geranbt werde. 
> Beffer, in der Finſterniß wandeln, als ohne Sreunde leben. 
Wie fo?" möchte ich fragen. Sa, das will heißen: Viele 
die zwar die Sonne fehen, wandeln im Dunkeln, Diejenigen 
aber, welche Freunde haben, wandeln aud dann nicht im 
Dunkeln, wenn fie ſich in Leiden und Trübfalen befinden. 
Ich iprehe von den wahren und eigentlichen Freunden, 
welchen die Freundſchaft über Alles geht. Ein folder war 
Paulus, der, auch ungebeten, gerne fein Leben hingegeben 
Hätte Mit fo feuriger Inbrunſt muß man lieben. Ich 
* will euch ein Beiſpiel anführen dafür, daß Breunde, im 
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— Eltern und Kinder, 
detziger Beit, denn mit fo vielen andern Tugenden ift auch 
die Tugend der chriſtlichen Freundfchaft feltener geworden. 
Darauf lenke vielmehr ein Jeder fein Augenmerk, daß zur 





grifllichen Sinne nämlich, einander näher ſtehen, als ſelbſt 


Denfe mir da feiner an die Chriften 


Beit der Apoftel nicht etwa bloß die Vorfteher, nein, auch 


„die Gläubigen felbft ein Herz und eine ‚Seele waren.” ) 
„Keiner nannte von feiner Habe Etwas fein eigen, fondern 


einem Jeden ward nad Bepirfniß zugetheilt.“) Mein 

_ und Dein waren damals fremde. Begriffe. Die wahre 
Freundſchaft zeigte fich darin, daß Niemand fein Eigenthum 

als feinen Beſitz anfah, fondern pas deg Nebenmenfchen, 

daß er dagegen feinen Belig als fremdes Gut betradh- 
tete; fie zeigt fich darin, daß Jeder nicht weniger auf fein 
Wohl bedacht war, als auf das des Nächſten, und daß diefer 
umgekehrt wieder eine gleiche Öefinnung an den Tag legte, 


Mies möglih," frägt man, „daß es Menfchen von 
+ folder Gefinnung gibt?" Jawohl ift e8 möglich, wenn 
ir nur wollen. Gar leicht wäre es der Ball, wofern nur 







— bei ung fein Hinderniß beftünde, Wäre e8 unmöglich, fo, 


hätte Chriftus es nicht befohlen und hätte nicht fo viel ge« 
ſprochen von der chriftlichen Liche. Ya, es ift etwas Großes 
um bie Liebe, etwas unausſprechlich Großes; mit Worlen 
läaßt ſich von ihr fein Begriff geben, nur durch eigene Er- 
fahrung lernt man fie begreifen, Der Mangel an wahrer 
chriſtlicher Siebe ift e8, der fo viele Spaltungen hervorge- 
Xiaufen hat, er trägt die Schuld, da die griechiſchen Heiden 

immer nody Heiden find. Der wahre Freund will nicht 
gebieten und berrfchen , fondern größere Freude macht es 
Abm, wenn er dem Freunde gehorchen und dienen Kann. 
Er will lieber Wohlthaten erweilen alg empfangen. Erift 
on Lebe durchdrungen, und darum it ihm immer zu 

Mauthe, als hätte er feinem Drange nod) nicht Genüge 





8) Apoſtelg. 4, 82, — 2) Ebd. 4, 55, 
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ethan. Wenn er dem Freunde Gutes thun kann, 
reitet ihm das mehr Vergnügen, als wenn ihm felbit 
ches wiverfährt. Er will ven Freund eher fich verpfli 
als ihm Dank fchulden, oder vielmehr, er will zugleich den 
Freund zum Schuloner haben und teffen Schuldner fein. 
Er will dem Freunde dienen, aber ohne davon viel A 
hebens zu machen, vielmehr fol es fcheinen, als ob ibm 
felbft dadurch ein Dienft erwiefen würde, — 














Manche von euch haben mich vielleicht noch nicht recht 
verftanden. Darum will ich die Sache noch einmal vor⸗ 
tragen. Der wahre Freund alſo macht gern den Anfang 
im Wohlthun, aber fo, daß es herauskommt, als vergelte 
er nur empfangene Wohlthaten. So hat es auch Gott felbft 
gemacht den Menſchen gegenüber. Aus Liebe wollte er 
feinen Sohn für uns dahingeben. Um aber nicht als unfer 
MWohlthäter, Sondern als unfer Schuloner zu erfheinen, 
Febot er dem Abraham, ihm zuerft feinen Sohn zu opfern, 
indem er vadurh die Größe feiner Wohlthat verbitllen 
wollte. Wenn feine Liebe vorhanden ift, fo fegen wir ven 
Werth empfangener Wohlthaten herab, den Werth der ger 
fpendeten aber übertreiben wir; wenn aber Liebe in une 
fern Herzen herrſcht, dann verbergen wir bie gefpendeten 
Wohlthaten und ftellen fie, wenn fie auch groß find, gerne 
-ol8 Heim dar. Wir wollen nicht, daß der Freund als unfer 
Schuldner erfheine, fondern umgefehrt, wir wollen al 
feine Schuldner erfcheinen, während wir doch felbft ihm 
Gutes erwiefen haben. Ich kann mir nun wohl denken, 
daß die Meiften von euch Dieß alles nicht begriffen haben, 
redete ich ja doch von einem Dinge, das jeßt nur mebr im 
Hinmel eriftiert. Es verhält ſich damit ungefähr To, wie g 
wenn id von einer invifhen Pflanze reden würde, Die 
Keiner von euch aus eigener Anschauung fennt. Keine Ber 
fchreibung, und wenn ich auch Stunden lang davon fprehen 
würde, wäre im Stande, ein anfhanliches Bild und einen 
Haren Begriff davon zu geben. So verhält es fh au 
mit dem oben Oefagten, Menn ich auch noch fo viele Worte 
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570 Chryſoſtomus; Honilien ib, den 1. Cheſſalonicher-Grief. 


machen würde, e8 wäre vergeblich, Niemand würde durch 
bloße Worte einen Begriff von der Sache befommen, 


Ja, die Pflanze, die ich meine, fie wächſt nicht in 
Indien, aber im Hinmel vroben, und ihre Zmeige, fie 
tragen als Frucht nicht föftliche Dinge diefer Welt, fon= 
bern ein tugendhaftes Leben, das da an Werth alle Köſt— 
lichkeiten der Erde übertrifft. Nenne mir irgend eine 
Freude, eine erlaubte over unerlaubte, und wäre fie auch 
füßer al8 Honigfeim, alle übertrifft das Glüd einer wahren 
Vreundihaft! Des Honiggenuffes befommen wir einmal 
fatt, des Freundes aber nie, fo lange er Freund ift, fon= 
dern die Liebe zu ihm wächſt nur und verwandelt fich nie 
in Uberdruß. Ja, der wahre Freund hat in unfern Augen 
einen größeren Werth, als das leibliche Leben felber. Mur» 
den doch Schon Manche nach dem Tode ver Freunde fogar 
des Lebens überdrüſſig. 


In Vereinigung mit einem Freunde mag Einer wohl 
auch die Verbannung ertragen, ohne ven Freund aber möchte 
Mancher auch nicht einmal gerne in dem PVaterlande woh⸗ 
nen. Mit dem Freunde iſt wohl auch die Armuth erträg: 
lich, ohne denfelben mag oft Gefunpheit und irdiſches Glüd 
eine Dual fein. Der wahre Freund Iebt eben nur in dent 
andern. Sch bebaure, daß ich Dieß nicht in einem Beiz 
Ipiele erläutern kann. Denn ich weiß recht wohl, daß meine 
Darftellung feinen rechten Begriff von der Sache geben 
fann. — So verhält e8 ſich nun mit der Freundſchaft auf 
diefer Welt. Im Himmel droben aber harret der wahren 
Sreundihaft unbefchreiblicher Lohn, Lohn verheißt Gott 
ung, damit wir einander lieben, „Liebe ‚“ fast er, „und 
empfange dafiir Lohn!“ Und doch wären wir dafür eigent= 
lich Danf fhulvig. „Bete,“ fagt er, „und empfange dafür 
Lohn!“ Und doc find wir eigentlich taftr Danf ſchuldig, 
weil wir ja nur Nützliches erbitten. „Dafür, daß du nich 
bitteft, empfange Lohn! Fafte, und empfange Lohn! 
Werde tugenphaft, und empfunge Lohn dafür, während dur 












er he en Kinde 
e biefelben zu einem tugendhaften Wand 
ebildet haben, gleich als wären fie der finder "Schuft 
da fie diejelben in Luft gezeugt. So ſagt auch) nn 
Sam: „Lebe tugendhaft, dann wirft du belohnt! 
machſt dadurch deinen Pater Freude, und dafür. in 
Belohnung ſchuldig. Biſt du aber böſe, 1% belei N di 
deinen Bater.” Y 















Darum wollen wir Goit niet beleidigen, ſonder 
Freude machen, damit wir das Himmelreich erlangen 
Se Shriftum unfern Herrn. Amen. 





Dritte Homilie. 


9. Dennihrerinnerteuh, Brüder, unferer 

Mühbeund Befhmwerde, wie wir, um feinem 

von euh zur kaftzu fallen, Tag und Nacht 

arbeitend, euch das Evangelium Gottes 
gepredigt haben, 


10, Ihr und Gott feid Zeugen, wie beilig und 
gereht und tadellos wir ung beieuh Gläubigen 
betragen haben, 


11. wie ihr denn wiffet, daß wir jeden von 
euch, wie ein Vater ſeine Kinder, 


12. gebeten, angetrieben und beſchworen 

haben, Gottes würdigzumandeln,dereud 

zu feinem Reihe und zu feiner Herrlichkeit 
berufen het. 


. ,.. Der Meifter darf Nichts von alle Dem fiir beſchwer— 
ih erachten, was das Seelenheil feiner Jünger betrifft, 
Denn wenn Schon in alten Teftamente der Patriard) Jakob 









ſich Tag und Nacht abmühte, feine Heerde zu ber 
um wie viel mehr muß Derjenige, dem Seelen zur Obh 
anvertraut find, alle Mühfal auf fich nehmen, und ma 
fie auch noch fo groß fein, einzig und allein im Hinbli 

auf das Eine, daß es fih handle um dad Seelenheil der. 
Yünger und die daraus Gott erwachfende Ehre! Beachtet 
daher, wie fogar der Prediger und Apoftel der ganzen 
Welt, St. Baulus felbft , troß feines hohen Berufes ſich 
mit Handarbeit befchäftigte, nur um feinen Jüngern nicht 
zur Laft zu fallen. ® 




























Er fagt: „Denn ihr erinnert eud, Brüder, 
unferer Mühe und Beſchwerde.“ Vorher hatte er 
gelagt: „Wir Tönnten euch zur Laft fallen ale Apofte 
Shrifti.” N) Und in dem Brief an die Korinthier fchrieb er: 
„Wilfet ihr nicht, daß Die, welche im Heiligthum beichäftigt 
find, im Heiligthum auch effen?"*) Und auch Ehriftus hat 
gewollt, daß Die, weldhe das Evangelium verfünden, auch 
vom Evangelium Ieben follen. „Sch aber,“ fagt der Apor 

ftel, „babe das nicht gewollt, ſondern habe gearbeitet. Ih 
habe nicht bloß gearbeitet, fondern mit Mühe und Plage 
gearbeitet.” Beachtet, wie er weiter fagt: „Ihr erinnert. 0 
euch, — nicht etwa der Wohlthaten, fo ich euch erwielen, 
fondern — unferer Mühe und Beſchwerde, wie 
wir, um Reinem von euch zur Laſt zu fallen, 
Tag und Nacht arbeitend, euch das Evangelium 
Gottes gepredigt haben!" Anders fpriht er zu 
den Korinthiern, nämlih: „Andere Gemeinden habeih 
beraubt, habe Unterftügungen von ihnen angenommen, um —— 
euch zu dienen.“) Allerdings hat er auch dort gearbeitet, 
aber Dieß erwähnt er jegt nicht, fondern führt ftatt veflen 
etwas Anderes an, was mehr Eindrud auf die Gemütber 
machte, indem er gleichfam fagt: „Während ich mich für 
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1) I. Theſſal. 2, 7. — 2) 1. Kor. 9, 18. — 8) I. Kor. 11,8. > 


En * 
we u Jen! 


* 
N 














a abmühte, wurde ic) von Ar — 
Tag und Naht: arbeitend"; dort fp 

(8 ich bei euch war und Mangel litt, fiel ih oh * 

nd au Laſt;“ und weiter: nn nahm A 4 























X S Sanit ‚gibt der Apoftel wohl zu erfennen, daß biefe 
Gläubigen in ärmlichen Verbältnifien (ebten, jene aber 
iht. Darum ruft er fie immer wieder zu sen auf. 

Ihr und Öott feid Zeugen.” So verschafft er feinen 
Auslagen Glaubwürdigfeit, befonders auch durch den Hin— 
weis auf Thatiachen, die Jene am meiften überzeugen 
mußten. Denn während das Eine, nämlich die Heiligkeit 
feines Wandels, Denen, die Nichts davon wußten, unbe— 
kannt war, fo konnte doch das Andere, nämlich daß er 
Tag und Nact arbeitete, Keinen verborgen fein. Darüber 
daß der Apoftel fogar Ihwört, braucht ihr euch nicht 
wundern. Er dachte nicht daran, daß er felber, ein hi. 

zaulus, alſo ſprach, nein, es iſt ihm nur darum zu thun, 
e recht zu überzeugen. 


Darum ruft er aus; „Ihr und Gott ſeid Zeu- 
gen, wie heilig, gerecht und tadello8 wir un 
ei euh Gläubigen betragen haben!" Er mußte 
ie glei darauf wieder loben; darum fchidt er Diefes 
raus, was geeignet war, ihm Glaubmürtigfeit zu ver- 
ſchaffen. Denn er führt folgenten Beweis: Wenn ich 
damals, als ich in Noth war, Nicht von euch angenom- - 
men babe, um wie viel weniger werte ich jeßt von euch 
annehmen wollen ! 


Wie heilig, gerebt und tadellos wir ung 
bei euch Gläubigen betragen haben, wie ihr denn 
wiſſet, wie wir einen Jeden von euch, wie ein 
Vater ſeine Kinder, gebeten und angetrieben 
haben.“ Vorher ſprach der Apoſtel von feinen Lebens- 
wandel, hier betont er feine Liebe zu ihnen, und dieſe ift 
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er Apoftel: 


Bir haben eu, wie ein Bater feine Kind 
gebeten, angetrieben und beihworen, Gott 
würdig zu wandelu, der euch zu feinem Reiche 
und zu feiner Herrfhaft berufen bat." Bei ve 
Worten: „Wir haben euch beſchworen“ erwähnt 
der Väter, indem er fagen will: Wir haben euch be- 
ſchworen, aber nicht mit Heftigfeit, Sondern nach Wei 
eines Baterd. „Einen Jeden von eud.” Si d 
nicht erſtaunlich? Bei einer fo großen Menge Keinen 
übergeben, weder Groß noch Klein, werer Arm noch Re 


— „Sebeten und aufgemuntert," fast er. Wozu 
Alle Wiverwärtigfeiten zu ertragen. E38 


| „Eu angetrieb enundbeihworen;" angetrieben, 
alſo nicht Ruhm gefucht ; befhworen, alfo nicht geichmeichel 


: „Gottes würdig zu wandeln, dereudzu 
feinem Reiche und zuſeinerHerrlichkeit be— 
rufen hat.” Beachtet, wie der Apoſtel wieder, indem 
er erzählt, zugleich belehrt und tröſtet; denn wenn uns Gott 
zum Himmelreich berufen bat, fo müffen wir ale Wider 
wärtigfeiten ertragen. „Ermahnungen und Bitten richten 
wir an euch, nicht um von euch Etwas zu empfangen, ſon— 
dern damit euch das Himmelreich zu Theil werde.” % 


13. Darum danfen wir aud Gott ohne Unter>- 
laß, daß ihr die Verkündigung des Wortes Got— 
te8, das ihr von ung empfanget, nicht al8 Men=- 
ſchenwort aufgenommen habt, fondern, was es 
wirklich ift, ale Wort Gottes, das auch aneud 
die ihr glaubet, feine Kraft beweiſt. 


Es kann nicht behauptet werden, will ber Apoftel 













aß ich in allen Stüden tadellos geweſen fei, 
gen — Wandels befliſſen hättet, der dem mei 
gar nicht entſprochen hätte. Dem iſt nicht alſo. Habt ihr 
ja doch meine Worte angehört, nicht wie die eines Men— 
Shen, fondern wie wenn Gott felbft zu euch redete. Wos 
raus iſt das erfihtlih? Vorher bat der Apoftel feine Bes 
hauptung, daß er nicht geichmeichelt und nicht de8 Ruhmes 
halber geprebigt babe, bewiefen aus feinen Drangfalen, 
aus ihrem Zeugniffe und aus feinem Wirken; jett aber 
weift er aus den Drangfalen der Gläubigen nad), daß fie 
das Evangelium recht aufgenommen haben. Wie hättet 
ihre denn fonft, will der Upoftel fagen, fo vielen Gefah— 
ren’ getroßt, wofern ihr mich nicht angehört hättet, als wenn 
Gott felber zu euch redete? 





















Erkennet ferner aus folgenden Worten, wie hoch der 
— die Theſſalonikiſchen Chriſten ſtellt! Er ſagt 
nämlich: 


14. Denn, Brüder, ihr ſeid Nachfolger der Ge— 
meinden Gottes geworben, die in Judäa find 
in Ehrifto Jeſu, da auch ihr Gleiches von euern 

 - Randsleuten gu wie aud fie von den 
uden, 


15. die den Herrn Jeſum und ihre eigenen Pro— 
ppheten getödtet und ftets verfolgt haben, und 
die Övttnihtgefallenundallen Menſchen 
RS entgegen find; 


16. die uns wehren,tenHeiden zu predigen, 
daß fie Selig werden, um immerfort das 
Maß ihrer Sünden voll zu madhen. Aber 
8 bald trifftfieder Zorn Gottes zum 
Berderben. 


„Ihr feid Nahfolger geworden der Ge— 
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> enthalten ein 
der Apoftel Tag 
find, haben fie es ja auch ihren eigenen Stammesgenoffen 
nicht beffer gemacht. Das ift Fein unbeveutendes Zen = 
ni für die Wahrheit des Evangeliums, daß auch die © 
- meinden in Judäa für dasfelbe alle Wiverwärtigfeiten ſtand— 
haft ertragen haben. „Da auch ihr Gleihes von 
euren Randsleuten erlitten habt, wie auch 
fie von den Juden.“ Die Worte „Und Jene, 
die in Judäa find“ befagen noch etwas mehr. Sie 
weiſen nämlich darauf bin, daß bie Gläubigen überall 
* Freuden Kämpfe und Wivermärtigfeiten beitanden 
aben. 


großen Troſt. Es ift fein 
en, daß fie gegen euch jo verfahre 

































Der Apoftel führt weiter: „Da a uch ihr Öleie 
bes gelitten habt.“ Kein Wunder, daß fie euch ver— 
folgten, da fie auch den Herrn felbit zu verfolgen gewagt! 
Seht ihr, wie der Apoflel den Gläubigen hier wieder etwas 
recht Troftreiches Tagt? Daranf fommt er immer zurüd 
und in faft allen Briefen des Apoftels findet man, daß er 
immer auf Chriftus als Haupttroft in allen Drangfalen 
hinweiſt. Mit dem Hinweis auf die Juden verbindet ver 
Apoftel die Erinnerung an das Leiden Chrifti als den größ— 
ten Troft in der Drangfal. 


‚Die auch den Herrn getädtet haben” 
Aber vielleicht haben fie ihm nicht gelannt? Jawohl babe 
fie ihn gefannt, Haben fie denn nicht auch ihre Propheten 

gefteinigt,, deren Schriften bei ihnen Jedermann befannt 
find? Und das haben die Juden nicht aus Liebe zur Wahre 
beit gethan. Es liegt daher in den Berfolgungen nit bloß 
ein Troft, fondern auch die Mahnung, ‘wir follen nicht zu 
unferer Betrübniß glauben, die Verfolger handelten fo aus 
Liebe zur Wahrheit. | 
; Chryſoſtomus ausgew. Schriften VIII. Bd. — 





































Die an gsver 
ai Übel zugefügt haben. 


Y Ur die Gott nit fatken und alten 
mehfhen entgegen find, die ung — 


—— ſind ſie allen — Re Snfofeiuz 
—— Allen Menſchen ſoll gepredigt werden. Sie wollen aber 
das verhindern: darum find fie die gemeinſamen Feinde 
der ganzen Melt. — Sie haben Chriſtus und die Pro⸗ 
pheten getödtet, läſtern Gott, verſtoßen ung, die wir zu 
F ihrer Rettung gekommen ſind, und ſind darum Feinde der 
ganzen Welt. Kein Wunder, daß ſie auch gegen euch ſo 
verfahren, da fie es den Chriſten in Judäa geradeſo ge— 
macht haben. 


„Die und wehren, den Heiden zu predigen, 
ih fie Selig werben." Der Neid veranlaßt fie alfo, 
das ‚Heil aller Menſchen zu verhindern. 


Mm immerfort das Maß ihrer Sünden voll 
zu machen. Aber bald trifft ſie der Zorn Got- 
tes zum Verderben.“ Diefe Worte lauten anders als 
die früheren Drohungen. Für fie gibt es feine Um— 
kehr, feine Möglichkeit der Nettung mehr. Schon ift 
‚der Zorn Gottes da. Woher kann man das willen? Aus 
der Vorherſagung Chrifti. Denn ein Troftgrund ift es, 
Genynoſſen des Leidens zu haben, ein Troftgrund ift es aber 
auch zu wiſſen, daß die Verfolger ihrer Strafe verfallen. 

Mißfällt ver Auffchub ver Strafe, jo mag die Gewiß— 
heit tröften, daß die Verfolger nie mehr das Haupt erheben 
werden! Sa, der Apoftel befchränft fogar ven Auffhub, da 
er den Ausdrud „Zorn“ gebraucht, indem er damit ans 
deutet, daß die Strafe verschuldet, vorherbeftimmt und vor» 
— bervertünbet fei. 
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Nachdt ir, ( i tlang, 
beraubt gewefen, von Angeſicht, nicht mit ver 
Herzen, bemühten wir uns gar fehr und m 
großem Berlangen, Angeſicht wieder 
eben. NER 


dei 

































Der Üpoftel gebraucht bier nicht den Ausprud „von 

euch getrennt," fondern den flärferen Ausdruck „eurer b 
 raubt”, Früher hat der Apoflel von Schmeichelei ger 
ſprochen und nachgewiefen, daß er nicht fchmeichle, feinen 
Ruhm ſuche; hier vedet er von der Liebe. Früher hatte e 
- gefagt, ex Tiebe fie, wie ein Vater, wie eine Mutter ihr 
Kinder; jebt gebraucht er den Ausdruck „beraubt, v 

wait”, ven man von Rindern gebraucht, denen ihre Elte 
entriffen find. Aber waren denn nicht die Theſſaloniker 
verwaiſt? Nein, ſagt er, ich bin es. Denkt euch, wie 
 fehnlich Heine, werlaffene Kinder, die früh ihre Eltern vers 
Toren, na diefen verlangen, nicht nur einem natürlichen 
Drange gemäß, ſondern auch wegen ihrer Verlaſſenheit: eine 
ſolche Sehnfucht habe ich nach euch. — 


Mit obigen Worten gibt der Apoſtel ihnen ſein Leid— 
weſen darüber zu erkennen, daß er von ihnen getrennt ſei. 
„Und ich kann nicht fagen, daß ich e8 langeertrug, ſondern 
nur eine Zeit lang, und zwar nicht eine Trennung des Her- 
ens, fondern nur des perfönlichen Verkehrs: denn allzeit 
habe ich euch im Herzen getragen." Sehet die große Liebe 
des Apoſtels! Wenn er fie gleich allezeit im Herzen ger 
tragen, fo ſehnte er fich doch darnach, fie von Angelicht zu 
Augeſicht zu Sehen. Nennen wir das nicht überipunnte 
Empfindelei! Denn der wahrhaft Lebende ſehnt fih, den 
Geliebten zu feben, zu hören, mit ihm zu fprechen. ‚Und 
das kann auch von großem Einflaffe fein. BL 





Garſehr bemühten wir ung. Was Heißtdas? 
Das heißt entweder mit Bezug auf das Vorhergehende: 
Unſer Herz hängt gar fehr an euch, ober mit Bezug auf 
Br > a 
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SE die folgenden Worte und as ift — Wahrſche 
Nachdem wir eine Zeit lang von euch gelrennt waren, haben 
wir ung gar fehr bemüht, euch wieder einmal perſönlich zu 








feben. 


Beachtet nun, wie der heilige Paulus, wenn er feinen 


= Wunſch nicht perfönlich erfüllen kann, dieſes durch Andere 
thut! Den Timotheus fhidte er zu ten Philippern und 


ein anderes Mal zu den Korinthiern, um durch Andere mit 











ihnen zu verkehren, da er e8 in eigener Perfon nicht konnte; 
denn in feiner Liebe war er voll ſchwärmeriſcher Sehnfucht, 


vol Ungeftüm, vol Ungeduld. Deßhalb wolten wir zu 


euch kommen. Das tft ver Liebe eigen. Ich wollte zu euch 


7% fonmen, fast der Apoftel, obwohl ih nichts Anderes bei 


euch zu thun babe, nur un euch zu ſehen. 


18. Ich, Paulus nämlich, einmalund aber— 


mal, aber der Satanhatesverhindert. 


Was ſagſt du? „Der Satan hat es verhindert?“ 


Ja, denn das war nicht Gottes Werk. Im Briefe an die 
Römer drückt fich der Apoftel anders aus und fagt: „Gott 


hat e8 verwehrt") An einer andern Stelle fagt ver 
Evangelift Pufas: „Der heilige Geift verwehrte ihnen, nad) 


Aſien zu gehen.) Wie reimt fih nun das zufammen : 
Bu den Korinthiern fagt er, die Verhinderung feiner Reife 
Ser ein Werk des heiligen Geiftes, zu den Theffalonifern 
fast er, e8 Sei ein Werk des Teufeld? Es wird darauf 
- anfommen, was man unter diefer Verhinderung zu verftehen 


bat. Der Upoftel fast es: Es find plögliche und harte 
Berfolgungen' (vom Teufel erregt, von Gott zugelafien), 
Denn alfo heißt e8 in der Apoftelgefhichte: „ALS die Ju— 


den ihm nadhftellten, mußte er drei Monate in Griechen- 





1) Bgl. Nöm. 15, 22, — 2) Apoftelg. 16, 6. 

























twa 

oder efchäftes halber irgendwo fih aufzuhalteı 
und etwas Anderes, (etwa wegen einer Berfolgung) bleibe 
zu müffen. Im Nömerbriefe fehreibt er mit De 
hierauf: „Da ich in diefen Gegenden feinen Wirkungst 
mehr habe.“?) Und im zweiten Korintherbriefe ſchreibt er: 
‚Aus Schonung für euch Bin ich noch nicht nad) Korinth 
‚gefommen.") Bier fagt er Nichts von alle Dem, fondern 


fügt nur hinzu: „Satan hat e8 verhindert.“ 





„Sch, Baulus nämlich, einmal und abermal, 
Beachtet, mit welchem Nachdruck der Apoftel diefe Wor 
fpricht! Es ift, wie wenn er fich rühmen wollte, daß er fie 
am meiften unter allen übrigen Gläubigen liebe. 


„3b, Paulus,“ fagt er; damit will er bezeichnen, 
daß er wenigfteng jenen Wunſch gebegt habe, gleichviel, ob 
die Andernaud. Diefe mohten den Wunſch gebegt haben, 
ich aber habe mich bemitht, ihn zu erfüllen. DL 


19. Denn wer ift unfere Hoffnung, unfere 
Freude, die Krone unferes Nubmes, wenn nicht 
auch ihr vor unferm Herrn Jeſus Chriſtus bei 
feiner Anfunft? 252 


Alfo die Macevonier find deine Hoffnung, o heiliger 
Paulus! Jawohl, aber nicht fie allein. Das befagen die 
Worte: „Auch ihr.“ „Denn wer ift unfere Hoffe 
nung, unfere Freude, die Krone unfere® Ruhe 
mes?" Gebet, das find Worte, wie fie nur Mütter, die 
von heißefter Liebe zu ihren Kindern glühen, an viefelben 
richten! Und „die Krone unfers Ruhmes”. Es ge⸗ 
nügt ihm nicht, bloß zu fagen: „bie Krone,“ nein, um 


1) Xpoftelg. 20, 3. — 2) Röm. 15,23. — 3) D. Kor. 1,23. 









olz ku 
nferes Ruhmes.“ Welch eine feurig 3 
in diefen Äußerungen des Apoftels! Niemals mohl hätte 
‚ein Vater oder eine Mutter, ober wenn beide ſich ver. 
einigt hätten, ihrer Kindesliebe einen Ausbruck zu ver⸗ 
leihen, dieſer ihrer Liebe einen befferen Ausdruck geben - 
kbnnen, als St. Paulus e8 gethan, 















„Unfere Freude und Krone," führter fort. Dar 
mit will der Apoſtel fagen: Ihr macht mir mehr Freube 
als eine Siegesfrone. Ja, ftellt euch einnml vor den herr⸗ 
lichen Anblick, wenn die ganze von Paulus gegründete und 
fo berrlich entwidelte Kirche fih einmal darftellt! Mer 
ſollte nicht laut frohloden über eine fo herrliche Kinder- 
ſchaar! Doch auch in obigen Außerungen liegt keine 
— denn wohlgemerkt, der Apoſtel Saat nicht 


bloß „ihr“, ſondern „auch ihr”, ihr, namlich mit 
nbern. 






20. Ja, ihr ſeid unſere Ehre und Freude. 


Rap. I. 


= Darum konnten wir es nicht länger ertragen 
ad fanden es für gut — d. h. mir zogen es wor — 
— allein in Athen zu bleiben, 


2, und fhidten ven Timotheus, unfern Bruder, 
den Diener Gottes und unfern Mitarbeiter im 
e = Evangelium Chrifti. 





x Diefe Worte fpricht der Apoftel, nicht um ven Timo- 
theus zu loben, ſondern um die Glaͤubigen zu ehren, indem 
er ihnen feinen Mitarbeiter und Gehilfen im Previgtamte 


: fandte, ‚wie wenn er fagen wollte: Den Diener Gottes 





















3: Daß er’euh Härke und ermuntere 
eurem Ölauben, damit Niemand unterden 
jetzigen Bedrängniſſen in Derwirrung 
gerathe. 


Was will der Apoſtel mit dieſen Worten ſagen? Die 
Verfolgungen der Meiſter müſſen nothwendig die Jünger 
in Beftürzung verſetzen; damals aber waren über ihn viele. 
Drangfale hereingebrochen, was er felbft mit den Wor 
ausfpriht: „Satan hatmichgehindert.“ Dieſe W 
ſpricht ev zu ihrem Troſte und er wollte damit fagen: 
wiederholten Malen wollte ich zu euch kommen, habe 
aber nicht vermocht. Große Bedränaniffe haben mich 
hindert. Das mußte fie nothwendig in Verwirrung br 
gen. Denn tie Jünger merden nicht fo faft durch ihr: 
Dranglale außer Faſſung gebracht, als durch die Bedräng- 
niffe, welche ihren Meiſtern wiverfahren, gleichwie einen 
Soldaten nicht fo faſt die Gefahr, im welcher er fchwebt, 
I Schreden fest, al8 vielmehr die VBerwundung des Tele» 
errn. es, 
„Daß er euch ſtärke,“ tährt der Apoſtel weiter. Er 
hatte alfo den Timotheus abgefandt, auf daß er die Gläu⸗ 
bigen ſtärke, nicht alſo, als ob ihrem Glauben Etwas 
fehle, nicht als ob fie der Belehrung bevürften. „Und 
daßereucdh ermuntere in eurem Glauben, bamit 
Niemand unter den jeßigen Bedrängniffenin 
Berwirrung gerathe" — 


4: Denn ihr ſelbſt wiſſet, daß dieſes unſere Be— 
flimmung iſt; denn als wir bei euch waren, 
haben wir euch voransgefagt, vaß Trübfale über 
ung kommen würden, wie esaud eingetroffen 

ift, und ihr wiffet. ER 


Laſſet euch alfo nicht in Verwirrung bringen, will der 








Apoftel fagen. Es ift mir ja nichts Befremdendes, nichts 





ihren Muth wieder aufzurichten. Darum bat au Chri- 
ſtus Ahnliches zu feinen Jüngern gefprochen, Höret feine 
Worte: „Nun babe ich es eu vorausgefagt, bevor e8 
geſchieht, damit ihr glaubet, wenn es geichieht." *) 










3m ber That, e8 liegt ein großer Troft fir die Jünger 
darin, wenn fie aus dem Munde der Meiſter hören, mas 
da für Dinge kommen follen, Es ift hier ähnlich, wie bei 
einem Kranken. Wenn ihm der Arzt vorberfagt, Diefe oder 
jene Erfcheinung werde eintreten , fo verlegt ihn der wirt: 
liche Eintritt folder Erſcheinungen nicht in Aufregung. 
Treten aber unerwartete Erfcheinungen auf, melde den 
Arzt felbft in Berlegenheit feßen, und vor welchen die 
Arzneikunſt vathlos daſteht, dann wird der Krante aller- 
dings traurig und beftürzt werben. Dieß alles hat ver 
— hl. Paulus vorausgewußt und er hat auch vorausgeſagt, 
daß Drangſale kommen würden, „wie es auch einge— 
ffen ift, und ihr wiffet.“ Der Apoftel fagt nicht 
bloß bievon, daß es eingetroffen ift, fondern er fagt, daß 
noch vieles Andere eingetroffen fei, das er ebenfalls vor- 
ausgeſagt habe, 









E „Denn das tft unfere Beitimmung." Darım 
dürfen wir ung nicht nur durch das Gefchehene nicht in Ver: 
wirrung und Beſtürzung verfegen laffen, fondern auch nicht 
durch das Zufünftige, wenn und etwas Derartiges begegnen 
Sollte; „denn das ift unfere Beſtimmung.“ 





V. Wer Ohren hat, zu hören, ver höre! Das ift unfere 
Beſtimmung, das ift die Beftimmung ver Chriften. Bon 
- allen Gläubigen fagt der Apoftel: „Denn das ift uns 
 Sere Beftimmung“ Und ung befremdet das fo fehr 





1) Joh. 14, 99, 





Unerwartetes widerfahren. Diefer Hinweis war geeignet, 





































e und Behaglichkeit geſchaff 
m foll und Dieß befremden, da no: 
: t iß über ung fam, wir auch feine andere De 
gung als eine bloß menſchliche erduldeten 2. Da ift es wohl 
am Plate, auch euch zuzurufen: „Noch habt ihr im Kampfe 
gegen die Sünde nicht bis aufs Blut widerftanden.” 
Dover vielmehr paffender: „Noch Habt ihr nicht ein 
Opfer gebraht an Geld und Gut.” = 





Die eben angegebenen Worte mochten nit Fug um 
Recht Solhen entgegengehalten werben, die Hab und ©: 
um Chriftt willen verloren hatten. Denen gegenitber abe 
die noh all das Ihrige befaßen, diefen gegenüber war wohl 
die Frage am Plate: „Wem von euch hat man denn um 
Chrifti willen das Seinige genommen? Wer hat Miß- 
Handlung und Verfolgung erlitten, außer vielleicht einigen 
Schmähungen? Worin liegt dein Ruhm, weßhalb dei 
ruhmredigen Worte? Chriftus hat foviel für und gelitten, 
da wir feine Feinde waren; was haben mir aufzumeifen, 
das mir fir ihn gelitten hätten? Was wir vielleicht für 
ihn gelitten haben, ift Nichts, der Wohlthaten aber, fo wir 
von ihn empfangen , find unzählige. Was alfo wird und 
frohe Zuverficht einflößen an jenen Tage (de8 Gerichte) ? 
Ihr wilfet es: Wenn der Krieger den Körper voll Wunz 
den und Narben aufzumweifen bat, dann mag er ebrenvoll 
beftehen vor feinem Könige. Hat er aber keinerlei hervor- 
ragende Thaten vollbracht, dann muß er ſich's gefallen. laffen, 
unter den Leßten zu ftehen, auch wenn er feine ſchlimme 
That vollbradt. s 5 


„Allein jest,“ entgegneft du wielleicht, „iſt feine Kriegs: 
zeit," Wenn fie aber wäre, wer (von euch) hätte geftritten, 
mer hätte fich in den Kampf geftürzt, mer hätte vie feind= 
lichen Schlachtreihen bevroht? Vielleicht Keiner. Denn 





1) Hebr. 12, 4. 






























wenn. ib Selle muß, daß bu ni 
Chriſti willen Geld und Gut hi 


an, erträgft dır mit Geduld die Schmähungen deiner Feinde 
und ſegneſt du fie? Nein, das thuſt dur nicht, im diefeut 
Stuücke gehorhft du nicht dem Willen Gottes, Sage mir, in 
en Punkte, der feine fonterliche Beſchwerde verurfacht, 
da läſſeſt du es an div fehlen, willft aber große Leiden 
und Dualen auf dich nehmen? Wit ihre nicht, daß man 
fid) während des Friedens auf den Krieg vorbereiten muß? 
Gebet, die Kriegsleute rücken, auch wenn Fein Krieg bevor- 
fteht, im tiefften Frieden mit blank gehaltenen Waffen unter 
ihren Führern, die fie in der Kriegskunſt unterrich ten, Faft 
Tag für Tag hinaus in Feld und Au, um dort mit größe 
tem Eifer den Kriegeübungen zu obliegen. Nun. aber frage 
ih: Wo find die geiftlichen Streiter, die Solches thun? 
Nirgends. Und das ift ver Grund, daß wir dann zur Zeit 
des Kampfes ungeftählt und ungeübt find und fo Leicht be— 
gt werden fünnen, 


Wie thöricht aber wäre e8, zu wähnen, e8 fei jet feine 
Zeit des Kampfes, wenn doch St. Paulus laut ausruft: 

‚Alle, vie gottfeltg in Chrifto Jeſu leben wollen, werten 
Berfolgung erleiden;" 1) und wenn Chriftus fagt: „In 
der Welt werdet ihr Trübſale haben;“ ) wenn ver nims 
liche heilige Baulus ung mit unüberhörbarer Stimme zuruft : 

Richt gegen Fleiſch und Blut haben wir zu Kintpfen ;” ®) 
und ein anderes Mal: „So ftehet denn, eure Lenden um— 
gurtet in Wahrheit!" Damals, als St. Paulus alfo 
ſprach, da bat Seiner gefagt: Warum rufft du ung zu 
den Waffen, da doch fein Krieg it? Warum verurſachſt 
du uns unnöthige Dlühen und VBeichwerden ? Warum 
* wappneſt du die Streiter, während ſie doch jetzt der Ruhe 





1) I. Zim. 3,12. — 2) Joh. 18, 33, —3Eph 6,12, 


n, wie ihgfau 
ben, daß du im Noth und Tod fire ihn — willft ? Se 










muſſen wir, auch wenn fein Krieg in Ausſicht ſtünde, 
mit den Kriegsangelegenheiten gar ernftlich befaffen. 
wer ſich im Frieden auf den Krieg vorbereitet, ber 
zur Zeit des Kampfes gefürchtet fein, Wer aber von Sr 
vorbereitungen Nichte wiffen will, der fann aud im Fi 
den nicht ruhig leben. Inwiefern? Inſofern er für fein 
Hab und Gut in Angft fein muß, da er es zur Zeit des 
Kampfes nicht ſchirmen kann, denn die Gitter der Teig 
und Unfriegerifhen werden eine Beute der tapfern und 
Eriegöfundigen Streiter. Das ift der exfte Grund, warum. 
ih euch zu den Waffen rufe, Der zweite Grund ift fol 

gender: ® 


Unfere gunze Lebenszeit ift eine Zeit des Krieges. J 
wiefern? Allzeit bevrobt ung ver Teufel. Es Steht 
Tchrieben: „Ex geht umber wie ein hrüllender Löwe und 
fucht, wen ex verfhlinge.") Unzählige Einflüffe der Sin— 
nenmwelt ſtürmen auf uns los. Um uns nicht felbit au | 
triigen, wollen wir einen Bli auf fie werfen. Da ift es 
einmal Reihthum, Schönheit, Weichlichkeit, Macht, Herr— 
fhaft, Neid, Ehre, Stolz, was uns zum Kampfe heraus- 
fordert. Dann ift es ferner unfere Ehre, wegen welcher 
wir Kimpfen müffen, da fie ung im Streben nah Demuth 
hemmt, da ift es ferner freinde Ehre, die ung zum Kampfe 
Beranlaffung gibt, ſoferne fie uns zu Neid und Mißgunft 
verleiten will, Und dann das Gegentheil von all dieſen 
Dingen! Armuth, Schande, Beratung, Verftoßung, Zur 
rückfetzung. Zu dieſen Dingen kommen noch viele andere 
Einwirkungen der Außenwelt: Bosheit ver Menſchen, Nach— 
ftellungen, Betrügereien, Berleumdungen, Benachtheiligungen 
jeder Art. Und dazu kommt dann noch Das, was uns die 
höfen Geifter zufügen, die Gewalten, Mächte, die Fürften 






























1).1. Betr. 5,8. 








her Finfterniß dieſer petfichen Welt, die Geifler 


Dinge fönnen gefährlich fiir ung werben, ja fogar Ge- 
ſundheit und Krankheit. Was kann uns nicht Alles Anlaß 
zur Sünde werden! Soll ich, gleich von Anfang begin— 
hend, von Adam fprehen? Was war &8, das einen Adam 
zum Falle gebracht? Gaumenluſt und Stolz ift es ge⸗ 
weſen. Was feinen Cohn? Scheelſucht und Neid. Mas 
Fr Die Zeitgenoffen Noes? Fleiſchesluſt mit all ihren ſchlim— 
min Folgen. Was deſſen Sohn? Schamloſigkeit und 
Frechheit. Was die Sodomiten? Frevelmuth, UÜppigkeit 
und Völlerei. 











Oft aber iſt auch die Armuth eine Veranlaſſung zum 
Böſen. Darum hat einft ein Weiſer gefagt: „Reichthum 
amd Armuth gib mir nicht!“ ) Allein es ift eigentlich weder 
der Reichthum noch die Armuth, was Gefahr bringt, fon= 
bern der freie Wille, der dieſe Dinge nicht recht zu ge— 
brauchen verfteht. Darum heißt eg: „Exfenne, daß du 
Be mitten durch Fallſtricke hindurchwandelſt!“ 













Uberaus ſchön ſagt der heilige Paulus: „Das iſt 
unſere Beſtimmung.“ Er fagt nicht nur: Wir haben 
Leiden und Widerwärtigfeiten zu ertragen, fondern: „Das 
iſt unfere Beftimmung,” d. h. dazu find wir geboren. 
Das ift unfere Aufgabe, das unfer Yeben, und du fuchft 
Ruhe? Allerdings fteht fein Henfersfnecht vor dir, um 
dir die Seite zu zerfleifchen und dich zum opfern zu zwin⸗ 
gen, aber dafür fest dir die Geldgier und Habfucht zu 
und, blendet dich. Kein Trabant zündet dir den Scheiter- 
haufen an, Niemand Iegt dich auf ven glühenden Koft, 
aber das Feuer, das in dem Körper brennt, ſchädigt viel 
mehr noch deine Seele. Da ift fein König, der mit tau- 





0) Sprichw. 30, 8. 
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= 
‚beit. Freude und Schmerz äntert unfere Stimmung, beide 


wollen! 













wohl aber blicher Ehrgeiz, de viel 
fahrlicher verwundet. Wahrhaftig, ein großer und g 
tiger Krieg, wenn wir nur klaren Blides ihn ſch 

























Auch in unferer Zeit gibt e8 Kampfes- und Steg 
fronen. St. Paulus jagt: „Im Übrigen tft mir hin 
legt die Krone der Gerechtigkeit, die mir ver gerechte Rich 
ter geben wird, doch nicht mir allein, fondern Allen, 
feine Ankunft lieben.” ’) Be 


Verliert ein Bater feinen einzigen. Sobn, ven er f 
fältig mit Aufwendung vieler Geldmittel erzogen bat, 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte und fein Erbe 
follte, 0 dann möge er nicht jammern, fonbern Gott d 
fen und ihn preifen, der ihn an ſich genommen, denn 
fol wiffen, daß er jet dem Abraham gleich geworde 
Abraham hat feinen Sohn geopfert, weil Gott es fo 
wollte; du haft nihtgemurrt, als der Herr deinen 
Sohn dir weg und zur fih genommen. FE 


Oder du bift vielleicht in eine Schwere Krankheit ges 
fallen. Da kommen Viele, die dich drängen, du folleft das 
Übel vertreiben durch Zauberſprüche, durch Amulete u. vergl. 
Du aber erträgft um Gottes willen ftarfmüthig und unent= 
wegten Sinnes die Leiden und bift entſchloſſen, eber alle 
Schmerzen zu erbulden, als dich zu bequemen, etwas Götzen⸗ 
dienerifches zu thun; fei getroit, vu bift ein Martyrer! Wie 
fo? Ich will e8 dir erflären: Der Martyrer trägt die 
Qualen ver Folter ftanphaft, weil er den Götzen nicht ans 
beten will. Du erträgft fo geduldig die Schmerzen der Krank— 
heit, daß du Nichts von Dem braucht, mas mit jenem (vei 
Gößen, dem Gögendienft) in Verbindung ftebt, Nicht 2 


1) 11. Tim. 4, 8. 






— er verordnet. Al ; 
artyrerg find ärger. Richtig 
n fo länger, und fo findet ein Ausgleich ſtatt. Dit find. 
aber auch die Schmerzen des Kranken heftiger. Oper, fag 
an, wenn die Vieberhige mit aller Gemalt dich durchglüht, 
und du trotz aller Qual und Pein das Anerbieten von lin— 
derndem Zauberſpruche (emyön; incantatio) zurückweiſeſt, 
windeſt du damit nicht den Kranz des Martyriums um dein 
























Ein Anderer verliert ſein Geld. Man gibt ihm den 
ath, die Wahrfager zu befragen. Er aber will aus 
Gottesfurcht das Geld lieber gar nicht mehr bekommen, 
als ein Gebot Gottes übertreten. Ein ſolcher hat in ver 
That das gleiche Berdienft, wie Der, welcher fein Geld 
unter die Armen vertbeilt hat. Yawohl, wenn du nad 
dem Berlufte folher Güter Gott Dank ſagſt und es vor- 
ziehſt, fie lieber nicht mehr zu befommen, als fie auf fol- 
heim Wege wieder zu erlangen, dann halt vu Anfpruc auf 
u gleihen Lohn, wie Derjenige, der feine Güter unter 
e Armen ausgetheilt hat. Denn dieser hat feine Güter 
8 Sottesfurcht unter die Armen vertheilt: Du haft aus 
ottesfurdht Deine Güter, welche Diebe geraubt, nicht wier 
der bekommen wollen, Es fteht überhaupt nur in unferer 
Gewalt und in fonft feines andern Menſchen Macht, ob 
wir an unferer Seele Schaden leiden over nicht, Yaßt ung 
Dieß an einem Beifpiele, etwa dem Diebitahl, betrachten. 
Der Dieb vdurdbricht die Mauer, fteigt in das Zimmer, 
entwendet werthvolle Gegenftinde von Gold und Evel- 
' Steinen, furzum, er bemächtigt jich des gefammten Schates 
und entlommt unangefochten. Dieſer Verluſt ſchmerzt 
dich gar ſehr und ſcheint ein Schaden zu fein, iſt es aber 
m Wirklichkeit noch nicht: ſondern es kommt jetzt auf dich 
an, ob e8 ein Schaden oder ein Gewinn wird, 


: Wie foll das zugehen? Ich will e8 dir gleich erklären. 
Es kommt dabei auf die rechte Gefinnung an. Haft du 
— dieſe, dann kann dir der Vorfall großen Gewinn bringen, 


— 





aber die deinigen dauern 


bearbeiten follen. Der Berftändige bearbeitet den St 




































; se Ft 
{ Schaben,. ale der En ben man bir — 
geht div dann, wie eg Kuͤnftlern ergeht, Die einen 


gehöriger Weile, ver Unverftindige richtet ven St 
Grunde und fügt fih dadurch Schaten zu. Aber wie 
ein folcher Borfall aar noch Gewinn bringen? Jawo 
es iſt Dieb der Tall, wenn du Gott Dank fagft, wenn 
nicht jammerft und Flagit, fondern mit Job ausrufft: „ 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen. Nadt 
ih aus dem Mutterleibe gefommen ‚ nadt werde ich au 
wieder von bannen gehen.“ Dit welchem Rechte ſagſt vı 
„Der Herr hat es genommen," da ein Dieb das Gut g 
raubt? Wie kann man fich fo austräden? Gemach! me 
Freund! Auch Job bat ja von den Gütern, die ihm de 
Teufel geraubt, gelagt: „Der Herr hat’8 genommen." 
Wenn nun Job fih für berechtigt erachtete, fich fo auszu— 

drüden, warum follteft du nicht Dasfelbe Sagen können von 
Dingen, die dir ein Dieb geraubt? Wen bewunderft dur 
mehr, einen Mann, ver fein Vermögen unter die Armen 
vertheilt hat, oder den Job wegen feiner Worte? Iſt So) 
der Nichts gegeben hat, Denen nachaulegen, die das Ihrige 
unter die Armen vertheilt babın? Du kannſt mir nicht 
einwenden: Das kann mir nicht als Berdienſt angerechnet. 
werden. Es geſchah gar nicht nach meinem Wunſche; der. 
Dieb hat meine Habe ohne mein Wiffen und Wollen fort» 
gefchleppt. Was fol mir va für ein Lohn zu Theil 
werden? Auch dem ob hat der böſe Feind feine Dabı 

genommen, ohne Daß jener e8 wußte und wollte. Wie Hätte 
er es auch wiffer und wollen follen! Allein er hat doch 
ven Kampf durchgefochten. Und fo haft auch du es in dei— 
zer Gewalt, dasſelbe Berdienft zu erwerben, wie wenn du 
freiwillig deine Habe geopfert hätteſt. Und in ver That, 
Derjenige verdient fogar mehr Anertennung, welcher bei 
erlittenem unfreiwilligen Perlufte Gott Dank fagt, als 
wer freiwillige Opfer an Geld und Gut bringt, Denn 











— wird belohnt durch das Lob bon Seiten der Men: Se 
chen und durch fein Gemiffen und die Hoffnung auf Ver— 
geltung; er entäußerte fich feiner Güter, nachdem er ſich 

— an die Entbehrung derſelben bereits gewöhnt hatte; der 

Andere aber wurde feiner Habe beraubt, als fein Herz 

: noch an derfelben hing. Nein, mit Wiffen und Willen 

feine Güter freiwillig hergeben und gegen feinen Willen 

derſelben beraubt werden, Das ift gar nicht ein und das— 
Selbe. Dentit und ſprichſt du nun aber fo, wie Job, dann 

0 irft du reiche Vergeltung empfangen, veichere noch ale 

— jener. Job hat nur zweifache erhalten, dir aber hat Gott 

hundertfache verheißen. Aus Gottesfurcht ftößeft dur feine 

-  Rüfterungen aus; du weileft die Hilfe der Zauberer zurüd, 

du dankeſt Gott für Leiden und Wiverwärtigfeiten: wiſſe, 

daß du Denen gleichftebit, die ihr Herz nicht an irdiſch 

s Gut gehängt; denn würde dein Herz am Irdiſchen hängen, 

nimmer Hätteft du alfo zu handeln vermocht. Sich lange 

Zeit ſchon mit dem Gedanken an den Verluſt irdiſcher 

Güter vertraut gemacht haben und plötzlichen Verluſt mit 

Ergebung ertragen, iſt durchaus nicht dasſelbe. Das ift 

die Art und Weife, wie du den erlittenen Schaden zum 

Gewinne umgeftalten fannft, umd wenn du e8 fo madıft, 

dann gereihen dir die (durch ven Dieb) bereiteten Nach» 

For  ftellungen des Teufels feineswegs zum Schaden, fondern 

E — vielmehr zum Nutzen. 





Wie entiteht aber (duch den Verfuft zeitlicher Güter) 
auch Schaden? Das ift dann ver Fall, wenn die Seele 
Schaden leidet. Der Dieb hat dich gefhädigt an deinem 
Eigenthum: welchen vernünftigen Grund haft du, dich 
wegen der gleichen Urfache felbit auch noch an der Seele 
zu ſchädigen? Warum ſollſt du dir im Unmuth über den 
durch Andere erlittenen Schaden auch noch freiwillig ſelber 
Nachtheil zufügen? Der Dieb hat dich in Armuth ge⸗ 
ſtürzt, du aber willſt dir ſchaden in Bezug auf viel wich— 
tigere Dinge? Der Dieb bat dich um irdiſche Güter ge— 
bracht, die früher oder ſpäter einmal, auch gegen deinen 
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uni und Willen, von dir weichen werben, und du wol) 
teſt di darob der himmliſchen Schäße berauben? — 
Teufel bat dich betrübt durch den Raub deiner Güter 
betrübe du ihn, dadurch, daß Bu Gott dafür vanfeft! Mache, 
ihm feine Freude! Das würdeft du aber thun, wofern du 
dich an Zauberer wendeſt. Danfft du aber Gott, fu bes 
reiteft du dem böfen Feinde argen Verdruß. > 


Und was gefchteht weiter? Wendeſt du dih an die 
Wahriager, fo befommft du doch dein Eigenthbum niht 
wieder, denn fie fünnen ja darum nicht willen; follten fie 
aber doch vielleicht einmal zufällig das Richtige treffen, fo 
erleiveft du Schaden an deiner Seele, wirft von ven Dei 
nen verlacht und verlierft vielleicht bald wieder deine Habe 
auf ſchnödeſte Weife. Denn weiß einmal der Teufel, daß 
dein Herz am irdifchen Gute hängt und daß du um deflente 
willen fogar Gott verleugneft, dann gibt er dir dein Geld 
zurüd, auf daß er wieder Gelegenheit habe, dich zu ſchä⸗ 
digen. Wenn übrigeng aber auch vie Wahrfager euch Auf- 
ſchluß geben, fo ift das eigentlih fein Wunder. Der Teufel 
ift unförperlich, er geht überall umher. Er iſt es, derdie 
Diebe ausrüftet; denn ohne feine Hilfe geht das nicht; wenn 
er nun die Diebe zu ihren Werfen auerüftet, dann weiß 
er wohl auch, wohin fie das geftohlene Gut bringen. Denn 
er kennt ja feine Diener und ihre Thätigfeit. Kein Wunder 
alfo, wenn er einerfeits, falls er dich betrübt fieht über 
einen Berluft, baldigft einen andern zufügt, ambrerfeits 
davon abläßt, falls er wahrnimmt, daß du darüber Dich 
nicht fümmerft und Ärgerit, ſondern getroften, ja beiteren 
Muthes bleibft. Der Teufel macht es in diefem Punkte 
gerade, wie wir feldft. Wir fügen unfern Veinden sur 
Solche Dinge zu, wovon wir glauben, vaß fie ihnen mehe 
thun. Bemerfen wir nun, daß Jene fich darüber niht 
fränfen, fo laffen wir davon ab, da unfere Gefhoße wir 
kungslos find. Er 

Chryfoftomus” ausgem. Schriften. VIIL Bd. 38 
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A ei 
beim Ausbruche eines Sturmes fein Geld mehr anfeh, 






‚das Meer dir deine Habe nimmt, wirfft du fie freiwillig 
ſelber weg? Wie magſt dir dich Telbft zum Schiffbrüchigen 
maden, ehe du Schiffbruch gelitten? So würde nur ein 
einfältiger Menih reden, der von der Seefahrt Nichts 
weiß und verfteht. Ein erfahrener Seemann aber, ver 
weiß, was frommt in Sturm und Gefabr, wie bei, ruhiger 
See, der wird höchftens einen ſolchen Schwäter belachen. 
Gerade deßhalb, wird er fagen, müffen die Sachen über 
Bord, damit wir niht Schiffbruch leiden. So machen e8 
auch Diejenigen, welche mit dem Gange und ven Gefahren 
dieſes Lebens vertraut find. Sehen dieſe einen Sturm im 
Anzug oder einen Anfchlag böfer Geifter, ihnen einen 
Schiffbruch zu bereiten, dann werfen fie alle noch vorhan- 
denen Güter meg. ; 





ba 


Alſo, du bift beftohlen worden? Gut, dann fpende 
Almoſen, das macht dein Fahrzeug flott! Haben dich Räus 
ber geplündert? Schenfe Chrifto den Reft veiner Habe; 
das lindert dir auch den Schmerz iiber deine Beraubung! 
‚Entlafte dein Fahrzeug, behalte das übrige Gut nicht zu- 
rück, auf daß nicht dein Schifflein überfluthet werde! Die 
Seefahrer werfen ihre Habe über Bord, um ihr eben zu 
retten, und warten keineswegs ab, bis vie heranftür- 
miende Woge das Schiff umftürzt: und du mwollteft nicht 
ei DER le verhindern, wenn es gilt, die Seele zu 
retten 


x 


Machet doch einmal, wenn ihr meinen Worten nicht 
 glaubet, ich bitte euch, den Verfuch, und ihr werdet die 
Herrlichkeit Gottes hauen! Trifft dich ein Mißgeſchik 
gleich gib Almofen! Danke Gott dafiir und du wirft fehen, 


‚Sondern mit eigener Hand ihre Habe über Bord werfen? 
Kein Menfh fagt da: D Thor, was machft du da? 
Stehſt du im Bunde mit Sturm und Waſſerfluth? Bevor 


Ein anderes Beilp B fahre: 
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3 Denn ein Saninn für die Seele, umd follte er au 
gering fein, miegt jeglichen leiblichen Nachtheil weit auf. 
So lange du Chrifto nod Etwas zu geben baft, bift ou 
reich. Dder fag an, wenn du ganz ausgeplündert wäre 
‚und dein König käme zu dir, ftredte feine Hand aus und 
begehrte Etwas von dir, würdeſt du dich nicht für über 
reich erachten, da fich der König deiner Armuth nicht ge 
ſchämt? Laß dich nicht fortreißen; überwinde dich ſelbſt 
und du überwindeft die Nachitellungen des böſen Yeindes 
Großen Gewinn zu machen, fteht in veiner Hand. Lafje 
‚und die irbilchen Öüter gering achten, Damit wir ar 
unfere Seele gering jchäßen! Inwiefern fage ich; 
Seele gering achten? Ihr habt fchon gehört, daß ot 
Menfchen, melde fich gerne in fchöne Körper verlieben 
beim Anblide folcher ganz Feuer und Flamme werben 
Sind diefelben aber aus ihren Augen, dann find fie auch aus 
tem Sinne, und verurfacen feinerlei Aufregungen mehr. 
Sp ungefähr verhält e8 ſich auch mit irdiſchen Schäßen; 
während man fie betrachtet, wächſt das Wohlgefallen an 
ihnen; darum fchaffe ſich Keiner goldene Schmuckſachen 
und Geſchmeide, foftbares Edelgeſtein, Halsfetten u, oral. 
Willſt du reich fein, wie e8 früher die Chriften waren, fo 
ſammle dir nicht foftbare Geräthe, ſondern einen Vorrath 
von nüglihen Dingen, auf daß du auch für deine Neben 
menſchen immer Etwas in Bereitichaft habeſt! Habe feine 
Freude an koftbaren Schmuckſachen! Derartige Dinge loden 
die Räuber und machen und Sorge. Geräthe von Gold 
und Silber follen in deinem Haufe nicht gefunden werden, 
wohl aber Vorrathskammern voll Getreide, Wein und 
DL und zwar nicht zum Zwecke des Handel8, —— ala 
Magazine für vie Armen! VAR 
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Sagen wir uns alſo los von den nicht nothwendigen 
38* 







ögen wir alle gelangen in Chrifto Se 
‚welchem zugleich mit dem Vater und vem heilige 
Ehre, Ruhm und Preis fei jest und allezeit und in 
gfeit! Amen. | SER 





— m Ran — 



















Vierte Homilie, 





5: Darum, weil ih es nicht länger aushie 
ſchickte ih bin, um zuhören, wieesum euer 
Glauben ftehe, ob niht etwa der Berfudher eu 

verfuht habe, und unfere Arbeit vereite f 
\ worden ſei. ET 


6 Nun aber, da Timotheus von euh zu und 
Zurückgekommen ift und ung fo erfreuliche Nach— 
richt bringt von eurem Glauben und eurer tie e, 
und daß ihr uns noch immer in gutem Andenken 
haltet und Verlangen traget, uns zu ſehen, wie 

auch wir euch, N 


- 


7. fo find wir deßhalb, Brüder, durch euch ge- 
tröftet bei all unferer Trübſal und Noth durd 
euren Ölauben: Bee 


8. Denn nun leben wir, wenn ihr feftftehet im 
Herrn. — 


Wir ſtehen heute vor einer Frage, die ſchon von gar 
Dielen aufgeworfen ward und gar vielfeitig erörtert wurde. 













— die Worte 

es nicht Länger aushielt, #. 

imotheus hin, um zu hören, wie esum 
euren Ölauben ftehe" Mas fol das heißen? Er, 
der fo große Wiffenfchaft beißt, der unausſprechliche Worte 
bat, der bis in ven dritten Himmel entrüdt war, 
er ſoll das nicht willen, foll es nicht wiffen, obwohl er ſich 
nur in Athen befindet, obwohl ihnnur ein kleiner Zwifchen- 
raum von jenen Gläubigen trennt, obwohl er fie erft vor 
kurzer Zeit verlaffen? (eine Zeitlang eurerberaubt,“ 
jagt er oben.) Nein, er fennt den Stand der Dinge in 
Theſſaloniche nicht, er ift gendthigt, den Timothens hinzu⸗ 
ſchicken, um zu hören, wie e8 um ihren Glauben ftehe, 
 mdb nicht etwa," wie er ich ausprüdt, „der Ver- 
Sucher euch verfuht habe unv unfere Arbeit ver- 
 eitelt worden fei” Mas fol man nun da fagen? 
Etwa daß vie Heiligen nicht Alles gewußt haben? Ya, fo 
ft äßt fih aus vielen Thatfachen der 
} Zeiten nachweifen. Efifäus fannte 
jenes Weib nicht (das fich an ihn wandte).‘) Elias ſprach 
30 Öott: „Sch bin allein übrig geblieben, und fie trachten 
mir nah dem Leben.“ ) Darum hörte er von Gott bie 
Antwort: „Ich habe mir noch fiebentaufend Männer auf- 
bewahrt.“) Zu Samuel ſprach der Herr, als er ihn abs 
ſandte, den David zu falben: „Achte nicht auf fein Aus⸗ 
ſehen noch auf vie Größe ſeiner Geſtalt, denn dieſen habe 
ih verworfen. Gott Seht nit, wie der Menfh: ver 
Wenſch fieht nur das Hußere, Gott aber fieht ing Herz." % 
Dieſes Nichtwiffen ver Seiligen beruht auf einer weiſen 
Fürſorge Gottes, und zwar ſowohl zum Beſten der Heie 
ligen felbft, als auch Derjenigen,, die auf fie vertrauen. 
Wie Gott nämlich zuläßt, daß Berfolgungen entitehen, fo 
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4 IV. Söm. 4 1.— 2) II. Kön. 19, 10. — 3) Ebd. 19, 18. 
 — 4) 1. &ön. 16, 7. 




























mit fie demüthig blei D heilige 
aulus: „Es wurde Stachel ing Fleiſch gegeber 

ein Engel des Satans, daß er mir Fauſtſchläge gebe, da 

mit ich mich nicht Überhebe.” *) EVA, 


Ein weiterer Zwed diefer Anoronung Gottes befte 
darin, daß die andern Menſchen feine allzu hohe Meinung 
von Senen falfen follten. Denn wenn man fie ſchon wegen 
ihrer Wunder für Götter bielt, um wie viel mehr er! 
dann, wenn fie immer Alles gewußt hätten. In dieſer 
Beziehung ſpricht auch der Apoſtel: „Keiner fol 
von mir halten, als mas er an mir fieht oder von mir 
hört!" 2) Und nad der Deilung des Lahmen jpricht d 
heilige Betrug: „Was ſehet ihr auf ung, als hätten w 
aus eigener Kraft oder Frömmigkeit ihn gehen gemacht ?' 
Menn nun ſchon trogdem, daß fie fo redeten und hand 
ten, ihre geringen und unbeveutenden Wunder fo gottlofen 
Mahn erzeugten, um wie viel mehr würde die Gabe dei 
Allwiffenbeit einen folchen hervorgerufen haben! — Noch 
aus einem dritten Grunde hat Gott dieſe Unwiſſenheit zu 
gelaffen. Damit nämlih Niemand jagen könne, fie hätte 
nicht als Menschen folche Dinge gewirkt — ein Wahn, der 
allgemeine Gleichgiltigfeit und Erſchlaffung hätte hervor⸗ 
rufen müſſen — und um jeden Vorwand zu ſchnöder Une 
vanfbarfeit abzufhneiden, deßhalb zeigt er deutlich, daß 
auch fie ſchwache Menichen ſeien. — 


Darum weiß St. Paulus nicht, wie es um die Gläu— 
bigen in Theffaloniche ſtehe; darum kommt er trotz ſeines 
dftern Vorhabens nicht zu ihnen, daraus follten ſie erken⸗ 
nen, daß er gar Vieles nicht wife. Und das war ſehr 
nüglich; gab es ja nod) Biele, die behaupteten: „Diefer ft 








1) D. Kor. 12, 7. — 2) Ebd. 12,7.— 3) Apoftelg. 3, 12... 








"die gewaltige Kraft Gottes. ſelbſt.“ 





Andere thaten ähnliche 
Außerungen. Was hätten fie nun gedacht und gelagt, wären 





bie Apoftel und andere Heilige allmiffend geweien? Sn 


den oben angegebenen Worten des Apoſtels fcheint eine 


- Art von Tadel gegen die Theflalonififchen Gläubigen zu 
liegen. Allein bei genauerer Betrachtung find darin zunächft 
zwei Punkte ausgedrüdt, einmal eine bewundernde Aner- 
- fennung, und dann das außerordentlich hohe Maß ihrer 
Leiden. Inwiefern? Alfo merket auf! Man könnte ein- 


wenden: Du haft vorber gefagt: das ift unfere Be— 


ſtimmung und Niemand Iaffe fich verwirren; warum 


ſchickſt du dann den Timotheus bin, als befitrchteft du, 


es möchte dort Etwas gegen Wunfh und Erwartung 


vorgefallen fein? Doch wiſſe, das thut der Apoftel 
einerjeit8 aus Lauter Liebe! Denn wer innig liebt, der 
ift auch dann noch in Angſt, wenn Alles in Drdnung 


iſt. Andrerfeit8 veranlaßt ihn dazu die Menge der Trüb- 


fale, welche fie zur beitehen hatten. Allerdings hat er ge= 
fagt, „vas fet unfere Beftimmung,“ allen das Über- 


maß ihrer Leiden flößt ihm Deforgniß ein, darum ſchreibt 


— er auch nicht; Ich ſchickte ihn zu euch, um euch Vorwürfe 


zu machen, ſondern: „da ich es nicht länger aus— 


halten konnte.“ Und das war mehr ein Ausdruck feiner 


Liebe. 


Ob nicht etwa der Verſucher euch verſucht habe, 


Darnach ift das Wanken in der Berfuhung ein Werk 
Des Teufels und feiner Bosheit. Und wenn er felber über 
und Nichts vermag, dann mat er durch uns Schwächere 


wankend, und viefes dur Andere zum Wanken gebracht 





werden, das ift ein Beichen großer Schwahheit und ver- 


dient feine Entihuldigung. Diefes Berfahren hat der böfe 
Veind dem Job gegenüber verſucht, indem er durch deffen 


* Weib zu ihm ſprach: „Lobe nur deinen Gott und ftirh I" 2) 





1) Job 2, 9, 



































geb cht aber der Apoftel nicht den 
gemacht“, ſondern „veriuht" ? Er will damit fage 


gen, welde der Verfuchung nachgeben, dieſe wanfen. O 


das Weib verfucht 
Ausprud 





habe nur befitchtet, daß ihr verfucht worden feid. Ve 
Äuchungen nennt er noch fein Wanfen. Denn nur Diejen 


ftaunenswerthe Liebe eines heiligen Paulus! Ihn kümmerr 
nicht die Trübfale und Nachftellungen,, die ihn felbit be— 
trafen. (Sch bin nämlich der Anfiht, daß er damals in 
Athen geblieben fei, wie auch Lufas fagt: „Er blieb drei 
Monate in Hellas, da die Juden ihm Nachitellungen b 
reiteten.“ ) Alfo nicht die eigenen Gefahren kümmerten 
ihn, fondern nur das 2008 feiner Jünger Tag ihm am 
Herzen. Der heilige Paulus übertrifft in feiner Liebe alle 
natürlichen Väter. Denn dieſe vergeffen in Trübfal und 
Gefahr Alles; St. Paulus aber war wegen der Seinen 
fo in Angft und Sorge, daß er troß feiner gefährlichen 
Rage den Timotheus, feinen einzigen Troft und Mitarbeiter 
zu ihnen fandte. —— 
„Und ob nihtetwaunfere Arbeitver— 
eiteltwordenfei” Wozu diefe Beſorgniß? Denn 
wenn auch die Gläubigen abgefallen wären, fo wäre 
Dieß doch nicht durch feine Schuld oder Nachläßigfeit ger 
ihehen. „Mag fein, allein meine Liebe zu ihnen würde 
dann doch eben ihr Werk vereitelt ſehen.“ — 


Ob nicht etwa der Verſuchereuch 
ſucht bat. 20 


Der Berfucher ftelt ung nah, ohne zu willen, ober 
uns überwinden werde. Wenn er und nun angreift, un 
gewiß des Erfolges, wenn wir aber wiffen, daß wiribm 
gar fehr überlegen fein werden, warum wachen wir niht 


1). Apoftelg. 20, 3. 
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forgfältig? Daß er ung anfalle, ohne feines Erfolges ges 
wiß zu fein, ift bei Job offenbar geworden. Denn damals 
fprad) der böfe Geift zu Gott: „Haft dur ihn nicht mit 
einem Walle umgeben von innen und von außen? Nimm 
ihm einmal feine Habe, und er wird dich ins Angeficht 
läſtern.“) Er versucht eben. Gewahrt er eine Schwäche, 
fo greift er an, wo nicht, fo weicht er. 


Und ob nicht unfere Arbeit vereitelt 
worden fet. 


Vernehmt Alle, wie Baulus gearbeitet hat! Er ſagt 
nicht: „Unfer Werk," fonvdernunfere „Arbeit“. Er fagt 
nicht: „Ob ihr verloren gegangen ſeid,“ fondern: „unfere 
Arbeit vereitelt worden Sei.“ Wenn auch etwas 
Schlimmes eingetreten wäre, To hätte Dieß nicht befrem— 
den können. Daß aber nichts Derartiges geichah, fest ung 
mit Recht in Erftaunen. Der Apoſtel jagt felbft: So 
Etwas habe ich befürchtet, es ift aber das Gegentheil ein- 
getreten. Ihr babt nicht nur meine Betrübniß nicht wer: 
mebrt, fonvdern fogar Troft bereitet. 


Nun aber, da Timotheus voneuhzuung 

zurüdgefommen ift und ung fo erfrer- 

lihe Nachricht bringt von eurem Ölau= 
ben und eurer Liebe. 


„Da er uns fo erfreulide Nachricht 
bringt." Beachte, wie fich hierin die große Freude des 
Apoſtels Eund gibt! Er fügt nicht: „Da er ung benad- 
richtigt," fondern: „da er uns erfreulihe Nachricht 
bringt." Sold eine Freude bereitete ihm ihre Stand- 
baftigfeit und ihre Liebe. Denn wenn erftere fort Dauert, 


1) Job 1, 10, 
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Und daß ihr uns noch immerin 
Andenken haltet und Berlangen trag: 
uns zu ſehen, wie auch wir euch.“ Das 
das ven Gläubigen geſpendet wird, beſteht darin, daß d 
Apoftel eigentlih fagen will: Nicht nur, fo lange 
euch weilte, nicht nur, als ih Wunder wirkte, ſond 
jet, da ich ferne von euch bin, da ich gegeißelt wert 
ich unzählige Leiden erdulde, bewahret ihr mir ein gu 
Andenken. Sehet, wie folhe Schüler gelobt und gepr 
- werden, die ihren Lehrern ein gutes Andenken bewahren 
Diefen wollen wir nachahmen! Nützen wir ung ja dadur 
nur felbft, nicht ven Meiftern, vie wir lieben. 



















„Und daß ihr Berlangen traget, un: 
zufehen, wie auch wir euch.“ Diefe legte Auße 
rung mußte auch die Gläubigen freuen, denn es iſt fin 


den Liebenden ein Troft und eine Aufmunterung, zu willen 
der Geliebte habe Kenntniß davon, dad man ihn Liebe. 


Sp ſind wir deß halb, Brüder, durcheu 
getröftetbetallunfrer Trübſalund Not 
durch euren Glauben, denn nun lebe 

wir, wennibhr feftftehbetim Herrn. 


Was fürwahr in aller Welt fommt dem bi. Paulu 
gleih, der das Wohl des Nebenmenfchen für fein eigene 
erachtete, der allen Menſchen fo zugetban war, wie 
Leib feinen Gliedern? Wo wäre heutzutage Einer, der 
zu fprechen, zu fühlen, zu venfen vermöchte! Der Apo 
will nicht, daß die Gläubigen ihm vanfen für die Leid: 
die er ihretwegen erduldet, nein, er dankt ihnen dafür, 









fie nicht wankend geworben ob feiner Trübfale. Er wil 
Sagen: Ihr feid durch meine Bedrängniſſe mehr getroffen 
worden, als ich felbft. Ihr, die ihr Nichte zu leiden 
hattet, ſeid mehr verfucht worden als ich, der ich leiden 
mußte. Nachdem uns nun, fährt der Apoftel weiter, Timo⸗ 
theus dieſe frohe Botſchaft gebracht, fühlen wir keinen 
Schmerz mehr in unſerer Truͤbſal, ja nicht einmal in der 
größten Noth. Ganz erklärlich: denn einen guten Meiſter 
Kann Nichte anfechten, wofern nur hinfichtlich der Jünger 
Alles nach Wunſch gebt. 








ue—h euch," fagt der Upoftel, „Find wir ge- 
 tröftet worden," d.h. ihr habt ung geftärft. Und 
doch ift eigentlich das Umgekehrte ver Fall. Nämlich, daß 
bie Upoftel nicht wichen und wanften, daß fie mutbig aus⸗ 
hielten, das mußte für die Schüler Grund genug zur 
Standhaftigkeit und Ausdauer fein. Der Apoftel dreht 
aber die Sache um und wendet den Gläubigen das Ver- 
dienſt zu. Ihr habt, fagt er, uns getröftet, ihr habt bez 
wirkt, daß ich wieder aufathmen konnte, ihr habt mich 
mein 2eiden nicht mehr fühlen laſſen. Ex gebraucht aber 
nicht die Ausdrücke: „ich babe aufgeathmet, ich habe Troft 
gefunden,“ ſondern er fagt: „Jetzt leben wir.” Mit 
dieſen Worten wollte der Apoftel ausdrücken, daß er fein 
-  anberes Leiden und feinen anderen Tod kenne, als wenn 
ben Gläubigen Argerniß gegeben werde, und ehenio fein 
anderes Leben, als wenn Jene immer Fortfchritte im Guten 
machten. Wie hätte ein anderer Meifter feinen Schmerz 
Über die Schwäche der Jünger over feine Freude über 
ihre Fortſchritte in folder Weife zu äußern vermocht! 
Der Apoſtel fagt nicht: „Wir freuen uns," fondern er 
xuſft aus: „Dann leben wir," und meint damit wohl 
u das ewige Yeben. Ohne viefes gilt uns alſo das leibliche 
Seben nicht als Leben. Ja, fo müffen die Meifter, fo 
müſſen bie Jünger gefinnt fein. Dann ift Alles wohlbe⸗ 
— ſtellt. — Der Apoſtel geht noch weiter und ſagt: 
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Denn wiefönnenwiro 
tienfüwallvienreude, nie 
ben vor unferm Gott empfunden 


























10. Tag und Nacht flehben wir über d 
Maffen, daß wir euer Angeſicht ſehe 
und Das, was etwa eurem Glauben 
mangelt, ergänzen mögen. 


Nicht bloß das Reben ſchulde ich euch, ſagt der Apoftel, 
fondern auch fo viele und große Freude, daß ich euch nicht 
gebührend Danf zu fagen vermag. Mein Glüd betrachte 
ich als eine Gabe Gottes; und ihr feid es, die mi 
glücklich gemacht haben, daß ich es nicht bloß als eine Gab 
fondern fogar als ein Werk Gottes betrachte. Denn folche 
GSefinnung fann nicht menschlicher Sinn hervorbringe 
kann nit menschliches Beftreben erzeugen. 





Tag und Nacht flehen wir über die Maſſen. 


Auch das iſt eine Außerung der Freude von Seiten 
des Apoſtels. Gleichwie ein Landmann, der da hört, daß 
das Feld, ſo er bebaute, von Früchten ſtrotzt, dasſelbe 
Schauen will mit eigenen Augen, fo ſehnt ſich Paulus nah 
Mazedonien. N 


Wir flehen über die Maſſen (beachte die Hyperbel! — 

üUnegexnegisoov), daß wir euer Angeficht Sehen und 
Das, was eurem Glauben etwa mangelt, 
ergänzen mögen. 


Hier erhebt fih nun eine wichtige Frage. Es fanır 
nämlich Folgendes eingewendet werben. Wenn der Apoftel DR 
jetzt, da die Gläubigen feftitehen, lebt; wenn Timotheus 
ihm fo erfreuliche Nachricht gebracht. bat; wenn er fo voll 
Freude ift, daß er nicht einmal Gott dafür gebührend 
Dank zu fagen vermag: wie kann er dann nod) davon 
reden, daß ihrem Glauben nod Etwas fehle? Wären 










die obigen. t teichel 
aufzufaſſen? Dem ift nicht alfo; fondern der Sachverhal 
iſt ganz anders. Vorher nämlich hat er ihnen das Zeug- 
niß gegeben, daß fie viele Kämpfe beftänden und in feiner 
eife ten Gemeinden in Judäa nachftänden. Und doch 
(t ihnen noch Etwas? Ya, fie hatten nämlich noch fei« 
vollitändigen Unterricht genoffen, noch nicht alles Noth- 
endige gehört, wie aus den Belehrungen, die eram Schluſſe 
ibt, hervorgeht. Vielleicht hatten fie noch Zweifel in Be= 
reff der Lehre von der Auferftehung, vielleicht wurden fie 
mar nicht mehr durch Leiden und Gefahren, wohl aber 
ur faliche Lehrer beunruhigt, die ſich für die wahren 
ehrer ausgaben. Darum redet der Apoftel von Dem, 
was ihrem Ölauben noch abgehe“, und fügt 
nicht bei: „um diefen zu befeitigen,“ fondern: „um da8 
Mangelnde zwergänzen.“ Früher, als er wegen 
ihres Glaubens. felbft in Anoft war, da fagte er: „Ich 
hide den Timotheus, um euch zu befeftigen.“ Hier fagt 
Um Das, was eud mangelt, zu er-' - 
änzen.“ Da ift aber doch mehr von Belehrung ale 
vom Beſtärkung die Rede. Ähnlich fagt der Apoftel an ’ 
einer andern Stelle: „Damit ihr vollends tüchtig fein 
muöget zu jedem guten Werke,“ 2) 























IL Er aber, unfer Gott und Bater und 
‚ unfer Herr JefusChHriftus,lenteunfern 
Be Wegs zu eud bin; 


12. und eud gebeder Herr überihmwäng- 
lies Wachsthum und Gedeihen in der 
tebe zu einander und gegen alle Men- 
Then, gleih unferer fiebe gegeneucd. 


68 ift ein Zeugniß außerordentlicher Liebe, daß der 





1) Sebr. 13, 21. 





















Ss mag — darin die a ine de werben, 
auch die Theffalonififchen Gläubigen gar fehr wuͤnſch 
den Apoftel zu Sehen; fie enthalten aber auch wo) 
Hinweis, ‚daß dieſe nicht aus Mangel an Eifer oder 


tt alſo ungefähr: Möge Gott felöft den — 
da und dort mich bedrängen, ein Ende machen, au 
ich geraden Weges zu euch kommen kann. 


„Euch aber gebeder Herrüberihm: 
lihes Wahsthbum und Gedeihen!“ 
tet, welch unbezwingbare Liebesgluth ſich auch in 
fen Worten fundgibt! Der Apoftel fagt nicht: „Mi 
der Herr eure Liebe mehren!*, nein, er aebraud 
die Ausdrücke: „Uberihmwänglihes Ba 
tbum und GBedeihen.“ Das wird wohl heißen 
ſollen, er will in ganz beſonderer Weiſe von ihnen geli 

werden. 


„Gleich unferer Liebe gegenend.” Di 
will wohl heißen: Bei mir ift eine folche Liebe zu eu 
ſchon vorhanden; bei euch fol eine foldhe nur entfte 
Beachtet dann ferner, wie der Apoftel die Liebe ausgedehnt 
wiſſen will, nämlich nicht bloß auf die zunächſt Stehenven, 
fondern auf alle Menſchen. Denn das ift eine Eig 
ſchaft der gottentftammten Liebe, daß fie alle Menichen 
umfaßt. Cine Liebe aber, die ſich bloß auf den Einen 
zieht, auf ven Andern aber nicht, ift eine rein menſchli 
Eine ſolche iſt aber die des Apoſtels nicht. „Glei 

ſerer Liebegegeneuch.“ n 






13. Damit er eure Herzen fräftige, 

ihr untadelbaft und rein daſtehet v 

anferm Gott und Bater beider Ankunft 

unſers Herrn Jeſu Chrifti mit allen 
feinen Setligen. 


Mit dieſen Worten erflärt der Apoſtel zunächft, daß 
8 für die Gläubigen felbft viel nüßlicher fei, wenn fie 
hre Nebenmenfchen liebten, als für Diejenigen, die von 
hnen geliebt würden. Diefe eure Liebe, Sagt er, foll 
machen, auf daß euch fein Tadel treffe. Der Apoftel fagt 
nicht: „Daß er euch kräftige,“ fondern: „vaß er eure 
‚Herzen kräftige“ „Denn aus dem Herzen kommen 
böfe Gedanken,“ ) und darum kann Einer böfe fein, auch 
wenn er feine böfe That verübt. Neid, Falfchheit, Arglift, 
Wohlgefallen am Böſen, Lieblofigfeit, Regerei: Das alles 
hat feinen Ursprung und Sig im Herzen. Don all vielen 
Dingen rein zu fein, darin befteht die Gottwohlgefälligfeit 
und Reinheit des Herzens. Unter Reinheit des Herzens 
im eigentlichften Sinne veriteht man die Keufchheit, und das 
Gegentheil davon, Unzucht und Ehebruch, nennt man ge- 
radezu Unreinigfeit; im Allgemeinen aber ift jeve Sünde 
Urnreinheit und jede Tugend Reinheit, und in diefem Sinne 
beißt e8 au: „Selig find, die ein reines Herz haben,“ 2) 
niämlich vein in jever Beziehung, 




















WW. Ich weiß nun wohl, daß noch viele andere Dinge 
nicht minder die Seele beflecken als die Unreinigfeit. Daß 
jede Sünde die Seele verumreinige, geht hervor aus den 

Worten des Propheten Jeremias, wenn er ausruft: „Wale 
bein Herz rein von Bosheit, o Jeruſalem!“ ) Und der 
Wrophet Iſaias jagt: „Waſchet euch, werdet rein, fchaffet 
die Sünde aus euren Herzen!" Es heißt nicht: „vie 






y, 1) Matth. 15, 19. — 2) Ebd. 5, 8. — 3) Jerem. 4, 14, 
64) 1.1, 16, 
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ſondern die Sunde weil nicht bloß die 
ſondern jede Sünde das Herz verunre 


Damit er eure Herzen fräftige, daßih 
 antadelbaft und rein daftehet vor un- 
ferm Gott und Bater bei der Anfunft 
unjers Herrn Jeſu Chrifi mit allen. 

feinen Heiligen. 5 


Demnach wird Chriftus dereinſt unfer Richter fein. 
Wir müſſen aber nicht nur vor ibn, fondern auch vor dem 
Bater zum Gerichte erfcheinen. Darin liegt eine Auffor= 
derung, allzeit rein und tadellos vor den Augen Gottes 
zu wandeln. Das Nämliche fuche ich euch ja auch imm 
‚ einzuprägen, denn das ift die wahre und üchte Tugend 
nicht bloß vor den Menichen, fondern vor Gott ohne Schuld 
und Tadel zu beftehen. i 


Alfo die Kiebe ift es, welche uns tadellos und volle 
fommen macht. Und in ver That, e8 ift fo. Als ich ein». 
ſtens mit Iemand über diefe Wahrheit fprach und unter 
Anderm behauptete, daß die Liebe den Menichen fo verr 
vollkommne, daß die Piebe zum Nächten nichts Schlimmes 
im Herzen auffommen laffe; als id; noch vieles Andere ee 
befprab und erörterte, da unterbrach mich einer meiner 
Defannten mit folgender Cinwendung: Wie verhält es Se 
fih aber mit der Unzucht? Iſt diefe auch mit ver liebe 
unvereinbar? Entfteht fie nicht vielmehr oft gerade aus 
der Liebe? Die Liebe zum Nächften mag im Stande fein, ur 
Habſucht, Ehebruch, Neid, Tücke bintanzuhalten, ob aber 
auch die Unzucht? Ich antwortete darauf: Samohl, ‚ganz 
gewiß vermag die chriftliche Nächftenliebe auch diejes, 
Denn wenn Jemand eine Buhldirne liebte, fo würbe erfie x 
von ihren Buhlen loszureißen fuchen, feineswegs abernoh 
ihre Schuld vergrößern. Würde Einer mit ihr fündigen, 
fo würde er fie halfen; mer fie aber in. riftlicher Weile 
liebt, der wird fie von der Sünde abbringen. 

Shrhfoftomus’ ausgew. Schriften. VII. Bd, 39 


























Keine Sünde alfo gibt es, bie nicht durch die Kraft 
ber chriftlichen Liebe vom Feuer verzehrt würde. Leichter 
widerſteht dürres Neifig der Gluth eines brennenden 
Scheiterhaufens, als die Sünde der Gewalt der Liebe. 
Darum pflanzen wir ſie ein in unfer Herz, damit wir einft 
unfern Pla unter den Heiligen haben! Denn diefe alle 
waren ein Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens einzig 
durch die Liebe. Warum ward denn Abel getödtet, warum 
hat er nicht vielmehr felbft getödtet? Nur darum, weil er 
feinen Bruver fehr liebte, fo daß nicht einmal ein Schlimmer 
Gedanke in feiner Seele aufftieg, Warum ift Kain (ih 
mag ihn nicht mehr Abeld Bruder nennen) in dag ver- 
derbliche Lafter des Neides gefallen? ‚Weil die Liebe in 
ihm nicht feft gegründet war. Was hat ven Söhnen Noe’s 
einen fo guten Ruf verfhaftt? Der Umftand, daß fie 
ihren Bater fo Tiebten und darum nicht feine Blöße ſchau— 
ten. Warum hat der Andere den Fluch auf fich geladen? 
Darum, weil er die Liebe nicht befaß. Woher hat Abraham 
feinen Ruhm? Weil er aus Liebe für feinen Better ges 
ſtritten und für die Sodomiten Fürſprache eingelegt. Ja, 
fürwahr, eine inbrünftige, herzinnige, erbarmungsreiche 
Xiebe hat die Heiligen befeelt. Ja, ftelle dir vor, wenn dur 
kannſt, ven heiligen Paulus mit feiner fogar durch das 
Veuer gehenden Liebe, ihn, ven vemantharten, ven felfen- 
feſten, ven unentwegbaren, den ftahlgehärteten, von ver 
Furcht Gottes durchdrungenen, unbeugfam in allmeg; ihn, 
ber da ausrufen konnte: „Wer wird mich von der Liebe 
Chriſti fheiden? Trübſal? Angft? Verfolgung? Hunger? 
Blöße? Gefahr oder Schwert?" Und diefer Mann 
num, der den Kampf mit all ven genannten Dingen aufges 
nommen, und dazu noch mit Erd’ und Meer, für den die 
eehernen Pforten des Todes nichts Schreckhaftes hatten, der 
0 Überhaupt nichts Irdiſches fürchtete, diefer Mann von 





1) Röm. 8, 35. 
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[und Eifen wird, als. er einige feiner Sieb w 
fieht, fo weich und ergriffen, daß er fein Mitgefühl ni 
verbergen kann, ſondern in bie Worte ausbricht: 18. 

beginnt ihr, af ihr weinet und mir das Herz brehet?" 2) 
Alſo ift es wahr, diefe Demantfefte Seele eines he igen 
Paulus vermochte eine Thräne zu erweichen ? Ja, erwi 
der Npoftel, Allem widerftehe ich, nur der Liebe * 
Dieſe iſt ftärer als ich, diefe kann mich beherrichen. - 
iſt Die rechte, Gott mohlgefällige Gefinnung. Des ie 
unermeßliche Fluthen machen ihn nicht erzittern — 
Schmerzenszähre im Auge des Chriften entwafinet u 
rührt ihn! „Was beginnet ihr, daß ihr mweinet und mei 
— brechet?“ Ya, fürmahr, a ift die Gewalt d 
Liebe! R 


Wollt ihr den Apoftel noch einmal meinen fehen? 8 
der Apoſtelgeſchichte heißt es: „Drei Jahre lang habe 
wir Tag und Nacht nicht aufgehört, unter Thränen einen 
eben von euch zu ermahnen." 2) Aus großer Liebe fürdh- 
tet er, ihr Heil möchte irgendwie gefährdet werden. Das 
rum ruft er aus: „Mit großer Betrübnig und Bellem- 

‚ mung des Herzens habe ich euch gefchrieben unter vielen 
Thränen.” ?) 





Denfen wir an den ägyptiſchen Joſeph, jenen flarten 
Mann, mweldher feiner mächtigen Gebieterin gegenüber ſtand⸗ 
baft blieb, der einem ſolchen Brande ſündhafter Liebe gegen⸗ 
über ſich fo tapfer und edel zeigte, der eine fo raſende 
Leivenichaft feiner Herrin befämpft und überwunden hat. 
Melde Reize jollten ihn da umftriden! Die Schönheit 
der Geftalt, die Hoheit des Nanges, die Pracht ver Ges 
mwänder, der Duft der Wohlgerüche (denn auch diefe fün= 
nen verführerifch auf das Herz wirken) und überbieß noch 
die lockendſten Worte. 


a 
Al 


1) Xpoftelg. 21, 13. — 2) Ebd. 20, 31.—HU.Kor. 2,4 | 
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v. Ihr duürft auch glauben, daß jenem liebetri em 
Weibe, nachdem fie einmal ſich auf's Bitten verlegt, fein 
Port, feine Bitte zu erniedrigend geweſen. Sa, troß ihres 
koſtbaren Schmudes, troß ihres königlichen Nanges mochte 
fie fich wohl ihrem Diener und Sklaven zu Füßen gemor- 
fen und unter Thränen zu wiederholten Malen um feine 
Gunſt geflebt haben. Und da fie darauf ausging, mit einer 
‚ganzen Menge von Netzen das Lamm Chrifti zu fangen, 
wie zauberifch wird ihr Auge geitrahlt haben, mit welchen 
Reizen wird fie fich geziert haben! Dazu dann noch alle 


Kuuſte der Magie! Und viefer unbeugfame, unüberwind- 


liche, felfenfefte Mann fieht nun feine Brüder, die ihn in 


% die Gifterne geworfen, die ihn verkauft, die feinen Tod be— 


ablichtigt hatten, die Urfache feiner Gefangenihaft und Er— 


bdesbung geweſen waren. Sobald er aber aus ihrem Munde 
0 hört, weldes Leid fie dem Vater angethan (Laffet und 
Sagen, der Eine fei von einem wilden Thiere zerrifien *) wor= 


den), da warb er gerührt, ermweicht, ergriffen und weinte, 


RN Und feiner Gefühle nicht mehr Meifter, ging er in feine 
Kammer und meinte, Dann aber ermannte er fich wieder 


und wiſchte die Thränen ab. — Du weinft, o Zofeph ? 


Und doch verbienten bie Thaten deiner Brüder feine Ihrä- 


nen, fondern Zorn, Wuth, Entrüftung, PVergeltung und 


ache. etst find fie in veinen Händen, vie Feinde, bie 


Brudermörder, ‚jet kannſt du deinen Rachedurſt füttigen. 
Und thuft du Dieß, fo begehft vu gar nicht einmal ein Un— 


recht, da dur nicht zuerft ungerechter Weife Hand anlegit, 


ſondern nur Vergeltung übeft für Das, was fie dir an- 
gethan. Sieh nicht auf deinen hohen Rang, denn biefen 


haſt du nicht nad) ihrer Abfiht, fondern von Gott, der 


ER 
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feine Gnade über dich ausgegoſſen hat. Du weinft, Joſeph? 
— Er aber entgegnet: Werne fei e8 von mir, der ich von 
Allen jo hochgeſchätzt bin, dieſe gute Meinung von mir 
durch folhe Unverföhnlichkeit zu beeinträchtigen. Jetzt 


1) I. Moſ. 44, 28, 
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gerade ift Zeit zum Weinen. Ich bin doch nicht grimmig 
als die wilden Thiere, welche ſich nach natürlichem Triebe 
wieder an einander anſchließen, wenn fie einander alles 
‚ möglihe Schlimme zugefügt haben. Gerade weil fie mir 
Solches zugefügt haben, weine ich. — Gein Beifpiel ſoll 
wir aub nachahmen und Diejenigen betrauern, die un 
Böſes zugefügt. Nimmermehr wollen wir ihnen zürnen, 
denn fie find in der That bemeinenswürdig, weil fie ſich 
ver Strafe und Verdammung werth gemacht haben, 


Ich bemerfe, wie ihr jet weint, wie ihr freudig den 
Apoftel Paulus bewundert und den ägyptiichen Joſeph ans 
flaunet und felig preifet. Wenn aber Jemand von euch 
einen Feind bat, fo foll er fich jetzt diefen ins Gedachtniß 
rufen und fich lebhaft voritellen, auf daß er, fo Lange fein 
Herz noch glüht im Andenken an diefe Heiligen, den fin- 
tern Groll verfheuhe und feinen bittern Unmuth bes 
fänftige! — N 

Wenn ihr: von hier weggehet, ſobald ich zu ſprechen 
aufgehört habe, jo wird zmar wohl Etwas von der Wärme 
und Erregung, die euch erfaßt bat, zurüdhleiben, aber es 
wird fpäter doc nicht eine fo große vorhanden fein, als 
jest während des Vortrages. Mag unfer Herz auch kalt 
und ftarr fein, — denn fo iſt eg, wenn wir nicht verzeihen 
wollen, — Iaffen wir e8 aufthauen! Rufen wir an bie 
Sonne der Geredhtigfeit, flehen wir fie an, uns einige 
Strahlen zu fenden, und fie wird bald das ftarre Eisinger 
nießbares Waſſer umwandeln. Wenn das Feuer der Sonne 
der Gerechtigfeit in unfere Seele dringt, dann läßt fie da— 
. rin nichts Starres, nichts Hartes, nichts Schädliches, nichts 

Unfruchtbares; fie macht Alles mild und füß und ange 
nehm. Menn wir einander lieben, wird auch ung ein 
folher Strahl treffen. O laſſet mich diefe Worte mit 
freudiger Zuverfiht zu euch ſprechen, laflet mich hören, 
daß ih mit meinen Worten Etwas erreicht habe, daß einer 
von uns gleich beim Weggehen feinen Feind unter Thrä⸗ 








Aa 
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nen umarmt und umfchlingt und küßt! Und fein MWiders 
facher, ſollt' er auch grimmig fein wie ein wildes Thier 
und fühllos wie ein Stein, eine folche Liebe wird ihn er⸗ 
weichen. Warum ift er denn bein Veind? Hat er dich be= 
leidigt ? Nun, er bat dir wenigfteng feinen Schaben zu⸗ 
gefügt, Oder ift es das Geld, wegen deſſen du deinen 
feindfeligen Bruder hHaffeft? Nicht doch, alle diefe Dinge 
laſſet ung befeitigen! Jetzt ift die Zeit noch unfer, laſſet 
fie uns zu unferm Seile benügen. Laſſet uns die Ketten 
der Sünde zerreißen und ung miteinander vergleichen, ehe 
wir vor Gottes Nichterftuhl hintreten müflen; denn es fteht 
geichrieben: „Die Sonne fol nicht untergehen über eurent 
Zorne!“ ) Keiner ſchiebe es auf! Aufſchub erzeugt neue 
Bedenken. Thuſt du es heute nicht, fo foftet e8 dich more 
gen mehr Überwindung, und vdiefe deine falihe Scham 
wählt mit jevem Tage. Thun wir uns alfo nicht felbft 
Schimpf an, fondern vergeben wir, auf daß auch ung ver- 
geben werde! Haben wir aber Bergebung erlangt, dann 
werden mir aller himmliſchen Güter theilhaftig werden 
in Chrifto Jeſu, unferm Herrn, melchem zugleich mit dem 
Vater und dem heiligen Geifte Ehre, Macht, Ruhm und 
Preis fei jetzt und allezeit und in alle Ewigkeit! Amen. 


1) Eph. 4, 2. 


— ER — 








Fünfte Homilie. 


Say. IV. 


1. Im Übrigen, Brüder, bitten undermab- 
nen wir euhim Herrn Jeſus, daßihbrnad 
der von ung empfangenen Anleitung, wie 
ihr wandeln und &ottmwohlgefallenfollet, 
aubfo wandelt, auf daß ihr mehr und mehr 

vollkommenwerdet. 


2. Ihr wiſſet ja, welche Vorſchriften wir 
euch gegeben haben durch den Herrn Jeſus, 


3. denn das iſt der Wille Gottes, eure 
Heiligung. 


Wenn der Anoftel Paulus bei den bringenden und 7, 


nähft gelegenen Punkten feiner Darlegung vermeilt bat 
und zu Dem übergehen will, mas num weiter der Reihe 
nach folgt und zugleich mit diefem erörtert werben foll, io 
leitet er das Lebtere immer mit bem Worte ein: „Im 
Übrigen.“ 














r ſagen 
ahnen wir euch im Herrn. Hör 


allegeit bitten und erm ‚Höre 
Nicht einmal beim Ermahnen ftügt er fi 
ne Autorität, — und doch, wer befaß eine 


auf feine eige 
i bobem Grade! — nein, 
Chriſtus umd fagt: „Im Herrn,‘ 
tees. ©o fehreibt er auch an die Korinthier: 
mahnt euh durch ung, 
— nit bloß durch unſern 


er beruft ſich auf 


„Gott ſelbſt er— 
daß ihr nach der von uns 
Unterricht, ſondern auch durch 
[empfangenen Anleitung, wie 
ihr wandeln — hierin zeigt er, mie unfer Reheng- 
fein fol -— und Gott gefallen 


wandel beſchaffen 
il ‚aud fo wandelt 


Hat nun der Apo 
ſame Glaubensfefti 
jo gebt er jegt daran, 

Die Vollkommenheit beſteh 
man nicht bloß Dasjenige thut, 

Gebote vorſchreiben, 

ſichtlich, daß man ni 
nach ver einmal a 
muß, fondern da 


ftel im Vorhergehenden die wunder» 
gkeit der Theſſalonikiſchen Chriften lobend 
ihren Lebenswandel zu 
t nämlich darin, daß 
was die Satzungen und 
ſondern noch mehr; denn dann ift er- 
ht bloß die Gebote erfüllt, weil man 
ngenommenen Lehre des Evangeliums 
B man alles auf das hriftliche Leben 
ftrenges Gebot oder nicht, gerne und 
Auch mit dem Erdboden ift man 
bloß fo viel hervorbringt, als in 
So darf auch die hriftliche 
was durch die Gebote in 
fondern muß viel mehr leiften, Ta, 
r Apoftel eine weitergehende Leiftung. 


mit Freuden vollbri 
nicht zufrieden, wenn er 
Ihn hineingelegt worden 
Seele fih nit damit begnügen 
fie hineingelegt ift, 

mit Recht verlangt de 





1) O. Kor. 5, 20. 






























den Gläubigen an in Form beftimmter Gebote. 
mit Recht. Mer Verbotenes thut, zieht Jih Strafe 
mer es meidet, verdient darob eigentlich noch fein Lob. 
eigentlichen Tugendwerke aber, wie 3. B. die Hingabe 
nes Vermögens u. dergl,, fallen nicht unter vie fire 
Gebote, Sondern unter die Räthe, und von dieſen heißt e8 
„Wer es fallen kann, ver falle es!“ ) An diefe Gebot 
und die Art ihrer Mittheilung nım, die ihnen der Apoſte 
mit Furcht und Zittern mitgetheilt hatte, will nun woh 
per Apoftel die Gläubigen erinnern. Darum führt er di 
nicht mehr einzeln auf, fondern erinnert fie nur mit den 
Worten: „Ihr wiffet ja, welde Borihrife 
ten wir euch gegeben baben durd D 
Herrn Jeſum Chriftum Denn das iſt der 
Wille Gottes, eure Heiligung.“ Beachtet, 
wie der Apoftel fih über feinen andern Punkt fo verblü 

ausdrüdt wie über dieſen! — 


In einem andern Briefe ſchreibt er: „Strebet nah 
Frieden mit Allen und nach Heiligung , ohne welche Nies 
mand Gott Schauen wird!" Daß er aber doch darübe 
an feine Zünger fehreibt, darf uns nicht wundern, wenn 
wir fogar in dem Briefe an ven Timothens Iefen: „Halte 
dich felbft keuſch!“ ) Im zweiten Brief ar die Korint 
heißt e8: „Im vieler Geduld, im Wachen, in Keufchbeit. 
Und tasfelbe findet fi) noch in vielen andern Briefen 8 


1) Matth. 19, 12. — 2) Sehr. 12, 1. — 3) 1. Tim, 5, 22. 
Er 04) EE Kor. 6,6. — 
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Apoſtels, fo 3. B. im Briefe an die Römer, kurz, in allen 
feinen Senpdichreiben. Denn die Unzucht iſt ein gemein⸗ 
ſchädliches Übel. Wie ein ſchmutziges Schwein überall, wo 
es binfommt, feinen Geftanf verbreitet und Alleg mit Uns) 
flath beſudelt, fo ift es auch mit ber Unzucht. Und fie ift 
ein Laſter, deſſen Folgen Faum zu vertilgen find. Wenn 
aber fogar verheirathete Männer vemfelben fröhnen, fo ift 
das wohl das Übermaß von Verkommenheit. 


3, Denn das ift der Wille Gottes, eure 
Detligung,daßihreud enttbaltetvonaller 
Unkeuſchhelit. 


Es gibt verſchiedene Arten von Unkeuſchheit; vielfältig 
ſind die Erſcheinungen der Sinnenluſt, und man kann ſie 
nicht wohl aufzaͤhlen. Der Apoſtel erwähnt daher die Ins 
— überhaupt und überläßt dag Weitere Denen ,‚Zidie fie 
ennen, 


4 Und daß ein Jeder von euc feinen Xeib 
in Züchtigkeit und Ehre zu befigen wiffe, 


5. nicht in zügellofer Degierlifeit, wie 
die Heiden, die Gott nicht kennen. 


„Daß ein Jeder,“ fagt der Apoftel, „feinen 
Leib in Züchtigkeit zu befigen wiffe,“ Seinen 
Leib in Zucht zu halten ift alfo eine Wiffenfchaft, und 
zwar eine bedeutende. Wenn nun der Leib rein bleibt, fo- 
befigen wir ihn; wird er aber unrein, fo befitt ihn bie 
Sünde. Natürlich, denn er thut ja nicht mehr, was wir 
wollen, fondern was die Sünde will. 


„Nicht in zügellofer Begierlichkeit,“ 
heißt es. Hier zeigt der Apoſtel auch die Art und Weiſe, 
wie wir uns rein zu halten haben, um die Verſuchungen 
der Begierlichkeit von vornherein zu beſeitigen. Schwel— 
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gerei nämlich, Neichthum, Sorglofigfeit, Müffiggang, Un» 
thätigfeit und ähnliche Dinge find eg, welche ven Men— 
chen zum Böfen veranlafien. 


„Wie die Heiden, die Gott nicht ken— 
nen." Diele führen ein ſolches Leben, weil fie nicht an 
ein künftiges Gericht glauben. 


6 Daß Keiner in feines Bruders Kedte 
übergreife und ihn übervortheile, 


Ganz paſſend gebraubt der Apoftel den Ausdruck I, 
„übergreifen“. Gott hat Jedem fein Weib zugetheilt und 
der Natur die Grenze geftedt, daß er nur dieſer einen, bei- 
wohne. Einer Anvern nun beizumohnen, wäre ein UÜber— 
griff, ein Raub, ein Betrug, ja noch Ihlimmer als Raub. 
Denn der Ehemann grämt fich weniger über den Verluſt 
von Hab und Gut, als über die Verlegung ver ehelichen 
Treue. Dir nennft deinen Nebenmenfchen Bruder und ent- 
Hlödeft dich nicht, ihm Nachtheil zuzufügen, und zwar in 
Dingen, mo du doch durch Feinerlet Noth veranlaßt wirft? 
Hier fpricht der Apoftel won Ehebruche, oben hat er von 
der Unzucht im Allgemeinen gehandelt. Weil er vor einem 
Cingriffe in die Rechte des Bruders fprechen wollte, bat 
er der Meinung vorgebeugt, als fei nur von den eigent⸗ 
lichen Brüdern Die Rede, und will fagen, daß es nicht er- 
Yaubt fei, mit fremden rauen, mit Unverheiratheten oder 
gemeinen Dirnen umzugehen. Bon aller Unzucht muß man 
fich enthalten. Darum heißt e8 weiter: 


6. Denn der Herr if Räder von all 
Diefem. 


Zuerſt hat der Apoftel die Gläubigen ermahnt , ihr 
Ehrgefühl wach gerufen, indem er fagt: „So maden es 
ja nur die Heiden.” Hierauf hat er ihnen durdy Gründe 
die Verwerflichfeit dieſes Lafters bewielen, indem er es als 
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Rechtsverletzung des Nebenmenfchen varftellt; zuletst führt 
er die Hauptiache an: 


6. Denn der Herr ift Rächer vonall Die- 
fem, wie wir euch ſchoön früher gefagt 
und eub gewarnt haben. 


Denn nicht ungeftraft werden folhe Dinge verübt, 
und die zur erleidende Strafe dafür ſteht in feinem Ver— 
gleiche mit der genofienen Luft. 


7. Denn Gott hat uns nicht zur Unhau— 
terfeit berufen, fondern zur Heiligkeit, 


Weil der Apoftel vorher von dem Bruder gefprocen, 
ber durch den Chebruch Unrecht leide, und won ber Strafe 
Gottes, die den Frevler treffe, fo will er mit den obigen 
Worten darauf hinmeifen, daß der Frevel au nicht unbe- 
ftraft bleibe, wenn er auch einem Ungläubigen zugefügt 
werde. Nicht um für ven Beleivigten Rache zu nehmen, 
wird Gott den Frevler beftrafen, fondern weil diefer Gott 
ſelbſt Schmach angethan hat. Gott hat dich berufen, und 
du baft ihm, der dich berufen, Schmad; angethban. Darum 
fährt der Apoftel fort : 


8. Wer daher Diefes verwirft, der verwirft 
nicht Menſchen, ſondern Gott, der uns ſeinen 
heiligen Geiſt gegeben hat. 


Die Sünde bleibt ſich gleich, ob mit der Gattin eines 
Königs oder eines Sklaven begangen, weil Gott Strafe 
eintreten läßt, nicht aus Rückſicht auf die beleidigten Ber- 
fonen, fondern megen feiner felbft. In dem einen wie in 
dem andern Falle bift du mit Schuld beladen, haft du Bott 
Schmah angethan. In beiden Fällen it eine Ehe vor- 
handen und ift darum ein Ehebruch begangen worden. Und 
follte Einer auch keinen Ehebruch begehen, fonvern nur Une 














würde Gott dennoch, obwoh 
dirne feinen Mann hat, Rache nehmen, weil er f 
rächt. Denn bei einer derartigen That fommt nicht | 
die Beleidigung gegen den Ehegatten, al3 vielmehr Die gege 
- Gott verübte in Betracht. Auch weiß es ver Ehegatte 
nicht, Gott aber weiß es, wenn du dich auch fo geberbeit, 
als wüßteft vu nicht, daß er es wiſſe. Oder fage, wenn 
der König Semand in feiner Huld das Purpurkleid ve 
Yeiht nebft vielen anderen Ehren, unter ver Bedingung, 
daß er ein viefer Auszeichnung würdiges Leben führen 
mirffe, und er geht nun bin und fchändete ein Weib, — 
wen würde er dadurch entehren? Diefes over ven König, 
der ihn fo hoch geehrt? Gewiß aud das Weib, mehr aber 
doch wohl ven König. — 









































Darum ermahne ih euch: Haltet euch frei von dieſer 
Sünde! Denn gleihwie Ehefrauen, die fih Andern hin 
geben, von ihren Eheherren mit Fug und Recht beitraft 
werben, fo werden auch die Sünder beitraft und, wohlg 
merft, nicht bloß nach römiſchem Rechte (nach weltlichen 
Gelee), fondern von Gott. Der Shebruch beſteht nicht 
Hloß darin, daß eine mit einem Manne vermäbhlte Frau 
fich vergeht, ſondern auch wenn ein Ehemann mit einer 
andern Frauensperſon ſich vergeht. Mertet wohl aufmeine 
Worte! Mögen fie auch Manchem ſehr unangenehm fein, 
ich muß doc davon reden, auf daß die Sünder fich ber 
fehren. Nicht bloß Derjenige begeht Chebruch, welcher 
eine verheirathete Frau Ichändet, ſondern auch Derjenige, 
welcher, felbft werehelicht, fich mit einer unverheiratbeten 
Frauensperfon verfündigt. Aber die Fran ift ja nicht ver⸗ 
heirathet! wendet vielleicht Einer ein. Aber du biſt ver= 
heirathet, du begebft einen Frevel, du fündigit gegen dein 
eigenes Fleiſch. Oder warum zieht vu deine Gattin zur 
Berantwortung, wenn fte ſich verfündigen würde mit einem 
unverbeiratheten Manne? Weil fie einen Ehebruch ‚bes 
gangen, wenn aud mit einem Unverheiratheten, denn fie 
ift werehelicht und vaher an einen Mann gebunden. Und 





IH. 
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fo bift auch du an deine Frau gebunden, und würbeft dur 
dich verfehlen, fo wäre deine That ein Ehebruch. „Wer 
fein Weib entläßt, außer um des Ehebruches willen, der 
macht, daß fie die Ehe bricht, und wer die Entlaffene zur 
Ehe nimmt, der bricht die Ehe,” N) 


Denn nun fchon Derjenige die Ehe bricht, welcher 
eine Entlaffene heirathet, um wie viel ſchuldiger ift dann 
Der, welcher bereits verehelicht ift und noch dazu ſich mit 
einer ſolchen Entlaſſenen verſündigt! Das iſt wohl Jedem 
klar. Dieſe Bemerkungen hielt ich beſonders der Männer 
wegen für rathſam. Denn mit Bezug auf ſolche hat Chri— 
ſtus die ſchauerlichen Worte gefprochen : „Ihr Wurm wird 
nicht fterben und das Feuer nicht erlöſchen.“ 2) 


In Betreff ver Jün glinge habe ich noch Einiges 
zu fagen, nicht fo faft ihretbalben, als euretwegen. — Weſſen 
Herz allzeit rein geblieben iſt, der wird auch Nichts von 
Ehebruch willen. Wer aber mit Buhldirnen Umgang ge= 
pflogen, der wird bald auch foweit fommen, daß er, wenn 
nicht mit verheiratheten, fo doch mit ledigen Frauensper⸗ 
ſonen ſich verſündigt. Welchen Rath möchte ic nun euch, 
die ihr Söhne befiget und fie für den weltlichen Stand 
beftimmt habt, geben? Ginen Kath, deſſen Befolgung das 
Übel mit der Wurzel ausreißen kann. Laſſet fie bei Zeiten 
in den Stand ver Ehe treten! Da fie nämlich in ven 
Sünglingsjahren von fleifchlichen Begierden angefochten 
werben, fo haltet fie, fo Lange fie noch nicht heirathen kön— 
nen, durch Mahnen, Drohen, Schreden, Berfprechen u. dgl. 
im Zaume! Iſt aber vie Zeit zur Ehe gefommen, fo Laffe 
ſich Keiner abhalten, feine Söhne zu verehelichen! Sebet, 
ich rede faft wie eine Drautwerberin, wenn ich euch aufs 
fordere, eure Söhne in ven Stand der Ehe treten zu lafjen. 
Allein ich ſchäme mich nicht, alfo zu ſprechen, da ja auch 





3) Matth. 5, 32, — 2) Mark, 9, 47, 
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St. Paulus fih nicht ſchämte, an die Rorinthier zu ſchrei— 
ben: „Entzieht euch einander nicht!“ Das ıft noch ärger 
und doc ſchämte er fih Deflen nicht, weil er nicht auf Die 
Worte fah, fondern auf die Dinge, die er durch feine Worte 
befeitigen wollte. Wenn alſo dein Sohn groß geworden, 
fo laſſe dir, bevor er Kriegsdienfte nimmt over einen ans 
dern Beruf ergreift, feine Verheirathung angelegen fein. 
Sieht er, daß du beftrebt bift, ihm bald die Braut zuzu— 
führen, und daß e8 bi8 zur feiner VBermählung nicht mehr 
lange anftebt, fo wird er leicht die Flamme der Leidenſchaft 
nieverfämpfen. Bemerft er aber, daß du die Sache leicht 
nimmft, fie hinausſchiebſt, etwa abwartelt, bis er große 
Ginfünfte hat, und daß du dann erft ihn heirathen laſſen 
wilft , fo kann e8 fein, daß er mißmuthig wird und 
dem Pafter der Unzucht verfällt. Ja, wehe, auch in dieſer 
Beziehung zeigt ſich wieder die Habjucht als eine Wurzel 
aller möglichen Lafter! E8 findet in dem beſprochenen 
Punkte veßhalb eine folche Läßigkeit ftatt, weil man in un- 
finniger Verblenpung nur nach Geld jagt, ftatt zu forgen, 
daß die Kinder keuſch und züchtig feien. Darum ermahne 
ich euch, daß ihr euch zuvörderſt das Seelenheil der Kinder 
angelegen fein laſſet. Kommt dann der Jüngling zu einer 
keuſchen Braut und fieht er nur ihre Reize, fo wird feine 
Liebe zu ihr groß, die Furcht Gottes aber noch größer fein, 
und dag wird dann eine herrliche Ehe fein, in welche fie 
reine und unbefledte Körper mitbringen; reicher Gegen 
wird auf ihren Kindern ruhen, und Friede und Eintracht 
wird in ihrem Haufe wohnen. Sie fennen das Treiben 
Anderer gar nicht und werben daher gerne und mit Nach— 
ficht gegenfeitig ihre Schwächen ertragen. Wer aber fchon 
in feinen jungen Jahren fich Ausichweifungen bingegeben 
und die Sitten feiler Dirnen fennen gelernt bat, der wird 
vielleicht fein Weib in den erften paar Tagen loben, dann 
aber bald in die früheren Lafter zurüdfallen, wird fich bald 





WEN INNor. 7,0: 
















wieder zurüdiehnen nad jenem tollen, de 
lächter, nach jenen unfläthigen Zoten, jenen ihamlofen 
Geberden, furz, nach all ven Schändlichkeiten, die ich jetzt 
nicht näher bezeichnen kann. Cine edle Frau ann fih zu 
Nichts von all Dem verstehen, kann fih nicht dadurch ent= 
würdigen, Sie hat ſich mit ihrem Gemahl zur Rebenge 
gemeinschaft und Erzeugung von Nachkommeunſchaft ver— 
bunden, nicht aber zur Pflege von gemeinen Zoten und 
Poffen. Sie hat das Hausmelen zu führen und auch den’ 
- Mann zu einem ehrbaren Wandel anzuhalten, nicht aber 
bloß feinen Lüften zu fröhnen, — 




















_ Aber die Lodungen der Dirne find fo unwiderſtehlich! 
Jawohl; fagt ja auch die heilige Schrift: „Honig träufelt 
von ben Lippen des unzüchtigen Weibes.“ ) Aber gerade 
darauf arbeite ich bin, daß du diefen Honig nicht koften 
‚ mögeft; denn wiſſe, er verwandelt fich bald in bittere Galle. 
Mit Bezug hierauf heißt e8 an einer andern Stelle: 
„Eine Zeit lang träuft es wie DL durch deine Kehle, fpäter 
aber finveft du e8 bitter wie Galle und fhärfer als ein 
zweiſchneidiges Schwert." 2) Ihr wundert euch über meine 
Reden? Berzeihet mir und entichulpigt mich, wenn ich mich 
n meinem Vortrage auf das Gebiet des Unfauberen, Un- 
reinen und Schamlofen begeben habe. Ich thue das wahr⸗ 

haftig nicht gerne, allein um Deren willen, die folche Dinge 
zu thun fi nicht ſchämen, darf ich mich nicht ſchämen, 
von ſolchen Dingen zu reden, ; 


Auch in der heiligen Schrift fommen folche Reden vor. 
Der Prophet Ezechiel z. B, bevient fich, ohne fih zu fchä= 
‚men, vieler ſolcher Ausdrücke, wenn er Serufalem Vorwürfe 
macht; und mit Recht, venn nicht zu feinem Vergnügen 
tthut er das, fondern aus Sorge um das Heil der Juden. 

Denn nehmen ſich die Worte auch unehrbar aus, foiit doch 


1) Sprücdm. 5,3. — 2) Ebd. 5,4, 
























- Unreinigfeit aus dem Herzen zu vertreiben, Hört eine 
fhamlofe Seele nicht folhe Worte, fo wird fie nicht befehrt. 
Wenn der Arzt ein faules Geſchwür befeitigen will, fo 
bringt er feine Hand mit Demfelben in Berührung. Würde 
er feine Hand ferne halten, um Verunreinigung zu vere 
hüten, fo würde eben feine Heilung eintreten. Und fo. 
fann auch ich die Sünder nicht befehren, wenn id nicht 
unreine Worte in meinen Mund nehme, ver für euch da8 
Werkzeug der Bekehrung fein fol. Eine eigentliche Ver 
unreinigung aber erfährt die Hand des Arztes fo wenig 
als mein Mund. Inwiefern? Inſoferne es feine von und 
erzeugte Unreinigfeit ift, feine aus unferm Munde ausgehende, 
fowie auch die Verunreinigung des Arztes nicht von ihm her— 
rührt. Und wenn num der Arzt fich nicht firäubt, feine 5 
an einem fremden Körper zu beſchmutzen, fo darf doch ich 
wohl kein Bedenken tragen, mich zur Heilung meines 
Körpers zu verunreinigen; mein Körper aber, das ſeid ihr. 
chwach und unvollfommen allervings, aber doch mein Körper. 


Was bezwede ich nun mit diefen meinen langen Er— IV. 
örterungen und Ermahnungen? Es würde dich gewiß efein, 
das ſchmutzige Gewand eines Sklaven anzuziehen, und du 
würbeft lieber unbefleivet bleiben: aber einen unreinen 
und wüſten Leib, der nicht bloß deinen Sklaven, fondern 
auch vielen andern zur Verfügung fteht, ven willft du ohne 
Efel gebrauhen? Ihr ſchämt euch, meine Zuhörer, ob 
diefer meiner Worte? Sa, ſchämt euch, aber ſchämt uch 
nicht ob der Worte, fondern ſchämt euch der Thaten! Um 
alle8 Andere zu übergeben, das Öemeine und Schmußige, 
das Ehrloje und Nieverträchtige im Leben folwer Dirnen, 

nur diefes Eine betrachte: Zu einer und derſelben Per 
jon gehſt du und dein Knecht? Und wenn es nur dein 
Knecht wäre, und niht auch der Henkersfnecht! Des Hen= RAR 
kers Hände zu berühren däuchte dich Entſetzen: aber eine 
Perſon, die mit ihm ein Leib geworden ift, diefe magft vun 
umarmen, liebfofen ; davor entjegeft du dich nicht, geräthit 
Chryfoftomus’ ausgew. Schriften VIII. Bd. 40 —— 












niit in Schreden, du | ich nicht, dur — 
du erblaſſeſt nicht vor Ybfchen ? / 


Nr Ich habe nun den Vätern ang Herz gelegt , af fie 
ihre jungen Söhne frühzeitig in ven Stand der Ehe treten 
laſſen follen; aber darum entgehen im Falle der Verichuls 
dung die Jünglinge noch nicht der Verantwortlichfeit und 
Beſtrafung. Denn wenn e& nicht viele Taufende von Jüng⸗ 
‚Lingen gäbe, die da rein und feufch aelebt haben, in alten 
‚Zeiten, wie in der Gegenwart, fo hättet ihr vielleicht eine 
Ausrede und Entichuldiaung. Wenn es aber deren viele 
gibt, wie werdet ihr dann bebaupten können, ihr feiet nicht 
Im Stande geweſen, die Flamme der Leivenfchaft niever- 
zukämpfen? Als eure Ankläger werden Jene auftreten, 
F A die nämlihe Natur hatten, wie ihr, und Dennoch die. 
Reinheit der Seele bewahrt haben. Höret die Worte des 
Beiligen Paulus: „Strebet nach Frieden und Reinigkeit, 
denn ohne diefe wird Niemand den Herrn fchauen!” ) 
Und dieſe Drohungen vermögen dich nicht in Anaft und 
Schrecken zu verfegen? Andere find, wie du bemerfit, fort 
= während keuſch und rein und ebrbar,, und du follft dich 
= ‚nicht einmal in deinen jungen Jahren beherrihen fünnen? 
— Du ſiehſt, wie tauſend Andere die Macht der Sünde über— 
winden, und du beſiegſt fie nicht ein einziges Mal? Wenn 
ee. Be ihr die Urfache davon hören wollt, will ich fie euch fagen. 
Richt die Jugend trägt die Schulp, fonft müßten alle jungen 
Leute ſchlecht und Lüderlich fein. Nein, etwas Anderes ift 
88. Wir ſelbſt find es, die fich in den glühenden Brand 
 flürzen. Wenn du di h ins Theater begibft und deine Au— 
gen an den nadten Gliedern der Schaufpielerinnen weideſt, 
fo ift das allerdings nur vorübergehend. Aber du haft da= 
mit einen. mädbtigen Zunder in dein Herz gelegt. Und 
wenn du da die Weiber faft nadt fiehft, und wenn die 
Schauſpiele und Gefänge nichts Anderes zum Gegenftande 







1) Hebr. 12, 14. 













uf ehe, — wo cr beißt: Die 
Gene bat Di und Den geliebt und ihn nicht befom 
und fih dann aufgehängt, — ja ſogar ſchändliche Liebe 
händel mit den eigenen Stiefmüttern; wenn du da ſolche 
Eindrücke empfängſt durch ſchlechte Reden und Liede 
durch die Geberden der Weiber, ja ſelbſt älterer Männer, 
— denn ſelbſt ſolche ſpielen oft Rollen in weiblicher Masl 
— ſag' an, kann man da keuſch bleiben, wenn die gehörten 
und geſehenen Dinge die Seele in Beſitz nehmen, fo daß 
fie fogar Gegenftand der Träume werden? Es liegt nun 
einmal in der menſchlichen Natur, daß jene Dinge, welche 
unter Tags den Gegenſtand der Thätigfeit und des Stre- 
bens bilden, auch das Traumleben beherrichen. Empfängft 
du nun im Theater Ichlechte Eindrürfe, fo find das gleiche 
Jam Wunden. Wendeft du nun feine Heilmittel an, fo muß 
die Fäulniß weiter um fich greifen; fo wird die Krankheit 
abfichtlich herbeigeführt und zivar in höherem Grade al 
in Bezug auf den Körper. Denn auf dem Gebiete des 
Geiftes läßt fih durch kräftige Bethätigung des freien 
Willens gar Manches leichter wieder in Ordnung bringen, 
als am menichlihen Körper. Denn der franfe Körper be= 
darf zu feiner Geſundung Arzneien, Ärzte und Zeit. 3m 
Gut- oder Böfewerden der Seele reicht die Bethätigung 
des Willens aus, Inſoferne haſt du dir die Krankheit ſelbſt 
zugezogen. Wenn wir nun alle ſchädlichen Einflüſſe auf 
uns wirken laſſen und Nichts thun, was dagegen wirkt, 
wie ſoll da Heilung eintreten? Darum ſagt der hl. pau⸗ 
lus: „Wie die Heiden, die Gottenicht kennen.“ 
Ya, fhämen wir ung, zittern wir, wenn Heiden, melde 
Gott nicht fennen, oft feufch leben, erröthen wir, wenn wir 
ſchlechter find als dieſe! ; 


Es iſt leicht, ein feufches Xeben zu führen, wenn wir * 
nur ernſtlich wollen und Alles von uns ferne halten, was 
gefährlich ift. Fehlt aber der gute Wille, dann fteht allen 
Laftern Thür und Thor offen. Was ift leichter, als auf 
das Forum zu geben? Aber aus übergroßer Bequemlichkeit 

40* 
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Sondern. 


+ . auch 
afen? Und doch 


Männern. Was iſt leicht 
haben ſich Viele ſchon Diefes fchw 


d in Ewigkeit! Amen. 


211,10 


RI — 


ehr N — 
lich geworden, loß 





acht. Manche Müffiggänger wälzen fich die ganze Nacht 
chlaflos auf ihrem Bfühl, meil fie vie rechte Zeit zum 
Hlafen nicht beachten. Kurzum, Nichts ift bei ernftem 
Willen ſchwer, Nichts ift ohne diefen leicht. Alleg fteht in 
uunſerer Gewalt. Daher fagt auch die hi. Schrift: „Wenn 
— willig ſeid und mir gehorcht,“ und wiederum: „Menn 
euch weigert und mir nicht gehorcht."?) Alles liegt alfo 
Wollen und Nichtwollen des Menfchen, und darum 
den wir einmal Belohnung oder Beitrafung erhalten. 
ebe Gott, daß wir zu Denjenigen gehören, welche Be- 
hnung empfangen und zwar Die verheißenen Güter der 
ewigen Seligfeit durch die Gnade und Liebe unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, welchem mit dem Vater und dem hl. Geifte 
Ehre, Ruhm, Preis und Herrlichkeit fei jet und allezeit 
















y anderzulieben; 


10. dennihbrihutesjaaudgegenalle 
Brüvderin Macedonien. — 


| Der heilige Paulus hat unmittelbar vorher nachdruck 
ſamſt von der Keufchheit gefprochen und ſchickt fich eben an, 
von der Verpflichtung zur Arbeit und von der Unftatthaftige 
 feit der (allzugroßen) Trauer über die Verftorbenen zu 
reden. Bon der Verpflihtung zur Liebe aber, welche doch 
die vorzüglichfte Tugend ift, ſagt er faſt Nichts und “ 
nur die furze Bemerkung: „Darüber braude ich 
euchnicht zu Schreiben.“ — 


In dieſem Verfahren können wir wieder ſeine Klug⸗ 
heit und Lehrweisheit erkennen, denn er erreicht dadurch 
einen doppelten Zweck. Erſtens nämlich deutet er dadurch 
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in n, die Liebe fei eine fo nothwendige und darum A 







berflüffig fei; zweitens wird durch diefe Art des Nusoruds 
ie Aufmunterung viel wirffamer, als wenn er fie direkt 
rmahnt hätte. Denn wenn er von der Borausfegung aus- 
gebt, fie hätten diefe Pflicht Längft erfüllt, und wenn er fie 
aus diefem Grunde gar nicht mehr eigens zur Erfüllung 

biefer Pflicht auffordert, fo fpornt er fie dadurch, auch für 
en Fall, daß fie es bisher nicht gethan hätten, viel mehr 
an, als wenn er fie ausdrücklich erft dazu aufgeforbert hätte, 

eachtet aber, daß er nicht von der Liebe gegen Alle, fon= 
bern nur von der Bruderliebe fpricht ! 



















Ihr habt nicht nöthig, daß wir eud 
S ſchreiben. 


Wenn es wirklich überflüſſig geweſen wäre, fo hätte 
ber Apoftel eigentlich ganz davon Ichweigen follen. Dadurch 
aber, daß er fagt: „Sb braude euch nidt zu 

Shreiben,” bringt er einen viel größeren Cindrud her⸗ 
vor, als durch eine aͤusdruͤckliche Ermahnung. 





Denn ihr feid ja felbft von Gott belehrt. 


Beachtet, mas für ein Lob darin liegt, daß der Apoftel 
zu den Thefjalonififchen Chriften fagt, Gott felbft fei ihr 
Lehrer gemeien. „Es ift nicht nothwendig,“ fagt 
er, „daß ihr darüber erſtvon irgend Jemand 

belehrt werdet.“ Auf euch bezieht fih das Wort 


des Propheten: „Und fie werben von Gott felbft belehrt 
werben." %) 


Ar ſeid don Gott felbft über die Pflicht der gegen- 
d feitigen Liebe belehrt worden, und ihr erfüllt ja auch diefe 





1) 3. 54, 18, 


ohlbefannte Sache, daß jede weitere Belehrung darüber 














Pfli n, indem ihr eure Liebe zu den Brüdern in 
Mazedonien jo ſchön zeigt. DE. 






























„Undauch zu den Andern,“ fährt er weiter 
Diefe Bemerkungen find ſehr geeignet, die Theſſalonikiſchen 
Ehriſten noch mehr anzufpornen, auf daß fie mit &iferau) 
fürberhin die Pflichten erfüllten, denen fie bisher ſchon nach⸗ 
gefommen waren. Es ift, fagt ver Apoftel, nit eine bloße 
Behauptung, daß ihr (über die Pflicht ver Nächitenliebe) 
von Gott belehrt worven ſeid, fondern ic) fehe den Beweis 
davon deutlich in euern Werfen. Und dieſes Zeugniß gibt 
er ihnen wieberbolt. 7 — 
10. Wir bitten euch aber, Brüder, wachſet 
darin mehr und mehr, 3 


11, und beftrebet eud, ein ftilles Lebenzu 
führen, euereigen Sefhäftzutreiben, mit 
euren eigenen Händen zu arbeiten, wie wir 
es euch befohlen haben, ebrbarzu wandeln 
vor Denen, diedraußen find und von Nie— 

mand Etwas zu begehren. Be 


Mit viefen Worten weiſt ber Apoftel bin auf die vie 
Yen Übel, deren Duelle ver Müffiggang ift, und auf das 
viele Gute, das der Thätigfeit entiprießt. Den Nachweis 
hievon nimmt er ſeiner Gewohnheit gemäß aus den Ver⸗ 
hältniffen des gewöhnlichen Lebens. Und das iſt gan 
zweckmahig. Denn eine ſolche Art ver Bemweisführung If 
für die Mehrzahl ver Menichen viel wirffamer als eine 
wiffenfhaftlihe Darlegung. So 3. B. gibt Jeder auf Grund 
feiner eigenen Erfahrung ganz gerne bie Wahrheit des Satzes 
zu, daß fih die Nächitenliebe nicht durch Empfangen von 
Wohlthaten, fonrern dur Spendung von ſolchen tundgibt. 


Beachtet fein Fluges Vorgehen au in Kolgendem: Er 
gedenkt zu mahnen und anzuſpornen. Zu dieſem Bebufe 








— 
daß er zuerſt in anerkennender Weiſe 
von Dingen ſpricht, in Bezug auf welche er bei ihnen Alles in. 
Ordnung gefunden hat, weßhalb er fie auch loben fann. 
Dadurch erreicht er den Zweck, daß einerfeits bie durch die 
vorhergegangene rügende Ermahnung und Drohung bei 
ihnen hervorgerufene Beklemmung einigermaßen gehoben 
wurde; (denn kurz vorher hat er gefagt: „Ber darauf 
nicht achtet, der verachtet nicht Menichen, fondern Gott“ ?) 
andererſeits ruft er dadurch eine günstige Stimmung bei 
den Betreffenden für feine folgenden Bemerfungen hervor. 




























Das Erſte nun, worauf fich feine Wielleicht nicht ganz 
gelegen fommende) Mahnung bezieht, ift die Arbeitiamfeit. 
Sie ſollen nicht (wie wahrfcheinlich Einige im Sinblie auf 

die von ihnen erwartete baldige zweite Ankunft Chrifti 
gethan haben, in fchwärmerifcher Müſſiggängerei) das Ar- 
beiten aufgeben und, ohne felbft zu arbeiten, fich die nöthi— 
gen Lebensbepürfniffe von Andern reichen laffen, ſondern 
urch ihrer Hände Arbeit fich fogar fo viel erwerben, daß 
ie noch andern Bepürftigen davon fpenden fünnen. Denn : 
es ſteht geichrieben: „Seliger ift Geben alg Nehmen,” 2) 
und: „Arbeitet mit euren Händen!“ Was fagen dazu 
Diejenigen, welche von den Chriſten einzig und allein geift- 
liche Werke verlangen? Beachtet wohl, wie ver Apoftel 
dieſen jede Einwendung und Weutelei abfchneidet, indem er 
Sagt: „Mit euren Händen.“ Das Faften nun, das 
Nachtwachen, das Schlafen auf bloßer Erde, find dag Werke, 
Die man mit den Händen verrichtet ? Gewiß nicht, Und 
doch ſpricht der Apoftel an diefer Stelle von geiftlichen 
Werfen, und ganz mit Recht; denn e8 ift ein wahrhaft 
geiftliche8 und unvergleichlicheg Werf, feine Berufspflichten 
mit Anftrengung zu erfüllen und dadurch noch Mittel zu 
erübrigen, die Bepürftigen zu unterſtützen. 


1) I. Zheij. 4, 8. — 2) Apoftelg. 20, 35. 































ihr wohlan! dig: 

D diedraußen find, undvonftie and 
Etwas a: Beahtet, wie er ihnen beifommt 
Er Saat nicht: „Damit ihr euch nicht ſelbſt beichimpfet 
durch Fordern,“ fondern er gibt das wohl zu verftehen, 
drückt ſich aber zarter aus, fo daß er fie wohl — 
aber ihnen nicht zu wehe thut. Er ſagt nicht: 
ſchon eure eigenen Glaubensgenoſſen mit Recht daran An 
ftoß, wenn fie einen gefunden Menfchen, der ſich felbit r 
gut ernähren fünnte, betteln und von ver Milothätigfe 
Anderer Ieben ſehen, um wie iel mehr muß das ver on 


Klagen und Bormürfen wird ihnen dadurd geliefert! = 
ber kommt e8, daß man den Chriften ſchon Spottna: 
aufgebracht hat, indem man fagte, diefelben wollten 
ein Geſchäft mit der Lehre Chrifti machen, daß man ung 
Shriftusipefulanten und Bettelchriften geheißen hat, und 
„badurd wird der Name Gottes geläſtert.“ ) Der Apoſtel 
fagt uber Nichts von all Dem, ſondern er meist nur bin 
auf das Unanftändige und Ungesiemende einer folchen Auf- 
führung, und das wirft bei ihnen am meilten. N 


12. Wir wollen euhaber, Brüder, io 

Inwittenbeit faffen überdie Entfhlafenen 

damitihr nit betrübt feid wie die übrigen 
die feine Hoffnung haben. 


Zwei Dinge waren e8 vornehmlih, welche fie , wie 
andere Sterbliche eben auch, befonvers drückten, Armuth 
und Kummer. ER; 

Beachtet nun, wie er fie von diefen Leiden zu Gehrden 


fuht! Ihre Armuth rührte davon her, daß fie ihrer Güter: 
beraubt worden waren. Zur Abhilfe gegen dieſes übel 


1) Röm. 2, 24. 
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ibt er vor: Arbeiten und ſich rnähren. We, 
er nun Dieſes Schon von Denjenigen verlangt, die um Chrifti. 
willen ihrer Gitter beraubt worte waren , fo gilt diefe 
-  Vorverung wohl auch allen Andern. Daß fie aber ihrer 
2% üter beraubt wurden, geht Daraus hervor, daß er fagt: 
br feid Nachahmer ver Gemeinden in Judäa geworden!” ) 
n an dieſe Schreibt er: „Ihr habt mit Freuden ven 
ub eurer Güter ertragen.“ ®) 





















As zweites Heilmittel gegen die bezeichneten Übel 
nennt der Apoftel den Glauben an die Auferftehung. Wa- 
rum handelt ev aber ausführlich bei diefer Gelegenheit von 
er Auferftiehung? Hat er fie darüber noch nicht unter- 
ichtet ? Das hat er allervings; allein der Apoftel deutet 
[. dabei noch auf ein anderes Geheimniß hin. Und was ift 
das für ein Geheimniß? Der Apoftel fügt es: 


14. Daß wir, die wir (vann no) leben und 
übrig bleiben bis zur Anfunftpdeg Herrn, 
Denen, die entihlafen find, nicht zuvor— 
RE fommenwervden, 


Die Lehre von der Auferftehung ift nun gewiß un— 
leugbar cine reiche Duelle des Troftes für die Traurigen. 
Zugleich aber ift das, was der hi. Paulus hier gefagt hat,- 
ſehr geeignet, unfern Glauben an die Auferfiehung zu be> 
feſtigen. Wir wollen nun zunächſt ven erfteren Punkt ins 

Auge fallen, von den ja auch der Apoftel zuerft ſpricht, in= 
dem er Sagt: 


„Birwolleneuhaber, Brüder, nidtin 


 Unwiffenbeit laffen über bie Entihlafenen, 
damit ihbrnidhtbetrübtfeid, wie die übri— 


1) I. Theſſ. 2, 14. — 2) Hebr. 10, 34. 
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Soffnung! Bea 
A ieflhtenonl. der Apoftel auch bier lebe mir thnen. 
geht! Er fagt niht, wie zır den Rorinthiern: „So 
richt feid ihr, fo unverftänbig!“ Ar Ihr glaubt an die Au 
erftehung und ſeid doch betrübt, wie die Ungläubige 
Ganz milde und ſchonungsvoll fpricht er mit Rückſicht auf 
ihre ſonſtigen trefflichen Eigenſchaften: „Bir wollen euch 
nicht in Unmwiffenheit laſſen.“ Er fagt auch nicht: „Su 
Beziehung auf die Geftorbenen,” fonvdern „ver Entihla- 
fenen“, um fchon gleich von vornherein den Grund anzu» 
deuten, worauf feine Tröftung fi ftüßt. 


„Daß ihr euch nicht beirübet, wie bie übe 
gen, die feine Hoffnung haben.” Sih über d 
Todten zu grämen, fteht alfo Denjenigen zu, die feine Sof = 
nung haben. Jawohl, wer Nichts von der Auferftehung 
weiß, fondern das Ende des irdifchen Lebens für das Auf 
hören des Menfchen hält, der jammert, klagt und grämt 
ſich über die Todten als folhe, welche unmiederbringlich 
verloren find. Du aber, der du an die Auferftehung 
glaubft, worüber grämſt du dich? Solcher Gram iſt alfo 
nur begründet bei Denen, welche feine Hoffnung haben. 













Höret e8, ihr Frauen, die ihr fo gerne wehllagt und 
fo leicht in ein uuerträgliches Jammern ausbrechet! Euer 
Benehmen ift ja ein ganz heidnifches! Wenn fehon der 
Sram über die Abgefchiedenen heidniſch ift, für men ziemt 
es fih, die Bruft zu zerichlagen und das Antlit zu u 
fleifchen? 


Wenn du glaubit, daß dein Gemahl auferftehen oirb, 


daß er nicht verloren it, daß der Tod nur ein Schlaf, nur 
ein Ruben ift, was iammerft du fo? Ich jammere, weil 


1) I. Kor. 15, 36. 



























LEER 
| geführten, meinen Beſchützer, 
WVorſteher des Haufes, meine Stüße in jever Beziehung 
verloren babe. Wenn du nun aber einen Sohn verlierft, 
der noch jung ift, der dich noch in feiner Beziehung unter— 
ſtuützen fann, worüber jammerft du dann? Was vermiffeft 
du dann? Er hat zu fo fhönen Hoffnungen berechtigt, 
und ich erwartete, daß er dereinft meine Stütze fein werde. 
- Darum vermifle ich den Gemahl, darum ven Sohn; darum 
> Hage und jammere ih, nicht als ob ich nicht an die Auf- 
eritehung glaubte, fondern weil ich hilflos geworben bin, 
eil ich meinen Beſchützer, meinen Lebensgefährten, meinen 
Bertrauten, meinen Tröfter verloren habe. Das ift der 
Grund meiner Klagen. Ich weiß, daß er auferftehen wird, 
‚aber die Trennung bis dahin ift mir unerträglich. Cine 
Menge von Arbeiten füllt mir zu, ich bin wehrlos gegen 
SZeden, ber mich beleivigen will; die Diener, welche fich 
vorher fürchten mußten, verachten und verfpotten mich ; 
wer von meinem Manne Wohlthaten empfangen hat, der 
hat fie vergeflen; wer von ihm beleidigt worden ift, ter 
gedenkt ver Rache und läßt feinen Zorn an mir aus, Das 
e Alles macht mir den Wittwenftand ımerträglih , darum 
kann ich nicht ftil trauern, darım mein Sammern, darum 
mein Klagen. Wie follen wir num folche Frauen tröften? 
Was follen wir zu ihnen fagen? Wie follen wir ihren 
Schmerz lindern? 






Idh will verfuchen, fie zu überzeugen, daß die Urfache 
ihrer Klagen nicht in folherlei Erwägungen liegt, ſondern 
- in einer ungerechtfertigten Überfülle des Schmerzes. — 
Wenn du nur aus diefem Grunde trauerft, dann müßteft 
du ja den Berftorbenen fortwährend betrauern. Wenn dur 
ihn aber nad Verlauf eines Jahres fchon vergeflen haft, 
. wie wenn gar Nichts vorgefallen wäre, fo trauerft du ja 
nicht über den Verluſt deines Vertheidigers und Ber 
ſchützers. — Aber du fannft die Trennung von deinem 
Gatten nicht ertragen, die zeitweilige Unterbrechung des 































dern nur von Senen, welche ihren verftorbenen Gatten 


deinen Sohn, um deinen Gatten? Um Jenen, we 


Unglauben fundgibft, wenn du vermeinft, deine Wohlfahr 


durch eine ſolche Gefinnung erzürneft? Gerade deßh 


den und zwar deßhalb, weil er uns felbft fo ſehr liebt 


. genommen. 


Doch von diefen wollen wir jest gar nicht veben, 
treuer Liebe ergeben bleiben. Warum alio trauerft du um 


von ihm noch gar feinen Nuten gezogen habe, um Die 
weil ich glaubte, ich könnte noch länger von ihm Nuben 
ziehen. Merfft du aber nicht, was du damit für einen 


hänge von deinem Gatten oder von deinem Sohne 
nicht von Gott? Mußt dır nicht fürchten, daß du bie 


nimmt oft Gott den Frauen ihre Männer, damit fie | 
nicht fo feft an dielelben anflammern, damit fie nicht alle 
Hoffnung auf diefe feßen. Denn Gott ift ein eiferfüchtiger 
Gott und will mehr als alles Andere von uns geliebt wer⸗ 


Ihr wißt ja, daß es Denjenigen, welche von leidenichaft= 
liher Liebe erfiillt find, eigen ift, eiferfüchtig zu fein und 
lieber ihr Leben zu laffen, als hinter einem Nebenbuhler 
zurüdzuftehen. Gerade weil du, o Frau, fo denkſt und 
Sprichlt, gerade darum, fag’ ich, hat dir Gott deinen Mann 


Dver warum hat e8 vor Alters nicht fo viele Wittwen III. 
und Wailen gegeben? Warum ließ Gott den Abraham 
und Ifaak fo alt werden? Weil Abraham auch bei Leb- 
zeiten feines Sohnes Gott mehr liebte als diefen. Gott 
ſprach: „Schlachte deinen Sohn!” und Abraham ſchlach⸗ 
tete ihn. Warum ſchenkte Gott der Sara ein fo langes 
Leben? Weil ihr Gemahl, fo lange fie lebte, immer mehr 
auf Gott hörte als auf fie. Darum fonnte auch Gott zu 











OO EEE N AR N ER KEN, 
„Höre auf Sara, dein Weib!“) Damals 
wurde Gott von Niemand erzürnt durch ungehörige Liebe 
zu Männern oder zu Frauen oder zu Kindern, Weil wir 
aber heutzutage unfer Herz von Gott abgewendet haben und 
fo tief gefunfen find, daß die Männer ihre Frauen mehr 
lieben als Gott, und die Frauen ihre Männer höher ftellen 
als den Herrn, darum treibt uns Gott auch gegen unfern 
Willen an, ihn zu lieben. Liebe deinen Mann nie mehr 
als Gott, und du wirft entweder nie in ven Wittwenſtand 
gerathen, oder wenn du in denſelben verſetzt wirft, fo wirft 

du ihn nicht hart fühlen. Warum? Weil vu (an Gott) 
einen unfterblichen Beſchützer haft, der dich mehr liebt als 
dein Gatte. Wenn du num Gott mehr liebft als deinen 
Gatten, jo brauchſt du nicht zu trauern. Denn Derjenige, 

ben bu mehr liebſt, ift unfterblich und wird dich den Ver— 
lluſt deines Gemahls, den du ja weniger liebft, nicht em— 
pfinden laffen, 


Sch will Das an einem Beifpiele erflären. Angenom- 
men, du habeft einen Mann, der dir Alles thut, was er 
dir nur an den Augen abfehen kann, ver in hohem Anſehen 
ſteht und auch dir überall Anſehen verfhafft, der dich 
nicht beleidigen läßt, ver allgemein als ein verftändiger, 
weiſer Mann gilt, der dich liebt, megen deſſen Befig man 
dich glücklich preift; angenommen ferner, du bringft ihm 
einen Sohn zur Welt, und diefer Sohn ftirbt in jungen 
Jahren, wirft du dich num dariiber gar fehr grämen? Mit 
 nicten; denn dein Gemahl, der von dir mehr geliebt wird, 
ſtellt diefen in Schatten. Wenn du alfo Gott mehr liebſt 
als deinen Gemahl, fo wird er dir Diefen wohl nicht fo 
bald entziehen; thut er es aber dennoch, fo würde er dich 
den Berluft desſelben nicht allzu fehr fühlen laffen. Da= 
tum wurde auch der felige Job nicht zu fehr gebeugt, als 


1) I. Mof. 21, 12. 










Da — nk er über Alles) ie och Iebt ſo 
— jene Unfälle ihm keinen übermäßigen — 
ereiten. % 


Mas willft du aber, o Frau, damit jagen, daß — 
vorhebſt, du hätteſt an deinem Gatten, an deinem Sohne 
deinen Befchiiter verloren? Wird Gott dich ungefhügt 
laſſen? Wer hat dir denn deinen ®atten gegeben? It 
nicht Gott e8 gewelen? Wer hat denn dich felbft er— 
ſchaffen? Iſt nicht er es geweien? Und Derjenige, mel 
er dich aus dem Nichts ins Dafein gerufen, der dir eine 
Seele eingehaucht hat, der dir Vernunft verliehen und in 
feiner Gnade dir vie Erfenntniß feines Weſens geihent 
hat, der bveinetwegen feines eingebornen Sohnes nicht ges 
ſchont bat, der foll dich nicht fchügen, während einer deir 
ner Mitfnechte dir beiftehen fol? Sind das nicht Neben, 
die den Zorn Gottes herausfordern müſſen? Was für 
Wohltbaten haft du je von deinem Gatten empfangen, die 
mit den göttlichen Wohlthaten verglichen werden fünnen? 
Du wirft wohl feine zu nennen wiflen. Denn wenn er 
dir auch immerhin manch Gutes erwiefen hat, fo bater 
Diefes gethan, nachdem er auch von dir ſchon manche Wohl⸗ 
that empfangen. Bon Gott aber fann Niemand Solded 
behaupten. Denn Gott bat uns feine Wohlthat erwieſen, 
nachdem er zuvor eine folhe von uns empfangen hätte, 
denn er bedarf feines gefhaffenen Welend und beglüdt 
vas Menfchengefhleht aus lauterer, uneigennüßiger Viebe. 
Er hat dir das Himmelreich veriproden, bat dir Unfterb- 
ichkeit verliehen, hat dir den Namen und die Rechte eines 
Bruders und Kindes gegeben, hat dich zum Miterben 
feines eingebornen Sohnes gemacht. Und nah Erlangung 
fo vieler und fo großer Wohlthaten denfit du immer noh 
nur an, deinen Mann? Was hat er dir denn gegeben, das 
mit jenen Wohlthaten Gottes zu vergleichen wäre? Gott 
ift e8, der feine Sonne über dich aufgehen läßt, der frucht- 













uns wegen Kin en Salt u dir — 
Gatten genommen, damit du nicht immer nur ihn ſucheſt, 
du aber denkſt immer nur an den Abgeſchiedenen, an Gott 
aber denkſt du gar nicht, obwohl du ihm fortwährend dan— 
fen, dih ihm ganz hingeben follteft. Was haft du denn 
empfangen von deinem Manne? Geburtsmehen, Müh— 
Sale und Beleidigungen, gar oft Schmähungen, Beſchim— 
pfungen, Läfterungen. Oder müffen fih nicht die Frauen 
Solches von ihren Männern gefallen laffen? Ja wohl, 
fagft du, aber fie empfangen doch auch wieder manches 
Gute von ihnen, Und das wäre? Mein Gemahl hat mich 
mit ſchönen, foftbaren Gewändern geſchmückt, hat meine 
Stirne mit Goldreifen geziert, hat mir Ehre und Ansehen 
bei Allen verfchafft. Aber, wenn du nur willft , fo wird 
dich Gott nach dem Tode deines Gemahls noch viel herr- 
licher ſchmücken, denn viel bemunderungsmwürdiger als Gold 
und Juwelen macht dich die Tugend. Gott ift ein König, 
der dir zwar nicht folche goldene Gewänder, wohl aber 
noch viel Foftbarere anbietet. Mit dieſen fannft du, wenn 
- bu nur willft, dich zieren. — Was find das für Gewän- 
ber? Des find außerordentlich koſtbare Gewänder mit 
golddurchwirktem Saume! Mit viefen ſchmücke doch, id} 
bitte dich, deine Geele! 
















Doch, dein Gatte hat dich geſchützt vor allen Beleidi— 
gungen, die dir etwa von Menfchen hätten widerfahren kön⸗ 
nen. Was iſt das Großes? Siehe, nicht einmal die böfen | 
Geiſter können dir etwas (eigentlich) Böfes zufügen, ob— 
wohl du jett Wittwe bift, gefchweige die Menfchen. Und 
bei Lebzeiten deines Mannes hatteft du über die Diener- 
ſchaft Gewalt, wenn vu folche befaßeft, aber auch als 
Wittwe fannft du gebieten über unfichtbare Mächte, Herr— 
2 Ichaften, Gemwalten, die Fürften viefer Welt. 
4 Warum ſagſt du gar Nichts von den Trübfalen, die 
= Du mit deinem Manne theilen mußteft? Zum Beifpiel 
en 
—— 




















F — oder die DEE Mactinb ei ——— Vo 
— Trübſalen, von Schrecken und Bangigfeiten b 
jeßt frei. 


Aber voll Kummer fragft du, wer bir bie verwaiften 
Kinder ernähren werde. Der Bater der Waifen. Wer 
bat fie dir denn gegeben? Weißt vu niht, daß Chriftug 
im Evangelium fagt: „Sit das Leben nicht mehr als die 
Nahrung, und ver Leib nicht mehr als die Kleidung?" ) 
Siehft du, daß deine Klage nicht aus der Sehnſucht nach !' 
deinem Lebensgefährten ftammt, fondern aus deinem Un 
glauben ? 


*27 


Aber die Kinder können jetzt, da der Vater todt it, 
nicht zu gleich hohen Ehren gelangen, wie wenn der Vater 
noch lebte. Warum denn niht? Wenn fie Gott zum— 
Bater haben, find fie denn dann nicht angefehen und geehrt 
genug? Wie Viele fünnte ich dir nennen, die von Witt- 
wen erzogen wurden und zu hohen Ehren gelangt find! 
Wie Biele aber auch, die von Vätern erzogen wurden, und - 
Nichts geworden find! Wenn bu fie von Jugend auf gut 
erziebft, fo haben fie davon eine viel größere Frucht, als 
wenn fie unter der Leitung eines Vaters aufgewachlen wä— 
ren. — auch Wittwen die Fähigkeit und Aufgabe haben 
können, Kinder zu erziehen, geht hervor aus den Worten 
des heiligen Paulus, der da ſagt: „Eine Wittwe werde 
gewählt, welche Kinder erzogen hat!“) und: „Sie wird 
ſelig werden durch Kindergebären,“ (der Apoſtel ſagt nicht En 
„Sie wird felig duch ihren Mann“) „wenn fie im Glau- 
ben, in der Liebe, in der Heiligung verharret mit feufhem 


1) Matth. 6, 25. — 2) I. Tim. 5, 10. 
Chryſoſtomus' ausge. Schriften. VIIL Bd. 41 
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Sinn.“ ) Pflanzet in frühefter Jugend in ihre Herzen die. 
Furcht Gottes ein; diefe wird fie beffer hüten als jeglicher 
Vater e8 vermöchte, diefe wird ihnen eine unzerftörbare, 
unüberwindliche Schutzwehr fein. Haben bie Kinder ven 
Wiachter im Innern, dann bedarf es feiner äußeren Vor— 
ſichtsmaßregeln; fehlt aber diefer, fo ift alles von außen 

Kommende unniß. Diefe Furcht Gottes wird ihr Reich— 
thum fein, ihre Ehre, ihre Zierde, diefe wird ihnen Glanz 
verleihen nicht nur bienieven auf Erden, fondern auch dro- 
ben im Himmel. Blicke mir aber nicht immer auf die an» 
. bern Kinder, die mit goldenen Gürteln geziert find, vie 
fol auf Roſſen reiten, die ihrer Bäter megen in den 
Königspaläſten geehrt find, die mit Erziehern einherwan- 
deln, von einem Schwarm Bedienten umgeben! Sole 
Dinge find es nämlich oft, die den Wittwen Herzeleid be- 

reiten beim Anblid ihrer verwaiften Rinder. Denn fie 
denken: Ein ſolches Glück wäre meinem Sohne auch be— 
ſchieden geweien, lebte fein Vater noch; nun aber fteht er 
ba in der Welt, gedemüthigt, verachtet, verftoßen! 


EChriſtliche Wittfrau! Nie und nimmer follft du folcher- 
lei Gedanfen dich hingeben, fonvern du follft dich hinauf- 
ſchwingen im Geifte in das Reich des Himmels, folft dir 
.  vergegenwärtigen den Palaft Gottes, und dann dich fragen, 
ob alle Fürften der Erde fich mit größerem Glanze um- 
geben fünnen, als dein Sohn einft befigen wird dort oben! 
Dieß betrachte und dann feufze! Ja, alle ervenfliche 

irdiſche Pracht ift faum nennenswerth, und wenn bu 
willſt, fo kann dein Sohn dereinft im himmliſchen Heere 


dienen, fann eintreten in die Heerfchaaren des himmliſchen 
Königs. 


Diefe Streiter werden nicht von Roſſen, ſondern von 
e Wolfen getragen, fie wandeln nicht auf irdiſchem Boden, 


1) 1. Tim. 2, 15. 
























nein, —— nur lenken fie re Dahn.“ 
her wandeln zwar feine Diener, wohl aber bie "Engel 
Sie dienen nicht einem irdifchen Könige, ſondern 
unfterblichen, nämlich dem König ver Könige, dem Herrfche 
‚der Herrfchenden. Ihre Lenden find nicht umgürtet 
einem ledernen Gürtel, fondern mit einer Herrlichkeit, wo 
durch ſie alle Könige und alle Menſchen, die je mit Ehre 
und Ruhm gekrönt waren, weit überſtrahlen. Denn in 
dem himmliſchen Reiche wird nicht nach Reichthum und 
Vornehmheit, nicht nad ſonſt einem irdiſchen Vorzug ge⸗ 
fragt, ſondern einzig und allein nah der Tugend. Bringt 
dein Sohn diefe mit, fo bevarf er fonft feiner Empfehlung 
um fich zu ven höchſten Stellen emporzufchwingen. 





Welches Erdenleid kann dem Menfchen beiden er 
fcheinen, wenn er nur chriftlich denken will? Nichte deinen ' 
Blif empor zum Himmel und betrachte, um wie viel herr- 
licher das Firmament ift, als all’ die ftolz gewölbten Königs— 

 paläfte! Und wenn nun fehon diefer Fußboden des Him- 
melspalaftes alles Irdiſche jo Sehr an Pracht übertrifft, 
daß es dagegen wie Staub erfcheint, wie glüdlih muß 
uns nicht das Menſchenkind erfcheinen, das gewürdigt 
‚wird, das Simmelreih in feiner ganzen a au a 
Schauen! 


„Die wahrhafte Wittwe aber, die verlafien tft,“ jade 
ver Anoftel, „hofft auf Gott.“) Auf wen beziehen ſich 
diefe Worte? Sie beziehen fih auf diejenigen Wittwen, 
welche Kinder haben, weil fie bewährter find, weil fie mehr 
Gelegenheit haben, fih Gott mohlgefälliger zu machen, 
weil fie von allen Feffeln frei find, weil Niemand ihnen 
hinderlich ift, Niemand fie zwingt, ihre alten Ketten wieder 
zu Schleppen. Bon dem Manne ift fie getrennt, geeint aber 4 


1) I. Tim. 5, 5. 
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ihrem Gotte. Ihr Lebensgefährte ift nicht ein Mitknecht, 
ſondern ihr Herr. Und wenn fie betet, redet fie da nicht 
mit Gott? Und wenn fie lieft, redet dann Gott nicht mit 
ihr? Und was redet er mit ihr? Spricht er nicht weit 
 föftlichere Worte, als der Ehegatte? Denn wenn dein Gatte 
auch noch fo freundlich mit dir fpricht, was liegt darin für 
eine befonders große Ehre? Denn er ift ja ein Knecht 
Gottes, fteht auf gleicher Stufe, wie du. Läßt fich der 
Herr aber huldreich zur Dienerin herab, fo ift das gar große 
Suld und Güte. In welder Weile ift Gott gütig und 
huldreich gegen und? Vernimm feine liebreichen Worte! 

Kommet zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid, 
- und ich will euch erquicken!“) Und durch ven Mund des 
- Bropheten ruft er uns zu: „Kann denn ein Weib ihres 
Kindes vergeflen, daß fie fih nicht erbarmte des Sohnes 
ihres Leibes? Und wenn fie e8 vergäße, fo wollte doch ich 
dich nicht vergeffen!?) So fpricht ver Herr.” Welche Fülle 
der Liebe gibt fich fund in diefen Worten! Und wiederum 
fagt er: „Wendet euch zu mir!“) und abermals: „Wen- 
det euch zu mir, fo werdet ihr gerettet!" Wollte mar 
aber Stellen aus dem hohen Liede auslefen, beſonders mit 
Ruückſicht auf die myYftifchen Bezeichnungen, fo würden 
wir Gott zu jeder ihm mohlgefälligen Seele ſprechen 
hören: „Du, meine Schöne, meine Taube!"?) Was Klingt 
füßer als diefe Worte? 


Siehſt du, wie Gott mit ven Menfchen redet? Siehſt 
du aber au, wie viele von jenen beiligen Frauen ihre 

Söhne durch den Tod verloren haben? Denkt du auch 
an Jene, melde ein noch fchlimmeres Loos getroffen hat, 
da ſie Gatten und Söhne zugleich verloren? Darauf 
wollen wir unfern Blick lenken, darüber nachdenken, dann 
werden wir nicht in Trübfal Ieben; wir werben hienieden 


% 1) Matth. 11, 28. — 2) Iſ. 49, 15. — 3) Ebd. 4, 22 
ers E. 5,2 — 5) Hoh. &ied 2, 10. 
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Gifte Ruhm fei und Macht und Ehre jetzt und alleze 
und in alle Ewigkeit! Amen. KR 
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2, Wir wolleneud aber, Brüder, nidtin 
nmwifjenheitlaffen überdie Entſchlafenen, 
damitihrnicht betrübt ſeid, wie die 
übrigen, die feine Hoffnung haben. 


WViele Dinge gibt e8, über welche wir ung nur aus 
Unwiſſenheit betrüben. Sobald wir fie genau fennen, fo 
verlieren fie ihr Bitteres. Im Hinweis darauf fagt denn 
auch der heilige Baulus: „Ich will eub niht in 
Unwiffenbeit laffen über die Entſchlafenen, 
damitihrnicht betrübt ſeid wie die übrigen, 
welche feine Hoffnung haben.“ Worüber nun 
will der Apoftel die Theffalonikifchen Chriften nicht in Un- 
iſſenheit laſſen? Über vie Lehre von ver Auferstehung. 
sarum fpricht er aber nicht von der Strafe, welche Ders 
jenigen wartet, die von diefer Lehre Nichts wiffen wollen ? 
Darum, weil diefe Folge fi aus dem Gefanten won felbft 
‚ergibt und gar nicht bezweifelt wird. Indeffen wird auch 
der Unterricht über die Auferftehung felbft vielleicht einen 
- ähnlichen Nugen haben, als wie wenn von ver den Un⸗ 
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bigen drohenden Strafe ausdrücklich gehande 
er Apoftel ſpricht von ver Auferſtehung, weil vi 
lonifer zwar an diefelbe glaubten, aber doch über die Ve 
ftorbenen trauerten. Er drüdt ſich ihnen gegenüber gaı 
anders aus, als foldhen gegenüber, , die nody nicht an di 
Auferſtehung glaubten; daß aber die Theflaloniker da 
glaubten, geht daraus hervor, daß fie eine Anfrage an den. 
Apoftel gerichtet hatten über die Zeit der Auferftehung. 



























13. Denn wennmwirglauben, daß Jeſusge— 
ftorben und auferftanden ift, ſo wird auch 

Gott Die, welbein Sefuentfhlafen find, 
| mitihbm herbeiführen. Be 


Was werden dazu Diejenigen fagen, welche die menfch- 
Yihe Natur Chrifti leugnen? Hat Chriftus nicht wahrhaft 
Fleifch angenommen, fo ift er auch nicht geftorben; ift 
aber nicht geftorben, fo ift er auch nicht auferſtanden. W 
kann nun aber der Apoftel dieſe Thatſachen benügen, um 
daraus einen Beweis für die Wirklichkeit der Auferftebung 
abzuleiten? Mußte eine ſolche Beweisführung in den Au⸗ 
gen der Theflalonifer nicht als leeres Gerede und abſicht⸗ 
liche Täuſchung erſcheinen? Wenn einerfeits ber Tod der 
Sünde Solo ift, andrerfeits aber Chriftus nicht geſündigt 
bat, wie foll das ein Beweis für die Anferftehung fein ? 
Und was fol das heißen: „Wie bie Übrigen, die 
feine Hoffnung haben?“ Er fceint zu Sagen: 
Mas für Verfiorbene beweint und betrauert ihr, o Men: 
ihen? Die Sünder over Diejenigen, melde einfach ger 
ſtorben find? Und mas für Todte betrauern dann jene 
„Ubrigen”? Kurz, die ganze Lehre von ber Auferftehbung 
muß ihnen verworren und haltlo8 vorkommen. „Erſtge⸗ 
borener von den Todten,“ ſagt er; ) es muß alſo auch noch 
Andere geben. “ 


1) Kot. 1, 18, 
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Hier muß nun vor Allen beachtet werben, zu went 
denn bier der Apoftel fpricht. Und das find hier bie gläu⸗ 
bigen und glaubenswilligen Theſſaloniker. Beidieſen bringt 
er, feine Vernunftbeweife zur Anwendung, wie er dag 
wiederholt bei den Korinthiern thut umd dann ausruft: 
„Du Thor, du magft fäen, mas du mer willſt, e8 befommt 
fein Leben, wenn es nicht zuvor ftirbt!" 2) Was ver Apoſtel 
zu den Theſſalonikern ſagt, iſt wohl beweisfräftig, aber 
doch nur fir Solche, welche fchon glauben. Welche Wir- 
kung pl aber eine Solche Beweisführung für Ungläubige 
> haben? 


So wird Gottauch Die,weldein Jeſuent— 
ſchlafen ſind, mit ihm herbeiführen. 


Der Apoſtel ſagt wieder: „Die Entſch lafenen“, 
nicht „die Abgeftorbenen." Bon Chriftus fagt er: „Er iſt 
geftorben,” meil er auch von feiner Auferftehung fpricht. 
Bier aber fagt er: „Die, welde in Sefu ent* 
Ihlafen find“ Und mit ven Worten: „In Jeſu“ 
will der Apoſtel entweder fagen: Er wird bervorführen 
Diejenigen, welche im Glauben an Jeſus entichlafen find, 
oder: Er wird durch Jeſus die Entfchlafenen,, dv. b. die 
Släubigen hervorführen. 


Häretiker behaupten, daß bier unter den Entfchlafenen 
nur die Getauften, zu verftehen feien. Wie ftimmt dazu 
der Beiſatz „ebenfo"? Zefus ift auch nicht durch die Taufe 
entichlafen. Was bedeuten die Worte: „Welche entichlafen 
find?" So fpricht der Apoftel, weil er bier zunächft von 
der Auferftehung Derjenigen Tpricht, welche längſt geftorben 
find, und erft Später von dem Roofe Derjenigen, welche zur Zeit 
der zweiten Ankunft Chrifti noch auf Erden leben werden. 2 


1) I. Kor. 15, 36, 
2) Das ift eine der wenigen Stellen, bei welchen fich der 








Er wird Die, ee ch Deime e. — 
find, mitihbm herbeiführen. 


Ähnlich drückt fich der Apoſtel auch an vielen ander 
Stellen aus. ' — 















14. Denn das ſagen wireuch auls das Wort 
des Herrn, daß wir, die wir leben und übrig 
bleiben bis zur Anfunftdes Herrn, Denen, 
die entfhlafen find, nicht vorausfommen. 

werden. RE 


Wenn der Apoftel fagt: „Denen, die entfhlafen 
find," fo redet er von den Gläubigen, ebenſo wie fpäter, 
wo er fast: „Die Todten werden auferftehen“ 
Und im Anfhluffe daran redet er nicht von der bloßen 
Auferftehung, fondern von der Auferftehung in Ehre und. 
Herrlichkeit. Denn auferftehen werden Alle, in Herrlichkeit 
aber nur Die, welche in Ehrifto entfchlafen find. Daß fie 
auferftehen würden, das wußten fie fchon. Weil es vem 
Apoftel aber darum zu thun war, fie zu tröften, fo fügter 
als ftarfen Troftgrund noch hinzu den Hinweis auf die 
mit vergeiftigten Körpern ftattfindende, glorreihe Aufer- 
ftehung, und darum fährt er weiter: „Wir werden 
allezeit beim Herrn fein,“ und „Wir werden auf 
Wolken entrüft werden.“ Sn 


Was heißt aber: „Die Gläubigen, welde im se 





Ueberfeter zu einer etwas freieren Uebertragung des Textes ira 
berechtigt evachtete, weil die wörtliche Ueberſetzung zu dunfelerr 
ichien. Jedermann wird Meifter Nägelsbah Recht geben, wenn 
er verlangt: „Die Ueberfegung fer die Blüthe des Derftänd-e 
niffes!" Andrerfeit8 wird auch die Behauptung richtig fein : 

„Eine, wenn aud) freie, Ueberſetzung, die das Berftändniß er= 

feichtert, braucht darum nod) nicht ſchlecht zu fein.“ 









650. Shrufof nus; Homilie 





Chriſto entf&hlafen find?" Das ‚heißt To viel als: 
Diejenigen, welche Chriftum in ſich haben. Mit ven Wor- 
ten: „Er wird fie mitihm herbeiführen“ bezeich— 
net er, daß die Todten von allen Seiten herbeigeführt 
werden. 


Die bier angegebene Art und Weife der Auferftehung 


BE war ben Theffalonifern noch nicht befannt, und um auch 


dieſer feiner Lehre das rechte Ölaubensfundament zu ver— 
leihen, fegt er ausdruͤcklich binzu: „Das verfünden wir 
euhals Wort des Herrn.“ Das ift nicht eine Mei- 
nung von mir, fagt er, Sondern von Chriſtus felbft be- 
lehrt verfünde ich euch, „DaB wir, die wir leben und 
übrig bleiben bis zur Ankunft des Herrn, Denen, 


— entſchlafen find, nicht vorausfommen werz. 
den.” Whnliches fagt der Apoftel auch in dem Briefe an 





die Korinthier; nämlich: „Plötzlich, in einem Augenblick 

werben fie auferſtehen.“) Hier aber bezeichnet er auch 
die Art und MWeife ver Auferftehung als einen Gegenftand- 
des Glaubens. 


Weil nun die Erweckung der Todten ſchwierig zu ſein 
ſcheint, ſo bemerkt der Apoſtel, daß es Gott ebenfo leicht 
fei, die Abgefchievenen zu fich empor zu führen wie die 
Lebenven. 


ER Denn der hl. Paulus fagt: „Wir, die wir (dann noch 
vielleicht) am Leben finp,“ ‚fo meint er damit nicht feine 
Perſon, — denn er follte ja nicht bis zur Auferftehung 


er auf Erden wandeln — fondern. die (dann etwa noch auf 


Erden wandelnden) Gläubigen. 


1) I. Kor. 15, 82, 
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Wenn du hörft, will er damit fagen, daß Diejenigen, 
welche dann noch auf Erden find, nicht vorausfommen 
werden Denen, welche ſchon vor taufend Jahren geſtorben 





und vermeft find, daß alfo die Verftorbenen vor oder mit 


den noch Lebenden fih zum Gerichte Sammeln, fo brauchſt 
du nicht zu glauben, daß das eine ſchwierige Sache ſei⸗ 
fondern du mußt eben daran venfen, daß Gott e8 iſt, 
welcher dieſes Werk voilbringt, und daß es für ihn ebenfo 


leicht ift, die vermoderten Leiber zu ſich empor zu führen, — 


als die noch lebenden und unverweſten. 


Es gibt nun Manche, welche die Möglichkeit der Auf⸗ 
erftehung leugnen, weil fie feinen Begriff von Gott haben. 
Denn was tit leichter, Etwas aus Nichts erichaffen oder 
einen vermoderten Körper wieder lebendig machen? Man 
denke fich den Fall, Tagen fie, e8 ſei Einer bei einem Schiffe 


bruch ing Meer geftürzt. Es fammeln fich viele Fiſche um 


ihn, und ein jeder Fiſch verſchlingt einen Theil ſeines Kör⸗ 
vers; die Fiſche ſchwimmen aus einander, jeder nach einem 


andern Theile der Erde; dort werden dieſe Fiſche von an 


dern aefreffen, und diefe wieder von andern. Diele letz— 
teren Fische werden aber von verjchiedenen Menfchen ver⸗ 
ipeift und dieſe Menſchen ſterben an verschiedenen Orten, 


einige davon werden auch eine Beute von wilden Thieren. 


Pie kann nun der Körper des ing Meer geftitrzten Mans 
nes auferfteben, nachdem er fo zeritüdelt, vermengt und.‘ 


aufgelöft worden ift? Wer kann die einzelnen Theile zus 
fammenlefen? Wozu aber diefe Einwendungen, wozu Die 


fe8 Gemebe von möglichen und unmöglichen Fälen? Meinft 


du etwa, daß Das alles gegen die. Möglichkeit ber Aufers 


ftehung ſprechen fol? 


Cage mir, wenn der Menſch niht ind Meer Fällt und = 














er 





nicht von Fiſchen verzehrt wird, und diefe Fifche nicht von 
Tauſenden von Menfchen verfpeift werben, fondern wenn 
fein Leichnam mohlverwahrt in der Bahre liegt, und er 
weder von Würmern noch von fonft Etwas beläftigt wird, 
wie wird dann fein Leichnam auferftehen? Wie wird 
dann Staub und Aſche fich wieder zu einem menfchlichen 
Körper geftalten? Wird der Körper feine Lebensfraft und 
Friſche miedergewinnen? Iſt das vom rein natürlichen 
Standpunkte aus nicht auch unmöglich? 


Sind e8 num heidniſche Griechen, welche folcherlet 
Einwendungen mahen, fo kann man diefen taufenverlet 
Dinge entgegnen. Zum Beifpiele? Nun ja, da gibt es 
3. B. Viele, welche glauben, daß nah dem Tode des Men- 
ſchen die Seelen in eine Pflanze, in einen Baum oder in 
ein Thier wandere. Was ift num aber leichter, einen 
neuen Leib zu erhalten oder den alten wieder zu befoms 
men? Andere glauben, daß der Leib vom Teuer verzehrt 
werde; wieder Andere glauben an eine Wieverherftellung 
von Kleidern und Schuben, noch Andere lehren eine all- 
gemeine Auflöfung in Atome, und fein Menfch lacht über 
ſolche Aufftellungen. 


Doch, wir haben es jegt nicht mit Heiden zu thun, fon- 


bern mit Gläubigen, wenn man anders Sole, die der- 


artige Einwendungen machen, noch Gläubige nennen fann, 
und diefen Gläubigen fagen wir mit dem Apoftel, daß alles 


Leben aus ver Berwefung entftehe, alle Pflanzen, alle Ge- 
wächſe. 


Betrachte den Feigenbaum! Welch einen gewaltigen 
Stamm bater, welche Aſte, welche Zweige, melde Sproßen, 
melde Blätter! Wie weit reichen in wunderfamer Ver: 
Ichlingung feine Wurzeln! Und viefer fo ftattliche Baum 
in feiner Größe ift nur dadurch entftanden, daß ein Samen- 
forn in den Erdboden gelegt wurde und verweit ift. Wäre 
dieß nicht geichehen, fo wäre ver Baum mit all feiner 















— RER ? 
nun erfläre ı 
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Schonheit eben nicht vorhanden. 
wie Das alles zugeht! 
Auch der Weinflod, deffen Frucht fo lieblich zu ſchauen, 


fo füß zu foften ift, ex entfteht gleichfalls aus einem fo uns 
fcheinbaren Kerne. Und das Waller, das vom Himmel, 


Und 








herabkommt, feiner Natur nach ein und dasſelbe, welch 


mannigfaltige Formen nimmt e8 nit an! Das find viel 
wunderbarere Erfcheinungen als die Auferftehung. In 
den angeführten Beifvielen ift doch das Samenforn und 
der Daraus fich entwidelnde Baum der Wefenbeit nah 
gleich, und es ift demnach eine innige Beziehung zwiiben 
Beiden vorhanden. Aber wie kommt es, daß ein und dae 
felbe Waffer fich in fo verichiedenartige Dinge verwanteln 
fann? Im Weinftod z. B. wird es zu Wen, aber niht 
bloß zu Wein, fondern audy zu Blättern und Säften, denn 
nicht nur die Traube wird davon genährt, fondern audy 
alles Übrige, mas fich Tonft noch am Weinitode befindet. 
Im Olbaum dagegen verwandelt fich das Waſſer zu DL, 
und fo gäbe es noch taufenverlei Dinge, zu denen fih Dad 
Waſſer geftaltet. Dabei ift dann noch die wunderfame Er⸗ 


iheinung, daß Das, mas aus dem Waſſer entſteht, bald 


faftig, bald teoden, bald füß, bald fauer, bald herb, bald 
Bitter iſt. 


\ Erkläre mir num Dieß alles! Gib mir den Grund 
‘an! Das wird dir fehr fehmer fallen! Und nun wirf, 


was bir Doch näher liegt, einen-Blid auf deinen eigenen 


Körper und fage mir, wie geftaltet und bilvet ſich der 
Same, aus dem du erzeugt bift, zu Augen, zu Obren, zu 
Hänven, zum Herzen und zu allen übrigen Beitandtbeilen 
des Körpers? Nimmſt vu nicht die größte Mannigfaltigfeit 
wahr in dieſen Theilen des Körpers, in Beziehung auf 
Geftalt, Größe, Beſchaffenheit, Lage, Kraft, Gliederung? 
Bemerfft du nicht Sehnen, Adern, Fleiſch, Knochen, Häaute, 
Gefäße, Gelenfe, Knorpeln und was fonft nod Alles die 

Arzte unterſcheiden, und alle dieſe Beſtandtheile des menſch ⸗ 















a: 


BF 
ENT 















lichen Körpers, gebildet aus ein und demſelben Samen? 


Und noch wunderfamer muß dir vorfommen, wie fich dabei 
Flüſſiges und Weiches zu Hartem und Feſtem, dem Knochen 


bau geftaltet, wie Warmes und Flüffiges, 3. B. das Blut, 
fich bildet, wie Kaltes und Biegſames, nämlich die Sehnen, 
wie Kaltes und Feuchtes, nämlich die Blutgefäße, zu Stande 
fommen, 5 


\ 


Wie aefhieht nun Dieß alles? Kannft du e8 er- 


klären? Ya, du fiehft Tag für Tag Sterben und Aufer- 
ſtehen bei den verfchtevenen Rebensaltern Wohin ent- 


ſchwindet die Jugend‘, von wannen ftammt das Greiſen⸗ 


alter? Warum kann der Greis ſich felbft nicht mehr jung 
machen, während er doch ein ganz junges Kind erzeugen, 


mithin einem Andern mittheilen kann, was er fi ſelbſt 


ur. zu geben nicht im Stande it? Dasfelbe gilt von Pflan— 
zen und Thieren, und doch follte man glauben, daß Einer 
» Das, was er einem Andern mittheilen fann, vor Allem 


fich felbit geben fünnte. Doch, fo urtheilen nur die Men= 
ſchen. Gott braucht fih bei feinem Wirken nicht an bie 
Normen menfhliher Schranken zu binden, 


Denn nun bie obenbezeichneten Vorgänge fchon uner— 
klärlich, ja fo ganz unerflärlich find, wie werben wir. Die 


ö übernatürliche Geburt des Sohnes Gottes verftehen? Denn 
 unmillfürlich muß ich bei diefen Darlegungen an jene aber- 


migigen Örübeleien denken, melde viefeg Geheimniß er- 
gründen wollen. 


Alſo nicht wahr, Dinge, die Tag für Tag geſchehen, die 
Gegenftand finnlicher Wahrnehmung find, die fchon tauſend⸗ 
mal unterſucht wurden, dieſe hat man noch nicht erklären 
können? Wie foll man aber jene unerflärliche und geheim= 
nißoolle Zeugung ergründen? Sehen jene Menfchen das 
Bergebliche ihres Unterfangens nicht ein? Dreht fich ihnen 
der Verftand noch nicht im Kreiſe? Steht er ihnen noch 
nicht ganz ſtill? Aber veffenungeachtet wollen fie ſich nicht 
























. md Feigen ift onen ein Seheimniß, aber das Weſen 
tes wollen fie ergründen! Oder fage mir, wie fom 
denn, daß aus dem Zraubenfernlein eine ganze Reb 


Denn vorher gar Nichts Davon gefehen? Sa, ſagſt dur, 
fommt nicht vom Kern, fondern vom Einfluß des Bode 
Marum bringt aber der Erdboden allein ohne Kern Nie 
hervor ? Doch, zu welchem Zweck ſolches Gerede! 
wiſſen es ja alle, die Entwicklung der Rebe geſchieht 
nicht durch die Kraft des Kernes und nicht durch die Kraft 
des Erdbodens, ſondern durch die Kraft Gottes, der da iſt 
der Herr und Schöpfer des Erdbodens und des Samens. 
Und weil er das ift, darum hat er fomohl ohne diefe Mite 
tel, al® auch mit venfelben dieſe Dinge hervorgebracht 
ohne diefelben,, un feine Macht zu zeigen, da er ſprach: 
„Es bringe die Erde Kräuter hervor!"%), mit denfelben, 
um uns, nachdem er feine Macht gezeigt hat, zu freudige 
Arbeit und Thätigkeit anzuleiten. 


Wozu nun dieſe Erbrterungen? Dieſe ſtehen in inniger 
Beziehung zu unſerm Thema, der Lehre von der Aufer— 
ſtehung. Auch durch dieſe Erwägungen ſoll unſer Glaube 
an die Auferſtehung gefeſtigt werden, denn wenn Dir. 
vielleicht einmal gerne dieſes Geheimniß oder auch ein an» 
deres mit unferm Perftande begreifen möchten und nicht 
fönnen, fo darf und das gar nicht verdrießen und wir dür⸗ 
fen uns darüber nicht grämen, fondern wir ſollen die Ver⸗ 
ſuchung zu ſolchen Grübeleien raſch abweiſen im Gedanken 
an die Allmacht Gottes, bei dem kein Ding unmglich iſt. 


Sind wir nun fo belehrt, fo wollen wir unſere Ge— 
danken zügeln und nicht hinausftreben über die Grenzen 


1) L Mof. 1, 11. 





ER und Schranken der menſchlichen Exfenutniß. 












„Denn wenn 
Einer,“ jagt der Apoftel, „auf fein Wiffen ſich Etwas 
einbildet, fo weiß er noch gar nicht, was für ein Brud— 
ſtück fein Wiffen if," und das fagt der Apoftel nicht 
nur don der Erfenntniß Gottes, ſondern von jeglicher 
Wiſſenſchaft. Was willft du 3. B. von der Erde erfore 
ſchen? Mas weißt du von ihr? Welches ift ihr Umfang, 


ihre Größe, ihre Lage, ihre Beichaffenheit, ihre Stellung 


im Weltall, was ift das Fundament, auf welchem fieruht? 
Kannft dur diefe Fragen beantworten ? Daß fie kalt, troden, 


‚ dunkel ift, das weißt dur vielleicht, aber was fonft noch? 


Und wie ift e8 mit dem Meere? Auch das ift dir ein 


— Raäͤthſel, um deſſen Löſung du dich vergeblich mühft. Du 


weißt nicht, wo es anfängt, wo es aufhört, worauf es ruht, 
was den Meeresgrund trägt, wie weit es fich auspehnt, 
ob hinter vemfelben fich noch Land befindet, oder ob es 


endet in Waller und Luft. Aber vielleicht weißt du, was 
ſich im Meere befindet? Oder fol ich dich über die Luft, 
fragen? Dover über die Elemente? Aber auch Darüber 


kannſt du feinen Aufſchluß geben. Doch lafjen wir Dieß! 


. Wir wollen einmal eine ganz unbeveutende Pflanze 
bernehmen. Wie entfteht das gewöhnliche Gras, das feinen 
Samen hat? Waͤchſt e8 nicht im Wafler, auf vem Erd— 


boden, auf dem Miſte? Was gibt ihm fein fchönes An— 
ſehen, ſeine bewunderungswürdige Farbe? Und warum 
muß es wieder trotz feiner Schönheit verwelfen? Das 


fommt Alles nicht vom Waffer, nicht von der Erbe, Du 
ſiehſt, daß man überall auf das Glauben angemiefen ift. 


Darum laß dich belehren, Staubgeborener, über na= 


türliche und übernatürliche Dinge, darum folft du dich nicht 
vermeſſen, mit deinem Pygmäenverſtande erhabene Himmels⸗ 


1) I, Kor. 8,2. 











ir 
A nge ie ; Aue Dane - — er ihr: 
Grübeleien machen, und nicht auch der Herr des Himmels 
felbft! Die Erde fennft du nicht, von der du genommen 
bift, auf der du erzogen biit, die du bemohnft, auf der d 
wandelft, ohne die du nicht einmal athmen fannft, und du 
willft Dinge erforfchen, die deinem Gefichtöfreiß jo weit 
entrüdt find! In ver That, bei nur einigem Nachdenken 
muß der Menſch durchdrungen werden von dem lebhaften 
Gefühle ſeiner Ohnmacht! % 


Wenn Jemand dir zumuthen würde, in bie Tiefe des 
Meeres hinabzuſteigen und den Grund desſelben zu er— 
forſchen, fo würdeſt du eine ſolche Zumuthung zurück⸗ 
weiſen. Den unergründlichen Abgrund göttlicher Geheim⸗ 
niſſe aber willſt du aus eigenem Antrieb erforfchen? 
Nimmermehr laß dir Solhes in den Sinn kommen! 
Bleibe in dem fiheren Schiffe, das nur auf ber Oberfläche 
des Meeres trägt, und wage dich nicht in bie Tiefe, nur 
ausgerüftet mit ven Schwachen Hilfsmitteln der natürlichen 
Denkkraft, fonft möchteft du leicht, weil nicht im Befige 
hinreichender Kräfte, ins Verderben ftürzen. Und difee 
unfer fichere8 Fahrzeug ift die heilige Schrift, und an dies / 
fem Fahrzeuge find aufgefpannt die Segel des Glaubens, 
und der Steuermann ift Gott felbft und fein heilige8 
Wort. Beginnen wir die Seefahrt, Yebiglich auf natürr 
lihe Kraft geftügt, fo werden wir alle diefe fihern 
Hilfsmittel entbehren, und wir find dann in doppelter 
Gefahr. Wir haben fein Fahrzeug und feinen Steuer- 
mann. Iſt nun aber Schon ein Schiff ohne Steuermann 
in Gefahr, wie kann man fichere Rettung hoffen, wenn 
beides fehlt? 


Darum wollen wir ung nicht in augenfcheinliche Ge⸗ Bu 
fahr ſtürzen, ſondern allezeit den fihern Weg wandeln N 
und feit halten an dem Anker, ven Gott felbit un ge 
boten. So werden wir bereinft in größter Sicherheit nd 

ChHryfoftomus’ ausgew. Schriften VIII. Bd. 42 
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14. Denn das fagen wir euch als das Wort 
desHerrn,daß mwir,diewirleben und übri 
bleiben bis zur Anfunftdes Herrn, Denen 
dieentihlafen find, nicht vorausfommen 

werden; / 


15. en der Herr felbft wird Heim Aufs 
bot, beider Stimmedes Erzengelsundb 
der Poſaune Gottes vom Himmel herab 
fteigen, und diein Chriſto Geftorbenen 
werden zuerft auferftehen. a 


16, Dann werden wir, diemwir noch leb 
undübriggebliebenſind, zugleich mit ihnen 
entrückt werden in Wolfen Chriſto entgegen 
in die ruft, und werden fo immerfort be 

dem Herrnfein. 

3 

. Wenn die Propheten die Glaubwürdigkeit und Auto Lu 
rität ihrer Worte betonen wollen, fo fchiden fie venfelben 
gewälle — a — „Geſicht, ſo geſehen hat 








 Haias;" N) oder: „Wort des Herrn, das an Jeremias er⸗ 
gangen;“) oder: „So ſpricht der Herr,” ®) und dergleichen. 





Viele von ihnen fahen fogar Gott felbft auf feinem Throne 
figen, fo weit ihnen fein Anblid gegönnt war. St. Paulus 


aber bat Chriftus nicht auf feinem Throne gefehen, ſon— 


dern er trug ihn im fih und darum fagt er flatt jener be- 


fannten Formel: „So fpricht der Herr”: „VBerlanget ihr 


| — ‚einen Beweis dafür, daß Chriſtus in mir Spricht?" over 
er fagt: „Paulus, Apoftel Jeſu Chrifti,") (wodurch er 


kundgibt, vaß er feine Lehre nicht aus fich felbft habe; denn 


der Gefandte fpricht im Auftrage Deffen, ver ihn gefendet), 
oder an einer andern Stelle: „Auch ich glaube den Geift 


Gottes zu haben.” ©) Was er nun an jenen Stellen gejagt 
bat, hat er auf Antrieb des heiligen Geiftes gefagt, was 


er aber bier verkündet, das hat er mit ausprüdlichen Wor- 


ten von Gott ſelbſt vernommen, gleichwie er auch das 
Wort, das er in der Unterredung mit den Presbytern von 


Epheſus geſprochen: „Geben iſt ſeliger als Nehmen“ ”) 
aus einer geheimen Offenbarung hat. Betrachten wir den 


Inhalt der oben bezeichneten Stelle näher. 


14. Denn das ſagen wireuch alsdas Wort 
des Herrn, daß wir, die wir leben und übrig 
bleiben bis zur Ankunftdes Herrn, Denen, 


die entſchlafen find, nichtvorauskommen 


werden; 
15. denn der Herr ſelbſt wird beim Aufgebot, 


bei der Stimme des Erzengels und beim letzten 


Pofaunenfhalld) vom Himmel herabfteigen. 
Ähnliches hat auch Chriftus einft verfündet, wenn er 








1) 3. 13, 1. — 2) Ierem. 7, 1. — 3) Ebend. 8,4. — 
4) DL. Ror. 13, 3. — 5) €. 1,1. — 6) L Kor. 7, 40. — 
7) Apoftelg. 20, 35. 

8) — ſagt ſtatt des biblifhen &v odAnıyyı Seo0: 


.. #v odAnıyyu 7 Eoyarn, 


am Berge Sinai Pofaunen, von Engeln geblafen, vern: 



















Jagte: „Die Kräfte des Himmels werben erſchüttert 
den.) Wozu ober ver PBofaunenihall? Wei 


men wurden. — Was foll ver Ruf des Erzengels? 
ift derfelbe Ruf, der an die Jungfrauen ergangen if 
„Auf, der Bräutigam fommt!"®%) oder wie er bei der An- 
Zunft eines Königs gehört wird; denn bei der Auferitehung 
werden die Engel ihrem Herrn und König dienen. Wenn 
nämlich der Erzengel ruft: „Auf, ihr Todten!", fo wer- 
den fie auferftehen, aber nicht etwa Durd die Macht des 
Engel8, fondern fraft des von ihm verfündeten göttlichen. 
MWillend. So ähnlich, wie wenn ein König gebietet: 
„Kommt hervor ihr Gefangenen!" und vie Diener diejelben 
hervorführen. Sie thun es dann au) nicht aus eigener 
Macht, fondern auf den Befehl des Königs. 2 


Ahnlich wie der Apoftel drückt fich Chriftus felbit aus, 
wenn er, von der Auferftehung fprechend, fagt: „Und er 
wird feine Engel mit der Pofaune fenden, mit großem 
Schalle; und fie werben feine Auserwählten von den vier 
Enden, von einem Ende des Himmels bis zum andern, zu= 
fammenbringen."®) Dann eilen die Engel nad allen Rich⸗ 
tungen bin fort. Den Erzengel aber halte ich für den — 
Führer, welcher den ausgefenveten Engeln zuruft: „Made, 
daß Alle bereit find, denn der Richter ift da!“ 


Was heißt: „Beim legten Bolaunenfhall?" — 

- Damit will gefagt fein, daß in viele Pofaunen geflogen 
werden wird, und daß beim letzten Schalle ver Richter 

berabfommen wird. x 


15. Dann werden die in Chrifto Öeflorbenen 
zuerft auferftehen, RR 


1) Matt. 4,9. 9 SCH. MI 
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E wenn Jene warten müßen mit ihrer Krönung, 6i8 wir a 
gekrönt werben, (morauf ſich das Wort ‚des Apoſtels be 
zieht, wenn er ſagt: Gott hat uns einen Vorzug einge 
räumt, dadurch, daß feinem Willen gemäß Jene nicht k 
uns zur Vollendung gelangen follten, *)) To ift es auch ni 
mehr als billig, daß wir wenigftens nicht vor ihnen in 
Herrlichkeit eingehen (mie manche Theſſaloniker gemein 
haben). Und dadurch find wir nicht zurückgeſetzt, denn fir 
müffen auf ung warten, nicht wir auf fie; denn wenn ein 
mal bie Auferftehung beginnt, dann it fie Pal 
einem Augenblide ins Werk geſetzt. 



















Wenn es nun heifl: „Ste werben bie Auserwaht 
von den vier Winden zuſammenbringen,“ ſo will D 
beißen: Die Todten werden alle auferſtehen, aneinen Ort 
zuſammengebracht aber werden fie von ven Engeln. Daß 
auferftehen, wird bewirkt durch die Allmacht Gottes, de 
da gebeut, daß die Erde die ihr anvertrauten Xeiber wieder 
herausgebe, und dabei findet feine Mithilfe der Engel 
ftatt, fo wenig, wie damals, als Chriftus dem Lazarus 
zurief: „Lazarus, komm beraus!"2) Das Herbeiführen \ 
jedoch ift den dienenden Geistern übertragen. — 


Wenn nun aber die Engel nach allen Richtungen hi 
eilen und die Todten zuſammenbringen, wie ſollen dam 
dieſe entruckt werden? Entrüdt werben fie erſt, nachdem 
die Engel, herabgeſtiegen vom Himmel, ſie 
haben. 


Das alles aber geſchieht in einem Augenblick, ohne ba u. 
ſelbſt die Engel vorher Etwas davon wiſſen. Erſt dann wenn 


1) Sebr. 11, 40. — 2) Joh 11, 48.. 

































RR NE BEER 
fie fehen, daß der Erdboden Leben befommt, daß ı 
ich zu Mörpern geftaltet, daß allenthalben die Leiber aufer- 
fteben,, ohne fremde Beihilfe, meil das Wort des Herrn 
allein mächtig genug ift, alle Gräber ihres Inhaltes zur 
entleeren, (und ftellt euch vor, was das fagen will: alle 
Menſchen, von Adam angefangen bis zum jüngften Tag 

mit Weib und Kindern follen vaftehen), erft dann, ment 
die Engel diefe gewaltige Dewegung auf Erden fehen, dann 
rſt werben fie willen, um was es fich handelt, ebenfo wie 
tie das Geheimniß der Menfchwerdung auch dann erſt er= 
fuhren, al8 e8 verwirklicht wurde, 


Wenn Das alles gefchehen ift, dann erft wird der laute 
Ruf des Erzengel8 an die Engel ergehen, dann wird mächtig 
‚ertönen der Schall der Poſaunen. Welcher Schreden, 
welches Entfegen wird Jene ergreifen, welche auf ver Erde 
‚zurüdgelaffen werden! „Denn Eine wird entrüdt, die 
Andere zurüdgelaffen werben, ver Eine wird aufgenommen, 
ber Andere verftoßen werden.“ 2) Wie wird Diefen zu 
Muthe fein, wenn fie fehen, daß Andere in die Höhe ge» 
hoben, fie felbft aber zuruͤckgewiefen werben! Muß das 
‚nicht eine Dual bereiten, fchre£liher als Höllenpein ! 


EStellen wir uns Diefes vecht Iebendig vor! Wenn 
Schon ein plöglicher Todesfall, ein Erpbeben, menn eine 
Drohung uns fchon fehr in Deftürzung zu verſetzen ver: 
mag, wie wird ung dann zu Muthe fein, wenn wir die 

Erde fi aufthun fehen, wenn fie vol ift von erflanvenen 
Wihern, wenn wir hören den Schall der Bofaunen und die 
Stimme des Erzengel®, welche alle Pofaunen übertönt, 
wenn ber Himmel fich öffnet und ber Herr felbft exfcheint, 
der König des Weltals? Laflet ung zittern und zagen, 
wie wenn Das alles jetzt ſchon gefhähe! Tröften wir ung 


— 


1) Matth. 24, 40. 





‚8 werde noch lan e 
Wenn es überhaupt einma 
















icht mit dem Ged 
bis Das alles geſchehe! 2 
men muß, was liegt dann daran, ob e8 ein wenig frül 
oder fpäter gefchieht? Welche Angft, welche Bangt 
muß dann berrfchen ! 


Habt ihr ſchon einmal einen Menfchen zum Tode füh⸗ 
ven fehen? Wie wird wohl diefem zu Muthe gemefen fein 
auf dem Weg zum Rihtplage? Nicht Tchlimmer, ald wenn 

er oft hätte den Tod erleiden müffen? Was hätte er nicht 
lieber gethan oder geduldet, wenn er von dem graufen 
Borgefühl des Todes hätte befreit werden fünnen! Ich 
Habe von Vielen, welche ſchon auf dem Wege zum Tode 
waren, aber vom Kaifer begnadigt und zurüdgerufen wur— 
ven, jagen hören, daß fie die Menfchen nicht mehr als 
ſolche erfannt hätten, fo fehr feien fie verwirrt, betäubt 
und verftört gewelen. Wenn nun fchon der leibliche T 


Unglüdlichen, die zum Tode geführt werden! Um fie herum, 
fteht eine Menge von Befannten und wenn man einen 
Blick in die Herzen dieſer Umftehenden werfen fönnte, fo 
würde man finden, daß Keiner fo rob, fo fed und über- 
müthig fet, daß er nicht auch Zagen und Bangen im Her= 
zen fühlte. Wenn aber der leibliche Tod, ver doch fait 
nur für einen Schlummer zu halten ift, und der Tod, den 
Untere leiden, ſchon einen folhen Eindruck macht auf Jene, 
die er Nichts angeht, wie wird e8 uns ergehen, wenn weit 
Schredlicheres in Ausficht fteht, und wir felbft davon be= 
troffen werden! Nein, nie und nimmer läßt ſich das mit 
Morten ausprüden! a 


Aber, fagt man, Gott ift ja gnädig und barmberzig, 
darum wird Das alles nicht fo fein. Du meinft alfo, dieſe 
Worte der heiligen Schrift ſeien ganz nichtig und zwedlos? 
Das nicht; fie haben eben den Zwed, zu drohen, damit 

wir tugenvhaft leben. Und wenn wir num nicht tugendhaft 


| 
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leben, ſondern im Böſen verharren, wird dann Gott ſeine 
Drohung erfüllen oder nicht? Und was iſt's mit dem 
Lohne, den er den Guten verfprohen? Mird er ihnen 
diefen auch nicht zu Theil werven laffen? Das wohl, ſagſt 
Du, denn es ift Gottes würdig, fogar über Vervienft zu 
lohnen. Alfo was von den Belohnungen in der heiligen 
Schrift fteht, das hältft du für wahr, mas aber von den 
Strafen darin gefagt wird, hältft du für eitle Drohungen 
und Schredmittel? ' 


Ich weiß in der That nicht, was ich mit euch an— 
fangen, wie ich euch überzeugen fol. Berufe ich mich auf 
die heilige Schrift und fage ih: „Ihr Wurm wird nicht 
fterben und das Feuer nicht erlöſchen;“ ) fage ih: „Sie 
werden ind ewige Feuer fommen;“?) führe ich den reichen 
Praffer an,?) ver ſchon feine Strafe leidet, fo entgegnet 
ihr: Das bat Alles nur den Zwei, zu drohen und zu 
ſchrecken. Wie foll ih euch nun widerlegen? Denn ihr 
müßt zur richtigen Anſchauung gelangen. Iſt es ja doch 
offenbar nur ein des Teufels würdiger Gedanke, Gnade 
vorzuſpiegeln, wo es feine gibt, und fo die Gewiſſen in 
Öleichgiltigkeit und Sorglofigfeit einzufchläfern. Wie foll 
ich euch diefen Ihredlichen, verberblihen Wahn benehmen? 
Wenn ich mid) auf die Drohungen ver heiligen Schrift be— 
ziehe, fo erflärt ihr fie für eitle Schredmittel. Nım gut; 
könnt ihr das aber auch jagen von jenen Drohungen, welche 
bereits erfüllt vorliegen ? Ihr wißt alle von der Sünd- 
Huth. War die Androhung verfelben auch nur bloßes 
Schreckmittel, oder ift fie wirklich gefommen? Man hat 
damals auch von Schreemitteln geiprochen, und in den 
hundert Jahren, während welcher Noe an der Arche baute 
und zugaleih ven Menihen prebigte, hat es auch Viele ge- 
geben, die ihm nicht glaubten. Weil fie aber die Drohung 





1) Marf. 9, 45. — 2) Ebd. 9, M. — 3) Luk 16, 22. 
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> & wird es uns — wenn wir ie ala, 
Darum vergleicht Ehriftus auch die Zeit vor feiner zw 
Ankunft mit der Zeit vor Noe. Gleichwie damals Mande 
nicht an die Sündfluth glauben mollten, fo gibt e8 au 
diefer Zeit Viele, welche nicht an die Sitnpfluth der H ll 
glauben. Blieb nun die Sündfluth bloß angedroht, ‚oder 
it fie wirklich gefommen ? 


Wenn nun Gott damals fein Strafgericht fo f aM 
hat hereinbrechen laſſen, hat ex in unferer Zeit mehr oder 
weniger Beranlaflung al8 damals, feine Drohungen zu er⸗ 
füllen? Und in der That müſſen wir fagen, daß bie F 
unferer Tage nicht geringer find als die damaligen. Was 
haben ‚Jene gethban? Von Ienen heißt es: „Die Kinder 
Gottes gingen zu den Töchtern der Menfchen,” ) und 
ſündhafte Umgang mit ihnen war ihr Verbrechen. KA 
unferer Zeit aber ift e8 fo weit gefommen, daß man fich 
vor Feiner Art der Schlechtigfeit mehr ſcheut. Alfo was 
habt ihr jetzt für eine Anſicht von der Sündfluth? Iſt ſie 
bloß als Schreckmittel angedroht worden, oder iſt ſie wirk— 
lich eingetreten? Blicket hin nach Armenien und die Berge, 
auf welchen die Arche ſtehen geblieben iſt, ſie werden ER 
laut die Antwort zurufen. Se 


al8 der vorhergehende. Iſt vielleicht Einer von euch ſch 
einmal in Paläſtina geweſen? (Denn ich will mich — 
nur auf dem Boden der Thatſachen bewegen, obwohl d 





zIl. 
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Thatſachen abgeleiteten Folgerungen; denn was die heilige 
Schrift jagt, verbient mehr Glauben al Das, was man 
mit Augen fieht.) It alfo Einer von euch fchon in PBa- 
Yäftina geweſen? Sch denke, e8 find deren Mehrere unter 
euch. Ich frage deßhalb, damit ihr, die ihr dort gewefen 
feid, meine Worte beftätigen könnt gegenüber Denjenigen, 
bie noch nicht dort waren. Oberhalb Askalon und Gaza, 
an der Mündung des Jordan, da dehnt fid weithin eine 
Strede Landes aus, das fehr fruchtbar ift, oder vielmehr 
war, denn es ift ja nicht mehr vorhanden. Diefes Land 
war einft wie ein Paradies. „Denn Loth,“ heißt es, „Tah 
die ganze Gegend um den Jordan, und fie war bewäſſert 
wie ein Paradies.“) Und dieſe einſt fo blühende‘ Land» 
Ihaft, die mit den herrlichiten Gegenven metteiferte, 
die an Fruchtbarkeit das Paradies übertraf, fie ift jet 
trauriger und öder als eine Wüftenei. Zwar gibt e8 dort 
Bäume, und diefe Bäume tragen Früchte, aber diefe Früchte 
find ein Denkmal des Zornes Gottes, Es „gibt dort 
Sranatäpfel, Bäume fammt den Früchten; ihr Außeres ift 
Ihön und einlavdend und vielverfprechend für Den, der fie 
nicht fennt. Nimmt man fie nämlich in die Hand umd zer- 
theilt fie, fo zeigt fih im Innern der Frucht nur Staub 
und Ace. Und fo ift das ganze Land befchaffen. Findeſt 
du einen Stein, fo iſt er zu Aſche verbrannt. Doch was 
fag’ id) von Steinen, Bäumen und Sand ‚ tbeilen ja doch 
fogar Die Luft und das Waſſer diefes Long! Gleichwie 
ein verbrannter und verkohlter Körper im Scheine des 
Feuers feine Geſtalt und Figur, ſeine Größe und ſeine 
Verhältniſſe behält, nicht aber feine Kraft, ſo kann man 
dort auch wohl Erde ſehen, aber eine ſolche, die Nichts mehr 
mit der Natur der Erde gemein hat, fondern lauter Afche 
ft; Bäume und Früchte, die aber Nichts von der eigent- 
lichen Natur verfelben, Luft und Waffer, Nichts mehr von 





1) I. Mof. 13, 10. 





























Luft und Waller haben, denn auch, fie find verbra: 
Pie kann aber je einmal die Luft verbrannt werben, 
kann Waffer verbrannt werden und doch Wafler bl: 
- Holz und Stein läßt ſich wohl verbrennen, Luft und Wa 
aber unmöglih. Uns ift das allerdings nicht möglich, w 
aber Dem, der fie erihaffen hat. Und fo ift denn ve 
brannt die Luft, verbrannt das Waffer, Alles unfruchtbar 
Alles zeugungsunfähig, lauter Denkmäler der Vergangen- 
beit, Zeugen des zufünftigen Zorned Gottes. Sind num 
das aud) bloße Schreckworte, bloße Redensarten? RG 


Für mic) find die obigen Schriftworte nicht unglaubs 
lich, fondern, was durch fie bezeugt wird, findet bei mi 
fo viel Glauben, als wenn ich e8 mit Augen fehen würde. 
Aber folhe Dinge, wie die angeführten, find eben fehr ger 
eignet, Ungläubige zum Glauben zu führen. Glaubt Einer 
nicht an die Hölle, fo denfe er an Sodoma und Gomorrha 
und das an diefen vollzugene Strafgericht bürge ihm dafür, 
daß auch in Zukunft wieder eines hereinbrechen fan, und 
zugleih mag es ihm ein Beweis fein für die Dauer der 
Strafe. ie 


Das ſind harte Reden, fagft du. Iſt aber nicht hart, 
deine Rede, wenn du behaupteft, es gebe feine Hölle, Gott 
habe nur damit gedroht? Wenn du damit die Gewiſſen 
der Chriften in Gleiheiltigfeit und Schläfrigfeit einwiegſt? 
Sa, ich halte es für meine heilige Pflicht, laut meine 
Stimme zu erheben gegen derartiges glaubenslofes Gerede, 
das unfägliches Berberben ftiften kann. Fänden die Worte 
Chrifti Glauben, fo würde ich mich nicht in die Nothwen— 
digkeit verlegt fühlen, derartige aus Thatlachen abgeleitete 
Beweife zu führen. Wollt ihr aber den Worten Chriſti 
nicht glauben, fo muß ich, gern oder. ungern, die Macht der 
Thatfahen auf euch wirken laffen. Denn was fannft du 
noch einwenden, nachdem du das Schickſal Sodoma's 
fennft? Wilft du auch die Urfache feines traurigen Ge— 
ſchickes wiſſen? Sie lag nur in einer einzigen, zwar ichwerem 
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und fluchwürdigen, aber doch nur einzigen Sünde. Die Ein- 
wohner waren Knabenfhänder, und darum ift diefes Straf- 
gericht über fie gefommen. Jetzt aber werben unzählige 
gleihe, ja noch viel ärgere Frevelthaten begangen, Hat 
num Gott über diefe wegen eines einzigen Lafters die Schale 
feines Zornes ausgegoffen, und hat er weder vie Fürſprache 
Abrahams, noch diejenige des Loth, welcher in der Stadt 
wohnte, beachtet, weil diefer, um die in Menfchengeftalt 
bei ihm wohnenden Engel vor der tobenden Volksmenge 
ſicher zu ſtellen, feine eigenen Töchter preisgeben wollte, 
wie fönnen wir bei unfern zahlreichen Bergehungen hoffen, 
Gnade zu finden! Solches zu hoffen wäre doch unfinnig, 
thöricht und verkehrt, ein Gevanfe, der nur vom böſen 
Geiſte eingegeben ſein könnte. 


Soll ich noch einen andern Beweis anführen? Sicher⸗ 
lich haſt du ſchon von dem ägyptiſchen König Pharao ges 
hört, und weißt alfo, welche Strafe ihn getroffen hat, wie 
er mit Roſſen und Wagen und feinem ganzen Kriegsheere 
im rothen Meere begraben ward. Soll ich noch andere 
anführen? Denn Pharao war vielleicht, ja nicht vielleicht, 
fondern wirflih ungläubig. Willſt du nun aber aud 
Beilpiele von Solchen fehen, vie gläubig waren und 
fih zu Gott befannten, aber fein rechtichaffenes Leben 
führten, und deßhalb won Gott geftraft wurden? So 
vernimm denn vie Worte des heiligen Baulus: „Laffet 
und nicht Unzucht treiben , - wie Einige gethan haben, und, 
an einem Tage dreiundzwanzig taufend zu Örunde gingen! 
Laſſet ung nicht murren ‚ wie Einige gemurrt haben und 
durch den Wirrgengel umfamen! Laffet ung Chriſtum nicht 
verfuhen, wie Einige Gott verfucht haben und duch 
Schlangen umkamen.“ ) Wenn aber Unzucht und Murren 
ſchon folhe Strafe nach fich 308, was wird unfer warten? 





1) 1. Kor. 10, 8--10, 


Strafe immer fogleich ein. Bei dir ift e8 anders; 
































7 ih aber nicht, wenn Gott jeßt die Strafe 
dem Bergeben auf dem Fuße nachfolgen läßt! Sene n 
lich mußten Nichts von der Höle, umd darum trat 








du auf Erden ftraflos bleibſt, fo mußt du im Jeuf 
Alles büßen. Denn wenn Gott Jene, die doch unverft 
diger waren und nicht fo arg gefrevelt hatten, fo hart ge 
ſtraft bat, wird er unfer fhonen? Das zu glauben wäre 
nicht vernünftig. Denn wenn wir auch diefelben Sün 
begeben, wie Jene, fo verdienen wir doch größere Stra‘ 
wie fie, weil wir größere Gnaden empfangen haben; und 
wenn wir gar noch mehr und noch größere Sünden 
gehen, als Jene, was folgt daraus? 


Allerdings haben Jene — (das fage ich aber nicht, als 
wollte ich fie in Schuß nehmen oder fie entichuldigen; das 
ſei ferne;; Denn wenn einmal Gott ftraft, fo fann doch 
nur ein Menfch mit einem ganz teufliichen Herzen ein ans 
deres Urtheil fällen; nicht alfo, um fie zu loben oder zu 
entſchuldigen, ſage ih Das, fondern um unfere Bosheit und 
ſchwere Verſchuldung darzuthun) — allerdings alfo haben 
Jene gegen Gott gemurrt, aber fie mußten auch in die 
Wüſte ziehen; wir aber murren, obwohl wir unfer Vaters 
land und unfere Wohnungen nicht zu verlaffen brauchen. 
Allerdings haben Jene Unzucht getrieben, aber fie hatten 
das göttliche Gebot der Keuſchheit noch nicht lange gehört, 
und waren eben erft aus dem Lande der fittenlofen Ngypter 
gekommen. Wir aber find längſt im Beſitze der Heilslehren 
und haben fie ſchon von unlern Borfahren überfommen,. 
und darum wird auch unfere Strafe größer fein. Soll ich 
div noch meiter Tagen, was die Juden fonit nody Alles. 
in Baläftina zur erdulden hatten, Hunger, Vet, Krieg, Ges 
fangenfchaft in Babylonien und Afiyrien? Was fie unter 
ven Mazedoniern zır leiven hatten und unter Hadrian und 
Belpalian? Ih will dir, mein Lieber, Etwas erzählen, 
aber eile mir nicht davon! Doch, ich will vor viefem noch 
‚etwas Anderes jagen, Es war einmal, wie in der heiligen 






Schrift ſteht, eine Hungersnoth; und als ver König auf 

der Stadtmauer hin und her wandelte, da trat eine Frau 
wor ihn und fpradh: „König, ein Weib hat zu mir gefagt: 
Seute wollen wir dein Kind fchlachten und effen, und 
morgen das meinige! Wir haben es fo gemacht und jeßt 
‚gibt fie ihr Kind nicht her!"*) Gibt es wohl ein größeres 
Elend als diefes? Und an einer andern Stelle fagt der 
Vrophet: „Brauen, font zum Erbarmen geneigt, kochten 
mit eigenen Händen ihre Kinder.” 2) So ift e8 den Juden 
vergangen, und uns fol e8 beſſer geben? Willft du noch 
ihre weiteren Schidfale erfahren? Nimm den (Flavius) 
Joſephus zur Hand und Lies jene ganze Jammer- und 
Trauergeſchichte! Vielleicht gelingt es mir, dich dadurch 
von der Eriftenz einer Hölle zu überzeugen, Bedenke nur: 
Wenn Jene geftraft wurden, warum follen wir nicht ges 
ftraft werden? Und wie fönnen mir ungeftraft bleiben, 
wenn wir noch Schlimmeres als fie gethan haben? Daraus 
geht hervor, daß der Schuldigen, die hienieven nicht büßen, 


bie Strafe im Ienfeits wartet. 
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0 Wenn e8 dir recht iſt, fo will ih dir auch an ein- 
zelnen Perionen die Strafe Gottes nachweiſen. Kain 
hat feinen Bruder getödtet. Gewiß ein furchtbares Ver- 
brechen. Aber er hat auch feine Strafe erhalten, eine 
Strafe, fo hart mie taufenpfaher Tod, fo daß er 
auch lieber ftatt derfelben taufenvfahen Tod erlitten 
hätte, Höre nur, was er fagt: „Wenn du mid aus dem 
ande vertreibſt und ich mich won deinem Angefichte vers 
bergen muß, fo wird Jeder, der mich findet, mich tödten.“) 
Aun frage ich: Thun nicht auch heutzutage Viele das 
Niämliche, was Kain gethan hat? Haft du denn, wenn 
auch nicht deinem leiblichen, fo doch deinem geiftlichen Bru— 
der nicht Dasfelbe angetban, zwar nicht mit dem Schwerte, 
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BR 1) IV. Kön. 6, 28. — 2) Jerem. Klagelied 4, 10. — 
BL Mol. 4, 14, 3 
































AR Ye ber. ate n : 
Niemand mehr feinen Bruder? Bereitet ihm Niem 
Gefahren? Allerdings gibt e8 Solche, die Das thun, er 
fie haben auf diefer Welt noch feine Strafe dafür erlitten. 
Darum werden fie in ver andern Welt büßen. Denn wen 
Derjenige, welcher das geichriebene Gefeg und bie Pros 
pheten nicht gehört hat, der die großen Wunder nicht ge» 
feben, ſolche Strafe leidet, fol Derjenige, welcher fpäter das 
Gleiche verübt bat und ſich durch folche Beispiele nicht 
warnen läßt, ftraflos ausgehen? Wie wäre das mit ver 
Oerechtigfeit, mit ver Güte Gottes vereinbar! Ai 


Ferner murde Jeder, der am Sabbate Holz auflag, 
gelteinigt, und doch handelte e8 fich dabei um eine geringes 
fügige Sache, geringfügiger noch als die Befchneidung. Wenn 
nun Jeder, der am Sabbate Holz auflas, gefteinigt wurde, 
Diejenigen dagegen, welche taufendmal das Gefet über— 
treten haben, ftraflos ausgingen, wo wäre dann, wenn feine 
Hölle wäre, die Gerechtigkeit Gottes, wo fein Richten ohne 
Anfehen ver Perfon? Obwohl nun folche Dinge, wie Hol; 
auflefen u. dgl. doch an und für ſich nur unbedeutend wa- = 
ren, jo macht Gott den Sfraeliten doch Vorwürfe, daß fe 
die Sabbatfeier nicht beobachteten. 5 


Ein Anderer, Namens Charmi, entmendete ein 
Weihgeſchenk) und wurde mit feinem ganzen Geſchlechte . 
gefteinigt. Hat es ſeitdem keine Tempelraͤuber mehr gegeben? 


Ferner mußte Saul, weil er wider ven Willen Got- 
tes zu ſchonend geyen den Feind gewelen war, ſchwer büßen. 
Iſt feitdem niemals mehr Einer zu fchonend gewefen? Sa, 
wenn man nur Das ſagen könnte! Aber es fommt ja vor, 
daß Einer den Andern nad Art der wilden Thiere aufs 


1) Sofue 7, 1. 
Ehryfoftomus’ ausgew. Schriften. VIIL Bd. 43 
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zehren möchte. Und das ift mißfall doch 
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Heli wurde fammt feinen Söhnen , welche vor ver 
Darbringung der Gaben von venfelben aßen, furchtbar bes 
raft. Gab e8 feitvem feine Väter mehr, die zu nachfichtig 
waren gegen ihre Kinder; gab es feine aottlofen Söhne 
er? Und doch bat noch Reiner von ihnen bienieden 
Ihe Strafe eınpfangen wie Jene. Wann follen fie ge= 
raft werden, wenn es feine Hölle gift? So fünnte man 
oh unzählige Beilpiele anführen. 


Anmanias und Saphira find auf ver Stelle beftraft 
worden, weil fie von ihrer Habe, melche fie als Opfer zu 
den Füßen der Upoftel nievergelegt hatten, einen Theil für 
ſich zurüdbebalten hatten. Iſt Solches feitdem nie mehr 
vorgefommen? Warum ift nicht die gleiche Strafe einge- 
treten? Glaubft du nun bald an die Eriftenz der Hölle 
oder willft Du noch mehr Bemeife haben? 


Detzt wollen wir zu foldhen Thatfachen übergehen, vie 
. nicht in ber heiligen Schrift ftehen, fondern im gewöhn— 
lichen Leben vorfommen; denn für diefe Wahrheit müffen 
wir bie Beweiſe überallher nehmen, damit wir nicht in 
vermeſſener Selbfttäufehung ins Ververben flürzen. Wie 

Viele gibt e8, die körperlich verfrüppelt find, die von dem 
ſchwerſten Leiven heimgefucht find, während es Andern 
ganz gut geht! Warum müſſen die Einen für ihre Mord: 
khaten bien, die Andern nicht? Höre die Worte des hl, 
Paulus: „Einiger Sünden find ſchon befannt und gehen 
‚ihnen voraus zum Gerichte, Andern folgen fie erft nad.“ 2) 
Wie viele Mörder find ſchon ihrer Strafe entgangen! Wie 

viele Grabesihänder! Doch, Iaffen wir Das! Wie viele 





1) I. Zim. 5, 24. 

















Hein ng! Die Einen leiden an einer Thmeren Fra 
Heit; die Andern feufzen unter jchredlichen Folterqualen 
wieder Andere unter fonftigen unbefchreiblichen Leiden 
Wenn du nun ſiehſt, daß Einer das Nämliche wie Jen 
verbrochen hat, oder fogar noch Argeres, und hienieden ır 
geftraft bleibt, wirft du dann nicht, wenn auch ungern, an 
an eine Vergeltung im Senfeits glauben müffen? Blick 
auf Diejenigen, welche mit härteren Strafen heimgeſucht 
wurden als bu, bebenfe, daß Gott richtet ohne Ansehen. 
der Perfon, erinnere dich, daß du unzählige Sünven be 
gangen "haft, und vaß dir noch nichts Schlimmes wider 
Sahren ift, und du wirft an die Hölle glauben ! 


Diefe Wahrheit bat Got den Menſchen ſo tief in 
Seele gepflanzt, daß ſie nie Jemand ganz unbekannt war 
Die Dichter, die Philoſophen, die Mythenſänger, kurz all 
Menſchen haben eine zukünftige Vergeltung angenommer 
und behauptet, daß im Hades viele Menichen Strafe er= 
duldeten. Mag letzteres Mythe fein, unfere Lehre ift feine. 
Ich habe euch diefe Lehre von der Holle nicht vorgetragen. 
in der Abficht, euch zu erfchreden, euch zu betrüben, fonvern 
um euch frömmer und tugenpdhafter zu machen. Auch ih 
wünſchte, daß es feine Hölle gebe, ich am meiften. Warum? 
Ein Feder von euch hat nur für feine eigene Seele zu — 
ten und zu ſorgen; ich aber muß auch über Mei SER 
fteheramt Rechenschaft ablegen, und darum kann ich am 
menigften unter Allen der Beftrafung entrinnen. Ih 
wünfchte alfo auch, daß feine Hölle fei, aber es muß eine 
Beftrafung, eine Hölle geben, e8 ift nicht anders möglich. 


Aber da wendet mir ſchon wieder Giner ein: wo tft 
Gottes Barmherzigkeit?" Überall ift fie. Doch davon will 
ich zu einer andern Zeit Sprechen, damit nicht der Untere 
richt von der Hölle verwirrt werde und der Gewinn, den 
wir aus dieſem Unterrichte gezogen haben, Mt vers 
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wenn wir fie ung unauslöfchlich eingeprägt haben, gleih 
tem wenn auch bitteren Arzneimittel im Stande, jeglihe 
Sünde in ung zu vertilgen. 67 


1e I — ug nz - 
onnen habt. Denn die Erinnerung an diefe Wahrh 
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Und fo wenden wir denn diefes Arzneimittel an, damit 
wir uns ein reines Herz bewahren und vereinft gewürdigt 
werben, zu fchauen, was noch fein Auge gefehen, fein Ohr 
gehört hat und in feines Menfchen Herz gedrungen ift. 

Deſſen mögen wir theilhaftig werden durch die Gnade und 
Erbarmung unfers Heren Jeſu Chrifti, welchem mit dem 
ater und dem bi. Geiſte Ehre, Ruhm und Herrlichfeit 
jetzt und allezeit und in alle Ewigkeit! Amen. 
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Neunte Homilie, 
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Kap. V. 


1. Über vie Zeit und Stunde aber ha t 
ibr, Brüder, nicht nöthig, daß wir eud 
ſchreiben; Er 


2. denn ihr wiſſet felbft wohl, daß de 
Tag des Herrn fommen wird wie ein 
Dieb in der Nadt. 


Kein Wefen fcheint fo begierig zu fein, verborgene und I, 
geheimnißoolle Dinge zu erforichen, als ver Menſch. Diele 
Neigung befitst er befonders dann, wenn fein Berftand noch 
nicht recht entwicelt und ausgebilvet ift. Uno fo beläftigen 
folh unentwidelte Knaben ihre Eltern, Lehrer und Erzieher 
mit einer Menge von Fragen, wann Dieß und Jenes ger 
fchehe. Der Grund davon mag einerfeit8 in ihrem von 
den ernften Fragen des Lebens unberührten Zuftande I 
gen, andrerſeits darin, daß fie nichts Wichtiges zu thı 
haben. Unter ven verfchievenen Dingen, welche wir gerne 
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töchten, denn e8 ift ja den heiligen Apofteln auch fo e 
aten fie vor den Herrn mit den Worten: „Sag’ uns 
ch, wann wird Dieß gefchehen, und welches wird das: 


fein?" 2) Nach feinem Leiden aber und feiner Auferftehung 

rachen fie zu ihm: „Sage ung, wirft vu in diefer Zeit 
a8 eich Ifrael wieder herftellen ?"2) Und das war dag. 
Erfte, um was fie ihn fragten. Ganz anders fpäter. Nach 

r Ausgießung des heiligen Geiftes nämlich haben fie nicht 
re Selbft nicht mehr gefragt und ihre Unfenntniß in 
diefem Punkte nicht als druckend befunden, fondern fie 
wieſen auch Diejenigen zurecht, melche fich mit derlei un— 

‚zeitigen Grübeleien abquälten. So fagt denn 3. B. ver 
heilige Paulus: 


Über die Zeit aber und Stundehabtibr, 
Brüder, niht nöthig, daß wir eud 
a, Ihreiben. 


r Barum fagt er nicht: „Das weiß Niemand?" oder 

warum beißt es nicht: „Das ift nicht geoffenbart ," fon= 
bern: „Darüber habt ihr nit ndtbig,daf 
wir euch ſchreiben?“ Dadurch hätte er ſie nur 
noch mehr aufgeregt, fo aber enthält feine Antwort etwas 
Beruhigendes für fie. Mit ven Worten: „Ihr habt 
‚ed niht nöthig“ lenkt er fie ab von diefer Frage als 
einer überflüffigen und unnüßen. Und was follte e8 ung 
auch nügen, wenn wir die Zeit des jüngften Tages fennen 
würden? Gefegt, das Ende ver Welt fomme nah zman- 
zig, nach dreißig, nach hundert Jahren. Was bilft das 


1) Matth. 24, 3. — 2) Apoftelg. 1, 6. 








daß mir rne wiſſen 


gen. Schon lange bevor das Leiden Chrifti begann, 


eihen von deiner Ankunft und vom Ende ver Welt 
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über das Ende der Welt? Aber es geht ebe 
ſonſt auch, wo man bie eigenen Fehler nicht fie 
dafür fehr um Andere fümmert, und fagt: Diefer 

Zeuer ift unzüchtig, der Andere ein Ehebrecher oder € 
Dieb oder ein Betrüger. An feine eigenen Untugenbe 
denft man nicht und Jever kümmert fih um fremde Ding 
mehr al® um die eigenen Angelegenheiten. So alfo geht. 
e8 auch in diefem Stüde, und ftatt unfer eigenes Lebens⸗ 
ende zum Gegenftande unferer eifrigften Sorge zu machen, 
verlieren wir uns in eitle Grübeleien über das Weltende 
Welcher Zuſammenhang beſteht zwiſchen dieſen bei 
Dingen? Sorge nur für ein gutes Ende deines Xeben 
dann wird dir das Weltende nicht8 Schlechtes bringen; ı 
es dann bald fommt over erft in fernen Zeiten, fann 
dann ganz gleichgiltig fein. Und Shriftus hat auch daru 
Nichts darüber geoffenbart, meil die Kenntniß dieſes 3 
punftes nicht von Nußen ift. Warum aber nicht vo 
Nuten? Das weiß nur Derjenige, der ed und verborgen 
hielt. Höre, was er felbit zu den Apofteln fagt: „Es ſteht 
euch nicht zu, die Zeit oder Stunde zu willen, welche ber 
Valer in feiner Macht feftgefegt bat." ) Wenn nun ſchon 
Petrus, der Apoſtelfürſt, und die um ihn verſammelten 
Sünger Solches hören mußten, da fie ungeeignete Fragen 
ftellten, was foll veine Grübelei dir nügen? Aber, fagt 
man, damit konnte man den Ungläubigen ven Mund ftopfen. 
Pie fo? Diefe behaupten, biefe Melt fei Gott. Wüßte 
man nun die Zeit ihres Unterganges, fo fünnte man Jene 
zum Schweigen bringen. But; wann werden biefe zum 
Schweigen gebracht werden, dann, wenn man ihnen fagt, 
daß die Welt einmal untergehe, ober wenn man ihnen. 
fagt, wann fie untergehe? Wollt ihr ihnen ven Mund 
ftopfen, fo faget ihnen zuerft, daB. die Welt untergehen 
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1) Apoftelg. 1, 7. 
























Und menn fie Dief nicht glauben, de 
das Andere nicht glauben 





auch 


—— — J———— 
Tagdes Herrn fommen wird wie ein 
ei Dieb in der Naht. 


Das bezieht fich nicht bloß auf das allgemeine Welt- 
ende, Sondern aud auf das Lebensende eines jeden Ein— 
elnen. Denn beide Dinge, das Kebensende des einzelnen 

Menſchen und das Ende der Welt find einander fehr ähn⸗ 
lich und verwandt. Was dort an der ganzen Menſchheit 

geſchieht, findet hier am Einzelnen ftatt. Die Zeit des 
Weltendes begann eigentlich fchon mit Adam, und die Zeit 

und ber Tod eines Jeden von ung ift eigentlich nur ein 
Bild von dem Ende der Welt, und man würde nicht fehlen, 
wiuüurde man den Tod eines Einzelnen auch Weltende nen- 
nen, nämlich für den Betreffenden. Denn wenn Unzählige 
an jedem Tage fterben, und Alle auf den jüngften Tag 

- warten müffen und Keiner vor ihm auferfteben fann, kommt 

dann nicht Alles auf diefen Tag an? Wollt ihr aber 

wiſſen, warum berfelhe verborgen ift, und warum er fom= 
men wird wie ein Dieb in der Nacht, fo will ih euch da- 
rüber meine Anficht fundthun. 










Wenn diefer Tag nicht verborgen, fondern befannt 
wäre, fo würde Niemand fein Leben lang unentwegt den 
Bad der Tugend wandeln, fondern menn man feinen 
0 Todestag müßte, mwirbe man zuerft alles mögliche Böſe 
verüben und dann unmittelbar vor dem Eintritte des 
T Toves fih taufen laffen. Menn nun aber jett fchon, 
wo doch bie Furcht vor der Ungewißheit des Todes auf 
WViele einen gewaltigen Eindruck macht, gar Manche erft 
dor dem letzten Athemzuge fich taufen Yaffen, nachdem fie 
Ihr ganzes Leben in Sünden und Laftern zugebracht, wer 
würde ſich noch um Tugend kümmern, wenn man bern 
Augenblick des Todes ganz fiher vorauswüßte? Sterben 





































ch urcht vor Der 





Todes jeden Menfchen fchreden muß, Die 
lige Taufe, und hat nicht einmal diefe Furcht 
gottgefülligen Leben zu beitimmen vermodht, 
fürderhin tugendhaft und gerecht leben, wenn aud 
Furcht noch befeitigt wäre? Niemand. 


Andrerfeits iſt es dieſe Furcht, verbunden mit der 
Liebe zum Leben, welche Viele noh im Zaume hält. Denn 
wenn Mancher wüßte, daß er Morgen ganz gewiß 
ben müßte, jo würde er fich heute feinerlei Beichränfun 
auferlegen, würde 3. B. aus Rachſucht alle feine de 
tödten, kurz, alle möglichen Unthaten begeben. De 
ruchloſer Menich, hat er einmal die Hoffnung auf länge 
Leben aufgegeben, achtet auch nicht mehr des Königs i 
Purpurgewande. Hat er erft einmal die volle Gewißbeit, 
daß er unbedingt fterben muß, dann ift es ihm nur um 
Sättigung feiner Rachgier zu thun, er mordet zuerft feine 
Feinde hin und läßt dann den Tod beranfommen. 


Ih will noch einen dritten Punkt hervorheben. Es 
gibt eine Klaffe von Menſchen, melde gar fehr an biefem 
Leben hängen und diefe Welt in gar hohem Grade lieben. 
Diefe würden, wüßten fie ihre Todesſtunde genau vorher, 
vor Angft und Bangigfeit vergehen. Wüßte z.B. ein 
Süngling, daß er lange vor dem Eintritte des Greifen- 
alters Äterben müßte, fo würde ihm zu Muthe fein wie 
ſchwachen, wehrlofen Thieren, die noch mehr erfchreden 

wenn fie zur Schlahtbanf geführt werden und den To 
nun deutlich und unabwendbar vor Augen ſehen. Pur 


Und die tapfern, muthigen Männer? Könnten diefe 
eine Anerfennung erwarten für ihren Muth und ihre 
Tapferkeit? Wenn ein Solcher wüßte, daß er erft nach 
prei Fahren fterben müßte und vor drei Jahren gar nicht 
Sterben Eönnte, was würde ein Solder fir ein Ber 
dienst haben bei fühnen und ſchwierigen Unternehmungen? 






























die bemuß 


den Hinblid auf 
Du kannſt dic leicht den größten Gefa 





in der Taſche trägft. Nur Derjenige, welcher bei einer 
Unternehmung eines gefährlihen Wageſtückes ven Tod vor 
Augen fieht, während er bei Vermeidung vesfelben fein 
Leben geborgen weiß, nur ver gibt einen deutlihen Beweis 
von Muth und Todesverachtung. 


An einem Beifpiele will ich euch Diefes erläutern. 
Wenn der Patriarch Abraham damals, als er feinen Sohn 
zum Dpfern auf ven Berg führte, Schon gewußt hätte, daß: 
fein Sohn am Leben bleiben würde, hätte er dann von 
einem Gehoriam irgend ein Verdienft gehabt? Und wenn 
aulus ſich fo vielen Todesgefahren unterzogen hätte in 
der klaren Erfenntniß, daß fie ibm nicht Schaden, was wür— 
den wir dann hierin Bewunderungsmitdiges entdeden? 
Sicher gar Nichts; venn auch der feigite Menfch kann fi 
rubig in den Feuerpfuhl ſtürzen, wofern er hinreichende 
Gründe hat, zu glauben, daß ihm kein Leid wiverfahre, 
Ganz anders dachten die drei Sünglinge im Feuerofen. 
Doch höret ihre eigenen Worte: „Es ift, König, ein Gott 
im Himmel, der uns aus deiner Hand und aus biefent 
ODfen erretten wird; und wenn er Dieß auch nicht wollte, 
ſo ſollſt du doch willen, daß wir deinen Göttern nicht dies 
Ben und das goldene Bild, das du aufgeftellt haft, nicht 
anbeten werben.“ 2) Gebet, wie nüßlich es ift, daß wir vie 
Stunde unferes Abſterbens nicht wiſſen! Aber außer ven 
angeführten Grünven gibt e8 noch viele andere. Für jest 
aber genügt e8, viefe zu fennen, Deßhalb alfo fommt der 
Tod wie ein Dieb in ver Nacht, damit wir nicht in Sünde 


1) Dan. 3, 17. 





Ihren auge 
Ben, weil du ja den Breibrief gegen Tod und Untergang 























Warum fragt ihr denn noch immer, wenn man 
ſchon darüber deutlich belehrt hat? Daß die Zukt 
verborgen fei, ergibt fich aus verfchievenen Äußerun 
Chrifti über diefen Bunft. Den Grund davon gibt 
an, wenn er fagt: „So mwachet denn, weil ihr nicht 
zu welcher Stunde der Dieb kommt !" 9 Darum die: 
der bl. Paulus: 


35 Denn Sie fagen werden: Es if Ru 
und Frieden,dannwirdplötzlich das V 
derbenüber fiefommen, wie Wehenübe 
Diejenigen, welche gebären ſollen, un 

nimmerwerdenfieentrinnen 


Hiemit weiſt er auf einen Bunft bin, den er auch. im 
zweiten Briefe berührt. Da nämlich die Chriften in Drang 
fal lebten, die Feinde derfelben aber, die fie bevrängten, in 
Luft und Freuden, fo tröftet er Jene mit Dem Hinweis auf 
die Lehre von der Auferftehung; die Feinde aber erklärte: 
Dieß alles als Ammenmärchen und verfpotteten die Shriften 
darob, indem fie fagten: Wann wird denn Dieß einmal 
gefhehen? Dagegen eiferten Schon die Propheten, fo 3. B. 
wenn fie fasten: „Wehe Denen, die da rufen: Möge 
bald gefchehen, was Gott thun will, auf daß wir es fehen! 
Möge ſich verwirklichen ber Rathſchluß des Heiligen Iſraels, 
damit wir ihn kennen lernen!“ ) oder: „Wehe Denjen 
die nach dem Tage des Heren verlangen!"®) Cr meint 
nicht Dein, welche , nach Be a 


1) Matth. 24, 42. — 2) 31. 5, 19. — 3) Amos 5, 18, 













De tlangen, fondern Diejenigen, welche ( ng 
en darnach verlangen. „Der Tag des 9 ven,“ fagt der 
Prophet Amos, „it Finfterniß, nicht Licht.“) Darum 
bat Paulus die obigen Worte geiprochen und gleichfam zum 
Troſte für die Gläubigen fagt er, aus dem Umftande, daß 
es jeßt den Bebrängern der Chriften gut gebe, dürfe nicht 
‚ber Schluß gezogen werben, daß der Tag des Gerichtes 
ferne fei, denn diefer werde durch Nichts aufgehalten. 
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Es wird nicht unzweckmäßig ſein, hier noch auf einen 
‚andern Punkt einzugehen. Wenn nämlich vor dem jüngften 
Tage der Antichrift auftritt und Elias erfcheint, wie kann 
dann das Verderben ganz urplötzlich hereinbrechen, gerade 
wenn Jene rufen: Zetzt iſt Ruhe und Sicherheit! Wenn 
dieſe beiden Erfcheinungen dem Meltenve vorausgehen, fo 
kann man doch nicht im Ungemwiffen fein über die Zeit des 
Eintrittes desselben. Allein Paulus redet an diefer Stelle 
eigentlich gar nicht vom MWeltende und vom jüngften Tag, 
ſondern vom Kommen Chriſti (im Sinne des Sterbens) 
und diefem Kommen gehen feine meiteren eigens bezeich» 

neten Vorzeichen voraus, fondern es wird plöglih und un= 
erwartet eintreten. Aber, fagt mar, auch die Schwangere 
wird ja nicht ganz unerwartet von Wehen überfallen, fon= 
dern fie weiß ja, daß die Geburt in neun Monaten ftatt- 

finden wird. Allein vie Sache ift doch nicht fo gewiß. 
Denn Manche gebären im fiebenten, Andere im neunten 

Monate und außerdem ift ihnen auch noch Tag und Stunde 
der Geburt unbefannt, Nur in Beziehung auf diefen Punkt 
0 bat ſich Paulus des obigen Bildes bedient, und feine Ver: 
gleichung ift ganz zutreffend, denn es gibt nicht viele An- 

; zeichen der bevorftebenven Geburtswehen, und darum ge- 
bären auch Biele auf ven Straßen und außerhalb ihrer 















1) Amos 5, 18, 





4. Ihr aber, Brüder,lebet nidtin 

































Ungemwißheit der Zeit, 
Schmerzes. Gleichwie nämlich eine Solche — ne 
Scherzen und Lachen, ohne alle VBorahnung plötzlich von 
unbeſchreiblichen Schmerzen befallen wird und vor Schmerz 
faſt vergeht, fo wird e8 auch jenen Ren ergeben, I wenn 
der Tag des Herrn bereinbricht, : 


Und nimmermehr entrinnen fie dem— 
ſelben. MR 


Um nun den Gläubigen von Theſſalonike Bun zu. 
tbun, Daß er nicht von ihnen fpreche, fett er hinzu: 


Sinfterniß, daß jener Tag eud wie ein 
Dieb überrafde, 


Unter Finfterniß versteht der Apoftel hier den ſchmutz en UI. 
und unfauberen Lebenswandel. Denn ſchlechte und unſau 
bere Menſchen verüben ihre Unthaten in der Nacht, mo fie 
fih in Finfterniß einhüllen und von Niemand gefehen wer— 
den, Oder wartet nicht der Ehebrecher den Abend ab und 
der Dieb die Naht? Und der Leichenſchänder, vollführt 
er nicht während der Nachtzeit feine Frevel? Und fommt 
denn nun nicht über Diele der Tag des Herrn wie ein 
Dieb? Kommt er ihnen nicht ganz unerwartet? Hab 
fie fein Erſcheinen vorher berechnet ? 


Inwiefern ſagt nun der Apoſtel: „Ihr habt ni 

nöthig, daß wir euch varüber fchreiben“? Er Sagt 
Dieß nicht mit Bezug auf die Ungewißheit des Erſcheinens 
des jüngften Tages, ſondern mit Bezug auf viefmit feinem 


j 
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Erſcheinen verbundenen Schredniffe. Die Außerung alfo: 
„Ihr habt nicht nöthig, daß ich euch darüber fehreibe,“ 
will beißen: Der Tag des Herrn kommt nicht zu eurem 
Berverben, da ihr ja im Lichte wandelt. Unvorbergefehen 
und überraichend fommt er auch ihnen, aber er bringt 
ihnen nicht Verderben. 


„Daß jener Tag,“ fagt er, euh wie ein 
Dieb überrafhe” Wenn man wachlam ift und 
Licht hat, dann mag zwar ein Dieb einbrechen , fchaden 
fann er aber nicht. So wird e8 auch Denen ergehen, welche 
ein vechtichaffenes Leben führen, aber Denen, welche fchla- 
fen, — und das find Jene, welche ihr Herz an bie Dinge 
diefer Welt hängen, — diefen wird der Dieb Alles, gar 
Alles nehmen und vamit fortgehen, Der Apoftel lobi feine 
Gläubigen noch weiter, indem er fortfährt: 


9%. Denn ihr ſeid Kinder des Lichtes 
und Kinder des Tages. 


Wie fann es nun Kinder des Tages geben? Gerade 
fo, wie e8 auch Kinder des Verderbens, Kinder der Hölle 
gibt. Chriftus fagt zu den Pharifäern: „Wehe euch, vie 
ihr zu Waffer und zu Land umberziehbt, um einen Pro⸗ 
ſelyten zu gewinnen, und ihn dann, wenn er es geworden, 
zum Kind der Hölle machet,“ ) Und Baulus lagt: „Das 
rum fommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unge- 
horſams.“) Kinder ver Hölle werden bier Diejenigen ges 
nannt, welche Thaten werüben, die der Hölle würdig find, 
und Kinder des Ungehorfams find Diejenigen, welche Gott 
ungehoriam find. Und gleichwie jene Kinder Gottes find, 
welche tbun, was Gott wohlgefällt, fo find auch Diejenigen, 
welche Werke des Kichtes vollbringen, Kinder des Tages 
und des Lichtes, 





1) Matth. 23, 15. — 2) Koloff. 3, 6, 





































6. Daram) faffer uns nidt Ihlafen mi 
die Übrigen, fondern waden und 
nüdhtern ſein ah 


7. denn wer ſchläft, ſchläft a 
und wer betrunfen ift, ift des Nachts betru $ 


Bir aber, die wir Kinder des Tage 
wollen nüchtern ſein. 


In der oben angegebenen Bedeutung am Tage 
wandeln, das ſtehe in unſerer Gewalt, ſagt der Apoſte 
In Beziehung auf den natürlichen Tag ſei das nicht in 
unfer Belieben geitellt. Denn auch wenn wir ed nidht 
jr wollen, bricht die Nacht herein und auch der Schlaf fte) 
fh ein, auch wenn wir ihn nicht wünſchen. Mit ver ‚ge 

ftigen Nacht und dem geiftigen Schlafe iſt es anders; 
- fann man immer wachen, da kann es immer Tag fein 

wenn man nur will; denn die Augen ver Seele zu ſchließen 
und den Schlaf der Sünde herbeizuführen, das iſt ni 

Sache der Natur, ſondern des freien Willens. 


Laſſet ung wachen,“ ſagt der Apoftel, „un 
nüchtern Sein!” Man fann nämlih auch wacher 
Schlafen, wenn man nämlich nichts Gutes thut. — 
ſetzt der Apoſtel hinzu: 


„Und laßt uns nüchtern fein!“ Denn ee n 
Einer zwar am Tage wachte, aber nicht nüchtern wär 
fo fönnte er ſich gar viel Schlimmes zuzieben. Darum 
ift die Nüchternheit die Hauptſache bei aller N t 





„Ber ſchläft, der fchläft des Nachts, und 
wer betrunfen ift, der iſt des Nachts betrunfen.“ 






















2 ter nicht bloß diejenige Trunfenheit, 
welche vom Weine herrührt, fondern auch jene Trunken⸗ 
beit, welche von jeder Sünde herrührt. Trunkenheit ver 
Seele ift die Liebe zum Gelve, die Habgier, die fleifchliche 
‚Liebe und jede Sünde, was fie nur immer für einen Na- 
men haben mag. Warum aber nennt der Apoftel das 
 Lafter einen Schlaf? Erftens darum, weil ein Lafterhafter 
WMenſch nichts Gutes thut; zweiteng weil er immer nur ſich 
eitle Vorſpiegelungen macht und nicht die Wirklichkeit fieht, 
wie fie ift, Sondern fich von feinen Phantaftegebilven und: 
en abgeihmadteften Einbildungen umgaufeln läßt. Sollte 
t aber je einmal etwas Gutes fehen , fo hat au Die 
eder Gehalt noch Beſtand. Cinem ſolchen Zuftand ift 
‚überhaupt das ganze irdifche Leben ähnlich. Es ift voll 
Träume und Pbantafien; der Reichthum ift ein Traum, 
der Ruhm ift ein Traum, und alle verlei Dinge find 
Träume. Wenn ein Menich ſchläft, fo fieht er Das, was 

wirklich und wahrhaft eriftiert, nicht, was aber nicht exiftiert,, 
das fpiegelt ihm feine Phantafie als etwas Wirkliches vor. 
Geradeſo ift e8 auch mit dem Lafter und dem laſterhaften 
Leben. Das Wirkliche, das heißt das Seiftige, das Himm— 
Uſche, das Bleibende fieht ver Pafterhafte nicht, ftatt deffen 
Sieht er aber Das, mas vergeht, was verſchwindet, was 
keinen Beſtand hat. 











R Se Es genügt inveffen noch nicht, wachſam und nüchtern 


& fein, man muß auch gerüftet fein. Denn wenn auch 


8 


x 


Einer wachſam und nüchtern wäre, aber keine Waffen hätte, 
ſo könnten ihm die Räuber bald übermältigen. Wenn es: 
nun erforderlich ift, daß wir wachfam, nüchtern und be= 
waffnet find, wir aber uns unbewaffnet und unbefleidet dem 

Schlafe überlafien, wer foll uns dann vor dem Tod durch 
Rauberhand ſchützen? Um uns nun auch zu zeigen, daß 
wir auch Waffen haben müſſen, fährt ver Apoftel weiter: 


> 













8% Bir aber, die wir Kinder des T 
Sind, wollen nühternfein, gerüfte ; 
dem Panzer des Glaubens und derf el 
und mit dem Helme der Soffnungd 
Heil. 











„Des Glaubens und der Riebe,“ 
er, und barumter versteht er den Wandel nach dem wahren 
Glauben. Beachtet nun wohl, daß nah der Erklärung 
des Apoſtels machen und nüchtern fein foniel ift als ge⸗ 
rüftet fein mit vem Panzer des Glaubens und ber Liebe. 
Unter dem Glauben veriteht er aber nicht den nächſten 
beſten, ſondern einen lebendigen, herzlichen Glauben, ber 
Diejenigen unbeſiegbar macht, die ſich mit ihm gewappnet 
haben, und gleichwie ver Banzer den Streichen Trotz bietet 
und die Bruft befhirmt gleich einer verborgenen Mauer, 
fo mappne aud du, o Chrift, deine Seele mit Glauben 
‚und Liebe, umd fein feuriges Geſchoß des Teufels wird 
dir ſchaden können! Denn wenn die Seele geihügt und 
geſchirmt ift Durch die Waffen der Liebe, fo find alle Anz 
griffe ihrer Feinde eitel und vergeblich, und weder Bos— ah 
heit, noch Haß und Neid, noch Schmeichelei und Heuchelei, 
noch fonft irgend eine Macht Tann einer fo bewaffneten 
Seele beifommen. 


Der Apoftel verlangt aber nicht bloß im Allgemeinen 
Liebe, fondern er fagt, wir müffen fie anlegen wie einen 
ftarfen Panzer. Dann fährt er weiter: Be 


Und mit dem Helme der Hoffnung des Heiles 
gerüftet. I 
Gleichwie der Helm das Evelfte an ung, nämlich das 
Haupt, beſchirmt, indem er es von allen Seiten umfaßt 
und bevedt, fo läßt auch die Hoffnung unfern Muth niht 
finfen, fondern hält ihn hoch aufrecht, wie das Haupt, und 
wehrt Alles ab, was von außen auf ihn fallen könnte, 
Ehrnfoftomus’ ausgew. Schriften. VIIL Br, 44 





















o lange er aber dagegen geſchützt iſt, vermag Nichts ihn 
wanfend zu machen. Wer alfo mit diefen Waffen verfehen 
ft, der kann nimmermehr zu Falle gebracht werden. „Denn 
es bleibt,“ wie gefchrieben fteht, „Glaube, Hoffnung und 

Liebe, diefe drei." ') 






1 


Zuerſt num hat der Apoftel ven Gläubigen zugerufen : 
„Ziehet an die Waffen umd leget fie eudh um!" Jetzt legt 
er ihnen diefe Waffen auch noch. zurecht, indem er fie be= 
lehrti, wie der Glaube die Hoffnung und die Liebe erzeugt 
und wie diefe Waffenrüftung noch ftärfer gemacht werde. 


9 Denn Gott bat und nihtzum Zorn, fondern 
zum Befige der Seligfeit beftimmt durch unſern 
* Herrn Jeſum Chriſtum, der für uns 

9 geſtorben ift. 


Demnach hat Gott und nicht berufen, um uns zu 
verdammen, Sondern um uns felig zu machen. Woraus 
erkennen wir aber, daß Dieß fein Wille fei? Dieß fehen 
wir daraus, daß er feinen Sohn für ung hingegeben bat. 
Sp fehr verlangt er nach unferem Heile, daß er feinen 
Sohn bingegeben, und nicht bloß bingegeben, fondern in 
ven Tod hingegeben hat. Aus der Erwägung dieler Wahr- 
heit wird die Hoffnung erzeugt. Verzweifle daher nicht, 
o Menſch, wenn du vor Gott bintrittit, vor ihn, der deinet⸗ 
wegen nicht einmal feines eigenen Sohnes gefchont bat. 
Berzage nicht, wenn dich jeßt Leiden treffen! Da er feinen 
eingebornen Sohn hingegeben, dich vor der Hölle zu er— 
retten und felig zu machen, welches weitere Opfer für dein 
Heil wird ihm zu groß fein? Darum darfſt du getroften 
Muthes fein. Wir würden ja auch nicht zittern, wenn 
- wir vor einen Richter treten müßten, ver eine folche Liebe 


1) I. Kor. 13, 18. 
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zu und fundgegeben hätte, daß er fogar feinen eigenen Sohn 


n Sohn 
preisgegeben. Darum noch einmal, laßt uns hoffen, und 


‚zwar Gutes und Großes! Das Größte haben wir ſchon 


ng 


empfangen, wie der Glaube ung lehrt. Wir haben ja 
ſchon im Werke gefehen, wie er ung zuvor geliebt, darum 
wollen wir ihm unfere Gegenliebe Ichenfen. Die größte 
Thorheit wäre e8 ja, Den nicht wieder zu lieben, ver ung 
eine ſolche Liebe entgegendringt. Er 


10. Damit wir, mögen wir nun f&hlafen oder 
wachen, zugleich mit ihm leben. BALL,” 


11. Darum ermahnet einander und erbauet 
einander, wie ihr es ja aud wirflih fon tbut, 


Auch früher fchon hat der Apoftel einmal von einem 
Wachen und Schlafen gefprodhen, aber in einem andern 
Sinne wie hier. Hier verfteht er unter Schlaf den leib- — 
lichen Tod, dort das ſorgloſe, gleichgiltige Dahinleben. Er 
will alſo ſagen: Fürchtet euch nicht vor Gefahren, denn 
wenn wir auch fterben follten, wir werben doch leben. 
Darum, weil du von Gefahren bevrängt wirft, brauchſt du 
nicht zu verzagen; du haft ein ficheres Unterpfand; wenn 


nämlich Gott nicht eine fo große Liebe zu uns hätte, 0 


hätte er feinen Sohn nicht für uns bingegeben. Darum 
wirft du das Leben befigen, wenn du auch geftorhen bift, 
denn auch er ift geftorben. Seien wir alfo lebendig ober 
tobt, wir werben auf jeden Fall das Leben haben, Ich 
kann alfo ganz getroft auf Beides, auf Reben oder Tab, 
bliden, denn wenn ich nur mit ihm verbunden bin, dann 
werde ich das wahre Leben befigen. 
Darum wollen wir Alles für das. ewige Leben thun, 
alle unfere Handlungen im Hinbli auf diefes vollbringen, 
Die Sünde, o Geliebtefte, iſt Finſterniß, ift Tod, ift Nacht ; 
in ihr fehen wir Nichts von Dem, was wir fehen follten, 
und thun Nichts von Dem, was wir vollbringen follten, 
44* 





unbeweglich liegen fie auf ihrem Sünvenlager. Ja, fie find 
noch elenver daran als die fürperlich Todten. Denn viele 
find doch topt für Beides, aber jene find nur tobt für 
das Gute, während fie für die Sünde redt le 
bendig ſind. Einen Todten magſt du ſchlagen oder ſtoßen, 
er fühlt es nicht, er rührt ſich nicht, denn er iſt wie dürres 
Holz. Und fo gefühllos wie dürres Holz iſt auch vie ſün— 
dige Seele, melhe das Leben verloren hat. Täglich em— 
pfängt die Seele des Sünders unzählige neue Wunden, er 
abber fühlt Nichts, er ift empfinvungslos. Nicht mit Uu— 
recht könnte man ſolche Menſchen auch mit Wahnfinnigen, 
mit Betrunfenen over PVerrüdten vergleiben. Denn ver 
im Sündenzuſtand Befindliche ift all diefen ähnlich, ja er 
iſi noch fhlimmer. Denn der Wahnfinnige findet Nachficht 
bei Allen, die ihn fehen, da fein Zuftand nicht aus eigener 
Berihuldung herrührt, fondern von ver Natur jelbit. 
Was fann aber der Sünder zu feiner Entfehuldigung vor⸗ 
bringen? 


Aber woher ftammt denn das Böfe? Woher fommt 
e8, daß fo viele Menfchen böfe find? So frägft dur viel» 
leiht. Aber fage du mir, woher denn die fhlimmen 
Krankheiten alle fommen. Woher fommt das hitige Fieber ? 
Woher unruhiger Schlaf? Woher anders, als von dem 
Mangel entiprechenvder Thätigfeit des Organismus? Wenn 
alio ſchon förperliche Krankheiten ſchon vielfach bedingt 
find durch eine entiprechende Bethätigung oder Nichtbe⸗ 
thätigung des freien Willens, um wie viel mehr wird das 
der Fall fein bet Zuftänden, die lediglich durch den Willen 
des Menfchen bedingt find! Welches ift die Urfache der 

Zrunfenheit? Iſt's etwa nicht die Unenthaltfamfeit, ver 

Seele? Und kommt ver Wahnfinn nicht von dent Über— 
maß der Fiebexhitze? Und bie Fieberhitze? Kommt fie 
nicht von dem Übermaß gewiffer Säfte in unferem Orga— 








Sleichwie die Todten efelhaft ausfeben und abel riechen, 
ſo iſt auch das ‚Herz ber Sünder voll Unrath. Ihr Auge 
iſt gefchloffen, die Lippen find zufammengepreßt, ftarr und 
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ana? Und Hat diefes. Dipesaog nicht — G 
Mangel an entſprechender Thätigfeit des Organi 
Denn wenn wir durd ein zur Biel oder zu Wenig 
‚richtiges DVerhältniß der „Stoffe in unferem Organismus 
bewirken, fo fachen wir diefe Fieberhige an, und wenn wir 
dieſes Feuer nicht beachten , fo wird gar bald eine Yeuer- 
maſſe in und vorhanden fein, die wir nicht mehr zu be» 
wältigen vermögen. So geht e8 auch mit dem Böfen 
MWenn wir es nicht gleich im Entftehen befämpfen, nicht 
gleich Anfangs ausrotten, fo fünnen wir e8 fpäter ua 
mebr vertilgen, denn unfere Kräfte reichen dann ni cht 
mehr aus. 


























Darum ne ih euch, -alle Kräfte aufzubieten, da⸗ 
mit ihr nicht einfchlafet. Ihr wiffet ja, daß ven Wäch n 
ihre ganze Wache vergeblich ift, wenn fie fih nur ein wenig. 
dem Sclafe überlaffen. Durch ihren, wenn auch nur 
furzen Schlaf, haben fie ven Dieb ermutbigt, und haben 
fo Alles verloren. Denn gleichwie wir die Diebe nicht fo 
gut fehen, wie diefe ung, fo lauert auch der Teufel auf 
ung, vol Achtſamkeit und mit Zähneknirſchen. Kaffet uns. 
alfo nicht einichlafen und nicht jagen: Das ift Kleinigkeit 
und jenes au. Haben wir nicht ſchon oft einen Schaden 
erlitten von einer Seite her, von der wir e8 am wenigften 
vermutheten? So ift e8 auch mit der Sünde. In mancher 
Deziehung haben wir vielleicht ſchon Schaden gelitten, ger 
rade da, wo wir ed gar nicht geahnt haben. Sn 


Halten wir baber forgfältig und genau Umfchau — 
allen Seiten, berauſchen wir uns nicht, dann werden wir 
auch nicht einſchlafen. Erzeben wir uns nicht einem weich— 
lichen Leben, dann werden wir wachſam bleiben; hängen 
wir unfer Herz nicht unfinnig an irbilche Dinge, dann 
werden wir allzeit nüchtern fein. Regeln wir unfern 
Mandel genau in jever Beziehung, und gleichwie der Seil- 
tänzer, wenn er auf dem ftraffen Seile wandelt, feinen 
Augenblid von der größten Achtfamfeit ablaflen darf, (denn 

















n eine Kleinigkeit kann ihm großes Unheil Bringen, — er 








gleitet aus, ftürzt hinab und geht zu Grunde) gerade fo 


— alſo dürfen auch mir uns nicht im Mindeſten ver Sorg— 
loſigkeit überlaffen. Schmal iſt ver Pfad, den wir zu warn» 
deln haben, rechts und linfs von Abaründen umgeben, fo 


ſchmal, daß wir nicht beide Füße zugleich auffegen fünnen. 


Begreifſt du, daß va große VBorficht von Nöthen ift? Be— 
merkſt dur nicht, daß die Wanderer auf folhen Wegen nicht 
nur für den Fuß forgfältig einen feften Punkt fuchen, fon= 


dern auch forglamft auf die Augen achten? Wollte fo ein 
Wanderer fein Auge dahin und dorthin ſchweifen Iaffen, 


ſo könnte er leicht, wenn auch fein Fuß noch fo feften 
Halt hätte, in der Nähe des Abgrundes vom Schwindel 
ergriffen, den fichern Gebrauch des Sehvermögens ver— 
Tieren und mit dem ganzen Körper in die Tiefe flürzen. 


Darum muß der Wanderer ſowohl auf feinen ganzen Kör— 
per als auch auf jede feiner Bewegungen achten. Deßhalb 
ftebt geichrieben: „Weichet weder zur Rechten noch zur 


Linken ab!“ Tief ift der Abgrumd der Sunde, ganz jäh 


die Wände diefes Abgrundes, fchauerlich ift die dort herr= 
ſchende Finfterniß, fchmal der Weg, der daran vorbei führt, 
darum laßt ung Acht haben mit Furcht, wandeln mit 
Zittern! Wer auf ſchmalem Pfade über einen Abgrund 
wandeln muß, dem fällt e8 nicht ein, ein lautes Gelächter 
zu erheben, over in trunfenem Zuſtande fih auf den Meg 


. zu machen, nein, in aller Müchternheit und bei klarem Ver— 


ftande betritt er einen folhen Pfad. Er trägt auch nichts 
UÜberflüfliges bei ſich. Se weniger befchwerendes Gepäck, 
deſto beſſer. An ſeinen Füßen duldet er nichts Hemmen⸗ 
des, ſondern ungehindert und frei muß er fie bewegen 


‚ fönnen. Wie dürfen wir aber erwarten, daß wir ficher 


den ſchmalen Pfad wanteln werden, wenn wir ung mit 
unzähligen Sorgen feſſeln, mit taufend Yäftigen Anhängfeln 


1) V. Mof. 5, 32. 






















= Der Heiland hat nicht bloß einfach gefagt: 

Weg ift fchmal," fondern mit dem Ausprude des Stau 

nens: „Wie fchmal ift der Weg!“ ) Damit: wollte ı 
fagen, er fei ehr fchmal. Denn auch wir haben heutzutage 
noch diefe Ausdrucksweiſe, um unfere Verwunderung über 
Etwas auszudrüden. Weiter fährt er fort: „Schmal ift 
der Weg, der zum Leben führt,“ und mit Recht fagt e 
Schmal. Denn wenn wir über alle unfere Gedanken, 
Worte und Werfe Rechenſchaft ablegen müſſen, fo iſt er 
doch wohl wahrhaftig ſchmal. Wir machen ihn aber ſelbſt 
noch jchmaler, wenn wir uns noch mehr ausdehnen und 
breiter machen und die Füße ausftreden. Denn ein ihmaler 
Weg ift Jedem beſchwerlich, am meilten aber einem Be- 
leibten. Wer fih fchlanf und mager erhält, der merft 
faum die Enge des Weges, und wer e8 ſich angelegen fein 
ließ, fich felbit zu züchtigen, ver mag auch einige Quetſchun⸗ 
gen wohl ertragen. Bilde ſich nur Keiner ein, er werde 
bei einem bequemen, gemächlichen Xeben ven Himmel fchauen, 
denn das ift nicht möglich. Keiner hoffe, als Schwelger 
den ſchmalen Weg wandeln zu fünnen, denn es fann nicht. 
fein. Keiner, ver auf der breiten Straße manbelt, hoffe, 
Das ewige Leben zu erlangen ! 


Wenn du alfo Einen fiehft, ver an Bädern und üppie 
gen Mahlzeiten ſich vergnügt, mit einem Schwarm von 
Dienern einherzieht und alle Ergöglichteiten genießt; jo 
halte dich deßhalb, weil dir folche Dinge nicht zu Gebote 
ftehen, nicht für unglüdlich, fondern bevaure einen folchen, 
weil er den Weg des Verderbens wandelt! Denn was 
nützt vieler Weg, wenn er ing Verberben endet, und was 
ſchadet dir deine jegige Mühſal, wenn fie dich zur SR { 


1) Matth. 7, 14. 





















keit führt? Wenn Einer zum föniglichen Palafte geladen 

wäre, aber ſich durch enge und fteile Gäßchen hindurchwin—⸗ 
den müßte, ein Anderer aber zum Tode geführt würde 
‚und duch die ſchönſten Straßen gehen dürfte, welchen von 
beiden würden wir für glüdlich halten, welchen bevanern? 
So wollen wir denn auch nicht die Schmwelger glüdlich 
preilen, fondern Diejenigen, welche in Entfagung leben. 
. Denn diefe fteigen zum Himmel hinan, jene fahren zur 
Hölle, — Vielleicht lachen einige von ven letztern über dieſe 
‚meine Worte. Ich aber lache nicht über fie, fondern ich 
beweine und betrauere fie darum , weil fie gar nicht ein- 
mal willen, über was fie lachen und über was fie weinen 
und trauern ſollen, fondern meil fie Alles verwirren. Da— 
. zum bemeine ich fie. Denn bevenf’ einmal, o Menſch, du 
mußt auferftehen, du mußt Rechenschaft geben von all 
deinem Thun und Laffen, die fchredlichfte Beftrafung fteht 
bir bevor, du aber denkſt an Nichts von alle Dem, und 
haſt deine Gedanfen nur auf Schlemmen und Schwelgen 
‚gerichtet und fannft noch lachen dazu! Du lachſt, aber ich 
muß dich bemeinen, weil ich weiß, was dich für Elend trefe 
- fen wird, weil ich die Strafe fenne, die deiner wartet, und 
ib muß um fo mehr über dich weinen, weil du lat. 
Traure mit mir und beweine mit mir vein Unglück! Wenn 
Jemand von deinen Angehörigen ftirbt, wirft vu wich nicht 
über Diejenigen ärgern und fie als feinpfelig gefinnt be- 
trrachten, welche über deflen Tod lachen, und wirft du das 
gegen nicht Diejenigen lieben, welche mit dir trauern und 
weinen? Wenn alfo dein Weib todt ift, fo zürnft du Dem, 
der darüber lacht; wenn aber deine Seele todt ift, fo zürnit 
du Dem, der barüber weint, dur aber lachft dazu. Giehft 
bu, fo weit kann e8 durch die Beeinflugung des böſen Fein- 
des mit dem Menichen fommen, daß er fich felbft zum 
Veinde und Widerfaher wird! Darum wollen wir einmal 
Verſtand annehmen, fleißig Umſchau halten, immer wadh- 
Sam fein; das ewige Leben wollen wir immer im Auge 
behalten, uns aufraffen aus dem verberblihen Schlafe! 
Es gibt ein Gericht, es gibt eine Hölle, es gibt eine Auf⸗ 




































‚erftehung, es gibt ei Der 
wird Tommen, body auf den Wolfen des Himmels, „ 
flammt vor feinem Angefihte und rings um ihn Stürn 
und Wetter.) Ein Feuerftrom mwälgt fich vor ihm her 

der Wurm, der nicht ftirbt, — das Teuer, das nicht 


Mag fein, daß diefe Wahrheiten euch fehr unbequem ft 
allein ich muß fie euch unaufhörlich ind Gedächtniß ru 
Haben die Propheten unter Steinregen nicht gefchwiegen, 
fo darf ih um ſo meniger mich vor Unannehmlichkeiten 
fürchten, denn ich darf nicht fo reden, mie ihr es gerne 
höret, nein, das hieße ja doch nichts Anderes als 
täuschen und auf mich felbft ven zermalmenden Horn 
Gottes laden. Sa, e8 gibt im Senfeits eine ewige Strafe 
und feine Pinderung derſelben, feine Nettung aus ih 
„Wer wird Mitleid haben,“ heißt es, „mit einem B 
fhmörer, wenn er von der Schlange gebiffen wird?“ ?) 
Mer wird Mitleid haben mit uns, mern wir felbft feines 
mit ung haben? Wenn du einen Menfchen ſich felbft in 
fein Schwert ftürzen fiehft, kannſt du ihn mit deinem Mit 
leid retten? Wer kann uns retten, wenn wir recht hätten 
Yeben können und Sollen, es aber nicht thun mochten? 
Darum haben wir Erbarmen mit ung felbft, und wenn 
wir zu Gott rufen: Erbarme dich unfer, fo wollen wir 
das auch zu ung fagen, und zuerft felbit Erbarmen mil 
uns haben! Wir haben es felbft in der Hand, daß Gott 
fih unfer erbarme. Er wird ſich ganz ficher unfer erbar⸗ 
men, wofern wir uns nur feiner Erbarmung, feiner Huld 
und Gnade auch würdig machen. Aber wie fann er und 
helfen, wenn wir felbft erbarmungslos gegen und verfahren? 
Erbarme dich deines Nebenmenihen, und Gott wird ſich 
deiner erbarmen! Wie Viele rufen täglich dein Erbarmen 
an, und du wuͤrdigſt fie feines Blides! Wie viele Arme 
und Kruppelhafte flehen zu dir, ihr Jammern aber rührt. 
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1) Pſalm. 49, 3. — 2) Sirach 12, 18. 













—— ® h 3 — 
Seien wir daher gütig, mitleidig und barmherzig, auf 
daß mir das Wohlgefallen Gottes erwerben und die Selig- 
erlangen, welche Denen verheißen ift, die ihn Lieben, 
urch die Gnade und Liebe unſers Heren Jeſu Chrifti, 
veldhem in gleicher Weife wie vem Vater und dem heiligen 
eifte Ehre, Macht und Preis fei jest und allezeit und in 
igfeit! Amen, 

































Behnte Homilie, 





12, Wir bitten eudhaber, Brüder, anzu 
erfennen Die, fo fi mühen untereud 
und euch vorftehben im Herrn und eu 


Herzen reden, Es 


13. und fie gar hochzuhalten in Liebe o b 
ihres Werkes. Th 


Wer ein Vorfteheramt inne hat, der ift vielen Unane I. 
nehmlichfeiten ausgefegt wegen des unvolltommenen Zus 
ftandes Derjenigen, mit welden er zu tbun hat. Gleich— 
wie die Ärzte oft ven Unwillen ver Kranken erregen, wenn 
fie beilfame, aber wiverlich ſchmeckende Speifen und Arz- 
neien verorbnen, und gleichwie die Väter oft das Miß— 
fallen der Söhne hervorrufen müſſen, fo geht e8 auch d 
Lehrern und zwar in einem viel höheren Grave. D 
wenn der Arzt auch oft den Unmillen des Kranken v 
urfacht,, fo befißt er doch die Gunft der Angehörigen um 
Berwandten desſelben, oft aber auch fogar die des Kranken 
felbft. Auch ver Vater kann, geftügt auf die natürlichen 
und bürgerlichen Gelege, von feiner väterlihen Madtvoll- 

fommenbeit gegenüber feinem Sohne ohne Schwierigkeit 































Gebrauch machen, 


Niemand ein Hinverniß in den Weg, und auch der Sohn 
felbft wird es nicht wagen, ihn darob ſcheel anzufehen. Bei 
dem Priefter aber find die Schwierigkeiten in diefer Be- 
stehung groß. Eigentlih follte man fich gerne feiner Lei 
tung überlaffen und ihm dankbar fein für feine Führung. 
Das tritt aber nicht fo Leicht und ſchnell ein. Denn wenn 
Einer getadelt und zurechtgewiefen wird, fo verwandelt fich 
bei ihm — und es braucht keineswegs der Schlechtefte zu 
fein, — auf einmalalle Dankbarkeit in Gehäſſigkeit. So macht 
— es auch Jeder, dem man einen Rath oder eine Ermahnung 
‚gibt, an den man eine Bitte richtet. Wenn ich fage: Gib 
ben Armen Almofen, fo ift das ihnen eine befchtrerliche 
und läftige Zumuthung. Ich age: Befämpfe deinen Zorn, 
dämpfe deine Leidenſchaft, beherrfche deine ſchlimme Nei— 
gung, vermindere ein wenig beine Bequemlichkeit! Sie 
finden dieſe Mahnungen drückend und unbequem. Wenn 
ich einen Ausſchweifenden beſtrafe, ihn aus ver kirchlichen 
Gemeinſchaft ausfchließe und ihm die Theilnahme am öffent⸗ 
lichen Gottesdienſte verwehre, fo berührt ihn das allerdings 
ſchmerzlich, aber nicht wegen der erfolgten Ausſchließung 
fondern wegen der üffentlichen Beſchämung. Das ift aber 
ſchon ein neues bedenkliches Stadium der Seelenkrankheit, 
weenn ſich Einer, ver aus der kirchlichen Gemeinfchaft aus- 
geſchloſſen wird, nicht kränkt über ven baduırd erlittenen 
WVerluſt an geiftlichen Gütern, fondern wegen der äußeren 
Schande, während die Strafe felbft keinerlei Einprud auf 
Ab madıt. 


Der heilige Baulus kommt daher in feinen Briefen 
0 immer wieder und wieder auf diefen Punkt zu ſprechen. 
Auch Chriſtus der Herr ſelbſt ſcharft fo pachdrücklich den 

Gehorſam gegen bie geiftlichen Borfteber ein, daß er fogar 
N fagt: „Auf ven Stühlen Mofis fiten die Schriftgelebrten 
und Phariſäer; Alles, was fie euch vorschreiben, das thuet, 





und wenn er je gegen einen Wider⸗ 
Ipenftigen mit Wort oder That einfchreitet, fo legt ihm 


ES, 
er 





































ven Werfen aber follet ihr nicht handeln!" ) 
N r den Ausfägigen beilte, ſprach der Heiland: 
hin, zeige dich dem Priefter und bringe die Gabe dar, d 
Moſes vorgefhrieben hat, ihnen zum Zeuanig!") D 
gegen fannft vu dich nicht berufen auf das Wort des Herr 
„Ihr madet ihn zu einem Finde der Hölle, nocheinma 
bos, als ihr feid."®) „Darum,” fpricht der Herr, „habeih 
gefagt: Was fie thun, das follt ihr nicht thun.“ N 
diefen Worten hat Chriftus den Gläubigen jede Einwen- 
dung abgefchnitten. An Timotheus fchreibt Paulus: „Pries 
fter, die gut vorftehen, foll man doppelter Ehre werth 
achten!" An die Hebräer fchreibt er: „Gehorchet euern 
Borftehern und feid ihnen unterthan!“s) Und bier mahnt 

er die Thellaloniler: — 


„Wir bitteneuhaber, Brüder, daß ihr 
Diejenigenanerkennet, ſo ſich mühenun— 
rereuch undeud vorſtehen im Herrn.“ Der 
Apoſtel bat kurz vorher (B. 11) gefagt: „Erbauet 
einander!“ Damit fie num nicht meinten, es fet ihnen 
damit die Stellung eines Xehrers übertragen, fo hat er ven 
Beiſatz von der Anerkennung der VBorfteher gemacht, indem 
er gleichfam fagen wollte: Nur darum fordere ich von euch, 
daß Einer den Andern erbaue, weil der Vorfteher nicht 
Alles allein fagen und thun kann. a 


„So unter euch ſich mühen und euch vor 
ſtehen im Herrn und euch zu Herzen reden.“ 
Mauncher meint vielleicht, er brauche die Vorſteher nicht zu 

ehren. Nun fage aber, wenn Jemand deinen VBorfteher 
und Anwalt bei einem Menſchen macht, beitrebit du did 
da nicht auf alle Weile, deinen Dank zu erftatten? Dem- 
jenigen aber, der bei Gott deinen Vorfteher und Anwalt 
1) Matth. 23, 2. — 2) Luk, 5, 14. — 3) Matth. 8, 15, 
— 4) I. Tim. 5, 17. — 5) Sehr. 18, 17. a 





es 
— 






ET, 





—— „dieſem willſt du nicht dankbar fein? Inwiefe n 
macht der Priefter meinen Vorfteher und Anwalt? frägſt 
du. Sch antworte dir darauf: Er betet für dich, er ver⸗ 
mittelt dir die Gnade Gottes in der Taufe ‚er wacht über 
dich, er mahnt und warnt dich, und mitten in ber Nacht 
kommt er zu dir, wenn du ihn ruffſt Und für Dieß alles 
empfängt er von dir feinen andern Lohn, als daß du ihn 
inimer nur befrittelft oder gar Ihmähft. Und was hat 
ihn denn zu dieſem Dienfte gezwungen? Hat er wohl oder 
Übel gethan, fich demfelben zu unterziehen? Du baft ein 
Weib, oder fchwelgft in Genüffen, oder du treibft Handel 
mb Gewerbe. Siehe, ver Priefter hat auf all Diefes ver- 
Zzichtet und fein ganzes Sein geht auf in der Sorge für 
‚die Kirche, 


EI ber follt-fie garıhohhalten in Liebe ob 
ihres Werkes! Habet Frieden mit ihnen! 


& 





Aus diefen legten Demerkungen geht hervor, daß ver 
0 Mpoftel genau gewußt habe, wie leicht Wißhelligkeiten 
wiſchen Prieſtern und Gläubigen entſtehen können. Da⸗ 
zum wohl ſetzt er ausdrücklich hinzu: „Uchtet fie und 
achtet fie gar hoch,” wie Söhne ihre Väter, denn durch 
fie feid ihr zum ewigen Leben geboren, durch fie habt ihr 
das Himmelreich erlangt, durch ihre Hände gefchieht Alles, 
durch fie werden euch vie Pforten des Himmels geöffnet. 
Darum foll Steiner ſich gegen fie auflehnen, Keiner Streit 
mit ihnen anfangen. Wer Chriftum liebt, ver Liebt auch 
den Prieſter, mag er wie immer beſchaffen ſein, weil er 
durch ihn ber ſchauererregenden Geheimniffe theilhaft 
geworben iſt. Wenn du einen SKönigspalaft fehen wou 
teilt, ftrablend von Gold und glänzend von Evelfteinen, 
wenn du Denjenigen, der vie Schlüffel vazu hat, ges 
funden hätteft, und er dir auf dein Bitten bereitwillig 

Öffnen würde, fage mir, würdeſt du ihn nicht über Alles 
ſchätzen, ihn mehr al8 deinen Augapfel lieben und ihn um⸗ 
armen und küßen? Wenn du ein Weib hätteft, würbeft 

















Dı rn 
Nun aber hat der Priefter dir das Thor des Him 
gebfinet, und dur willft ihn nicht umarmen und füffen ? 





i t Denjenigen, | der Ber bir geworben, gar ſehr lieb 
































—— wenn du Chriſtum liebſt, wenn dir das De 
melreih lieb ift, fei dankbar und achte hoch Diejenigen, 
welhe es dir vermitteln! Darum fagt ver Apoftel: 
re Werkes," und: „Habet Frieden mit 
ihnen!" 


14. Wirermahneneuhaud, Brüder, redet 
zu Herzen den Ungefügen, tröftet die Klein 
müthigen, nehmet euch an der Shwaden, 
babet Geduld mit Allen! — 
Dieſe Worte ſind an die Vorſteher gerichtet. Einmn— I 
net, fagt ver Apoftel, die Ungefügen, laſſet fie nicht hart 
und herriſch an, in aller Milde und Sanftmuth follt ihr 
die Kleinmüthigen tröften, euch der Schwachen annehmen 
und Geduld haben mit Allen. Denn wer mit Härte und 
Bitterfeit getavelt wird, ver gibt gar leicht das Streben, 
wieder auf den rechten Weg zu kommen, ganz auf, küm— 
mert fich immer weniger um die Autorität des Priefters 
und fchüttelt am Ende das Joh derielben ganz ab. Da- 
rum gibt der Apoftel den Vorftehern die Vorichrift, fie 
follen die ihrer Natur nach bittere Arznei der Zurecht- _ 
weifung durch eine milde Form der Mahnung mög— 


lichſt verfüßen. 


Was hat man aber unter ven „Ungefügen” zu ver 
ftehen? Das find Diejenigen, welche nicht nad) dem Willen 
Gottes handeln. Denn im der Kirche muß eine noch viel - 
größere Ordnung herrſchen als in einem Kriegsheere. Da- 
rum ift der Schmähfüchtige ein Ungefüger, ift der Trunf- 
füchtige und Habfüchtige ein Ungefüger, und Alle, To da 
Sünde begehen, find Ungefüge, denn fie fügen fih nicht in 
die ihnen vorgezeichnete Ordnung, treiben fih außerhalb ver 





andere Art, zwar nicht von fo grober Beichaffenheit, aber 

doch auch eine Sündengattung, das ift die Schwachherzigfeit 
mit all ihren Folgen. Denn fie kann die Menfchen ebenfo 
ins Berberben ftürzen wie geiftige Trägheit. Wer nicht 
im Stande ift, Beleidigungen willig binzunehmen, der ift 
ſchwachherzig; wer Berfuchungen nicht ftarfmüthig wider- 
ftehen kann, der ift ſchwachherzig. Bei ven Schwachherzigen 





fällt der gute Samen auf felfiges Erdreich. 


Eine andere Form der fündhaften Unvollfommenheit 
iſt die Schwäche. Mit Beziehung hierauf fagt ver Apoftel: 
Nehmet euch an der Schwachen!“ Er meint 
- biemit die Schwachen im Glauben, denn aud in viefer 
Beziehung gibt e8 eine Franfhafte Schwäche. Die damit 
Behafteten will aber der Apoftel nicht verachtet wiffen, fon- 
dern aud fonft empfiehlt er fie fchonungsvollft, wenn er 
3. B. an einer andern Stelle fagt: „Nehmet euch an 
Deerer, die noch ſchwach find im Glauben!) Wir laſſen 
ja audh an unferm leiblihen Organismus fein ſchwaches 
Glied zu Grunde gehen, 


J 











Habet Geduld mit Allen! 


Mit Allen? Alſo auch mit den Unfügfamen? Ya 
wohl und zwar ganz beionders. Denn die Geduld ift in 
der Hand der Lehrer das allervorzüglichfte Heilmittel, dem 

kein anderes an Kraft gleichfommt, das auf Den, ver ge» 
horchen foll, am allermeiften Eindruck macht. Die Gevuld 
iſt im Stande, auch den verwildertſten und frechſten Men— 
ſchen fo umzuſtimmen, daß er lenkfam und für evlere Re— 
gungen wieder empfänglich wird. 


1) Röm. 14, 11. 













5 Ber. aut, daß Reiner — 


—— mit Bbfem vergelte! 

Wenn man fon Boſes mit Böſem — 
darf, ſo iſt es noch viel weniger erlaubt, Gutes mit Böſ 
zu vergelten oder Einem Böſes zuzufügen, der einen ga 
nicht beleidigt hat. Aber, ſagſt du, Jener iſt ein Boſewich 
er hat mir viel Schlimmes angethan. Willſt du dich et 
an ihm rächen? O nein, bezahle ihn nicht mit gleicher 
Münze, laß ihn ungeftraft! Haft du aber damit fchon deie 
ner Pflicht genügt? Keineswegs ; denn höre, was Ber 
Apoftel -fagt: 


$mmerdar erftrebet das Gute gegen 
einander und gegen Alle! 


Böſes nicht nur nicht mit Böfem, fondern fogar mit 
Gutem zu vergelten, ift ein erhabener Grundfaß; das ift - 
eine Rache, welche dir Nuten bringt und dem Beleidiger 
Schaden, oder vielmehr auch viefem nüglich ift, wenn er 
anders fih nüten laffen will, Damit Niemand glaube, 
dieſe Norm beziehe fich nur auf die Gläubigen, ſo ſetzt der R 
Apoftel ausdrüdlich hinzu: „Gegen einander un d 
gegen Alle!" 


16. Seipimmerdar freudig! 


Y x 
So ruft der Apoftel den Gläubigen zu im Hinblid auf 
die Drangfale, welche jo leicht im Stande find, Betrübmig 
und Kummer bervorzurufen. Hört e8, ihr Alle, die ihr 
in Armuth gerathen , in anderes Unglüd geftürzt ſeid! 
Dieſe Unglüdsfälle follen für euch eine Quelle der Freude 
werden! Wenn wir einmal jo gefinnt find, daß wir ung 
an feinem Beleiviger mehr rächen wollen, fondern Allen, 
alfo auch ven Beleidigern, nur Gutes ermeilen, wie folte 
und dann eine Beleidigung arg fchmerzen! Wer e8 aber 
fo meit gebracht hat, daß er ſich über eine Beleidigung 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VIIL Bd. 45 
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| freut, und biefer Freude dadurch Ausdruck verleiht, daß er 
dem Beleidiger ſogar Wohlthaten erweiſt, wird ein Solcher 


wohl über anderes Ungemach ſich gar ſehr grämen? Iſt 
dieß aberfauh möglich? fraget ihr. Ja wohl iſt es mög⸗ 
lich, wenn wir nur ernſtlich wollen. Der Apoſtel zeigt 


uns den Weg dazu, indem er fagt: 


17. Betetohne Unterlaß; 


Br y6. Hltem: taget-Dantı nenn basifibrr 


Wille Gottes! 


Gott !allezeit vanfen, das ift gut und weile. Iſt bie 
etwas Schlimmes zugeftoßen? Sobald du nur wilfft, hat 
e3 aufgehört, ein Übel zu fein. Danke Gott dafür, und 


das Übel hat ſich in etwas Gutes verwandelt. Sprich mit 


ob: „Der Name des Herrn ſei gebeneveit in Ewigkeit!“ 2) 


° Sage mir einmal, was haft vu im Vergleich mit Job er: 


Titten? Hat dich eine Krankheit befallen? Das ift nichts 


Befremdendes, denn wir willen ja, daß unfer Leib dem 


Leiden und dem Tode unterworfen ift. Ober bift dur in 
Armuth gerathben? Allein das Geld ift nie ein ficheres 
Beſitzthum, jedenfalls muß man e8 einmal beim Sterben 
zurücklaſſen. Dover haben dich Berfolgungen und Berleums 


dungen von Seiten deiner Feinde betroffen? Allein wenn 


dieß der Tall fein follte, fo haben nicht wir Schapen da= 


von, fonbern jene felbft. Denn e8 heißt: „Die Seele, fo 
da fündigt, ſoll fterben!"*) Es hat aber nicht der Belei- 


digte gefünbigt, fondern der Beleidiger. Und an Demjeni- 
gen, der num fo geiftig tobt ift, foll man fich nicht rächen, 
ſondern für ihn beten, damit er aus diefem Zuflande be= 
freit werde. Wiſſet ihr nicht, daß die Biene fterben muß, 
wenn fie mit ihrem Stachel Andere verwundet ? Dur 


1) 306 1, 21. — 2) Ge. 18, 4, 
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— ai Thier —— uns Gott — wir den Nebenmenſchen 


nicht kränken ſollen, weil wir ung dadurch ſelbſt ven Tod 
zuziehen würden. Dem Nebenmenichen würden wir viele 
leicht durch unfere Rache nur einen unbeveutenden Nach⸗ 


theil zufügen, uns felbft aber das Reben (ver Seele) neh- 


men, ähnlich wie es ber Biene ergeht. Zwar wird dieſes es 


Thier in der heiligen Schrift gar fehr gelobt, denn es heißt: 


„Wie arbeitfam ift die Biene!"Y) Zwar gewährt ihr Pros 
duft als Heilmittel großen Nuten dem Könige wie dem 
gemeinen Manne, aber veflenungeachtet ſchützt ſie Nichts 


vor dem Tode, fie muß fterben. Können nun diefem Thiere 
feine fonftigen Vorzüge Nichts nüten, falls es etwas Un- 
rechtes thut, jo noch viel weniger uns die unfrigen. 


Denn Jemand ein Leid zufügen ohne alle Beranlaffiung, u 


das thun nur die allerwildeſten Thiere, und auch dieſe nicht 


einmal; denn wenn man fie in der Einöde ruhig weiden 


laßt, fie nicht verfolgt oder zur Nothwehr zwingt, fo thun 
fie Niemand ein Leid, greifen Niemand an, beißen Niemand, 
ſondern gehen ruhig ihres Weges. Nur der Menih, ein 


mit Vernunft begabtes, mit fo großer Gewalt, Ehre und IN. 


Würde ausgeftattetes Gefhöpf, nur er macht e8 oft noch 
viel ärger als das Thier gegen fein eigenes Geſchlecht. Er 
fügt feinem eigenen Bruder Unrecht zu und richtet ihn zu 


Grunde. Und was fann er zu feiner Entfchuldigung vor- 


bringen ? 


Der beilige Paulus Sagt: „Warum erleidet ihr niht . 


lieber Unreht? Warum TYaßt ihr euch nicht Lieber über— 
vortheilen ? Statt deſſen laßt ihr euch felbft Ungerechtig- 
feit und Trug zu Schulden fommen, und zwar gegen 


Brüder.“ 9 Begreifft du nım, daß im Wehethbun Wehe 
für dich Liegt, vaßaber das Unrecht Erleiden alückbringend 


1) Ekkli. 11, 3. — 2) J. Kor. 6, 7—8. 
45* 





— 
— 











ER Sage einmal, wenn Jemand über die Obrigkeit ſchmaã ee 
wenn er feinen Landesfürſten verunglimpft, wem fchadet 





— 


— 
er denn eigentlich, ſich oder jenem? Augenſcheinlich 
nur ſich ſelbſt. Wenn man nun durch Beſchimpfung der 
Obrigleit nicht dieſer ſchadet, ſondern ſich ſelbſt, beſchimpft 
dann nicht Derjenige, welcher einen Menſchen verunglimpft, 
in dieſem Menſchen Chriſtum ſelber? Das doch keines⸗ 
wegs, ſagſt du. So höre doch! Wenn Einer das Bildniß 
eines Königs mit Steinen wirft, wen trifft er denn eigent- 


lich damit? Etwa nicht feine eigene Perlon? Wenn nun 
Derijenige, welcher das Bild eines irpiihen Königs mit 


Steinen wirft, fich felbft wehe thut, fügt dann nicht auch 


Derjenige, welcher das Ebenbild Christi verunglimpft, — 


denn ber Menfch ift ia ein Ebenbild Chrifti, — ſich felbſt 
 Nachtheil zu? 


Jetzt noch ein paar Worte über das Geld. Wie lange 
werben wir noch unfer Herz baran hängen? Diefe Geld- 


Er | liebe ift ein fchlimmes Übel, ein Übel, das an allem mög- 


lihen Böfen ſchuld if, und darum muß ich immer wieber 
darauf zurücdfommen und meine Stimme laut dagegen er- 
heben. Wie lange wird es denn vauern, bis wir unfere 
umerfättliche Begierde darnach geftilt haben? Was hat 
denn das Gold für einen Werth? Ich muß nur ftaunen 
barüber, daß Gold und Silber einen ſolchen Einfluß auf 
und ausüben, fo groß, daß man faft glauben möchte, e& 
gehe nicht mit rechten Dingen zu. An unferer Seele ift 
ung Nichts gelegen, aber lebloſen Gebilden wenden wir bie 
größte Sorgfalt zu. Bon wannen ftammt doch dieſes Übel, 
das wie ein Krebsſchaden unter das Volk gefommen? Wie 
fann man es austilgen? Wie kann man diefes rejßende 
Unthier vernichten? Dieſe Habgier hat ſich eingeniſtet in 
die Herzen der Menſchen, ja fogar folder, vie ſcheinbar 


fromm und gottesfürchtig find. 


Wir müſſen und ſchämen, wenn wir an die Vorſchrif— 


ten de8 Evangeliums denfen, denn fie ftehen in der heiligen 





Seine Spur davon zu 



















e, im Leben der Chriften ift abe 
finden. Alle mögliben Ausflüchte 
werden gefuht, um fich zu vechtfertigen. Der Eine fagt: 
Ih habe Kinder und muß mich hüten, in Armuth umd 
Noth zu gerathen, damit ich nicht auf Andere angemwielen 
Hin. Denn zu betteln Ihäme ich mich. Darum alfo bringit 
du Andere an den Bettelftab? Ich kann nicht hungern, 
fagft du. Darum alfo ftürzeft vu Anderein Hungersnoth? 
Weißt dur, wie ſchreclich e8 ift, zu betteln und zu hungern? 
Dann folft vu aber auch deiner Brüder fchonen. Bu 
ſchaͤmſt dich, zu betteln, aber zu rauben ſchämſt du ih 
nicht? Du haft Furcht davor, Hungers fterben zu müflen 
Andere aber Hungers fterben zu laſſen, davor fürdteft du 

dich nicht? Und doch ift das Betteln weder ſündhaft noh 
fchimpflich, aber Andere an den Bettelftab zu bringen it 
nicht nur ſchimpflich, ſondern auch höchſt ftrafwürbig. 





Schrift auf dem Papier 


- Kurz, alle die Vorwände, fie mögen noch fo Ihön 
ingen, find eitel und grundlos. Daß man nicht bloß der 
Kinder megen fo fehr auf das Geld fiebt, gebt ja hen 
‚auch daraus hervor, daß auch Solche, welche feine Kinder 
haben und auch feine befommen werden, fich fo jehr wegen _ * 
der irdiſchen Güter abarbeiten und plagen und kümmern, 
wie wenn fie taufend Kinder zu verforgen hätten. Nein, 
es ift nicht die Sorge für die Kinder, welche fo geldlühtig 
macht, fondern e8 ift dieß die Folge einer Geelenfrankheit; 
daher kommt e8, daß Biele, welche feine Kinder haben, gar 
fo gelvgierig find, währen Andere, die fehr viele Kinder — 
haben, das Vermögen, das fie beſitzen, ganz gering ahtn. 
Diefe werben einften® am Tage des Gerichte gegen ih 
Zeugniß geben. Denn wenn die ſchuldige Sorge fürtie 
Kinder dazu nöthigen würde, Schäße anzufammeln, fo 
müßten auch viele von berfelben Geldgier und Habluht 
beherrfcht fein. Da diefes aber nicht der Ball ift, foht 
diefer Hang nad; Geld nicht etwa in einer großen Anzahl 
ver Kinder, fondern in der Leidenſchaft ihren Grund. hr: 














Da fagt wieder Mander: Diejenigen möchte ih 
fennen, welche troß einer zahlreichen Kinderſchaar Geld 


| und Gut gering fchäßen. Darauf antworte ih: Es gibt 


deren gar Viele an mancherlei Orten. Ich will dir auch 
aus der Zahl der Alten etwelche namhaft machen. Hatte 
nicht Yafob zwölf Söhne? Hat er nicht um Lohn gedient ? 
Wurde er nicht von feinem Schwiegervater betrogen? Hat 
diefer ihn nicht zu wiederholten Malen getäufht? Und 
doch hat ihn die große Zahl feiner Rinder nicht veranlaßt, 


ſich ungerechten Gewinn zu verfchaffen. 


Dedgleihen Abraham. Hat er nicht außer dem Iſaak 
noch viele andere Kinder gehabt? Hat er nun nicht alle 
feine Güter den Fremden zur Verfügung gelaffen? Weißt 
du nicht, daß er nicht nur Niemand betrog, fondern fogar 
auf Beſitzthümer verzichtete, und daß er niht nur Andern 
Wohlthaten erwies, fondern fogar bie Unbilden von Seiten 
ſeines Betters fich gefallen ließ? Denn um Gottes willen den 
Berluft von Gütern ertragen, ift viel verbienftlicher, als 
Andern Gutes thun. Der Grund ift leicht erfennbar. 
Letzteres ift eine freiwillige Sache und fällt daher dem 
Meniden niht gar fo Schwer; das Andere aber ſchließt 
Gewalt und Übermuth von Seiten Anderer in fich, und ift 


daher für den Menfchen viel ſchwerer zu ertragen. Leichter 


gibt man freiwillig taufend Talente bin, als daß man ſich 


‚gegen feinen Willen auch nur drei Obolen entreißen ließe 


und es noch dazu mit Geduld ertrüge. Denn das fett 
viel größere Seelenftärfe voraus. Und bei Abraham war 
bieß der Fall. „Denn,“ heißt es in der hl. Schrift, „Lot 
ſah Die ganze Umgegend , und fie war bewäſſert wie das 
Paradies Gottes, und er wählte ſich viefelbe aus,“ 2) 
Abraham aber fagte Nichts dagegen, Seht ihr, wie er 





) J. Mof. 13, 10—11. 
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nicht nur nicht Unrechtes that, fonbern aud) noch ſich Un 
recht zufügen ließ? — 


Warum aber klagſt du, o Menſch, deine Kinder an‘ 


Nicht deßhalb hat ung Gott die Kinder gegeben, damit wir 
Andere ihrer Habe berauben. Nimm dich wohl in Acht 
daß du nicht durch ſolcherlei Reden den Zorn Sottes auf 


dic) ladeſt! Denn wenn du die Schuld deiner Raubgier 


und Habfucht auf dieſe ſchiebſt, To könnte fie leicht Gott 
dir nehmen, da fie deinem Seelenheile Schaden verurjachen. 


Gott hat div die Kinder gegeben, damit fie für dich im 


Alter forgen, und damit fie von bir zur Tugend angeleitet 
werben. Darum bat Gott gewollt, daß im menschlichen 


Geſchlechte folhe Wechlelbeziehungen beiteben , darum hatıy.. 


ex befonderg zwei wichtige Vorkehrungen getroffen, nämlich 
erfteng, daß ev die Eltern als Lehrer und Meifter der 
Kinder aufftellte, und daß er zweitens dieſen eine große 


Kebe ins Herz pflanzte. Kämen die Menfchen ohne Eltern 
zur Welt, fo würde Jever dem Andern gleichgiltig gegen- 
über ftehen. Wenn ſchon jetzt, da es doch Eltern, Kinder 


und Berwandte gibt, Viele fi) um Andere gar nicht füms 


mern, um wie viel mehr würde dieß exit dann Der Tl 


fein! Zu dieſem Zweck alfo hat div Öott deine Kinder 


gegeben, gebrauche alfo nicht ihren Beſitz ald Ausrede für 


deine Fehler! 


MWenn nun Diejenigen, welche Rinder haben, feine Ent- 


ſchuldigung für ihre Habgier finden, was wollen dann Die- - 


jenigen für eine Ausrede vorbringen,, welche feine Rinder 


haben und doch ſich abmühen mit der Anfammlung von “ 


Geld ? Auch diefe haben eine Ausrede und Entichuldigung, 


aber leider eine folche, die fie nicht rechtfertigen fann. Wie 


lautet diefelde? Statt der Kinder wollen wir unfer Geld 
zu unferm Gedächtniſſe zurücklaſſen! Iſt dieſe Ausrede 


aber nicht geradezu lächerlih? Statt der Kinder, jagen 


fie, wird mein Palaft ein unvergängliches Denkmal meines 
Ruͤhmes fein. Keineswegs, o Thor; nit von deinem 
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Nuhme, fondern von deiner ae 
fein. Oder hörft du nicht jet ſchon, wie bie Leute, 
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Habſucht wird es ein Denkmal — 





wenn fie an ſolchen Prachtgebaͤuden vorübergeben, zu ein= 


ander fagen: „Wie ſchändlich hat diefer Menfch gemuchert 
und betrogen, bis er dieſes Haus bauen konnte! Jetzt ift 
er Staub und Afche, und fein Haus ift in fremden Händen !“ 
Alſo noch einmal, nicht ein Denfmal deines Ruhmes, fon- 


bern deiner Habfucht wirft du binterlaffen. Dein Körper 


ruht Tängft im Grabe, das Andenken an deine Habfucht 
aber, ‘das im Laufe der Zeit hätte verfhwinden fünnen, 


willſt du nicht verſchwinden laffen „ fondern du bemirkft, 


Daß e8 durch deinen Palaft immer aufs Neue aus dem Staube 


der Vergeſſenheit hervorgefcharrt werde, Denn fo lange das 


Haus fteht und deinen Namen trägt, muß es ja, eben weil e8 

deinen Namen führt, aller Leute Mäuler gegen dich auf- 

thun. Meinft du nun nicht, daß eg befjer ift, Nichts zu 

beſitzen, als ein derartiges Yaut Ichreiendes Denkmal zu 
hinterlaſſen. 


Doch Dieß alles gilt nur von diefem Leben. Was 


werben wir aber im Jenſeits anfangen, wenn wir bienteden 
zwar fehr Biel erworben, Niemand aber Etwas davon ges 
geben haben, oder doch nur fehr wenig? Wie werben wir 
das ungerechte Gut los werben ? Denn wer ungerecht er= 


morbenes Gut [08 werden will, der gibt nicht etwa ein 
Hein wenig davon zurüd, fondern viel mehr als er genom⸗ 
men bat, und hört auch auf, ungerechte8 Gut fich anzu⸗ 


eignen. Höret, wie es Zachäus gemacht hat! „Und wenn ich 


Jemand betrogen habe,“ ſagt er, „fo erftatte ich ihm das Vier- 
fache zurück.“ ) Du aber meinft, wenn du von den zehne 


tauſend Talenten, welche du wiperrechtlich erworben, ein 
paar Dramen zurüdgibft, und diefe nur mit Widerftreben, 


1) Luk. 19, 8, 












du habeſt Ales gethan, und glanbft dann am Ende gar 
noch, du habeft allzuviel gegeben.. Dem ift nicht alſo. Du 
mußt alles ungerehte Gut wieder erflatten und noch 


üon deinem eigenen Etwas dazu legen. Ein Dieb wirdnoh 
nicht frei, wenn er das Geftohlene herausgibt, fondern er 


muß oft noch dazu das Leben laſſen, oft muß er eine viel, 


größere Summe erlegen. So ift’8 auch mit dem Wucherer. 


Denn aud der Wucherer ift ein Dieb und ein Räuber, ja 
noch viel Shlimmer, da er viel tyrannifcher zu Werke geht 


und in der Nacht ein und feine That ift noch nicht fo ver- 
wegen, weil er ſich fcheut und ſich fürchtet, Böſes zu thun. 
Sener aber beraubt Jedermann ohne Scham und Scheu, 


ohne Berhüllung des Gefichtes, beim hellen Tage, er iſt ja 


Dieb und Tyraun zugleih. Er bricht nicht durch die Wände 
ein, er löſcht nicht das Licht aus, er öffnet nicht Die 
Schränfe, er erbricht nicht die Siegel. Nein, er treibt e8 
viel frecher. Unter den Augen der unfchuldig Verfolgten 
dringt er ind Haus ein, ganz ungeniert jchließt er Alles 


auf, zwingt jene felbft fogar noch, ihre Habfeligkeiten herbei 


zufchaffen. So weit gebt er in feiner Herzlofigfeit. Ya, 
er ift um fo fchlechter, als ein gemeiner Dieb, je frecher 
und tyrannifcher er fich benimmt. Wer durch Diebftahl 
einen Verluft erleidet, ver betrübt fich zwar, findet aber 
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als ein gemeiner Dieb. Der Dieb fteigt doch noch heimlih 


doch darin einigen Troft, daß der Übelthäter fih Do vor 


ibm noch fürchtet; wer aber bei all feinem Unglüd noch ver» 
höhnt wird, der kann die Gewaltthat nicht einmal gebulbig 
Hinnehmen, weil er fonft noch mehr verhöhnt würde. Wenn 
Einer mit der Frau eines Andern im Geheimen etwas 
Unrechtes thäte, ein Anderer aber Dasielbe thun würde in 
Gegenwart des Gemahls, welcher von beiden würde dieſen 
mehr fränfen und tiefer verlegen? Sicher ver leßtere; denn 
er würde zur Übelthat noch Hohn hinzufügen, der erftere 
würde doch noch zeigen, daß er fich fürchte wor dem Bes 
leidiglen. So ift e8 auch mit dem Gelde. Wer heimlich 
Geld entwendet, ver legt doch noch eben dadurch eine ge⸗ 
wiſfe Furcht an den Tag. Wer aber frei und offen Andern 
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das Ihrige nimmt, der fügt zum Schaden auh noch 
Spott und Schimpf hinzu. 
Söret alfo auf, Andern das Ihrige zu nehmen, höret 
auf, ihr Reichen, höret auf, ihr Armen! Ich rede nicht 
bloß von den Reichen, ſondern auch von den Armen, welche 
Diejenigen, die noch ärmer ſind als ſie, betrügen. Denn 
auch die Handwerker, zumal wenn ſie wohlhabender und 
einflußreicher ſind, übervortheilen und verdrängen die 
ärmeren und hilfsbedürftigeren; fo machen es die Krämer 
und Wirthe und Handelsleute. Ih will aber, daß alle 
amd jede Ungeredhtigfeit ein Ende habe. Beim Unrecht 
— fommt es nicht auf die Höhe der geraubten Summe an, 
ſondern auf die Abfiht und Bosheit des Diebes. Daß 
- Diejenigen, welche nicht einmal Kleinigkeiten unangetaftet 
laſſen fünnen, noch größere Diebe und Betrüger feien, dieß 
habe ich, glaube ich, ſchon früher einmal gefagt, wie ihr 
euch nody erinnern werdet. Doc; wollen wir davon nicht 
weiter reden; mögen fie meinethalben mit ven Reichen auf 
gleicher Stufe ftehen. Achten wir daher forgfältig auf unfer 
Serz, auf daß nicht das ſchlimme Unkraut der Habfucht 
darin Wurzel faffe! Sind wir einmal im Himmel, dann 
ſoll das Verlangen nad immer größeren Schäten feine 
Grenzen haben, auf Erden aber begnüge fich ein Jever mit 
dem Nothwendigen und Ausreichenden und ftrebe nicht nach 
UÜberfluß, auf daß wir fo der wahren Güter theilhaftig 
werden buch die Gnade und Liebe unfers Herrn Iefu 
Chriſti, welchem wie dem Vater und dem hl. Geifte Preis, 
ar nn. und Ehre fei jet und allzeit und in alle Ewigkeit ! 
Amen. 
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19: Den Geiſt ldihetnihtaus! 
20. Weiffagungen verfhmähet nit 
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21. Alles aber prüfet! Wasgutift, 
Kir" behaltet! 


22, Bermeidet jeden Schein dead. Häfen 


a Dichte Finfternig, Nacht und Dunfel bevedt die gan 
Erde. Im Hinblid darguf fagt der Apoftel: „Wir waren 

einmal Finfterniß ;") und an einer andern Stelle: „Ihr 
- Brüder, feid nicht in Finfterniß, daß ver Tag des He 
euch wie ein Dieb überfalle!“ ) Weil es nun, wenn ic 
ſo Sagen fol, ftodfinftere, mondlofe Nacht ift, und wir ir 
diefer Nacht wandeln müffen, fo hat uns Gott ein hell- 
frahlendes Licht gegeben, indem er unfere Herzen duch 
die Gnade des hl. Geiftes erleuchtete. Dieſes Licht m 





1) Eph. 5,8. — 2) l. Theſſ. 5, 4. 








haben die Einen, nachdem fie desfelben theilhaftig gemor- ⸗ 
den, noch heller und glanzvoller werben laflen, wie Paulus, 
- Betrus und alle übrigen Heiligen, Andere aber haben es 
ausgelöſcht, mie jene fünf Sungfrauen, wie Diejenigen, 
welche im Glauben Schiffbruch gelitten haben, wie jener 
Unzüchtige zu Korinth, wie die abgefallenen Galater. Das 
rum ſagt jet der Apoſtel: 


3 „Den Geift 1öſchet nihtaus!" Damit meint 
er „feine Gnade“, denn der Apoftel pflegt die Gnade des 


— Hl. Geiſtes fo zu bezeichnen. Diefe Gnade wird aber aus- 
gelöfcht durch ein unreines Leben. Denn wie man das 


Licht einer Lampe auslöfht, wenn man Waſſer darauf 


gießt oder Erde darauf fchüttet oder auch nur das DI 
herausnimmt, fo verhält es fih auch mit ver Gnade. Wenn 
du ſie mit Irdiſchem oder mit den Sorgen für vergängliche 

Dinge überfchütteft, fo löfcheft du den Geift aus. Wenn 


du aber auch nichts Solches thuft, fo wird fie, wenn von 

irgend einer Geite her der rauhe Wind einer Verfuchung 
weht, dennoch erlöfchen, wofern nicht die Flamme fehr ftarf, 
der Vorrath an DI nicht ehr groß, das Fenfter nicht ver= 

ſperrt, die Thüre nicht verfchloffen ift. Was ift aber hier 
unter Fenſter zu werftehen? Was für die Lampe das Fen- 
ſter ift, das ift für den Menſchen das Auge und dag Ohr, 


nr Laß durch dieſe nicht die ſcharfe Zugluft der Sünde ein- 


bringen, ſonſt löſcht fie die Lampe aus; verſchließe fie mit 
‚ber Burcht Gottes! Die Thüre ift der Mund. DVerfchließe 
diefe Thüre feft und verriegle fie, damit fie zwar Licht ein- 
lafje, aber doc jeden Wind von außen abhaltel Es hat 
dich z. B. Jemand beihimpft oder gefhmäht. Schließe 
deinen Mund, denn fo du ihn öffneſt, wergrößerft du nur 
den Sturm. Denfe dir, die Thüren zweier Häufer ftehen 
einander gegenüber, und es erhebt fih ein ftarker Wind, 
ft die eine der beiden Thüren geichloffen, fo daß fein Zug⸗ 
wind entſteht, ſo kann der Sturm Nichts ausrichten, feine 
Kraft iſt gebrochen. So ift's dann auch bei dir und dei- 
nem ©egner. Es find zwei Thüren vorhanden: bein 









Mund und ver Mund Deffen, ver dich ichmäht und be 
ſchimpft. Wenn du num deinen Mund fhliepeft, fo dal 
fein Gegenzug entiteht, fo ift dem Sturm feine Kraft ge 
nommen. Dffneft du aber deinen Mund, fo fann ein ga 


arger Sturm entftehen. Laſſet alſo die Gnade in euch 
nicht ausiöfhen! Oft erlifcht aber die Flamme ohne eine 
ſolche Veranlaſſung, 3. B. menn das DI ausgeht. Das 
beißt, die Gnade des Geiftes kann erlöfchen, wenn wir nicht 
Barmberzigfeit üben. Denn durch Gottes Barmberzigfeit 


iſt er zu dir gefommen; findet er nun bei dir nicht die Frucht 


der Barmherzigkeit, fo entmweicht er, denn in ver Seele, die 
feine Barmberzigfeit kennt, ift nicht feines Bleibens. Wie 
es aber dann geht, wenn das Licht des Geiftes ausgelöfht 
ift, das wißt ihr, die ihr Thon einmal in mondloſer Naht 
auf der Reife gewefen feiv. Wenn es ſchon ſchwierig iſt, 
bei Nacht von einem Lande ind andere zu wandern, wie 


kann man dann mit Sicherheit denjenigen Pfad wandeln, 
der von der Erde zum Himmel führt! Und wißt ihr nicht, 


wie viele böfe Geifter fich in diefen Gegenven herumtreiben? 


Wie viele Raubthiere, wie viele Geſchöpfe der Bosheit? 
Befiten wir nun jenes Licht, fo fünnen fie uns nicht ſcha— 


den; löfhen wir es aber aus, fo fallen fie fogleih über 
uns ber und entreißen ung Alles, was wir haben, wie die 
Diebe, welche ja auch das Licht auslöfchen, bevor fie anihr 
Werk gehen. Jene böfen Geifter fehen nämlich in diefer 
Binfterniß, weil fie Werke ver Zinfternig üben, wir Dagegen 


fönnen in viefer Finſterniß Nichts thun. 


Darum wollen wir das Licht des Geiltes nicht auge 
löfchen. Ausgelöfcht wird aber diefes Licht durch jede böſe 
Handlung, Läfterung, Schmähung und Ähnliches. Es it 





mit diefem Lichte wie mit dem Teuer , welches durd alles 


Sremdartige ausgelöfht, durch alles Verwandte genährt 
wird. Was troden, was warm, mas feuerartig ift, das 
nährt die Flamme des Geiftes; darum wollen wir nichts 


Kaltes, nichts Naſſes hinzukommen laſſen, denn ſonſt er⸗ 


liſcht fie. 








0 Diele Stelle kann man aber auch noch anders aus- 
legen. Unter ben Chriften von Theffalonife gab es nam⸗ 
lich Manche, welche wahre Prophezeiungen verfündeten, aber 
auch folche, welche falfche Weißagungen verbreiteten. Nun 
ſagt ver Apoftel im Briefe an die Korinthier, Gott habe 
deßhalb die Gabe ver Unterfcheivung der Geifter verliehen. *) 
Die göttliche Gnadengabe der Weißagung wollte ver Teufel 
in feiner Bosheit benügen zum Verderben ver Kirche, Denn 
neben Denjenigen, welche auf göttliche Eingebung weißagten, 
gab es jett auch Solhe, welche vom Teufel angetrieben 
prophezeiten, vie Eriteren wahr, vie Legteren lügenhaft, und 
man hatte fein Mittel zur Unterfcheivung des Einen von 
dem andern. Beide rebeten fort, wie Jeremias und Ezedhiel. 
Da verlieh Gott die Gabe der Unterfcheivung der Geifter 
und nım wurden die weißagenden Geifter erkannt. 


Bei den Theflalonitern meißagten nım damals auch 
Viele, worauf der Apoftel an einer andern Stelle hinveutet, 
wenn er jagt: „Laflet euch nicht ſchrecken weder durch 
Lehre, noch durch einen angeblich von mir herriihrenden 
Drief, ald ob der Tag des Herrn unmittelbar beuorftehe!“ 2) 
Darum fügt Paulus unmittelbar nad) der Mahnung: 
8Löſchet den Geift niht aus!“ ganz paſſend hinzu: 











Weißagungen verſchmähet nicht! 
Damit will er ſagen: Weil unter euch einige falſche 
Propheten aufgeſtanden find, darum dürft ihr die wahren 
. nicht verachten und verftoßen. Löſchet ihre Gabe nicht aus, 
d.5 „Weißagungen verfhmähet nicht!“ 

21. Prüfet Alles! 


2 Damit vie Gläubigen feine Mahnung, fie follten die 


1) I. Kor. 12, 10. — 2) I. Theſſ. 2, 2. 





= Weißagungen nicht —— nicht etwa ſo ——— 

ob jetzt Jedem der Lehrſtuhl zum Prophezeien zur % 
fügung ftehe, fo fagt ver Apoftel: „Brütet Alles! 
Mas gut ift, behaltet!“ d. h. die wahrhaften 
Weißagungen. Bi 


22. Bermeidet jeden Schein des Böfen! 


Nicht bloß Dielen oder jenen, fondern jeden Schein. 
jolt ihr vermeiden, auf daß ihr Wahres und Falſches 





unterfcheidet und das eine verakfcheuen, das andere aber 
feithalten möget. Denn dann wird der Haß gegen da 


Falſche und die Liebe zum Wahren recht groß werden, wenn 
wir nicht blindlings und unüberlegt, ſondern in jeder ei | 
ziehung recht vorfichtig handeln. 


23. Erfelbft aber, der Gottdes Friedens, 
beilige euh in Allem, damit ganz euer 
Geiſt und die Seele und der Leib fonder 
Tadel bewahrt werde aufdie Ankunft vi 
unfers Herrn Jeſu Chrifti. 


Sehet hier wieder die Liebe des LXehrers! Auf die Er» 


mahnung nämlich läßt er ein Gebet folgen und zwar in: — 


dem Briefe ſelbſt. Denn guter Rath und Gebet ſind in 
gleicher Weiſe nothwendig. Darum verrichten auch wir 
Gebete für euch, nachdem wir euch belehrt haben. Das 

wiſſen auch alle Eingeweibten. St. Paulus konnte das 
freilich mit mehr Fug und Recht thun, weil er mit großer 
Zuverfiht zum Herren Sprechen konnte. Wir aber können 
nur nit Schüchternheit und Zagen vor den Herrn hin— 
treten. Nur weil unfer Amt uns diefe Pflicht auferlegt, 
obgleich wir unwürdig find, auch nur den Platz ver legten 
Schüler einzunehmen. Weil aber die Gnade Gottes auh 


duch unwürdige Werkzeuge wirft, nicht wegen dieſer, ſon⸗ F 














dern wegen ——— denen fie Sagen hingen will ra 


trage ich das Meinige bei. — 


’ 
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„Er heilige euch inAlfem, damit ganz 
euer Öeift und die Seele undder feibfon- 
der Tadel bewahrt werde auf die Anftunft 

—unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ Was verfteht der 
 Mpoftel hier unter Geift ? Die Gnade (des hl. Geiftes). Wenn 
zur Zeit unfers Abſterbens unfere Lampen hell brennen, wer- 
den wir eintreten dürfen zum Bräutigam, wenn fie erlofchen 
— find, wird ung der Eintritt verfagt fein. Darum jagt ber 
 Mooftel;: „Euer ganzer Geift.” Denn wenn biejer 

(ner Geiſt) unverfehrt bleibt, fo bleibt e8 auch jener (Geift 
ber Gnade). „Und Seele und Feib,” heißtes. Denn 

dann kann auch dieſen beiden nichts Schlimmes wider⸗ 
* —— 








24. Getreuifter, der euch berufen bat, der 
auch das Vollbringen bewirken wird. 


Beachtet die Demuth des Apoſtels! Nachdem er eben 
für die Gläubigen gebetet hat, will er jegt mit vielen Wor— 
ten jagen: Glaubet nicht, daß die oben bezeichneten Gna— 
den euch auf mein Gebet zu Theil werben; nein, denn das 
geſchieht nach) dem Willen Gottes, ver euch berufen hat. 
Denn wenn er, der Wahrhaftige, euch berufen hat, fo 
wird er euch auch nach feinem Willen das Heil ſpenden. 








25. Brüder, betet für uns! 


O Wunder apoftolifcher Demuth! Aus Demuth näm- 

age richtet der Apoftel diefe Bitte an die Gläubigen; und 
wenn ich nun aber die gleichen Worte euch zurufe, fo thue 
ich dieß nicht aus Demuth, fondern um durch euer Gebet 
großen Nußen und bedeutenden DVortheil zu erlangen. 
Denu wenn ihr aud von mir feinen bedeutenden oder 
außerordentlihen Nuten babet, fo betet für mich wenigftens 








wohl berechtigt, feinen Kindern, auch went fie feinen 

















meiner Würde und meines Amtes wegen! Ein Ba 


von ihm ziehen, lediglich aus dem Grunde, weil er ih 
Bater ift, etwa den Vorwurf zu machen: Nicht einen 
Tag habt ihr mich Vater genannt! Und fo rufe denn 
auch ich euch zu: „Betet für mich!" Und diefes Wort 
ift in meinem Munde feine leere Revensart, fondern aus 
dem Grunde meines Herzens erfehne ich euer Gebet, Denn 
wenn mir das Hirtenamt über euch alle obliegt, und wenn 
ich darob dereinſt Rechenschaft geben muß, fo muß ih doch 

wohl von eurer Seite durch Gebet unterftügt werden, 
Und wenn die Laft meiner Verantwortung wegen euch größer 
geworden ift, fo muß mir auch von eurer Seite vefto kräf- 
tigere Unterftügung zu Theil werden. — 


26. Grüßet alle Brüder mit heiligem 
Kuſſe! 


Sehet, welch glühende, innige Liebe ſich in dieſen Wor⸗ 
ten kundgibt! Weil der Apoſtel, getrennt von den Gläu- 
bigen, fie perfönlih mit dem Kuſſe des Friedens nicht 
grüßen kann, fo grüßt er fie durch Andere. So pflegen 
aud wir e8 zu machen, wenn wir 3.2. zu Jemand fagen: 
Küffe Diefen over Jenen ftatt meiner! Möget auch iber 
das Feuer der Liebe ftet8 in euren Herzen bewahren, denn 
die Liebe ift erhaben über alle Entfernungen, fie dehnt fih 
aus über Land und Meer, fie dringt an alle Orte, 


27. Sch befhwöre euch beidem Herrn, daß 
dieſer Brief allen heiligen Brüdern vor= 
gelefen werde. 


Diefe Torberung ſtellt der Apoftel hauptfählih aus 
Liebe zu feinen Gläubigen, um nämlich dadurch, daß er 
zu ihnen im Briefe fpricht, perfönlich in Verkehr zu treten, 
dann aber auch ver Belehrung wegen. ARE 
Chrhfoftomus’ ausgew. Schriften. VIIL Bd. 46 





723 Enryfoftomus; Homilien itb, den I. Theſſalonicher⸗Grief. 





28. Die Gnade unfer$ Herrn Jefu Chriſti 
ſei mit euch! Amen. 


Der Apoſtel gibt mit den oben bezeichneten Worten 
nicht einfach ſeinen Willen zu erkennen, ſondern in ſeinem 
Eifer fügt er einen Schwur hinzu, damit die Gläubigen, 
wenn ſie etwa auf ihn ſelbſt nicht hören ſollten, doch mit 
Rückſicht auf den Schwur ſeiner Anordnung nachkommen 
möchten. Damals nämlich machte ein Schwur großen 
Eindruck, jetzt iſt man aber dagegen ganz gleichgiltig. Jetzt 
kommt es öfters vor, daß 3. B. ein Knabe, der geſchlagen 
wird, um Gottes und Chriſti willen bittet, man folle ihn 
Thonen, oder daß er fagt: „Wenn du als Chrift fterben 
will!" Niemand aber achtet darauf, Niemand kümmert 
ih darum. Wenn aber fo ein Knabe feinen Mißhandler 
bei deflen eigenem Sohne beſchwört, das wirft, und alsbald 
läßt er, wenn auch unwillig und mit ven Zähnen fnir- 
fchend, von feiner Mißhandlung ab. Ein Mann, ver ing 
Gefängniß geführt wird mitten durch die volksbelebten 
Saſſen, bittet und befhwört vor Heiden und Juden feinen 
Dränger unter Anrufung der heiligften Namen — aber 
umfonft. Was werden da die Heiden fagen, wenn fie 
feben und hören, daß ein Chrift einen andern unter An— 
rufung der heiligften Namen um Etwas bittet, aber ohne 
allen Erfolg, ja, wenn er noch dazu verfpottet wird ? 


Soll ich euch einen Vorfall erzählen, der mir felbft be— 
richtet worden tft? Ich habe ihn nicht erdichtet, fondern aus 
dem Munde einer glaubwürbigen Perfünlichkeit vernommen. 
Ein junges Weib war mit einem böfen Manne, einem 
ſchlechten, fchon einmal entlaufenen Sklaven verheirathet. 
Diefer ihr Mann nun follte von feiner Herrin verkauft 


werben; denn er hatte fich unverzeihliche Handlungen zu 
Schulten kommen laffen, und feine Herrin war Wittwe, 


nicht ſtark genug, ihn in Schranken zu halten, falls er ihr 
Hausweſen zu Grunde richtete. Darum gedachte fie ihn 
zu verfaufen. Da fie aber meinte, es ſei doch nicht recht, 


| | das Weib des Sklaven, obgleich dasſelbe Sehr tüchtig und 


um nur jenen los zu werben. Das war ein großes 


Beſchwörungen nicht verachten, beſonders wenn e8 fih 
















Mann von feiner Frau zu trennen, fo beſchloß fi 





jenen 
| brauchbar war, fammt ihrem Manne zugleich zu verfau 


glüd für jenes Weib und in der Angft ihres Herzens eilte 
dasſelbe zu einer. hochangefehenen Perſon, die mit der 
‚Herrin bes Sfiavenpaares befreundet war. Bon diefer habe 
denn auch ich den Borfall gehört. Diefer Perfon nun warf 
fih die Sklavin zu Füßen und bat fie unter vielen Thrä- 
nen und Klagen, fie möchte bei ihrer Herrin Fürfprache für 
fie einlegen. Nachdem fie viele Worte verfchwendet, fügte 
fie auch noch einen fchauerlichen Schwur hinzu, in ver 
Meinung, dadurch am meiften auszurichten. Der Schwur 
‚aber lautete folgendermaßen: Verachte meine Bitte nicht, 
fo wahr du Chriftum fchauen willſt am Tage des Ger 
richte! Mit diefen Worten entfernte fih die Sklavin. 
Jene Frau aber, an welche die Bitte gerichtet war, vergad 
die ganze Sache. ob eines Gefchäftes, das ihr, wie dasja 
in Saushaltungen vorfommt, unvermuthet dazwiſchen ges 
fommen war. Es war Abend geworden, da fällt ihr plötz⸗ 
lich die ganze Sache fanımt ver Beſchwörung ein. Esfält 
ihr Schwer auf die Seele. Eilends begibt fie fidh zu ver 
Herrin des Weibes und ihren dringenden Bitten gelingt es, 
die Angelegenheit nah Wunſch zu erledigen. In der füle 
genden Nacht aber hatte fie ein Traumgeſicht, in welchem 
fie den Himmel offen fah und Chriſtus felber erblidte, ein 
Geſicht, wie e8 eben ein Weib haben fonnte; fie ward aber 
desfelben gewürdigt, weil der Schwur fie nicht gleichgiltig 
gelaflen, fondern einen tiefen Eindrud auf fie gemaht 
batte, —— 


Dieß babe ih euch nun erzählt, damit wir folde 


handelt um erlaubte Dinge, um Almofen, um Gnade und 
Schonung. k 
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Nun figen aber Bettler mit lahmen oder verſtümmelten 
‚Füßen an den Straßen ; fie ſehen dich porübergehen’ und 
weil fie dir nicht nachlaufen fünnen, fo hoffen fie dich durch 
die Rüdfiht auf eine Beſchwörung wie mit einem Haden 


feſtzuhalten; darum ftreden fie die Hände aus und bitten 


” dich mit einer Beſchwörung um ein paar Obolen. Du 


, # aber gehft ungerührt vorüber, obgleich ver Arme dich bei 
deinem Herrn beſchworen hat! 


X Wenn derjelbe aber dich bittet um der Augen deines 
verreiſten Mannes willen oder deines Sohnes oder deiner 


ee Tochter, da wirit du gleich nachgiebig, da hüpft dein Herz 


vor Luft und Freude. Um Gottes willen aber wenn man 
dich bittet, gehft du Falt vorüber. Ya, ich fenne Manche, 


i bie das gethan haben, die aber ven Bittenden freudigen 


und weichen Herzens weit die Hand aufgethan haben, wenn 
diefe ihnen Schmeicheleien wegen ihrer Schönheit machten. 
So meit ift es gelommen, daß die armen Unglüdlichen den 
Dienft der Spaßmacher verrichten müſſen. Weil das ein- 


dringlichſte Flehen verfelben feinen Eindrud mehr macht, 


fo müſſen fie auf Worte finnen, die ihr recht gerne hört, 
und fo tief find wir gefunfen, daß wir verlangen, der Un— 
glücdliche, der vom Hunger Gepeinigte fol uns über unfere 


Schönheit Schmeicheleien vorfagen. 


Das ift aber noch nicht alles, man treibt e8 noch ärger. 
Man zwingt die Armen, die Rolle von Gaudlern, Zoten> 
reißern und Spaßmachern zu fpielen. Denn wenn Einer 
Becher, Gläfer, Trinkgefäße in ven Händen verfchwinden 
läßt, wenn er Pauden und Cymbeln fchlägt, wenn Einer 
die Shmugigften Lieder mit lauter Stimme fingt oder auf 
ber Flöte die Melodie verfelben bläft, da fammelt ſich 
gleich eine Menge Leute um venfelben, und der Eine gibt 
ihm ein Stüd Brod, der Andere eine Münze, der Andere | 
Die und Das. Männer und Weiber freuen fih an 
folhen Dingen und ſehen und hören lange zu. If das 


nicht arg, ift das nicht beflagenswerth? Es find das ſchein⸗ 











Kleinigkeiten und man hält fie auch häufig dafür. 
kann aber arge Sittenverberbniß daraus entipringen. Denn 
der Schmuß eines zotenhaften , aber wohltönenden Liedes 
verfchafft fih oft nur zu leicht Eingang in die Herzen Un- 
verdorbener umd gereicht auch ver Geele des Sängers 
felbft zum Ververben; aber vie Stimme desjenigen Armen, 
der um Gottes willen fleht und ung tauſendmal Gutes 
wünfcht, verhallt wirfungslos an unferm Ohre, wer das 
gegen Polen vormacht, ver wirb aufmerkffam angehört. 


Doch jett fällt mir gerade nody Etwas ein, Das ich i 
fagen will. Und was ift va? Wenn du in Armuth oder 
Krankheit geräthft, fo lerne, wenn von Niemand anders, jo 


doch wenigftens von den Bettlern auf den Gallen, Dank — 


zu ſagen Gott dem Herrn! Dieſe Leute, die ihr Leben 
Yang betteln, läſtern Gott nicht, murren nicht und Hagen 
nicht, fondern wenn fie von ihrem Unglüd reven, fo preifen 
fie noch den Herrn, indem fie Gottes Güte und Gnade 
rühmen. Alfo Derjenige, welcher vor Hunger faft um⸗ 
fommt, preift die Güte Gottes, du aber, der dur in Übere 
fluß lebſt, beklagſt dich über feine Graufamfeit, weil du 

nicht die Güter Aller dein allein eigen nennen kannſt. Um 





wie viel höher fteht fo ein Armer als wir? Was für ein 


Vorwurf wird dereinft für uns aus feinem Verhalten ent- 
Stehen? Ja, als unfer aller Lehrer und Tröfter im Une 
gluck hat Gott auf ver ganzen Welt aufgeftellt die Armen. 

Iſt dir vieleicht ein Leid widerfahren? Gut, aber doch 
vieleicht Fein fo großes, wie Jenem. Du haft ein Auge 


verloren. Aber Zener hat gar feines mehr. Du biftin 


eine langwierige Krankheit gefallen. Gut; aber die deines 
Nachbarn ift unheilbar. Du haft Kinder verloren, Jener 


aber noch dazu feine Gefundheit. Du haft einen großen 


Nachtbeil erlitten. Aber du bift denn doch noch nicht af 
fremde Hilfe angewiefen. Darum fage Dant deinem Herrn 
und Schöpfer! Du fiehft jene Armen im qualvollen Zu 
ftande der Armuth, ſiehſt fie, wie fie Alle anfleben und 
Nichts erhalten. Wenn nun du zum Heren rufſt und 









gegrollt und hat dich nicht gefehmäht. Du haft des Armen 

nicht geachtet aus Hartherzigfeit, Gott aber erhöret manche 

mal nicht dein Flehen aus Barmherzigkeit. Du alfo glaubft 
feinen Tadel zu verdienen, wenn du einen Mitknecht aus 
 Hartherzigfeit nicht erhörft, aber den Herrn des Knechtes, 

der aus Barmherzigkeit dich nicht erhört, den erfühnft vu 
dich zu tadeln?, 





® BE Siehft du, welchTungleihen Maßſtab vu anlegft, welche 


Unbilligkeit und Ungerechtigfeit du dir zu Schulden kom— 
men laäſſeſt? 


IV. Ja, wenn wir immer an Diejenigen venfen, vie es 
nicht fo gut haben, wie wir, die von größerem Unglüde 
gebeugt werben al® wir, dann werden wir immer freubigen 
Herzens Gott Dank fagen. Und wir haben ja Beifpiele 
genug hievon im menfchlihen Leben. Und wer Haren, 
unbefangenen Blid beſitzt und beobachten will, ver findet 
viele Belehrung ſchon in der Umgebung unferer Bethäufer, 
Da gerade veßhalb figen in den Vorhöfen ver Kirchen und 
der Kapellen der Martyrer fo viele Arme, damit wir aus 
dem Anblide verjelben Nutzen ziehen mögen. Crinnere 
dich, daß uns beim Eintritte in irdiſche Paläfte ganz an— 
dere Geftalten entgegen treten: da gehen angefehene, be- 
rühmte, reiche, gelehrte Männer ab und zu; beim Eintritte 
in den wahren Königshof, im die Kirche und in die Bet- 
haäauſer der Martyrer, da begegnen dir nur Befeffene und 
WVerſtümmelte, Arme und Alte, Blinde und Prüppel, 
Weßhalb nun Dieß? Deinethalben, damit du eine Xehre 
daraus zieheft, erftlich, daß du, falls du aus der dich um— 
gebenden Welt noch einigen Stolz mitbrinaft, viefen im 
Sirnblick auf jene Erbarmungswürdigen ablegeft und dann 
mit zerknirichtem Herzen eintreten mögeft in den Tempel, 












Serzen kann feine Erhörung finden; daß du ferner 8. 


das Wort Gottes zu hören; denn das Gebet aus ſtolzem 


nicht erhört wirft, fo dene nur daran, wie oft ein Armer . 
vergeblich deine Milde angerufen: der aber hat dir niht 


m.» 









































eines Greiſes nicht ſtolz feie 
Jugendkraft, denn auch dieſe Greiſe find einſt ju 
weſen; daß du, wenn du dich brüſteſt ob deines Kriegs— 
ruhmes oder der Gewalt, die dir dein König verliehen, 
daran denkeſt, daß aud von jenen Mancher dereinft 

‚hohen Ehren und Würden ftand, daß du endlich, wollte 
du dir Etwas einbilden auf deines Körpers Stattlichke 
und. Schönheit, beim Anblide jener Bevauernswerthe 
- jeden hochmüthigen Gedanken ſchon im Keime erftideft. 


Wer hier fleißig ein- und ausgeht, der wird in ge— 
funden Tagen nicht pochen auf feine Körperkraft, und zur 
Zeit der Krankheit wird er großen Troft empfangen. Aber 
nicht zu diefem Zweck allein befinden fich jene Unglüdlichen 
an den Pforten der Tempel, ſondern auch veßhalb, damit 

du zur Barmberzigfeit und Bewunderung ver Liebe Gottes 
“angeleitet werdeit und damit du nicht mit Stolz erfüllet 
werdeſt ob deiner hohen Stellung an einem Fürſtenhofe; 
denn wenn Gott der Herr fich ihrer nicht ſchämt und fie 
in feinen Borhöfen aufftellt, To haft du um fo weniger 
Grund dazu. GN 


Darum ſchäme dich nimmer, wenn der Arme did ans 
ruft um eine Gabe und ftoge ihn nicht zurüd, wenn er fih 
dir bittend naht und deine Kniee flehentlih umfaßt, denn 
wilfe, diefe Armen find in wunderfamem Sinne gleihlam 
die Hunde des föniglihen Hofes. Bewahre Gott, daß ich 
fie fo nenne aus Mißachtung, nein, dieſe Bezeichnung fol 
ein Ehrentitel für fie fein! Gie bilden gleihlam bie 
Ehrenwache des Palaftes. Spende ihnen darum, denn die 
ihnen erwiefene Ehre wird gleichſam dem Fürſten ſelbſt er⸗ 
wiefen. In den Paläſten irdiſcher Könige macht fih 
prunkende Hoffart breit, hier aber berrichet die lautere 
Demuth. Gerade diefe Borböfe aber lehren vich auch nach⸗ 
vrucdiamft die Nichtigfeit alles Irdifhen. Die fih dort 
aufhalten, mahnen dih, daß Reichthum im den Augen 
Gottes feinen Werth hat, Sie alle, die bier in großer 








G h Anzahl ſich aufhalten, rufen der ganzen Menſchheit gleih- _ 
ſam mit lauter, unüberhörbarer Stimme die Wahrheit zu: 
AAlle irdiſche Herrlichkeit iſt Schatten und Rauch nur!“ 





Wäre Reichthum eine Gott wohlgefällige Eigenſchaft, nim⸗ 
mer wirbe biefer die Armen in feinen Vorhöfen weilen laffen. 
Deßhalb brauchſt dur dich aber doch nicht zu wundern, wenn 
er aud Reichen Zutritt gewährt. Denn nicht deßhalb 

läßt er fie zu, auf daß fie ob ihres Reichthums ftolzen 
Sinnes blieben, fondern daß fie jeglichen Stolz und Hoc» 
muth gänzlich ablegen. 


„Gott und dem Mammon,” fpricht der Heiland, „fünnt 
ihr nicht zugleich dienen;“*) und: „Scmer ift es, daß 
ein Reicher in das Himmelreih eingehe,” ?) und wiederum: 
„Leichter geht ein Kameel durch ein Navelöhr, als ein Rei- 
der in das Himmelreih.” ) Ya, deßhalb gewährt er auch 
den Reichen Zutritt, damit fie diefe Worte hören, Ver— 
langen nach unvergänglichen Reichthümern bekommen und 
dadurch überhaupt ihrem Streben eine höhere Richtung 
geben. Und follen wir uns wundern, daß er ven Unglüd- 
Be lichen geftattet, im feinen Vorhöfen zu weilen, da er fie 
fogar zuläßt zu feinem Gnadentiſche, zu jenem hochheifigen 
Liebesmahle? Ya, Alle vürfen fommen, ver Hinfende 
amd der Lahme, ver Arme und der Alte, fo gut wie ver 
Schmude Jüngling, ver ftattliche Hofherr, und er felbft, 
deſſen Stirne die Krone ziert; ja, ja, fie Alle dürfen foms 
men und theilnehmen am jenem Mahle, und empfangen 
Allle bie gleiche hochheilige Speife. 


Chriſtus verſchmäht e8 nicht, dieſe Unglüdlihen alle 
zugleich mit dem Könige zu feinem Gaftmahle zu laden, — 
denn beide werden zugleich geladen — dur aber hältft es 
vielleicht unter deiner Würbe,, bei deinen Spenden an bie 
Armen perfönlich mit ihnen zu verkehren? Pfui, welcher 








1) Matth. 6, 24. — 2) Ebd. 19, 23. — 3) Ebd. 19, 24, 
























unkel, welcher Hochmuth wäre das! Da wäre zu fürch 
ten, e8 möchte dir das nämliche Roos zu Theil werden 
wie dem reichen Brafler im. Evangelium. Diefer hielt 
€8 unter feiner Wuürde, den Lazarus auch nur anzufehen, 
‘er ließ ihn weder in fein Wohngemah noch überha 
in fein Haus eintreten, nein, draußen vor der Th 
mußte er liegen, feines Wortes ward er von jenem 
würdigt. Als aber fpäter der reiche Praffer in Noth war 
und der Hilfe des armen Lazarus bedurfte, fiehe, da war! 
ibm auch fein Beiftand zu Theil. Denn wenn wir ung 
Derjenigen ſchämen, welcher fich Chriftus nicht ſchämt, fo 
{hämen wir uns Chrifti felbft in feinen Freunden. Dar 
zum befege deinen Tiih mit Lahmen und Krüppeln; im 
ihrer Geftalt erfcheint Chriftus bei dir, nicht in der Per⸗ 
fon der Reichen. Du lacht vielleicht bei diefen Worten. 
Nun, damit du nicht glaubeft, das feien nur Worte von 
mir, fo höre die Worte Jeſu Chriftt felbft, und dann lade 
nicht mehr, fondern zittere! Er fagt nämlih: „Wenn. 
du eine Mahlzeit hältit, To lade nicht deine Freunde dazu, 
noch deine Brüder, noch deine Verwandten, noch reihe 
Nachbarn, damit Diefe nicht etwa dich wieder einladen und du 
fo Bergeltung empfangeft; fondern wenn du ein Galtmabl 
hältft, To lade Arme, Gebrechliche, Blinde dazu ein, und 
felig wirſt du fein, weil fie dir nicht vergelten können, denn 
e8 wird dir vergolten werden bei der Auferftehung der Ger 
rechten.) Bon einem folhen Gaſtmahl wirft du aber 
auch fhon bienieven größere Ehre haben, wenn bu über 
haupt folche fuchft, al® von einem-andern. Denn von 
ienen ®aftmählern, zu welden du Reiche und Angelehene 
einladeft, ernteft du Neid und Mißgunft, üble Nachreden 
und Schmähungen, und ſchwebſt allezeit in Angſt, es möchte 
Etwas nicht in Ordnung fein, und find hochgeſtellte Per— 
fönlichfeiten bei dir zu Gafte, fo ift dir zu Mutbe wie 
einem Stlaven in Gegenwart feines Herrn und bangen 








1) “ut. 14, 12, 
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eite, San anders ift e8 aber, r 
Säfte find. Was du ihnen vorfegeft, das ehe — 
reuden an, lauter Beifall wird dir zu Theil, viel 
es Lob, reichere Ehre ernteft du, als von einem ans 
Gaſtmahle, und auch Alle, die davon hören, zollen 
darob viel größere Anerkennung Willſt du mir aber 
icht ‚glauben, fo mache einmal ven Verſuch, o Reicher! 
sher haſt du Heerführer und Fürſten eingeladen: lade 
mal eine Schaar von Armen zu Gaſte, und ſieh zu, ob 
t Alle dir Beifall fpenden, ob fie dir nicht alle Liebe 
egen bringen, ob fie Dich nicht gleich einem Vater 
n. Freilich wirft du von folcherlet Gaftereien wenig 
irdiſchen Gewinn ziehen, ftatt deſſen wartet aber deiner 
reicher Gotteslohn im Himmel, und e8 harren deiner bie 
ke der ewigen Seligfeit, deren wir alle theilhaftig 
ee _ perben mögen durch die Gnade und Liebe unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, welchem wie dem Vater und dem hl. Geifte 
Preis, Ruhm und Ehre fei jest und allezeit und in alle 
€ Ewigkeit! Amen, 
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Der heilige Apoftel Paulus fagt in feinem erſten Brief 
an bie Theffalonifer: „Tag und Nacht fleben wir, da 
wir euch wieder fehen,“ ') und an einer andern St 
Wir konnten e8 nicht länger ertragen, fonbern blieben 
allein in Athen zurüd,“ und wiederum: „Ich ſchickte den 
Timotheus zu euch.“ Durch alle diefe Außerungen gibt er. 
fein fehnliches Verlangen fund, mit ihnen wieder einmal 
in perfönlichen Verkehr zu treten. Da er aber vieleicht 
nicht gleich abfommen und Das, mas ihnen bezüglich ihres SE 
Slaubens noch abging, ergänzen fonnte, fo verfaßte er die 
fen feinen zweiten Brief an die Theſſaloniker, um fhrift- 
lich nachzuholen, was er mündlich nicht thun konnte. 
daßs er von Athen nicht fortgekommen fei, können wir da⸗ 
raus fchließen, daß er fagt: „Was aber die Ankunft un: 

fers Herrn Jeſu Chriftt betrifft , fo Bitten wir euch.“) 
Im erſten Briefe hatte er nämlich geſchrieben: „Daß ich 
euch über die Zeit und bie Umftände fchreibe, ift nicht 
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; 91 Theſſ. 3, 10. — 2) D. Theſſ. 2,1. 















nothwendig.“ ) Wäre er alſo unterbeffen hei ihnen ges 
weſen, fo hätte er fie über dieſe Punkte nicht jest ſchrift⸗ 
lich belehren müſſen. Weil er aber bei feiner perfönlichen 
Anmelenheit die Belehrung über diefen ſchwierigen Punkt 
aufgefhoben hatte, darum läßt er jet diefen Brief folgen, 
ähnlich wie er auh an Timotheus fchreibt: „Gewiſſe 
Leute wollen Manche in ihrem Glauben irre machen, in⸗ 
dem fie behaupten, die Auferſtehung habe ſchon ſtattge fun⸗ 
den.“ ) Diefes thaten fie aber in der Abficht, den Glau⸗ 
bigen den Muth zur Ertragung von Dranglalen zu nehmen, 
da ſie ja feine Hoffnung mehr hätten auf eine reihe und 
herrliche Vergeltung. Denn die Hoffnung war e8 ja, welche 
die Gläubigen aufrecht erhielt und fie in den Drangfalen 
der Gegenwart nicht unterliegen ließ. Und weil num der 
böfe Feind, der den Gläubigen bie Hoffnung wie ein 
Anlkertau abfchneiden wollte, fie nicht zu überreden ver- 
mochte, daß die Verheigungen Lügen feien, ſchlug er einen 
andern Weg ein, um zum Ziele zu gelangen. Er fenvete 
nämlich ruchlofe Menfhen aus, welche die Släubigen zu 

dem Wahne verleiten follten, die großen und herrlichen 

Verheißungen feien ſchon erfüllt, Bald behaupteten fie, die 
Auferſtehung habe fchon ftattgefunven ; dann verfiindeten 

ſie wieder, das Gericht und die Anfunft Chrifti ftehe bes 
vor. Damit bezwedten fie, einerfeits Chriftus felbft der 
Rüge zu überführen, andrerfeits durch die Vorfpiegelung, 
es gebe feine Vergeltung mehr und fein Gericht, feine 
Zuchtigung, feine Strafe mehr für die Übelthäter, dieſe 
nur noch) feder, vie Guten aber muthlog zu maden. Das 
Schlimmſte aber war, daß manche Berfonen angebliche 

Ausſprüche des hi. Paulus in Umlauf brachten, Andere 
Sogar Briefe verfaßten, welche fie als paulinifche ausgaben. 

Damit nun derlei Dinge feinen Eingang fänden bei den 
Gläubigen, ſchreibt der Apoftel: „Laffet euch nicht irre 


1) I. Theſſ. 5,1. — 2) U. Tim. 2, 18. 















































achen weder durch einen Geiſt, noch durch Auß 
oder Briefe, die man für die meinigen ausgibt !" 
dem Ausdrucke „Geift“ meint er die falſchen Prophete 


Wie follen wir nun unterfcheiden? Diele Frage ftellt 

gleichſam der Apoftel und beantwortet fie auch glei im 
Folgenden, wenn er fagt: „Der Gruß ift von mir, Dem 
Raulus, eigenhändig gefchrieben. Und das ift das fichere 
Erfennungszeihen eines jeden Briefe. So fchreibe ich: 
„Die Gnade unfers Heren Jeſu Chrifti fei mit euch allen!“”, 
Der Apoftel fagt nicht: „Das ift das Zeichen; denn em 
folches Zeichen hätte man vielleicht nachmachen Fünnen, 
fondern er fast: „Den Gruß ſchreibe ich mit eigen 
Hand." So pflegt man e8 auch bei und zu halten, ben 
aus der IUnterfchrift erkennt man den Abſender eine: 
Briefes. — 


In dieſem Sendſchreiben nun ſucht der Apoſtel die 
Glaͤubigen von Theſſalonike, welche durch viele Drangſale 
gar ſehr darniedergebeugt waren, aufzurichten, indem er 
fie einerſeits wegen ihres bisherigen Verhaltens lobt, an— 
prerfeitS fie tröftet mit dem Hinweis auf Das, was die 
Zukunft bringe, nämlich auf die Strafe der Böſen, und 
die Belohnungen, fo da der Guten harren. Auf diefen 
Punkt nun geht ver Apoftel näher ein, indem er zwar den 

Zeilpunkt nicht offenbart, aber als Zeichen ber Zeit ven 
Antichrift nennt. Denn für ein ichwachgläubiges Gemüth 
ift es eine bedeutende Beftärlung, wenn man ihm niht 

bloß das Eintreten eines Ereigniſſes verfündet, ſondern 
auch noch einige nähere Umſtände hinzufügt. Dieſe Wahr: 
heit berückſichtigte auch der Heiland felber, als er, auf dem 

Slberge figend , feinen Jüngern den Untergang ber Welt 
mit aller Umftänplichkeit prophezeite. Und wozu bieß? ©. 


1) U. Theſſ. 2, 2. — 2) Ebd. 3, 17. 









_ Damit Jene, welche einen Antichrift oder Pſeudochriſt auf⸗ 


ſtellen wollen, mit ihrer Lehre feinen Eingang faͤnden 





Darum gibt Chriftus auch felber noch eine Keihe von 
Zeichen an; das exfte und vorzüglichfte, wenn er fagt: 
„Wenn das Evangelium allen Bölfern verkündet fein 
wird." 1) Ein anderes, damit fie nicht im Unflaren fein 


.  Lönnten bezüglich feiner Ankunft, indem er ſagt: „Er wird 


lommen wie ver Blitz.“) Alfo wie ber Blitz wird er er- 


ſccheinen, der nicht in irgend einem Winkel verborgen ift, 
ſondern weithin leuchtet; jo groß wird fein Glanz und feine 
Glorie fein, daß er Niemand braucht, ver auf ihn auf⸗ 
mierkſam macht, wie ja auch der Blit deſſen mit nichten 


& bedarf. Bom Untichrift ſpricht der Heiland aud), wenn 





er einmal fagt: „Ich bin im Namen meines Vaters ges 
fommen und ihr habt mich nicht aufgenommen; wenn ein 


Anderer in feinem eigenen Namen kommt, vielen werdet 


ihr aufnehmen.“ ®) Werner hat er noch als folche Zeichen 
angegeben anhaltende und unbefchreibliche Drangfale und 


e den Umftand, daß Elias vorher erfcheinen müße, 


Das find nun Dinge, über welche die Theffalonifer 
damals im Zweifel waren; uns aber ift diefer ihr Zweifel 
nüßlich geworden; denn vie Belehrung fam nicht bloß Jenen 
‚zu Öute, fondern aud) ung, damit wir von lindiſchen 


— Fabeln und Ammenmärchen ios werben. Ober habt ihr 


‚etwa nicht oft in euren Kinderjahren erzählen hören vom 


Antichriſt und feinen Kniebeugungen? Solche Dinge pflanzt 


der Zeufel in unfere noch zarten Herzen, damit der Aber« 
glaube mit uns aufwachfe und uns irreführe. Da nun der 


BE Paulus hier ausdrucklich vom Antichrift fpracı, fo hätte 
er ſicherlich ſolche Dinge nicht übergangen, wenn fie für 


und zu willen nüglich wären. Darum ift es auch ung 
nicht nüße, fie zum Gegenftande des Forfchens und Nach⸗ 





1) Matth. 24, 14. — 2) Ebd. 24, 27. — 3) Joh. 5, 48. 





ich über Alles erheben, was da Gott heißt oder ati 
verehrt wird, fo daß er ſich als Gott in ven Tempel Öot- 






tes fest und ſich für Gott ausgibt."') Denn gleichwie 
der Teufel aus Hoffart gefallen ift, fo leitet er auch alle, 
feine Werkzeuge an zur Hoffart. — 


Darum wollen wir alle dieſes Laſter recht forgfältion, 
meiden, damit wir nicht Gottes Gericht anheimfallen, nicht 
diefelbe Strafe und Züchtigung uns zuzieben. „Der 
Biſchof,“ heißt es, „Toll fein Neubekehrter fein, vdamiter 
nicht hochmüthig werde und darob in Das Gericht des Xen 
fels falle.““ Demnah wird der Hochmüthige ebenfo ge 
ftraft werden wie der Teufel. „Denn der Anfang der 
Hoffart ift, Gott nicht kennen," ®) Der Anfang der Sünde, 
d. h. der erfte Schritt und Anlauf zur Sünde, vielleicht 
auch die Wurzel und das Fundament verfelben ift die 
Hoffart. Unter „Anfang“ des Böſen verfteht man entweder 
den erften Schritt zum Böſen oder deſſen Duelle, wie man 
3.8. fagt, Anfang der Keufhheit fei, jeden unftatthaften 
Blick vermeiden, d. h. das ift der erite Schritt zur Ruf 
beit. Wenn wir aber fagen: Der Anfang ver Keufhheit 
iſt die Nüchternheit, fo ift hier Anfang foviel wie Grunde 
bevingung und Fundament. So ift auch die Hoffart ver 
Anfang der Sünde. Denn von ihr geht jede Sünde aus 
und jede Sünde erftarft durch fie. Bon diefem Lafter ommt 
es, daß Nichts von dem Guten, das wir wirken, Beftann 
und Dauer hat, dieſes ift wie ein fchänliched Unkraut, 
welches Nichts gebeihen läßt. Beachte, was der Pharifür 
alles getban hat! Aber e8 war umfonft, weil er bie Wur ⸗· 
zel des Boöſen nicht ausgerottet hatte, die Alles wieder ver- 








1). hf. , a — 91. Tim 3,6. 8) Ettu io. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. VIIL Bd. 47 > 


nichtete. Aus der Hoffart entfpringt Übermuth gegen bi 


38 Ehryforomus; Homilien tb. den IL. Eheffaloni ief. 
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Armen, Habgier, Herrihlucht, Ehrgeiz. Wird der Hoffür= 


tige beleibigt, gleich finnt er auf Rache; nicht einmal von. 


Höheren, gefchmweige denn von Nievereren will er fih eine 
Beleidigung gefallen laſſen. Wer aber feine Beleidigung 


ertragen kann, ber kann auch fein Leiden ertragen. So 
alfo ift die Hoffart ver Anfang ver Sünde. 


Inwiefern aber ift der Anfang der Hoffart „den Herrn 


nicht Kennen“? *) Ganz einfah: Wer Gott kennt, mie 


er ihn kennen foll, wer weiß, daß der Sohn Gottes fo 


überaus demüthig gemwefen ift, dem kommt fein Stolz. Wer - 
aber dieſes nicht weiß, der wird ftolz; denn die Hoffart 

führt zur Verblendung. Oder fage mir, wie fommt e8, 

daß fogar die Verfolger der Kirche noch behaupten , fie 


tennen Gott! Iſt, das etwa nicht Verblendung ? Siehe 


-  alfo, in welchen Abgrund des Verderbens fie der Umftanv 


ſtürzt, daß fie Gott nicht fennen. Denn wenn Gott einen 


demuüthigen Sinn liebt, fo widerftrebt er einem hochmüthi⸗ 


gen, und nur ben Demüthigen verleiht er feine Gnabe. 
Darum gibt e8 fein anderes Laſter, das fo groß märe, wie 


bie Hoffart. Sie maht ven Menfchen zum Teufel, zum 





* 





Tyrannen, zum Gottesläſterer, zum Meineidigen, gibt ihm 
Gedanken an Mord und Todſchlag ein. Der Hoffärtige 


iſt immer geplagt von Unmuth, Groll und Bitterkeit. 
Nichts kann feine Leidenſchaft befriedigen. Würde er 


einen König demüthig zu ſeinen Knieen hinſinken ſehen, es 
wäre ihm nicht genug, er würde ſich nur noch mehr über- 
heben, Wie den Habfüchtigen nur immer um fo mehr fehlt, 
je mehr fie befommen, fo begehren auch vie Stolzen immer 


mehr Ruhm und Ehre, je mehr ihnen zu Theil wird. 


Der Ehrgeiz wählt eben immer mehr, denn er ift eine 





1) Ief. Sir. 10, 14. 














Leidenſchaft, und die Leivenfchaft hat feine Grenzen, fon 
dern hört erft dann auf, wenn fie Denjenigen, ver von ihr 
beſeſſen ift, zu Grunde gerichtet hat. Weißt du nicht, daß 

die Säufer immer Durft haben? Das ift Leivenihaft, 

fein natürliches Bebürfniß, fondern ein naturwidriger Zu- 
ſtand. Haft du nie gehört, daß vie fogenannten Heiße 

hungrigen allzeit Hunger haben? Das ift ein Erankhafter 
Zuftand, eine Begierde, welche die Grenzen der Natur 
überfchreitet, wie die Ärzte fagen. Neugierige und wor 
witzige Menfchen können fih mit Dem, was fie hören 
und erfähren, nicht begnügen. Sie ftehen unter dem 
Einfluffe einer krankhaften Sucht, die fein Maß un 
Ziel kennt. 








Auch Diejenigen, welche der Unzucht ergeben find, fommen 
richt zur Ruhe; „denn dem Unzüchtigen,“ heißt es, „Schmedt 
jeder Biffen ſüß.“ ) Er läßt nicht davon ab, bis er den 
felben verzehrt hat; es wirkt eben die Leidenſchaft. Das 
find nun Leidenſchaften, krankhafte Zuftände, aber niht 
unheilbare, nein, fie fünnen noch weit eher geheilt mrten 
als körperliche Krankheiten. Wenn wir nur ernftlich wollen 
fönnen wir fie ganz ausrotten und erftiden. Wie tıın 
man demnach 3.2. den Hochmuth eritiden und ausrotten? 
Durch die Erfenntniß Gottes. Denn wenn der Hohmutb 
durch die Unfenntnig Gottes entiteht, fo muß er durch 
die Kenntni Gottes ausgerottet werben. Sr 


Denke alſo an die Hölle, denke an Jene, welche viel 
befier find als vu, bevenfe, wie viele Sünvenftrafen u 
noch zu erftehen haft! Denkſt du an folhbe Dinge, dann 

wird dein Sinn bald mit Demuth erfüllt werden. Aber, 
mwendeft du ein, viefe Dinge kann ich mir mit meinem 





— — 
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ſchywachen Geiſte nicht recht vorſtellen. Gut, fo dente an 
‚zeitliche, irdiſche Dinge, an die Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur, an die Nichtigkeit des menfchlichen Weſens! 


Du fiehft eine Leiche über die Straße tragen, Waifen 


folgen ihr, eine jammernde Witte, wehllagenve Diener, 
trauernde Freunde. Kannſt du dir da nicht ein lebhaftes 


Bild machen von der Nichtigkeit alles Irdiſchen, durch— 


dringt dich da nicht aufs Lebhaftefte die Wahrheit: „Ein 
Schatten nur und ein Traum ift alle Ervengröße!” 


Aber Dieß wilft du nicht thun? So venfe an die 


Reichen, an Diejenigen, welche im Kriege fchaarenweile 


umlommen! Stelle dir im Geiſte vor die Paläſte ver 
Großen und Mächtigen diefer Welt, die jet in Trümmer 


gefallen und zu Boden geftürzt find! Gedenke, wie flolz 
und mädtig fie einftens fi erhoben, und jett find ihre 
Namen vergeflen! Alle Tage kannſt du, wenn du willft, 


ſolche Beobachtungen mahen; da wechſeln Herricherge- 
ſchlechter und Solde, die einft ungemeſſene Schäge be— 
faßen, verlieren ihre Güter. „Biele Tyrannen mußten auf 


dem Boden figen, einer aber trug die Krone davon, von 
dem es Niemand vermuthet hätte.) Kommen folche Dinge 


nit faſt tägli vor? leicht unfer Leben nicht einem 


. Rave? Lies nur einmal unfere Gefhichte, oder die Ge— 
ſchichte anderer Völker; jedes Blatt zeigt dir folche Bei— 
ſpiele. Willft du aber aus Hochmuth die Lehren nicht bes 


achten, welche dir unfere Zuftänvde und Berhältniffe ge— 


ben, fo höre wenigftens auf die Sprache ver Philofopben, 


auf die du ja mit großem Reſpekte blickſt. Mit belehren: 


‚der Stimme verkünden fie dir die Gefchide von Völkern, 


die längft vom Schauplage der Welt verfchmunden find, 
und dasfelbe thun die Dichter, die Redner, die Sophiften, 
die Geſchichtſchreiber. Kurz, alenthalben, wohin du bein 


1) Se. Sir. 11, 5, \ 





Auge wendeft, treten dir Beweiſe für die Wahrheit ber 
obigen Behauptung entgegen. Rare 


Wenn du aber von all Diefem Nichts betradten 
wilft, fo falle einmal ins Auge die Beichaffenheit des 
menfchlichen Leibes und fein Ende! Bedenke einmal, was 
du bit, wenn du fchläfft! Kann dich da nicht auch ſogar 
ein Kleines Thier töpten? Wie oft ift es fchon gefchehen, 
daß ein Kleines Inſekt, das von der Dede herabfiel auf 
einen Schlafenden, dieſen um das Auge gebracht oder ihm 
fonft Schaden verurfaht hat! Ya, bift du nicht Shmächer 
als die Thiere? Doc, du ſagſt, vu fteheft über ihnen 
durch deinen Berftand. Aber du haft ja feinen Berftand, 
denn dein Stolz ift ja ein Beweis von deinem Unverftand. 
Worauf bildeſt du dir doch etwas Belonderes ein? Doch 
wohl auf deinen ſchönen Körperbau? Allein hierin ſind 
dir die Thiere weit voraus, und körperliche Vorzüge finden 
fih auch bei Räubern, Mördern und Gräberbieben. Diver 
auf deine Klugheit? Aber ver Hochmuth ift fein Zeihen 

von Klugheit, und durch ihn hauptſächlich mahft due 
pir felbft unmöglich, Flug zu werben. ar 








Darum wollen wir unfern bochfahrenden Sinn in 
Schranfen halten, wollen wir befcheiden, demüthig, Janft 
und milde werden, denn die Sanftmütbigen hat Chriftus 
vorzugsweiſe felig gepriefen, indem er ſprach: „Selig die 
Armen im Geifte!”?) und indem er ein anderes Mal aus: . 
rief: „Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig.“ ) Darum hat er aud) feinen Jüngern 
ar Füße gewafchen, um uns ein Beilpiel der Demuth zu 
geben. age 


Ale dieſe Lehren nun wollen wir eifrigft zu unferm 
Heile benügen, auf daß wir theilhaftig werden innen der 





1) Matth. 5, 3. — 2) Matth. 11, 9. 
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 % Baulusund Silvanıs und Timotbe 
an die Gemeindezu Theffalonifein Öot 

oo anfermPBaterunddem Herrn Jeſus— 
FRE : Chriſtus. Kae 


2, Gnade euch und Friede von Gottun- 
 ferm Bater und dem Herrn Jeſus 
Chriſtus. > 


Die meiften Menſchen laſſen fich* feine, Mühe und Ar 
ſtrengung verbrießen, um bei Fürften und Großen vr 
Erde Gunft zu gewinnen. Sie ſchlagen das gar hoch an, 
und wenn fie ihr Ziel erreichen, fo halten fie ſich für übe 
glücklich. Wenn e8 aber ſchon ein Glück ift, bei Menfchen 
in Gunft zu fliehen, um wie viel’größerzmuß das Glüd 

- fein, bei Gott Gnade zu finden! A 


Be Darum ftellt ver hl. Paulus diefen Gruß ſtets an die 
Spitze feiner Briefe und wünfcht den Gläubigen dieſes 
















Glück an; er weiß ja, daß, wenn die Gnade Gottes vor⸗ * 
handen ift, alle Trübfal und alles Leid ein Ende bat. 
Dieß lehrt uns auch die Gefchichte des ägyptiſchen Sofeph, 


SEAT 








Er war ein Sklave, jung an Jahren, unerfabren, unge 


bildet ; bald ward ihm die Verwaltung des ganzen ägypti⸗ 


ſchen Königshaufes übertragen und nur dem König allein 
war er verantwortlich. Ihr wiſſet, wie reizbar und un— 


 verföhnlich biefer Volfsftamım ift; wenn nun Jemand von 


folder Gemüthsbeſchaffenheit auch noch Macht und Gewalt 


beſitzt, To fteigert fich gerade durch das Machtbewußtſein 
‚gar ſehr die Zornmüthigkeit. Dieß zeigt fich denn auch in 


dem Benehmen des Agypterkönigs. Als veffen Gemahlin 
Anklage gegen Zofeph erhob, nahm ver König diefelbe an; 
obwohl offenbar keine Gewalt gebraucht worven fein fonnte 


gegen jene Perfon, welche ven Mantel in Händen hatte, 
ſondern vielmehr gegen Diejenige, welcher er entriffen 
wurde. Darum hätte er zu feinem Weibe fagen müffen: - 
 „Hätteft dur laut gefchrieen,, fo wäre er entflohen;“ und 


hätte Joſeph ein ſchlechtes Gewiſſen gehabt, fo hätte er 
die Ankunft "feines Herrn nicht abgewartet. Aber den 


Könige kam Nichts von all Dem in ven Sinn, fondern 
er überließ fih ohne alle Überlegung fo fehr feinem Born, 


daß er jenen ins Gefängniß werfen ließ. Er hätte fchon 


aus der fonftigen Aufführung Sofephs: auf deſſen Tu⸗ 


gend und Unſchuld ſchließen können, aber weil er vor 
Zorn ganz außer ſich war, war er zu feinem ruhigen, 
Haren Denken fähig. Obwoh es aber Zofeph bei feiner 
DBerwaltung des ganzen Haufes mit einem fchlimmen 
Herrn zu hun hatte, obwohl er fremd war im Lande, 
bilflo8 und unerfahren,, fo fam er doch, meil Gott feine 
Gnade reichlich über ihn ausgegoffen hatte, an all diefen 
Klippen, an der Berleumdung feiner Herrin, an der Todes- 


gefahr, am Gefängniffe, turz, an all diefen Klippen fo glüd- 


lich vorbei, wie wenn fie gar nicht da geweien wären, und 


flieg nah und nach fogar empor bie zum Throne des 
Königs ſelbſt. 















Gar gut wußte num ber hi. Apoftel, mas es Groß: 
und Wichtiges -um die göttliche Gnade fei, und 
winfcht er fie den Gläubigen an. Er hat aber dabei 
etwas Anderes im Sinne. Er will die Theffaloniker f 
den weiteren Inhalt des Briefes günftig ſtimmen, damit 
fie ihm nicht etwa ihre Ohren verfchließen möchten , fa 
- er mit Rügen und Zurehtweifungen Fame. Darım er 
nert er fie vor allem an die Gnade Gottes und verfeßt 
dadurch die Gläubigen in die rechte Stimmung; fie follten, 
auch falls er fie betrübte, der göttlichen Gnade eingeben 
fein, durch welche fie von größeren Übeln befreit wurden, 
und darum bei Hleineren Üibeln den Muth nicht ſinken 
laffen, fondern in ver Gnade Gottes Troft fuchen und fin- 
den. So Schreibt er auch an einer andern Stelle: „Denn 
wenn wir, da wir noch feine Feinde waren, mit Gott ver: 
ſöhnt wurden durch den Tod feines Sohnes, fo werben. 
— * ſo mehr als Verſöhnte ſelig werden durch ſein 
eben 


.. Gnade euch und Friede von Gott, une 
ferm Bater, und dem Herrn Jefus Ehriftus. —— 


3. Nee R 
wegen, Brüder, gebührend zudbanten 


Beachtet die außerordentlihe Demuth des Apoſiels N 
die in diefen Worten zum Ausdrud fommt! Mit den 
Worten: „Wir haben Urfahe, Gott zu dan— 
fen," will er ven Gläubigen folgende Wahrheit zu ver⸗ 
ftehen und zu beherzigen geben: Wenn Andere wegen eurer 
Tugenven nicht zuerft euch, fondern Gott ‚preifen, fo ges 
ziemt ſich Dieß für und noch weit mehr. Überdieß lag für 
fie in diefen Worten noch der erhebende Gedanke, daß — 





1) Röm. 5, 10. 
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Gott veranlaſſen ſollten. Wenn aber ver Apoſtel für frem: 
des Glüd Gott Dank fagt, wie wird e8 Denen ergehen, 
welche, weit entfernt, Gott dafür Dank zu fagen, voll des 
ärgſten Neides darüber find? 


8 Beileuer Ölaubeimmer mehr zunimmt, 
und die gegenfeitige Liebe eines jeden 
„bon eudh allen immer thätiger wird, 












Wie fann ver Glaube zunehmen? Er nimmt dadurch 
zu, daß wir Etwas für venfelben leiden. Es ift zmeifels- 
ohne etwas Großes, gegen Zweifel und Einwendungen 
feſtzuſtehen und nicht zu wanfen; bleiben wir aber auch 
dann ftandhaft, wenn die Stürme toben, wenn Regengüſſe 
herabſtürzen, wenn fi) von allen Seiten Ungewitter gegen 
uns erheben, wenn gewaltige Wogen fich aufthürmen, dann 
iſt es klar und deutlich, daß unfer Glaube zugenommen hat 
und groß und ftarf geworben ift. Gleichwie nämlich bei 
einer Überfchwenmung alles in der Ebene befinvlihe Ge— 
fein und Gefträuch Schnell überfluthet ift, alles Empor— 
tragende aber von den Fluthen unberührt bleibt, jo kann 
auch der Glaube, wenn er groß geworden, nicht mehr won 
den Wogen verfchlungen werden. Darum fagte aud der 
Apoſtel nicht: Weil euer Glaube zunimmt, fondern: 
Weil er immer mehr zunimmt, und die 
gegenfeitige Liebe von eub allen immer 
tbhätiger wird.” Giehft du, wie heilfam und nüglich 
auch das zur Beit der Trübfal ift, daß man gegenfeitig 
zZuſammenhaͤlt und fich einander anſchließt? Das ift auch 
eine Quelle großen Troftes. Schwacher Glaube und ſchwache 
Liebe geht in der Trübfal unter, ift er aber ftark, fo wird 
er buch Trübfal und Leiden noch ftärker. So gewinnt 

auch eine Schwache Seele in der Trübfal Nichts, eine ftarfe 
aber gerade dann am meiften, 





= fondern Alle in gleicher Weile. Denn das gibt der Ape 







£ Beachtet ferner die Liebe der Glaubigen zu einande 
bon welcher der Apoſtel ſpricht! Sie liebten nicht etw 
bloß den Einen oder Andern mit Ausſchluß der Übri 





- zu verftehen, wenn er fagt: „Die gegenfeitige Liebe 
voneuchallen,“ d.h. eine fo gleichmäßige Liebe, wi 
die der Glieder eines Leibes zu einander. Allerdings fin- 
det man jet auch bei vielen Gläubigen Liebe, nur Schade, 
dag diefe Liebe fo oft Anlaß zu Spaltungen gibt. Denn 
wenn unfer zwei oder brei mit einander im Bunde ftehen 
und dieſe zwei oder drei ober vier feit zufammenhalten, 
und fih, weil fie an ihren Genoſſen einen Rüdhalt haben 
und fih auf einander gegenfeitig unbedingt verlaffen fün- 
nen, von den Übrigen trennen, fo ift das feine rechte Liebe, 
fonvdern eine Verlegung der Liebe. Gefett ven Fall, das 
Auge würde das Wächteramt, das ihm bezüglich des gan» 
zen Körpers obliegt, auf die Hand allein befchränfen, e8 
würde von den andern Gliedern ganz abfehen und nurauf 
die Hand Acht geben, würde nicht dadurch der ganze Körper 
in Schaden fommen? Ganz gewiß. So wäre es ah, 
wenn wir bie Liebe, die wir auf die ganze Kirche Gottes 
auszubehnen fchuldig find, nur etwa dem Einen oder An» 
dern zuwenden wollten. Wir und Jene und die Gefammte 
beit hätten Schaden davon. Nein, das wäre feine rechte 
Liebe, ſondern Trennung, Bruch und Spaltung! Neiße 
ih vom menjchlichen Körper ein Stück meg, fo it das 
immerhin ein für ſich beftehendes, zufammenhängendes, ein 
beitlihes Ganzes, aber eben doch auch wieder nurein 
Stüd, da es mit dem übrigen Körper nicht verbunden ift. 
Was fol e8 heißen, wenn du biefen over jenen Men-I. 
fchen noch fo ſehr liebft? Das ift eben eine rein men" 
liche Liebe. Wenn deine Liebe nicht eine bloß natürliche 
Liebe fein foll, fondern wenn dur liebft, weil und wie Gott 
es will, fo mußt du Alle lieben, auch die Feinde, denn dBieß 
hat Gott ausprüdlich befohlen. Und wenn uns num Gott 
fogar die Feinde zu lieben gebeut, um wie viel mehr müflen 









mus Theſſaloni 


er — * * ——— 





wir Diejenigen Lieben, die ung Nichts zu Leide gethan! 


Ich Liebe fie ja, fagit dır. Ja wohl, aber nit, wie Gott 


8 will, und darum fann man eigentlich fagen, dur Liebeft 


fie gar nicht. Denn wenn du fie Schmähft, fie beneideft, fie 


beleidigſt, ift das eine Liebe? Ich thue aber nichts Sol- 
ches, entgegneft du. Wenn du aber Dem, der deinen Näd- 
fen verleumbet, nicht den Mund ftopfft, wenn du feinen 
Reden Glauben fchenfft, ftatt fie zurüczumeifen, ift dag ein 
Beweis von Liebe und Freundfchaft? 


Und weil die gegenfeitige Liebe eineg 
geben von euh allen immer thätiger 





wird, ? 
4 fo daß wir unsfelbfteurer beiden Ge- 
ee meinden Gottesrühmen. 


Sa dem erften Briefe an die Theffalonifer fchreibt der 
Apoſtel, daß alle Gemeinden von Mazedonien und Adhaja 
wiederhallten von Außerungen ver Bewunderung bezüglich 
des Glaubens der Theffalonifer, „So daß wir,“ das find 


die Worte des Apoftels, „nicht nöthig haben, Etwas davon 








zu fagen, benn fie felbft verfünden von uns, welchen Ein- 
gang wir bei euch gefunden.” In dieſem Briefe aber 
beißt e8: So daß wir ungeurerrühmen.“ Wie 
ſtimmt das zufammen? Früher fagt er: Sie haben nicht 

nöthig, daß wir fie über euern Glauben belehren, jetzt aber 


fagt er nicht: Wir belehren fie darüber, fondern: Wir 


.  rühmen uns eurer, mir find ftolz auf euch. Wenn num ich 


euretwegen Gott danfe und mich eurer vor den Menfchen 
rühme, fo gebührt es fich wohl noch viel mehr, daß ihr 


dasfelbe thuet ob meines Wirkens; denn wenn eure Thaten 


U) 1. Theſſ. 1,9. 





man | 
mieinigen body nimmermehr fchelten können. — 


So daß wir uns felbft eurer bei ven ® 
meinden Gottes rühmen wegen eurer Stan 
baftigfeit undeures&lauben®,. 


Aus diefen Worten geht hervor, daß die Drangfale 
lange Zeit gedauert haben, denn von Standhaftigkeit kann 
man doch wohl nur reden bezüglich längerer Zeit, nicht 
bloß zweier oder dreier Tage. Der Apoftel fpricht hier 
aber nicht von der Stanphaftigfeit überhaupt. E8 gehört 
gewiß auch Dazu ſchon Stanphaftigfeit, wenn man geduldig 
ausharrt, auch wenn man bie verheißenen Güter noch nicht 
empfängt; aber bier meint der Apoftel eine höhere Art von 
Stanphaftigkeit. Und welche? Er meint vie Stanphaftige 
feit in der Verfolgung. Denn daß er dieſe meint, gehtaus 


den nachfolgenden Worten hervor ; = 








Inallenenren Berfolgungen und Bedräng 


niffen, dieibrerduldet. 


i Sie mußten fortwährend unter Feinden leben, welche 


ihnen in jeglicher Weife zu ſchaden fuchten, aber fie bethä= i 
tigten eine umerfchütterlihe, umentwegte Stanbhaftigfeit. 


Gin befhämenves Beifpiel fürwahr für alle Diejenigen, 





welche aus Menfchenfurcht ihren Glauben wechſeln! Denn ” 


zur Zeit, da das Chriftenthum noch im Entftehen begriffen 


war, als nod nirgends ein König, ein Machthaber ven 
Slauben angenommen, da nahmen arme Leute, die fihvon 
ihrer täglichen Arbeit nähren mußten, ven Kanıpf aufgegen 
Diejenigen, welche alle Gewalt in Händen hatten und an 


der Spike des Staates ftanden; fie ließen ſich in einem 


furhtbaren Krieg ein, aber feft und unentwegt ftanvden fie i 


in ihrem Glauben. 





5. Zum Beweiſe des gerechten Gericht 
Gottes, 


— 


ee 


Beachtet, wie der Apoftel die Gläubigen zu tröften 
weiß! Er hatte gefchrieben: Wir danken Gott euretwegen; 
er hatte auch gefagt: Wir rühmen ung eurer vor den Men— 
ſchen. Das ift nun Alles ganz fhön. Allein in ver Trüb- 
ſal ſucht man zuwörderft Befreiung von dem Übel und Be— 
ftrafung Derer, fo da an dem Leiden fchuld find. Eine 
Schwache Seele nämlich begehrt darnach am allermeiften, 
2. eine ftarfe jedoch trägt darnach nicht einmal ein Wer: 


= 


- langen. 
En 





ns 


Was bedeuten nun die Worte: „Zum Bemeife 
 beögerehten Gerichtes Gottes"? Der Apoftel 
deutet damit auf die zweifache Vergeltung bin, auf die Bes 
ſtrafung der Verfolger und die Belohnung der Verfolgten. 
Es iſt, wie wenn er fügen würde, Gottes Gerechtigkeit 
werde dadurch offenbar, daß er euch krönt, eure Verfolger 
aber beftraft. Auch das ift ein Troft für fie, daß fie hören, 
fie würben für ihre Mühen und Drangfale nad) dem Maß⸗ 
ſtabe der Gerechtigkeit gekrönt werden. Zuerſt aber ſpricht 
ber Avpoſtel von ihren Hoffnungen; denn wenn ein Be— 
bdolgter auch noch fo fehr die Beitrafung feiner Verfolger 
wuünſcht, den Lohn und die Vergeltung feiner Mühen 
erſehnt er doch zu allererft. Darum führt der Apoftel 
weiter: 











x daß ihrwürdiggeachtet werdet des Reiches 


* 


Gottes, für welches ihr auch leidet. 


Dieſe Leiden haben euch alſo nicht darum getroffen, 
weil eure Bedrücker mächtiger find als ihr, fondern weil 
man nur fo in das Himmelreich eingehen fann: „Denn 








durch Trü whiale⸗ heißt es, müßt — in das Sei 








— Gottes eingehen.“ N) 


6. Wenn es anders gerecht ift bei Gott, ah er 
euren Drängern mit Drangfal vergelte, R 


7 dh aber, ven Bedrängten, fammt unsmit 





Ruhe, wenn der Herr Jeſus vom Himmeler- 
fheinen wird mit den Engeln feiner Macht. 


Der Ausdruck „wenn anders" fteht hier ſtatt — 
ja”. Auch wir bedienen uns einer ſolchen Ausdrucksweiſe 
in Bezug auf anerkannte und unbeftreitbare Wahrheiten. 





Statt alfo zu fagen: Es ift ganz gerecht, daß Gott Jene 
beftraft, und darum wird er fie auch beftrafen, vrüdtfih 


der Apoftel anders aus und fchreibt: Wenn es gerecht ift, 
daß Gott fie züchtigt, wird er fie aud) ganz gewiß züde 

tigen. Es ift die gleiche Ausdrucksweiſe, wie wenn er fagen 
würde: Wenn Gott an dem Thun der Menfchen Etwas 


liegt, wenn er fih darum kümmert. In demfelben Sinne n 
gebraucht der Apoftel hier den Ausdruck „wennanders", 


nämlich bezüglich einer ausgemachten Sache, wie man z. B 
auch ſagt: Wenn Gott anders die Böſen haßt. Durch eine 
ſolche Ausdrucksweiſe bezweckt er, die Zuhörer gleichſam un⸗ 
willkürlich ſelbſt die Behauptung ausſprechen zu laſſen; 
Sa, er haßt fie. Derartige Wahrheiten ſtehen nämlich fo 
feit, daß fie gar nicht bezweifelt werden, und fo fann auch 
der Apoftel ſich auf die eigene Überzeugung ver Gläubigen 
berufen, bezüglich Deſſen, mas gerecht ſei. Denn wenn 
bie Vergeltung des Guten und Böfen fchon im menſchlichen 

Berfehre als gerecht erfcheint, un wie viel mehr muß Be = 
felbe gerecht erfcheinen vor den Augen Gottes ! = 


1) Apoftelg. 14, 21. 














; — Tre 

Daß er euern Drängern mit Drangfalver- 

gelte, euhaber, ven Bedrängten, fammtunsmit' 

Ruhe" Wie nun? Wird diefe Vergeltung den Drang 

ſalen hienieden ganz glei) fein? Keineswegs. Aug dem. 

Zolgenden ift nämlich zu entnehmen, daß die Qual viel 
Ärger, bie Belohnung weit größer fein werde, 


Einen weiteren Troftgrund gibt der Apoftel an, indem 
er Sagt, daß Diejenigen, welche feine Leiden getheilt haben, 
auch an feiner Belohnung Antheil haben werden. Denn 
das liegt in den Worten „ſammt uns“, und mit biefen 
Worten ftellt er fie zugleich binfichtlich der Belohnung aud) 

in die Reihe Derjenigen, vie unzählig viel Gutes gewirkt 
haben und mehr als fie. 


Sodann bezeichnet der Apoftel auch noch die Zeit der 
WVergeltung und ermuthigt durch die Befchreibung gar fehr 
die Gläubigen. Dur fein Wort fehen fie jetzt fchon gleich« 
 — Sam den Himmel offen, fein Inneres tritt ihnen vor Augen,. 
fe Schauen das himmlische Kriegsheer um den Herrn ge- 
ſchaart; durch die Darftellung des Ortes und der han- 
Br en Perionen entwirft er ein fo großartiges Bild, daß: 
ie Gläubigen freudig aufathmen. 





Haze 


————— 


a 
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8 Euch aber, den Bedrängten, ſammt ung mit 

Ruhe, wann der Herr Jefus vom Himmel er- 

ſcheinen wird mit den Engeln feiner Madt, in 

Feuerflammen, da er Radhe nehmen wird an 

Denen, welde Gott nicht fennen und welde 

nicht geborhen dem Evangelium unfers Herrn 
z Jeſu Ehrifti. 






— Wenn ſchon Diejenigen, welche dem Evangelium nicht 
gehorchen, von Gott geſtraft werden, wie wird es erſt 
— — ergehen, welche überdieß euch auch noch verfolgt 
haben 


















muüſſen für Das, was fie den Gläubigen Übles N 

















© Beachte dıe Kingbeit des —— ‚Er ſchreib ch 
Gott wird Diejenigen beſtrafen, welche euch verfolgt hab 
ſondern: „Diejenigen, welche dem Evang 
liumnicht gehorchen.“ Er muß fie alfo yüchtigen 
wenn nicht um euretwillen, fchon um feiner felbft willer 
Dieß hat der Apoftel gelagt, um die Gläubigen zur ganz 
ſichern Überzeugung zu bringen ‚ daß ihre Verfolger ganz 
unzweifelhaft würven beftraft werden; das Borbergehende 
indeß fol fie in ver Überzeugung befejtigen, daß ihrer glor- ” 
reiche Vergeltung harre. Die fichere Überzeugung nun von. % 
der fünftigen Beftrafung ihrer Verfolger befeftigt fie im 
Glauben, der Gedanfe aber, daß dieſe Bedränger büßen 


erfüllt dieſe mit Freuden. 


Dieß alles ift nun zwar zunächſt zu ven Theflalsniten 
gelagt » 8 finvet aber aud Anwendung auf ung, Wenn 
wir daher in DBedrängniffen find, wollen wir Dieß beher- \ 
zigen und wollen uns freuen, nicht jedoch über die Be 
ftrafung Anderer, als ſähen wir darin eine Genugthuung 
für ung, jondern freuen wollen wir und, daß wir felbft 
von ſolch herber Züchtigung verfchont find, Denn was 
nügt e8 und, wenn Andere beftraft werden? Nein, io 
ſchadenfrohe Gebanlen dürfen, ich bitte euch, in eurer Seele 





"nicht aufkommen, die Ruͤckſicht auf das Himmelreich ur 


darf uns zum Guten antreiben. Denn wer wahrhaft 
tugendhaft ift, der wird nicht durdy Furcht, noch durch die 
Ausfiht auf ven Himmel beftimmt, ſondern er thut, wie 
‚St. Paulus, das Gute um Chrifti willen, Deſſenunge⸗ 
achtet wollen wir die Freuden des Himmels und die Peinen 
der Hölle betrachten, ‚wollen uns auf dieſe Weife beſſern 
und befehren und zur Übung der Tugend anjpornen. 


Wenn du irgend etwas Gutes und Großes auf Erden 
wahrnimmft, jo vente an den Himmel, und ed wird dir - 
Hein und nichtig ericheinen. DBegegnet dir etwas Schred- 
liches und Entfetsliches, fo denfe an tie Hölle, und du —— 

Ehryjoftomus’ ausgew. Schriften VIII. Bd. 48 








über jenes lachen. Wandelt dich finnliche Begierde an, 
ſo denfe an das Feuer und erwäge, daß die fündhafte Luft 
verächtlich und nicht einmal ein Vergnügen ift. Wenn 

ſchon die Furcht vor den weltlichen Geſetzen eine fo große 
Macht ausübt, daß fie und von Schlechten Handlungen ab- 
halt, fo ift das noch viel mehr der Fall, wenn wir an Die 
Ewigkeit denken, an die unaufhörlihe Strafe, an die immer- 
wahrende Pein. Wenn fchon die Furcht vor einem irdiſchen 
Könige uns von fo vielem Böfen abhält, um wie viel mehr 
wird dieß die Furcht thun vor dem ewigen Könige! Wie 
Se köonnen wir nun aber diefe Furcht unabläffig in unferm 
: Serzen bewahren? Wir fünnen dieß, wenn wir ftet8 auf 


F 


bie bl. Schrift hören. Wenn ſchon der Anblick einer Leiche 
einen gar mächtigen Eindruck auf und macht, warum ſollte 
e die Vorſtellung des ewigen, unauslöfhlichen Höllenfeuers 
eindruckslos bleiben? Warum der Wurm, der nimmer 
ſtirbt? Ya, wahrhaftig, würden wir immer an die Hölle 
denken, wir würden nicht leicht in viefelbe gerathen! Da— 
zum hat Gott ung die Höllenftrafe angeproht, und wenn 
der Gedanke daran nicht etwas Heilfames hätte, fo würde 
er das nicht gethan haben, Weil aber die Erinnerung an 
vie Höllenftrafen fo große Wirkungen hervorbringt, fo hat 
Gott uns die Drohung wie eine heilfane Arznei eingegeben. 
Molen wir daher den großen Gewinn, der aus der Be— 
trachtung der Hölle entipringt, nicht vericherzen, ſondern 
allzeit an viefelbe venfen, beim Morgenimbiß (am Morgen) 
nicht minder, wie beim Abendeffen (am Abende)! Geſpräche 
über ergötzliche Dinge nüten ver Seele Nichts, Sondern 
rauben ihr nur ihre Spunnfraft, Unterrevungen aber über 
ernſte und erichütternde Wahrheiten benehmen ihr allen 
Seichtſinn und alle Slatterhaftigfeit und führen fie von der 
R Gedanfenlofigfeit und Zerftreutheit zum Ernfte und zur 
Beſonnenheit. Unterhaltungen über Schaufpiele und Poſſen 
bringen der Seele keinen Vortheil, fondern machen diefelbe 
„nur lüfterner und dreifter. Wer ſich vormigiger Weile um 
- fremde Angelegenheiten kümmert und fih in Alles hinein- 
mengt, der bringt feine Seele gerade durch feinen Vorwitz 
































efahr. Wer aber die Hölle zum Gegenftande ve 
Unterhaltung macht, der braucht dabei feine Gefahr fü 
feine Seele zu fürdhten, nein, es ift das für fie von 
heilſamſten Einfluffe. 


Aber du fürchteft, mit folcherlei Reden Andern Iäfti 
zu fallen? Wenn du nun fchmeigft davon , wirft du da⸗ 
durch das Feuer der Hölle auslöfhen? Oder zündeft du 
es an dadurch, daß du davon ſprichſt? Mit nichten; es 
wird eben fortbrennen, gleichviel, ob du davon reveft oder. 
nicht. Darum, willſt Du einmal nicht felber in vie Hölle 
Tommen, fo mußt du unabläßig davon reden. Denn eine. 
Seele, welche die Hölle fürchtet, wird nicht leicht in Sünde 
fallen. D es gibt eine unbezahlbare Mahnung! Möchte! 
du fie nie deinem Gedächtniſſe entſchwinden laſſen; fie heißt 
Gedenke deiner legten Dinge, und du wirft in Emigfeit 
nicht ſündigen!“) Wer immer mit Angft und Bangen an 
die Ablegung der Rechenſchaft venft, der wird nicht leicht 
. in Sünde fallen. Denn die Furcht, fo da im Herzen 
wohnet, verbannt daraus alles Sünphafte, Denn wen 
ſchon ein Geſpräch über die Hölle ung fo mächtig ergreift —— 
und erſchüttert, um wie viel mehr muß dann reinigender 
als jegliches Yeuer der Gedanfe an die Hölle die Seele 
läutern, wenn er nicht bloß vorübergehend, ſondern beftän- 
dig in unferm Herzen wohnt! — 


Denken wir daher öfter an die Hölle, als an den Him⸗ 
mel! Denn die Furcht ift mächtiger als die Hoffnung, 
und ich fenne Viele, die gerne alle ihre irbifche Habe hine 
gegeben hätten, wenn fie fi damit nur einen Sreibrief 
gegen die Höllenftrafen hätten kaufen fünnen. Sa, ich felber 
wuͤrde mich hochbeglückt fühlen, wenn.ich gewiß wüßte, daß 
ich nicht der ewigen Höllenftrafe verfalle. Ja, es ift wahr, 





1) Ief. Sir. 7, 40. ( 
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wer allzeit recht lebendig an vie Hölle denft, der wird ihr 
entrinnen, und wer im Leben felten an fie denft, der wird 
in die Hölle geftürzt werden. Es ift wie mit den weltliben 
Gerichten. Wer fi vor ihnen recht fürchtet, der wird von 
ihnen ganz verfchont bleiben; wer aber nah ihnen Nichts 


Pi frägt, der wird ihnen am eheſten anheimfallen. Hätten die 


- Niniviten den Untergang nicht gefürchtet, fo wären fie dem— 


felben wirklich verfallen. Nun aber haben ſie ihn gefürch— 


tet und find darum dem Verderben entronnen. Hätten bie: 


Menfhen zur Zeit Noe's die Sünpfluth gefürchtet, fo wären: 


ſie niht in den Fluthen umgelommen. Hütten die Sodo— 


Niten fich gefürchtet, fo wären fie nicht mit Pech und 








Schwefel verbrannt worden. Fa, e8 ift eine fchlimme Sache, 
wenn man Drohungen veradhtet! Nichts fommt an Nütz- 


lichkeit ven Unterrevdungen über die Hölle gleich. Dadurch 


werden unfere Seelen geläuterter als das blankite Silber. 


Söret die Worte des Propheten: „Deine Gerichte ftehen 
mir allezeit vor Augen.“ ) Auch der Heiland felbit redet 
gar oft davon. Mögen folche Reden audy den Hörer in 


Betrübniß verfegen, fie find dennoch über die Maßen 


nüglich. 


Darüber brauchen wir ung nicht zu wundern; es ver— 


häalt fi ja ähnlich mit allen Dingen, die heilfam find. 


Arzneien und Pillen fehmeden vem Kranken oft gar übel, 


darnach aber befommen fie ihm gut. Wenn wir nicht ein» 


mal unangenehme Reden ertragen können, fo ift Klar, daß 


wir au fein Leiden in der Wirklichkeit aushalten können. 
Ber Ihon fein Geſpräch über die Hölle aushalten fann, 


der wird beim Ausbruch einer Verfolgung ſchwerlich gegen 
Teuer und Schwert Widerftand Ieiften. Härten wir unfer 
Ohr ab, damit e8 nicht verzärtelt werde, Denn vom Hören 
fommt es zum Handeln. Sind wir gewohnt, Furchtbares 


1) Bi. 18, 23. 





Sind ı wir eher 0 eh daß wir nicht einmal 
Qualen reden hören können, wie ſollen wir wirkliche Qua 
len ausſtehen können! Sehet hin auf den hl. Paulus und 
betrachtet, wie er allen irdiſchen Leiden und den mannig⸗ 
fachſten Gefahren Trotz bietet! Wie war er dazu m 
Stande? Darum, weil er ſich gewöhnt hatte, fogar ber 
Hölle Troß zu bieten im Kampfe für das Geſetz Gottes. 
Er hielt es für Nichts, fogar die Höllenqualen auszuſtehen 
aus Liebe zu Chriſtus. Und wir wollen nicht einmal eine 
Predigt darüber zu unſerm Heile aushalten? R 





Ihr habt nun Einiges über diefen Punkt Ri 
and entfernet euch jetst wieder. Ich bitte euch aber inftän= 
dig, wenn nur einige Liebe in euren Herzen mohnet, fo bes 
haltet und erwäget allzeit diefe Worte; fie ſchaden euh ja 
nicht, wenn fie auch Nichts nützen follten! Ih weiß aber 

gewiß, daß fie euch nügen werden. Denn je nah den Ger 
fprächen wird auch die Seele gut oder böfe. „Böſe Heden," 
beißt e8, „verbderben gute Sitten.”*) Gute Gefprähe aber 
find nüglich, fie machen den Menſchen ernft und verftändig. 





Die menfchliche Seele gleicht vem Wachſe: mit falten dei 
giltigen Reden machſt vu fie hart wie Stein, mit feurigen 
Reden aber erweichſt du fie; ift fie aber erft einmal er 
weicht, fo fannft du fie nach Belieben umformen und das 
Bildniß des Königs in fie eingraben. Verſtopfen wir alfo 
unfere Ohren gegen Ichlechte und unnüge Neden! Sie find 
kein unbedeutendes Übel. Denn alles mögliche Bbſe kann 
daraus entſtehen. Wären wir beſtrebt, Gottes Wort zu 
hören, fo würden wir nichts Anderes anhören; hörten wir 
aber nichts Anderes an, fo kämen wir aud "nicht bis zu 
böfen Werken. Denn das Wort führt zur That: zuerft 
venfen wir, dann reden wir, dann handeln wir. Wie viele 





1) I. Kor. 15, 33, | — 
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ehr Menſchen find —— Sch durch unfaubere &: 


ſpräche zu unreinen Handlungen verleitet worden! Denn 
unſere Seele ift von Natur weder gut noch böfe, fie wird 
das eine oder andere erft durch die Bethätigung des freien 






Willens. Gleihwie num das Segel das Schiff dahin 
treibt, wohin der Wind weht, oder vielmehr, wohin es das 


Steuerruder bei günftigem Fahrwind lenkt, fo ift es au 


mit unferm Herzen. Wenn ver günftige Wind guter Reden 


unſer Herz anmeht, fo fegelt e8 gefahrlos dahin; ift aber 
das Gegentheil ver Ball, fo wird e8 vom Ververben ereilt. 


Was file die Schiffe die Winde find, das find für die 


Seelen die Reden. Dur diefe kannſt du die Seelen 


lenken und leiten, wohin du wilft. Darum ruft uns eine 
mahnende Stimme zu: „AU dein Geſpräch richte auf das 


Geſetz des Allerhöchſten!“ *) 


1% Darum bitte ich euch, duldet bei euren Rindern, wenn 


ihr fie von der Amme befommt, feine Mährchen und heid- 


nischen Fabeln! Nein, ſchon von frühefter Jugend an follen 


= fie hören, daß es ein Gericht gibt, daß es eine Strafe gibt, 
und tief fol fich diefe Wahrheit ihren Herzen einprägen. 


Wenn die Furcht hievor in ihren Herzen Wurzel gefchlagen 
hat, dann bringt fie viele Früchte hervor. Denn wer von 
früheſter Jugend an gelernt hat, vor ver ewigen Berdamme 
mi zu zittern, der wird dieſe Furcht nicht Leicht abfchütteln, 
ſondern wie ein lenkſames Pferd wird er, diefen Gedanfen 





gm die Hölle im Herzen wie einen Reiter auf dem Rüden 
 tragend, gemeſſenen Schrittes einherwandeln und nur gute 


Reden führen. Einem foldhen kann weder der Jugend- 
übermuth noch der Reichthum noch die Noth noch fonft 
Etwas Schaden bringen. So feft und unerfchütterlich figt 


— dieſer Gedanke in feinem Herzen. Durch ſolche Geſpräche 


wollen wir nicht nur an unferer eigenen Befferung arbeiten, 


1). Ief. Sir. 9, 23, 













ſondern aud) an der unſerer Weiber, Kine Freu 
wenn ed möglich ift, auch unferer Feinde, denn 
nnen wir eine ganze Menge von Vehlern ausrotten. 




























0.68 ift auch beffer, unter Traurigen zu weilen ald unter 
Fröhlichen. Warum? Wenn du in ein Haus fommft, w 
‚Hochzeit gefeiert wird, fo ergött dich das Schaufpiel woh) 
eine Weile, fpäter aber, wenn du did) entfernt haft, nag 
der Unmut an deinem Herzen, weil du nicht auch fo viel 
Bermdgen haft. Zrittit du aber ftatt deffen in ein Haus 
von Trauernden, fo fühlft du dich, mögen fie auch noch jo 
reich fein, beim Weggehen wohler, denn bu nimmft nicht 
Neid mit von dort, Sondern Troft und Zufriedenheit in 
deinen ärmlichen Verhältniffen. Du haft aus eigener Er- 
fahrung kennen gelernt, daß ver Reichthum fein Gut iſt 
und die Armuth fein Übel, ſondern daß es gleichgiltige 
Dinge find. So ungefähr verhält es fih auch mit den 
Geiprähen: Handelt es fih um Luftbarfeiten, fo härmſt 
dur dich vielleicht nachher darum ab, weil du nicht in der. 
Rage bift, dir folhe Luftbarkeiten zu verfchaffen; wenn bu 
aber deine Stimme erhebft gegen derartige Erodglichkeiten 
und das Gefpräh fogar auf die Hölle bringit, das wird 

dir große Luft und Freude verurlahen. “Denn wenn Du 
bedenfft, daß ſolche Ergöglichfeiten dich nicht ſchützen fün= 
nen vor dem höllifchen Feuer, fo wirft du darnach fein 
Berlangen tragen. Bedenkſt du aber, daß berlei Dingedie 
Flamme der Begierlichfeit nur noch mehr anfadhen, To wirft. 

pr nicht nur fein Verlangen darnad) tragen, ſondern Her 
zurüdmeifen und verabjcheuen. — 


Darum wollen wir. den Geſprächen über die Hölle 
nicht entfliehen, damit wir der Hölle felber entfliehen. Wir 
wollen die Erinnerung an die ewige Verdammniß nicht 
meiden, damit wir der Verdammniß felber entrinnen, Hätte 
der Reiche im Evangelium immer an jenes Teuer gedadt, 
ex hätte wahrlich nimmer gefündigt, nun hat er aber nie 


#3 








0. $eßt höre einmal, o Menſch! Du mußt einftens vor 

dem Richterſtuhl Chrifti erfcheinen und du kannſt über 

alles Andere mehr reden als über die Punkte, bezüglich 
deren bu dich vertheidigen folft! Wenn vu einen Rechts— 
handel haft, wobei ſich's vielleicht nur um ein paar Worte 





handelt, fo redeſt du bei Tag und bei Nacht und bei jever 
Beranlaffung, gelegen oder ungelegen, von deinem Pro= 
zeſſe. Und während du nun über dein ganzes Reben Rechen— 
ſchaft geben und dich verantworten folft,, find bir fogar 


Zene ſchon zuwider, die dich überhaupt daran erinnern, 


fi * 


daß du einmal gerichtet werden wirft? 


0, Darin liegt die Duelle alles Unheils und Verderbens, 
daß wir, wenn wir vor einem irdiſchen Kichterftuhl in 
zeitlichen Angelegenheiten zu erfcheinen haben, Alles in Be 
weegung feßen, Jedermann um Nath fragen, unabläffig 
darob in Sorgen ſchweben, kurz Alles aufbieten, daß wir 
aber, da wir nım einmal ficherlich doch wor dem Richter 


ſtuhl Chriſti erſcheinen müflen, und zwar in nicht allzır- 


großer Ferne, Nichts thun, weder durch uns felbft noch 
durch Andere, daß wir uns um den Richter gar nicht küm⸗ 


x . mern. Und doch fchenft uns dieſer lange Friſt, er rafft 


uns nicht hinweg mitten in unſern Sünden, ſondern läßt 
und Zeit, fie abzulegen, er läßt in feiner Güte und Gnade 
Nichts unverfuht. Aber e8 ift umfonft. Darum trifft ung 


nur um fo größere Strafe. 
J 


0, Dod das ſei ferne von uns! Darum, ich bitte euch, 
laſſet ung wenigftens jett zur Befinnung fommen. Ctellen 


wir uns allzeit die Hölle vor Augen, gedenken wir immer 


jener unvermeivlihen Rechenſchaft, auf daß wir in Volge 
Folder Erwägungen die Sünde fliehen, die Tugend wäh« 
Ten und jener Güter theilhaftig werben mögen, welde 
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Denen verhbeißen find, die ihn Lieben, durch die Gnade und 
Menfhenfreundlichfeit unfer8 Herrn Jeſu Chriftt, wel— 
em mit dem Pater und dem heiligen Geifte Ruhm, 
Macht und Ehre gebührt jeßt und alleit und in alle 
Ewigkeit. Amen. 





en 


i 
ge geftraft werden durch 
ht des Herrn und die Herrlichk 
feiner Lraft, 


wenn er fommen wird, um verherr- 


Manche Menihen bauen ihre ganze Hoffnung nicht 
daß fie ihre Seele rein von Sünden halten, fon= 


> 


mache, daß fie nicht ewig und endlos fei, und fuchen 
ufig ihre Anficht zu begründen, 


ölle nicht gelinder, ſondern weit fchredlicher fei, als bie 













a8 Unge» 
€ 


t zu werden in feinen Heiligen und 
be oundert in Allen, viegeglaubthaben. 


darauf, daB, wie fie meinen, die Hölle nicht gar 0 
ecklich und entieglich fei, wie man fie der Drohung wegen 


Ich könnte nun zwar für unfern Glauben, daß die 


Drohung lautet, viele Beweile anführen und die Wahr: 
jeit diefes Satzes aus den Worten Chrifti felbft erhärten. 













ill m er jest nicht damit befa 
die Furcht bin, die ung beim bloßen Hören folche 
- Sprüche befällt, wenn wir und auch in den Inhalt ver! 
nicht weiter vertiefen. Daß die Hölle nicht nur eine 
lang dauere, vernimm aus dem Munde des hl. Paul 
der von Denjenigen, welde Gott nicht fennen und d 
Evangelium nicht glauben, fagt: „Sie werden m 
dem'ewigenlintergange beftraft werden. 
Wie kann Das, was ewig ift, nur eine Zeit lang dauern 


..„Durd das Angefiht vesHerrn” Wa 
will das heißen? Damit will der Apoftel andeuten, wi 
leicht viefe Beftrafung vor ſich gehe. Weil fie nämlich 
ihres Reihthums fih viel einbildeten, To gibt er ihnen 3 
verftehen,, daß dieſe Beftrafung für Gott nicht mit ein 
befonderen Mühe verbunden fei, fondern Gott braucht nu 
zu erfcheinen und fich fehen zu laffen, und mit einem Male 

find Alle, die verdammt werben, ber Strafe verfallen 
Seine bloße Erfheinung nämlich wird für die Einen himm 
liſche Seligfeit, für die Andern hölliſche Pein bringen. 






































Und dur die Herrlichkeit feiner Kraft, 
wenn er fommen wird, um verberrlibt 
zumwerdeninfeinen Heiligen undbewun— 

dert in Allen, die geglaubt haben 





| Was fagft du da? Gott foll verberrlicht werden 
ZJawohl, in feinen Heiligen. Und wie fol das gefchehen 
Dann, wenn die Hochmüthigen und Stolzen fehen werd 
wie Diejenigen, welche fie gegeißelt, verachtet, verhö 
Haben, jetst in der Nähe Gottes fich befinden, fo wird da 
feine Berherrlichung fein , oder vielmehr ihre und feine 
Verherrlichung. Seine Berherrlihung, weil er fie nicht, 
perlaffen, ſondern fo hoc erhoben hat; ihre Verberrlihung 
daß fie fo großer Ehre gewürdigt wurden. Denn wie e 
fein Reichthum ift, Gläubige zu haben, fo ift es fein Ruhm, 
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mmliſchen Güter hat. Denn, 
in, daß er Andere an feinen 2 


bes Guten befteht dar 
ın theilnehmen läßt. 


er Erben feiner hi 





















„Und bewundert zu werben in Allen, 
tegeglaubt haben.“ Das heißt: durch Die, welche 
jeglaubt haben. Das „in“ fteht hier wieder für „dur“. 
Durch diefe zeigt‘) er fich wunderbar. Denn wenn er 
Diejenigen, die da arm und verachtet waren, bie unzählige 
iden erduldet hatten und doch im Glauben nicht wanfend 
wurden, wenn er diefe zu folcher Herrlichfeit erhebt DE 

rd die Kraft Gottes fichtbar. Mögen fie hienieven auch 
verlafien erfcheinen, werben fie nur dereinft proben verherr⸗ 
icht werden, dann erſcheint die Macht des Herrn in ihrem 

ollen und herrlichſten Glanze. In welcher Weiſe? Höre! 
Der Apoſtel fährt weiter: 


—* Denn an jenem Tage wird an euch unſer 
rn —— werden. 





Das will heißen: Wenn Jene hervortreten werden, 
denen man unzählige Drangfale bereitete, um fie zum Ab- 
‚falle vom Glauben zu bewegen, ohne daß man fie in ihrer 
Treue wanfend machen fonnte, dann wird Gott verherr⸗ 
licht, und dann findet auch ihre Verherrlichung ftatt. Da 

tun aber Viele feinen Achten Glauben befigen, fo ſollſt 
Niemand vor feinem Ende glüdlih preifen; erft an 


jenem Tage wird e8 fich zeigen, wer wahrbaften Glauben 
beſeſſen. 


1) Nach der Leſeart: nidelxvvrc ſtatt dnodeixvure, ' 





zur Bollendung bringe.“ Denn auch Derjenige, 


Um Mar zu machen, was er denn für eine Berufung meine, 


Erden wandelten, gar Manches abgehe. In diefem S 






















Gute und Das Merk des Brouken 
Kraft zur Bollendung J—— 


Mit den Worten: „Daßer euch der u! 
würdig mache” deutet ver Apoftel an, daß Viele auc 
diefer Gnade verluftig wurden. Darum fegt er bi 
„und daß erjedes ihm wohlgefällige © 


cher mit ſchmutzigem Gewande befleivet war, wurde b 
allein. er bewahrte ven Beruf nicht, und darum ging er 
ver Berufung zum Hochzeitsmahle verluftig. Auc 
- fünf (tbörichten) Sungfrauen waren berufen. „Auf,‘ 
ed, „ver Bräutigam fommt!*"; Fett trafen fie Anftalter 
zum Gmpfange, murden aber nicht mehr eingelafjen. tg: 


fügt ver Apoftel hinzu: „Und daß er jedes ihm 
wohlsefällige Gute und das Werk des Slau 
bens mit Kraft zur Vollendung bring 

Damit will er fagen: Um dieſe Berufung beten wir. 
Beachtet, wie der Apoftel die Gläubigen ganz unvermerf 
zur Demuth anleitet! Damit fie nämlich nicht in Volge 
des großen Robes, fo ihnen geſpendet ward, in der. 
bildung, fie hätten gar Großes geleiftet, im Eifer nachließe 
weiſt er fie darauf bin, daß ihnen, fo lange fie no 


| ſchreibt auch der Apoftel an die Hebräer: „Noch habt i 
nicht bis aufs Blut wiverftanden im Kampfe Be 
Sünde. 2) 


„Jedes ihm wohlge fällige Gute“ fagt de 
Apoftel; d. b. Alles, was den Abfichten, Ra u 


1) Matth. 25, 6. — 2) Hebr. 12, 4. 












Willen Gottes entfpricht. Mit andern Worten: Dai 
Gottes Wille volführt werde, daß euch feine erforberli 
Eigenſchaft abgehe, daß ihr feiet, wie ihr fein follt. 


„Und daßer das Werkdes Glaubens mit 
raft zur Bollendpung bringe,” d.h. daß er 
ch Standhaftigfeit verleihe zur Zeit der Verfolgung, da- 
it ihr nicht wanfet und fallet. 


12%. Damit der Name unſers Herrn Sefu 
—  Chrifti in euh verhberrliht werde undihr 
inihm, nach der Önadeunferes Gottesund 
unſeres Herrn Jeſu Chrifti. 


2 Schon früher hat der Apoftel von einer Verberrlihung 5 
ſprochen und hier thut er e8 wieder. Früher fchon fagte 








ER 
ex fi ihrer fogar rühme, ja noch mehr, er fagt, daß fie 
Gott felber verherrlichen würden, indem fie die verheißene 
Slorie erlangten. Den nämlihen Gedanken bringt ver 
Apoftel auch hier zum Ausprude. Denn wenn der Herr 
‚verherrlicht wird, fo werden e8 auch die Knechte; und wer 
en Herrn verherrlicht, der werherrlicht gerade dadurd) 
nicht fowohl den Herrn, als vielmehr fich felbft, denn 
Gott gewinnt und verliert Nichts durch eine Verherr- 
lichung oder Nichtverherrlichung von Seiten ver Menihen. 
1, 88 iſt eine Ehre, um Chriftt willen zu leiden, und ver 
Apoſtel bezeichnet ein folches Leiden auch jedesmal, fo oft 
r darauf zu Iprechen kommt, als eine Ehre, und ie größer 
bie Schmad ift, fo wir erdulden, um fo größer ft auh 
die Ehre, Aber auch dieſes ftellt der Apoftel wieder als 
eine Gnade Gottes bin, indem ex fagt: 


©, „Gemäß der Önade unferes Gottesund 
des Herrn Jeſu Chrifti,” d.h, dieſe Gnade bat 

























er, daß die Gläubigen verherrlicht werden würven, fo daß 












icht? Dadurch, daß wir ihn ber Alles lieben. 
ben wir im ihm verberrlicht? Indem wir von ihm di 
Kraft empfangen, auch in den ärgften Drangfalen, 
unentwegt auszuharren. Denn wenn eine Berfolgung aus— 
bricht, wird Gott zugleich mit ung verherrlicht. Gott wi: 
geprieſen, daß er uns folche Kraft verliehen, wir 
bewundert, weil wir uns unferes Berufes fo würdig 
i en Das Alles aber ift wieder‘ ein Wert ber söt 
Gnade. 


















ap. II. 


a Wir bitten euch aber, Brüder, in Be, ı 





as das ihr euch nicht fo ſchnell von eur 
Ba Sinneabwendenlaffet | 


Wann die Auferftehung ftattfinden werde, das fünt 
ver Apoftel nicht, wohl aber, daß der Zeitpunkt derfel- 
beſn jetzt noch nicht eintrete. „Und. bei unferer Ver— 
jammlung um ihn." Auch das ift eine bedeutungspolle 
Bemerkung. Denn in der Ankündigung, daß der Herr ı 
alle Heiligen gleichzeitig mit ung ſelbſt ericheinen werde, ift 
- ein großes Lob, zugleich aber auch eine gewaltige Anfeuerung 
enthalten. Der Apoftel ſpricht bier von der a 
Chriſti und von unſerer Verſammlung um ihn, weil beides 
zu gleicher Zeit ſtattfinden wird. Damit hebt er gar g 
woaltig ven Muth ver Gläubigen: „Damit ihr eu, 
fagt er, „nicht fo ſchnell abwendig mahen. 
I beifet” a 















Und daß ihr euch nicht in Unruhe v erfegenlaffet, 
weder durch einen Geift, noch durch eine Lehre, 
nod durch einen Brief, den man ung zufchreibt, 


x 


als ob ver Tag des Herrn nahe bevorftebe. 





* 


Bi Aus dieſen Worten ſcheint hervorzugehen, daß es da⸗ 


mals Leute gegeben habe, welche, um die Gläubigen irre 
zu führen, mit einem’ felbitgefertigten, angeblich aber von 


Paulus herrührenden Briefe berumgingen und mit Berufung 
auf benfelben Iehrten, der Tag des Herrn ftehe nahe bevor. 
HR Um nun die Gläubigen gegen die Berfuchungen folher Irr- 
lehrer zu wappnen, fchreibt der Apoftel: „Raffet euch 
 nidt in Unruhe verfegen, weder durch einen 
Geiſt noch durd eine Lehre!“ Damit will er fagen: 
+ Sollte aud Einer, der den Geift der Weißagung beißt, 
olſlcherlei Dinge verkünden, fo glaubet ihm nicht! Denn 
als ich perfönlich bei euh war, habe ich euch über diefen 
Punkt belehrt, und nun merbet ihr doch wohl dem Glauben, 
AR ih euch unterrichtet habe, nicht untreu werden 
wollen. 











„Weder durch einen Geiſt.“ So nennt ver Apoſtel 
die falſchen Propheten, welche Das, was fie verfündeten, 
auf Antrieb eines unreinen Geiftes fprachen. Um ihren 
FR Lehren Eingang zu verfchaffen, begnügten fie fich nicht, An= 
dere buch ihre even irre zu führen; (auf folhe even 
weit ver Apoftel hin mit ven Worten: „Noch dur eine 
Lehre?) nein, fie wielen auch einen falfchen, angeblich von 
Paulus verfaßten Brief vor, der viefelben Kehren enthielt. 
Darauf nimmt der Apoftel Bezug mit den Worten: „No 
durch einen Brief, den man uns zufchreibt.“ 





MNachdem nun Paulus die Gläubigen nach allen Seiten 
Bi fiher geftellt hat, fett er feine Lehre folgendermaßen auss 
einander, 











als un von — irre füh 
aufirgend eine Weife, denn zuvor 
der Abfall fommen und offenbar 
pen ber Menfh der Sünde, der Sobnde 

Verderbens, 










4. der ſich auflehnt und überhebt über Alles 
was dba Gott heißt oder göttlidh vereh 
wird, fodaßerfid wie Öottinden Tempel 

ren fegt, ſich el als fei er Go 


An dieſer Stelle redet der Apoſtel vom Antichriſt und 5% 
enthüllt wichtige Geheimniffe. Was ift „ver Abfall"? 
Abfall nennt er den Antichrift felbft, weil ex Viele ver- 

derben und zum Abfall verleiten wird, „fo daß,“ mie, ger 
fchrieben fteht, „wenn e8 möglich wäre, felöft die Auser 
wählten verführt würden.“ Er nennt ihn „Menid 
der Sünde;“ denn er wird viele Frevelthaten verüben 
und aud Andere zu ſolchen verführen. Er heißt ihn 
„Sohn des Verderbens,“ weil auch er dem Verderben 
‚geweiht ift. Wer ift num aber dieſes? Etwa ber Satan ? 
Keineswegs. Es ift ein Menfch, der ganz und gar nach 
deilen Sinn hanvelt. \ N 


x „Zuvor muß offenbar werden der Menſch 
‚der Sünde, der fih erhebt über Alles, was Gott 

beißt oder göttlih verehrt wird.“ Er. wird die 
Menſchen nicht zum Gögenbienfte verführen, ſondern eine 
Art von Gegengott fein, er wird alle Götter ftürzen und 
für ſich ſelbſt an Gottes Stelle Anbetung fordern, und 
„lid in den Tempel ſetzen,“ nicht bloß in ven zu Se 
- xufalen, fondern in die Kirchen allüberall. 


1) Matth. 24, 24. Kir 
Chryſoſtomus' ansgew. Schriften. VIIL Br. 49. 









Sich darftellend, als feier Gott.“ Wohlge- 

mierkt, e8 heißt nicht: Er wird fih für Gott ausgeben, 

ſondern: er wird fich als Gott varzuftellen verfuhen; 
‚gar große Thaten wird er nämlich vollbringen und wun- 


berbare Zeichen thun. 
Sr Erinnertibr euch nicht, daß ih, als ich noch 


bei euch war, euch dieſes gefagt habe? 


Man ſieht aus dieſer Bemerkung, wie nothwendig es 


Br iſt, immer wieder und wieder Dasfelbe zu lehren und mit 








ES den nämlichen Worten einzuprägen. Die Gläubigen haben 
jene Lehre bei der perfönlichen Anmwefenheit des Apoftels 
aus jeinem Munde vernommen, und dod mußten fie wieder- 


bolt daran erinnert werden, Auch über die bevorſtehenden 
Dranglale waren fie belehrt worden, „Denn, fagte er, 


als wir bei euch waren, fündigten wir euch an, daß uns 
Drangſale bevorftänven,“*) fie hatten dieß aber vergeflen, 
fo daß er ihnen brieflich wieder Muth einfprechen mußte. 
Und fo waren fie auch von der Wiederkunft Chrifti unter- 
richtet, dennoch aber bedurften fie jet wieder einer fchrifte 
lichen Untermeifung. Er ruft ihnen alfo das früher Ge- 
llehrte in Erinnerung, indem er zugleich darthut, daß er 


damit nichts Neues lehre, fondern nır Das, was er allzeit 
lehrte. Wenn die Landleute den Samen einmal ausge- 


ſtereut haben, fo ift damit noch nicht Alles gethan, fondern 
88 bedarf jetzt noch großer Sorgfalt. Wenn fie jet nicht 

die Erde auflodern und den geläten Samen damit bedecken, 
ſo baben fie für die hungrigen Vögel gefät. So fäen auch 
wir im die Luft, wenn wir nicht durch fortmährende Wieder» 
bolung den ausgeftreuten Samen des göttlichen Wortes 
begen und pflegen. Denn theils nimmt ihn dann hinweg 


der böſe Feind, theils läßt ihn unfere Gleichgiltigfeit ver— 


derben, theil8 verdorrt ihm die Sonne, theild geht er durch 


1) I. Theſſ. 3, 4, 





















rtz 
Abern wenn man Früchte ernten will, muß man noch gar 
große Sorgfalt und Mühe aufwenden, man muß Vöge 
derſcheuchen, Difteln ausrotten, felfige Stellen mit fruch 
barer Erde überbeden, alles Schäplihe fernhalten, . 
wehren und befeitigen. Beim Erdreich num fomımt Alles 


‚auf ben Adersmann an, denn leblos, wie es ift, kann e8 ö 
ih nur leidend verhalten. Bei dem geiftigen Erdreich ver: 


hält e8 fich nicht alfo. Da ift nicht Alles Sache des Leh- 
rers, fondern, wenn nicht das Meifte, fo ift doch wenigfteng 
die Hälfte Sache der Lernenden. Unſere Sache ift e8, ven 
Samen auszuftreuen, die eurige, das Gefagte ing Wert 
zu jegen, im Gedächtniß zu behalten, vie Früchte guter 
Werke aufzumeilen, die Difteln fammt der Wurzel auszu. 
zotten. Denn Difteln find im der That die KReichthümer, 
Sie tragen feine Früchte, bieten feinen Schönen Anblid dat, 
‘find ſchlimm zu behandeln, weil fie Jedermann ftechen, ver 


fie berührt, und, noch nicht damit zufrieden, daß fie ſelber 

feine Früchte bringen, überwuchern fie auch nod) bie Plan 
‚zen, welche Früchte hervorbringen wollen. Ja, das ift die 
Beſchaffenheit des Reichthums? nicht nur bringt er felbft 
feine Frucht für die Ewigkeit, ſondern er tft auch noch Den 
jenigen hinderlich, melde folche Früchte hervorbringen 


wollen. Die Diſteln find die Nahrung unvernünftiger Ge- 
 Ichöpfe, das Futter von Kameelen, man verbrennt fie im. 
Feuer, fie find zu Nichts nüge. So ift e8 auch mit dem 


Reichthum. Auch er dient nur dazu, jenen Feuerofen zu 


- heizen, jenen Tag zu entzünden, der brennt wie Veuergluth, 
die unvernünftigen Leidenſchaften der Rachſucht, des Zorn 
muthes, zu wecken und zu nähren. Das find auch Eigene 
ſchaften des Kameeles, das da Difteln frißt. Kein anderes 
Thier ift nah den Behauptungen von Sachkundigen 
zornig, boshaft und rachſüchtig, wie dieſes. Ra 


AÄhnlich verhält es fih mit dem Reichthum. Die tbierr 
iſchen Neigungen der Seele hegt und pflegt er, die ver 


49* Ye 
























nunftgemäßen Triebe ſucht und verwundet er nach Art 
ver Diſteln. Die Diſtel ift ein zähes und unzartes Ding 


und wächſt, ohne daß man fie gepflanzt hat. Wenn wir 
ſie aber ausrotten wollen, müſſen wir.audy forfchen, wo fie 
wachſe. Sie findet fih an Abhängen, ansfteinigen, trodenen 
Pläatzen, wo feine Feuchtigkeit if. Iſt nun ein Menſch 
hart und fchroff, d. h. unbarmberzig, To wachſen bald 


Difteln in feinem Herzen. Wollen die Landleute die Difteln 
ausrotten, jo nehmen fie dazu nicht die Sicheln. Was 
thun fie denn fonft? Sie nehmen euer zu Hilfe und 
bringen fo das Unkraut ganz und gar"aus dem Erdboden. 


Es iſt durchaus nicht hinreichend, die Pflanze nur oben ab» 
zuſchneiden, weil ja fonft die Wurzel im Boden noch bleibt; 
ed genügt auch nicht, die Wurzel aus dem Boden zu ziehen, 


weil immer noch Fafern verfelben zurüdbleiben, wie auch nach 


Beſeitigung irgend einer fchlimmen körperlichen Krankheit 
immer noch Refte und Spuren verjelben übrigibleiben. Darum 


muß das Feuer durch feine Hitze all jenen Saft ver Diſteln, 
gleich einem Giftſtoffe aus dem Schooße der Erde heraus- 


ziehen. Gleichwie nämlich ein Schröpfkopf, den man auf 


den Körper legt, alle böſen Säfte an ſich zieht, ſo ſaugt 
auch das Feuer alles von den Diſteln herſtammende Böſe 
aus ber Erde auf und reinigt fie dadurch. 


Wozu aber diefe Worte? Darum, weil alle Freude 


am Reichthum gründlich aus den Herzen ausgerottet wer- 


den muß. Auch wir befigen ein Feuer, welches viefe böfe 


Neigung in unferm Herzen vertilgt, das ift das Teuer des 
Geiftes. Dieſes wenn wir auf unfer Herz wirken laſſen, 
fo rotten wir nicht nur die Difteln, ſondern audy jede 


5% 3 Spur und Pafer derfelben aus. So lange nämlich noch 


eine ſolche in der Seele zurückbleibt, ift jeve Bemühung 


vergeblich. — Da fommt 3. B. ein reicher Mann oder 
eine reiche Frau hieher in die Kirche. Die Anhörung des 


Wortes Gottes ift Nebenſache. Sie kümmert fih nur da⸗ 
zum, wie fie Auffehen errege, wie fie mit großem Pomp 


® und Prunf Plag nehme, wie fie alle Anvern durch Kleider— 





Pracht feiner Gewänder, der Menge feiner Dienerſcha 


| argen Hochmuth beforgt er dieſes Geſchäft nicht felbft, fon- 
dern in ver Anficht, es ſei dieß eines gebildeten Mann 


: ‚Gott felbft einen Gefallen dadurch zu erweilen, daß er in 


muthiger Menſch jemals geiftig gefunden ? 


käme und diefen nicht etwa um feine gefällige Dienftleiftung \ 
anſpräche, ſondern ihm durch fein Erfcheinen noch einen 
Gefallen zu erweifen wähnte, und ohne ihn um ein Heil- 
mittel für feine Wunde zu bitten, nur mit feinen Kleidern 
tändelte, glaubft du, einem folchen werde der Gang. zum. 
Arzte irgend einen Nuten gebradht haben? Ich es — 
keineswegs. 


ſie wiſſen wollt, ſagen. Solche Leute meinen, daß fie, wenn 
fie bieher fommen, zu uns kämen; fie find der Anficht, 
daß fie Das, was fie hören, von ung hören; fie beachten 
‚und bevenfen nicht, daß fie zu Gott kommen, daß Gott 
es ift, der da zu ihnen ſpricht. Denn wenn ber Leltor ſich 
erhebt und fagt: „So fpricht der Herr,“ wenn der Dialon 


* 





nſpruch: 
a bewundert ? ah mein Put ſchön? Nur daran 
fie bedacht, daß ihr Gewand in jeder Beziehung tape 
ſei. So kommt auch ein reicher Mann hieher, um fih 


‚ab, und der Hochmuth, der in feiner Seele wohnt, balt in. 






















dem Armen zu brüften, um ſich anftaunen zu laſſen ob ver 
welche ihn umgibt und ihm Pla macht. Denn in feinem 
unmwürdig, überläßt er es feinen Dienern. Denn nur f 
niebere und ungebilvete Leute paſſe Das. Hat er num Pl 
genommen, fo dringen alsbald die häuslichen Sorgen. au 
ihn ein und Ienfen feine Gedanken nach allen Seiten bin 


ganz umfangen. Er glaubt und und dem Volke, ja vielleicht i 


das Haus Gottes gefommen. Wie kann aber ein Io hoch⸗ 


Wenn 3. D. Jemand in die Wohnung eines ar 


SH will eu nun die Urfache von all Dem, wenn Bi 





Sprit, fo würde ihmen jeglicher Sochmuth vergehen. 
Wenn Bürften diefer Welt mit ihnen fpreden, fo 
wagen fie es nicht, fich der Zerftreutbeit hinzugeben; noch 
viel weniger würden fie Diefes thun, wenn Gott zu ihnen 
‚redet. — 





Geliebteſte, wir find nur Diener; was wir verkünden, 

iſt nicht unfer Wort, fonvdern Gottes Wort. Tag für Tag 

werben Briefe vorgelefen, die vom Himmel ftanımen. 

Denket doch einmal, wenn jettt Jemand in unfer Aller Bei— 

fein daherkäme in golbverziertem Gewande, wenn er ven 

‚Kopf gar hochtragend und mit ſtolzen Geberven verkündete, 

er ſei von einem irdiſchen Könige abgefandt und habe eine 

wichtige Botichaft an alle Bewohner zu überbringen, fagt 

. an, würdet ihr nicht alle insgefammt Aug und Ohr fein? 

Wuürdet ihr da nicht tiefftes Schweigen beobachten, auch 

wenn fein Diener dazu aufforderte? Ich glaube, ganz ge= 

wiß, denn ich habe ja bier ſchon Fünigliche Botſchaften vor- 
leſen hören. | 







„RL, 


0, Mlo wenn ein Bote vom König kommt, da laufchet 
tr alle; kommt aber ein Prophet von Gott gefandt und 
redet vom Himmel, da hört Niemand auf ihn! Ober 
glaubt ihr etwa nicht, daß unfere Lehre vom Himmel 
ſtamme? Ia, wahrhaftig, dieſe Briefe find von Gott uns 
zugeſendet! Darum wollen wir allzeit mit gebührender 
Ehrerbietung eintreten in das Haus Gottes und Ehrfurdhts- 
bauer ſoll dich durchriefeln bei Anhörung ver göttlichen Worte. 


** 















ne Warum aber Soll ich, ſagſt du, in die Kirche gehen, 

wenn fein Prediger zu hören it? Das ift eine Ausrede, 
welche die Duelle unzähliger, tiefgreifenpfter Mißſtände ift. 
Warum ſoll überhaupt ein Prediger unbedingt nothwen- 
















hfeit fo geworden. Wozu ift überhaupt eine funftger 
redigt nothwendig? Der Inhalt der heiligen Schrift 
klar und deutlich, und die nothwendigen Glaubensw 
beiten find erfennbar. Euch jedoch ift e8 nur um Ohren- 
ſchmaus zu thun, und darum ftellt ihr eine foldhe For⸗ 
derung. Aber fage mir doc einmal Einer, wel 
nerifhen Prunf bat denn ver heilige Baulus entfaltet! 
Und dennoch hat er die ganze Welt befehrt! Wie zierlich 
bat denn ver unftudierte Petrus gefprochen ? Aber, ſagſt 
du, ich verftehe den Sinn der heiligen Schrift nicht 
Warum folft du ihn denn nicht verftehen? Sie ift j 
doch nicht in hebräiſcher oder lateinifcher oder in einer an» 
dern fremden Sprache verfaßt. Iſt fie denn nicht griechiſch 
gefchrieben? Das wohl, fagft du, aber fie iſt dunkel. Aber 
fage mir einmal, was venn da dunkel ift! Sind nicht Er— 
zählungen darin enthalten? Das, was Elar und deutlich 
ift, verftehft du, damit du dann dem Dunkeln nachforſchen 
kannſt. Eine große Menge von Erzählungen finden fih 
in der .beiligen Schrift. Wie, lafle einmal eine davon 
hören! Siehe, du kannſt e8 nicht! Darum find deine Ein- 
wendungen leere Ausflüchte. In der Predigt, ſagſt du, 
hört man Tag für Tag dasfelbe. Aber ift das nicht auch 
im Theater der Fall? Siehft du bei den Pferverennen 
nicht auch immer das Nämliche? Sind nicht deine Be— 
rufsgeihäfte faſt immer dieſelben? Iſt's nicht immer der⸗ 
ſelbe Sonnenaufgang? Sind e8 nicht immer viefelben 
Nahrungsmittel, welche wir genießen? Weil du fagft, du 
 börteft in ver Predigt immer Dasfelbe, fo möchte ich dich 
doch einmal Etwas fragen, Sage mir, von welchem Pro— 
phelen ift die worgelefene Stelle, von welchem Apoftel oder. 
aus welchem Briefe? Doch fiehe, du weißt ed nicht, u, 
8 fcheinen dir dieſe Dinge ganz neu und fremd zu fein. 
Alſo, wenn du gejonnen bift, dich der Bequemlichkeit hin» BR 
zugeben, fo ſchüheſt du vor, man höre in der Predigt immer 
das Nämliche; fragt man dich aber Etwas, fo ftehft duda, 
wie wenn du noch nie Etwas davon gehört hättet. Wäre 
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Warn 
immer von dem Nämlichen vie Rede, fo müßteft du es je 
wiflen; nun aber weißt du ja Nichts davon. — Das find 
bemweinenswerthe Zuſtände; ja bemweinens- und beflagens- 
werth ift e8, daß der Arbeiter fo umfonft arbeitet. Gerade 
wenn unfere Vorträge immer bie gleichen Gegenflänve bee 
handelten, fo folltet ihr um fo Lieber aufmerkfam fein, weil 
wir euch feine Mühe zumuthen, weil wir euch nichts Neues 
und Brembes bringen. Nun find aber die Gegenftände 
unſeres Vortrages nicht immer biefelben, fondern immer 
‚andere. Schenkt ihr denn diefen Aufmerkſamkeit? Auch 
nicht. Wenn ich num frage, warum ihr auch unfere Pre⸗ 
digten nicht behaltet, jo antwortet ihr: Nur einmal haben 
wir fie ja gehört, und mie ift e8 da möglichi, fie zu bes 
halten? Ih frage: Warum gebt ihr nicht auf die Pre⸗ 
digt Acht ? Ihr antwortet: Weil wir immer einerlei 
bhdoren. Kurz, lauter Einwendungen ver Bequemlichkeit. 
Doch, dieß wird nicht immer fo fortgehen; es wird eine. 
Zeit fommen, mo wir darüber fchmerzlich mehflagen wer— 
den, aber die Reue wird dann zu fpät fein. Möge Gott 
letzteres gnädig verhüten! Aber er gebe, daß wir umfern 
Sinn ändern, daß wir mit Aufmerffamfeit und Andacht. 
fein Wort hören, uns guter Werke befleißigen und mit 
größtem Eifer an der Beflerung unfers Lebens arbeiten, 
auf daß wir theilhaftig werben jener Güter, die Gott 
Denen verheißen hat, die ihn lieben, durch die Gnade und 
iebe unfers Herrn Jeſu Chrifti, welchem mit dem Vater 
. und dem bl. Geifte Ehre, Ruhm und Preis fei in alle 
. Ewigkeit! Amen. 
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Vierte Homilie, 


— — 


6. Und nun wiſſet ihr, was ihn aufhält, bis er 
offenbar werde zu ſeiner Seit. 


7. Denn ſchon regt ſich die geheime Bosheit, 
es darf nur, was ihn bis jetzt aufhält, aus dem 
Wege fein. 


S. Und dann wird der Verruchte hbervortreten, 

welchen ver Herr Jefus mit dem Hauche ſeines 

Mundes tödten und durch ven Glanz feiner An- 
funft vernichten wird. 


9, Seine Ankunft geſchieht durch Satans 
Wirkung. 


Mit Fug und Recht wird man zu allererft fragen, I. 
was denn „Das, was den Antichrift aufhält,“ eigentlich 
fei, und daran wird fich gleich die weitere Frage reihen, 
warum denn der bi. Paulus ſich über diefen Punkt fo 
dunkel äußere. Was hält ihn denn auf, was hindert ihn 















denn, zu ericheinen? Einige meinen nun, es fei bie Gnade 
des hl. Geiftes, Andere meinen, die römiſche Herrfchaft. 
. Den Lebteren möchte ich am eheften beiftimmen. Denn 
wenn Paulus den bl. Geift gemeint hätte, fo hätte er nicht 
dunfel, ſondern ganz deutlich und beftimmt gefagt, daß ihn 
auch jeßt die Gnade des hl. Geiftes, d. h. feine Gnaͤden 
gaben oder Charismen aufhalten. Wenn er aber mit 
dem Aufhören der Gnadengaben (Charismen) erfcheinen 
Sollte, fo müßte er jetzt auch fchon erfchienen fein, denn die 
Charismen haben längft aufgehört. Weil aber ver Avoftel 
die römiſche Herrſchaft meint, fo ift e8 ganz am Plage, 
wenn er fih dunkel und verblümt ausprüdt. Denn er 
wollte feine unnöthigen Berfolgungen veranlafien, keine Ge- 
fahren, die zum Minveften Nichts genügt hätten. Hätte 
der Apoftel gefagt: ine Heine Weile, und die römifche 
 Herrfchaft wird verfhwinden, fo hätte man ihn al8 heil« 
 Lofen Hochverräther fammt allen Gläubigen als feinen An- 
haängern und Mithelfern getödtet. Darum fagt er nicht 
10, fagt auch nicht, wie fonft, daß dieß bald geichehen werde, 
a: jondern nur: „Bis er offenbar werdezufei— 
er Zeit. 















,nDenn fhon regtfihpiegeheime Bos— 
heit.“ Damit meint er ven Nero als das Äbbild des 
Antichriſts. Denn dieſer gab fich als Gott aus. Ganz 
entſprechend fagt der Apoftel: „Die geheime Bos- 
beit.“ Denn Nero trat nicht fo offen und ſchamlos her⸗ 
vor, wie der wirkliche Antichriſt es thun wird. Wenn ſich 
num, will der Apoſtel ſagen, ſchon in jener Zeit, in welcher 
der Antichriſt erfcheinen foll, Einer findet, welcher diefem 
an Bosheit nicht viel nachfteht, fo ift e8 wohl fein Mun« 
ber, wenn ber Antichrift in eigener Berfon bald nachfolgt. 
Seo verblümt alſo drückt ſich der Apoſtel aus und will ihn 
nicht offen bezeichnen, nicht etwa aus Furcht, fondern 
weil er, — und das iſt auch ein Wink für uns — 
nicht ummöthig und ohne zwingenden Grund fi Feind- 














aften — — Hals iaden mollte. Und 
denn weiter: _ 



















Es darf nur, was ihn bis jest au 
aus dem Wegeſein. 


> Denn wenn die römische Herrſchaft befeitigt iſt, d 
wird er kommen. Ganz natürlich. So lange nämlich noch 
Furcht vor dieſer Gewalt herrfcht , wird ſich Jederm 
hüten, feiner Fahne zu folgen. Iſt aber jene vernich 
dann wird er das alsdann verwaiſte Reich an fich zu rei! 
und Gottes und der Menfchen Thron in feine Hände 
bringen fuchen. Gleichwie nämlich die Reiche der Bor 
zerftört worden find, das Mediſche durch die Babylon 
das Babylonifche durch die Perfer, das Perfiiche durch die 
Mazedonier, das Mazevonifche durch die Römer, fo m dv 
auch das römifche Keich von dem Antichrift,, diefer a 
von Chriftus vernichtet werden und feine Macht nicht 
länger befigen. Das prophezeit Daniel mit aler I 
ſtimmtheit. EN 


‚Und dann wird der Berrudte bervore e 
treten, j 


BL Und was dann? Dann kommt eine Zeit des Txofes 
Denn der Apoftel fährt fort: 


Ihn wird der Herr Sefus mit dem Haude 
ſeines Mundestödtenunddurd den Glanz 
feiner Antunftvernidten. Seine Ankunft 
n geſchieht durch Satans Wirfung 


iR Wie nämlich das Teuer Fleine Thiere Schon lähmt — 
tödtet, auch ſchon in einiger Entfernung, bevor es noch fie 
ſelbſt berührt, alſo wird auch Chriſtus durch fein bloße 
Gebot und feine Erſcheinung den Antichriſt vernichten. 

Es genügt, daß er erſcheint, und all Diefes ift verſchwun⸗ 













i er, an hat er fi 
ihr Nichts zurüd, 







gezeigt, fo finfen alle Truggebilbe 


PIE führt der Apoftel weiter, und bezeichnet näher, 
wer Derjenige fei, deſſen Ankunft durch Satans Wirkung 
‚geichebe, indem er fagt: 














X Mit allertäuſchenden Kraft, mit Zeiden 
—— und Wundern. 


Das will ſagen: Der Antichriſt wird allerlei Kräfte 

zeigen, allein es iſt nichts Wahres daran, es iſt lauter 

Zäufchung. Dieß ſagt der Apoſtel voraus, damit ſich die. 

Gläubigen in der Zukunft nicht irre führen laffen „Und 

mit täufhenden Wundern“ d.h. mit Schein 

wundern, oder mit Wundern, die zu falfcher Lehre 
verleiten. 


10. Und mit gottlofem Betrug jeder Art 
unter Denen, weldeverlorengehben. 
ie hat aber doch Gott, fo wendet man ein, Solches 
zulaſſen fönnen? Was ift feine Abficht dabei? Was ha- 
beſn wir für einen Gewinn von der Erfeheinung des Anti- 
chriſts, wenn er doch nur zu unferm Schaden fommen 
wird? Fürchte dich nicht, mein Lieber, fondern höre das 
Wort des Apoftels, der da fagt, der Antichrift habe nur 
Gewalt über Diejenigen, welche verloren gehen, und welche 
nicht geglaubt hätten, auch wenn fein Antichrift erfchienen 
wäre. Was ift alfo ver Zwed feiner Erfheinung? Den- 
— jenigen welche verloren gehen, den Mund zu ftopfen. 
Inwiefern? Diefe hätten nicht an Chriftus geglaubt, gleich- 
viel, ob der Antichrift gefommen wäre ober nicht: nun 
aber, da ber Antichrift kommt, überführt Chriftus fie ihres 
Unglaubens ganz und gar. Käme der Antichriſt nicht, ſo 
hätten fie vielleicht folgende Ausrede gebrauchen Fünnen : 
Wir haben darum nicht an Chriftus geglaubt, weil er ſich 
— 
— 























ters gefommen, und ihr habt mich nicht aufgenomme 


verkundet war, daß er ver Heiland fei, daß er 2 und 
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welche der Wahrheit nicht geglaubt, fo 


rum wird Gott die Macht des Irrtbums 
Pubesiielommenlatfen, fobaßfiedertüge 


Det 























"u von * —— heben wir —— nie — gehör 
als daß nur ein Gott ſei, der Schöpfer und Urheb 
GBeſchaffenen. Kommt nun der Antichriſt und findet Gla 
- ben auf feine falfhen Wunder und Zeichen bin, obm 
er feine vernünftigen, fondern gottlofe Vorſchriften 
To iſt Jenen ohne Weiteres der Mund geftopft. 
‚wenn du Chrifto nicht glaubteft, fo durfteft du ja no 6 
weniger dem Antichrift glauben. Denn Chriſtus fagte, e 
fei vom Bater gefandt, jener aber behauptet das Gegenthe 
Darum ſagt der Heiland: „Ich bin im Namen des B 


wenn ein Anderer kommt in ſeinem Namen, ſo werdet ihr 
ihn aufnehmen.“ ) Aber, ſagt man, wir haben Wunde 
und Zeichen gefehen. Sind venn aber folde nicht au 
zur Zeit Chriſti geicheben, zahlreich und groß? Hätteft dur 
daher ihm nicht viel eher glauben müffen? Ueberbieß war 
vom Antichriſt Vieles vorausgeſagt, daß er ein Verruchter, 
ein Sohn des Verderbens ſei, daß feine Erſcheinung duch 
die Kraft des Satans ftattfinde, während von Chriftus 





- Segen bringe. 


Weil fie die Kiebe zur Wahrheit Kit ans a 
genommen haben, umſelig zu werpden, da— 


glauben; 
U. damit das Geridht über Alle es 


‚bern an der Ungeredhtigfeit ihr Wonlaeı 
fallen gehabt haben. 


„Damitdas Gericht über fie ergebe," fat 
1) 30h. 5, 43. 
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Apoftel, nicht: damit die Strafe über fie komme, venn 
würde ohnehin über fie gefommen fein, nein, er fagt: 
amit das Gericht über fie ergebe,“ d. h. damit | 
von dem furdhtbaren Nichterftuhl das Urtheil über fie ern 
. gehe, daß fie feine Entihuldigung haben, feine Gnade ver- 
enen. Wer find num aber diefe? Der Apoftel fügt ſelbſt 

e Erklärung hinzu, indem er fagt: 





AAlle, weldhe die Wahrheit nicht geglaubt, 
Sondern an der Ungeredhtigfeitihr Wohlgefals 
Ten gehabt haben.“ Er nennt Chriftum „die Liebe 
zur Wahrheit;" „darum,“ fagt er, „weil fie die 
Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben.“ 
Und Chriftus war ja auch Beides und um beider Dinge 
willen ift er zu und gefommen, aus Liebe zu den Men« 
ſchen und um ver Wahrheit willen. Br 
——— „Sondern an der Ungerechtigkeit ihr MWohl- 
gefallen gehabt haben.“ Die Erfcheinung des Anti 
driſts hat den Zweck, Unheil und Verderben über die Men- 
Shen zu bringen, Was wird er nicht Alles ins Merf 
ſetzen! Alles wird er in Aufruhr und Berwirrung bringen 
durch Befehle wie durch Drohungen. Schredlich wird er 
fein im jeder Beziehung, ſchrecklich in feiner Macht, in feiner 
Tyhyrannei, in feiner gottlofen Herrſchaft. Allein fürchtet | 
euch nicht! „Nur über Diejenigen, welche ver- 
Ioren gehen,” beißt e8, „wird er Gewalt haben.“ 
Denn auch Elias wird dann fommen, bie Gläubigen zu 
beſtärken. Denn alfo fpricht der Herr: „Elias fommt und 
wird Alles wieder herftellen." ) Darum ift von Johannes 
dem Täufer gefagt: „In der Kraft und im Geifte des 
Elias.“) Johannes hat allerdings weder Zeichen noch 
Wunder gethan, wie Elias. „Denn Johannes,“ heißt es, 













1) Mark. 9, 10. — 2) &uf. 1, 17. 




























is 34 
ihm: In der Suarı und im  Seifte de 
will heißen: Er wird mit dvemfelben Amte betra 
erden wie Elias; gleichwie nämlich Johannes der Di 
läufer der erften Erfoheinung Chrifti war, fo wird Elias 
ber Vorläufer feiner zweiten und glorreichen Antunf 
amd dazu iſt er aufgehoben. Darum feine Furcht! 

Apoſtel wollte nur die Herzen feiner Zuhörer erfchü 
wollte aber nicht ihr Loos als ſchrecklich varftellen, fonde: 

als ein ſolches, mofür fie alle Urfache hätten, Gott 

danken. Darum fährt er weiter: 





12. Wir aber haben Urſache um euretmwill: 
vom Herrn geliebte Brüder, Gott ohn 
Unterlaßzudanfen, daß er euch von Anb 
ginn zur Seligkeit erwählt hat, in Heil 
| gun des Geiftes und im Glauben an BR 
‚ Wahrheit. 


Wie Gott die Gläubigen zur Seligfeit erwählt? Da | 
erklärt der Apoftel durch die Worte: „In Seiligung 
des Geiſtes;“ dadurch alio, daß Gott fie heiligte durch 
den bi. Geift und den wahren Glauben. Denn das iſt 
das Fundament unſerer Seligkeit, nicht etwa unſer Thun, 
 unfere ‚guten Merle, fondern der Glaube an bie — 
Das „in“ heißt hier wieder ſo viel als wie „buch“. 








m. Inder Hetiligung des Geiſtes, oa 

eub berufen bat durdunfer Evangelium 
i zur Erwerbung der Glorie unfers Herrn 
% Jeſu. 








feit als feine eigene Herrlichkeit betrachtet. Das ift nam» 
lich die Herrlichkeit des Menfchenfreundes, daß recht Viele 
in ihm Heil und Rettung finden. Groß ift alfo unfer 

Serr, wenn er eine folde Sehnfucht nach unferm Heile 
Rn) — groß auch der heilige Geiſt, der unſere Heiligung 
Wbexwirkt. 


Warum nennt nun der Apoſtel die Heiligung an erſter 
Stelle, und nicht vielmehr ven Glauben? Darum, weil 
wir auch nach der Heiligung des Glaubens noch gar fehr 
v beduürfen, um nicht wanfend zu werben. Auch daraus könnt 
ihr wieder erſehen, wie der Apoftel immer beftrebt ift, var- 
zuuthun, daß Alles, mas die Gläubigen find und haben, 

nicht ihr Werk, fondern Gottes Werk fei. 


1 Softebetvennfeft, Brüder, unphaltet 
an den Überlieferungen, dieihbrvon ung 

empfangen habt, fei e8 durch das Wort 
Be oderdurdh einen Briefvonung! 


- Aus diefen Worten geht hervor, daß die Apoftel nicht 
Alles Ichriftlih, Sondern gar Vieles auch ungefchrieben über— 
liefert haben. Das eine ift fo'glaubwürdig wie das an- 
dere. Darum halten wir auch die Heberlieferung ver Kirche 

für glaubwürdig. „Es ift Überlieferung!" Nichts weiter, 
Aus den obigen Worten ift auch zu Schließen, daß damals. 
Viele wanfend geworden waren. 


18. Er felbft aber, unfer Herr Jeſus Chriftus 
ei undaunfer Gott und Vater, der uns geliebt und 
ang duch feine Gnade ewigen Troft und gute 





— Hoffnung gegeben hat, 
16. tröfte eure Herzen und ſtärke ſie in jeder 
— guten That und Lehre! 





Hier haben wir wieder Gebet mit Ermahnung ver— 















nden; das heißt wahrhaftig den Schwachen zu H 
mmen, „Der uns geliebt und uns durch fei 
Gnade ewigen Troft und gute Hoffnung gege 
ben hat.“ Was fagen dazu Jene, welche behaupten, de; 
Sohn fei geringer als der Vater, weil fein Name in r. 
Taufformel nach dem des Vaters genannt wird? Hier heiß 
088 gerade umgekehrt, zuerſt: „Unser Herr Jeſus 
Ehriftus," und dann: „Der Gott und Bater un 
fer8 Herrn;" — „Der und geliebt und ewige —* 
Troͤſt gegeben hat.” Was denn für einen Troſt? 9 
Die Hoffnung auf das ewige Leben. Ihr ſehet, wie der - 
Mooſtel durch die Form eines Gebetes den Muth der Släu- 
bigen aufrichtet, indem er die Unterpfänder und Beweiſe 
der unausfprechlihen Liebe Gottes vor Augen ftelt. 



















„Er tröfte eure Herzen in jeder guten That 
und Lehre!“ D.h. durh jede gute That und Lehre. 
Das ift ja der Troft ver Chriſten, daß fie nicht bloß et was 
Gutes, fonvdern Alles thun wollen, was Gott gefällt, 
Mit den folgenden Worten ftimmt der Apoftel die Oläu 

bigen zur Demuth; er jagt nämlich: 288 


„Der uns durd feine Önade Troft und gute 
Hoffnung gegeben hat." Zugleich aber flößt er ihnen 
frohe Hoffnung auf die zufünftigen Hüter ein. Dennwenn 
Gott ung jest ſchon durch feine Gnade jo Großes gegeben 
bat, fo wird er um fo mehr das Zufünftige geben. „Er F 
Stärke euch.“ Der Apoſtel ſagt gleichſam: Ich babe euch 
nun wobl zur Stanphaftigfeit ermahnt, aber auf Gott 
 fommt Alles an, er muß ung ftärfen und Fräftigen, daß 
wir nicht wanfen und weichen. Zu diefem Zwede müſſen 
wir aber mit ver Gnade Gottes mitwirken, und zwar bes 

> züglich des Glaubens wie der guten Werke, Und wenn 
wir fo feftfteben, fo ift das für ung ein großer Troft. 
Denn wenn einmal Einer nicht niehr want, mag dann 
fonımen, was da will, er trägt jegliches Yeiden und Un 
gemab mir Starkmuth; verfällt er aber vem Wanfelmuthe 
EChrnfoftomus’ ausgew. Schriften VIII. BD. 50 —9 iR 




























dann ift er nicht mehr im Stande, etwas Großes und 

Ecrhabenes zu vollbringen. Iſt der Menich nicht von ber 
ieberzeugung durchdrungen, daß er auf ein edles Biel hin- 

arbeite, fo ift die Kraft feiner Seele gebrochen, gerade wie 
die Kraft eines Körpers, dem die Hände gelähmt find. 





Kap. II. 


1 Üebrigens, Brüder, betet fiir und, damit 
das Wort des Herrn feinen Lauf habe und ver— 
berrliht werve, gleihwie auch bei euh! 


SH. Unmittelbar vorher hat der Apoftel für die Gläubigen 
um Stärkung gebetet ; jetst bittet er fie, für ihn zu beten, 
nicht etwa, daß er von Gefahren erlöft werde, — „denn 

dazu war er beftimmt“ *) — fondern „namit das Wort 
des Herrn feinen Lauf babe und verherrlicht 
werde, gleihwie aud bei euch.“ Mit ver Bitte iſt 
auch eine Belobung verbunden, welche in den Worten liegt: } 


 „Öleihwie auc bei euch.“ 


Und damit wir befreit werden von den un— 
verſchämten und böfen Menſchen; denn der- 
Glaube ift niht Jedermanns Sache. 


2 Mit dieſen Worten weiſt der Apoſtel auf ſeine eigenen 
Gefahren bin, worin ein beſonderer Troſt für die Gläu— 
bigen lag. na 


„Bon den unverfhämten und böſen Men- 


Shen,” jagt er; „denn der Glaube ift nicht Jeder- 
— manns Sache.“ Er ſcheint jedoch nicht fo faſt von pers 


1) LTheſſ. 3, 3. 





N fönlichen Gefahren zur fprehen, als von Feinden, we 
— feiner Predigt drobten, welche feiner Lehre ſich widerſetz 


Alexander, von welchem er fchreibt: „Er hat ſich unfern 


einer Bamilie fagen fann, es fei nidt die Sache ein 


“neuem Eifer an. 


ſolches Gottvertrauen befaßen, daß fie fogar einen Apoftel 
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und fie beſtritten, wie z. B. Hymenaus und der Schmied 
Reden heftig wiverfeßt.”!) Gleichwie man von den Soh 


‚seven, am füniglichen Hofe zu dienen, fo fagt ver Apoſtel 

auch bezüglich der ſchlechten Menſchen, von denen er erlöft 
fein will, es feien Solche, denen es gegeben fei, nicht zu 
glauben. Mit diefen Worten feuert der -Apoftel fie zu 


Gar hoch ftanden demnach jene Gläubigen , welche, 


aus Gefahren erretien und ıhm die Verkündung des Evans. 
geliums erleichtern Fonnten. Und fo rufe venn au ich 
euch das Gleiche zu: (Betet für mich!) Niemand verarge 
mir dieß als ſeltſame Forveruny! seiner beraube mich aus 
allzugroßer Demuth vdiefer mächtigen Hilfe! Ih richte 
diefe Bitte an euch in einer andern Abficht, als der heilige 
Paulus fie an die Gläubigen richtete. Er wollte vieielben RER 
damit tröften; ich bitte euh vmum, um einen großen 3 
Nutzen daraus zu ziehen. Ich glaube feft, daß alle mene 
Unternehmungen von glücklichem Erfolge begleitet fein wer— 
den, wenn ihr Alle für mich Armen eure Hände zu Gott 
erheben mwolltet. 








Und fo wollen wir denn unfere Feinde bekämpfen mit 
Bitten und Geheten. Denn wenn die Alten in diefer Weile 
gegen bewaffnete Feinde ftıitten, fo müſſen wir ung viefer 
Kampfweiſe um fo mehr gegen unbewaffnete bedienen. 
So hat Ezechias den Affyrier geihlagen, fo Moſes ven Uma- 
lefiter, Santuel die Asfaloniter, Israel die zweiunddreißig 





1) U. Zimoth. 4, 15. 
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Könige. Wenn nun Diefe da, mo e8 auf Waffen und. ; 
Kampf und Streit anfam, das Hauptgewicht nicht auf die 


.  Hamehabung der Waffen, fondern auf das Gebet legten, 


um wie viel mehr müſſen wir da beten, wo die Sache nur 
durch Gebet abgemacht werden kann! Aber, jagt man, in 


den angeführten Fällen haben die Anführer für das Volt 


gebetet, vu aber verlangit, daß das Volffür den Anführer 
beten folle. Das weiß ich ganz wohl, Allein damals war 


ven die Untergebenen nihtswürdige und elende Menfchen, 


und fie wurden nıtr durch das Gottvertrauen und die Gotte 


| wohlgefälligfeit ihres Führers gerettet. Heutzutage aber, 


da die Gnade Gottes mächtiger geworden, mag es mohl 
vorfommen, daß auch unter den Untergebenen Viele oder 
wohl gar die Meiften ven Vorfteber in mancher Beziehung 
übertreffen. Beraubet uns alfo nicht diefes eures Gebets— 


beiſtandes im Kampfe! Unterftüßet unfere Arme, damit 


fie nicht erfhlaffen; öffnet uns den Mund, damit er nicht 


bderſtumme, flehet, ja flebet darum zu Gott! Diefes Gebet 


x —— 27% 
% 





findet nun allerdings zunächft für mich ftatt, allein am 
Ende fommt der Nuten davon doch wieder nur ganz und 


gar euch felber zu. Denn vie Sorge für euer Wohl ift | 
unſer Beruf, und nur auf euer Beftes zielt unfer Dich— 

ten und Trachten. Darum betet zu Gott ihr Alle, bete 
ein Jeder allein, betet Alle in Gemeinſchaft! 


Höret die Worte des hl. Baulus: „Damit,“ fagt er, % 


file bie uns verliehene Gnadengabe von Vielen unferthalben 


gedankt werde,“ ) d. h. damit Gott recht Vielen feine 
Gnade ſchenke. Wenn nun Schon bei ung Menichen das 


herbeiſtrömende Volk für die verurtheilten und zum Tode 


geführten Berbrecher Fürbitte einlegt und der König fich 
durch das Bolt verſöhnen läßt und das Urtheil aufhebt, 
ſo wird ſich noch viel eher Gott durch euch verſöhnen 


1) U. Kor. 1, 11. 
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FEN EEE Te 
laſſen, nicht etwa eurer Anzahl, Sondern eurer Tugend 
wegen. Ich habe es mit gewaltigen Feinden zu thun. 


Während ein Jeder von euch nur um dag Seinige forgt 
und fich kümmert, obliegt mir die Sorge für euh Alle — 


zugleich. Ich ftehe auf dem gefahrvollſten Poſten. Gegen 


mich rüſtet fih der Satan am meilten. Auch im Kriege 


‚trachtet der Feind ja darnach, vor allen Andern ven Führer 
zu Boden zu ftreden. Darum drängen fib um ibn alle 


Mitkämpfer in geichloffenen Reiben, darum ift um ihn das 


größte Waffengeklirr; Feder mil ihn der Gefahr entreißen, > 
Jeder ihn mit feinem Schilde deden und fein tbeures Haupt 
beihirmen. Höret, was das ganze Volk zu David fprrah 


(Sch ſage das nicht, um mich mit David zur vergleichen, — 


fo thöricht bin ich nicht, — fonrern nur, um ein Beilpiel 
von liebevoller Sorge eine® Volkes Für feinen Führer an 
zuführen.): „Siehe nicht mit uns in den Krieg,“ fpradhen 
fie, „damit nicht ausgelöfcht werde die Leuchte Sraels!") 
In der That, eine liebevolle Rückſichtnahme auf ven greifen 


König! 





—— 








Ja, gar ſehr bin ich eures Gebetes bedürftig! Nie— BR 
mand beraube mich aus übermäßiger Demutb, ih fagee8 
wiederholt, dieſer Hilfe und diefes Beiftandes! Wenn e 8 


mir gut geht, fo gebt e8 euch um fo befier. Wenn mei- 


nem Munde das Wort Gottes reichlich entftrömt, fo fließen 
eu viefe Schäße zu. Denn was fagt der Prophet? 


„Weiden denn die Hirten fich felber?"% Wiſſet ihr nicht, - 
daß Paulus diefe Fürbitten unabläffig für ſich verlangt? 
Petrus wurde, ihr wißt e8 ja, aus dem Kerker befreit, 


IR 


„weil ohne Unterlaß für ihn gebetet wurbe."?) Ich hege 
das fefte Vertrauen, daß euer Gebet, wenn e8 jo einmütbig 





für mich verrichtet wird, eine große Kraft habe. Bevenfet 
nur, wie fehr e8 meine geringen Kräfte überfteigt, fr eine — 


1) IL Kön. 21, 17. — 2) Ezech. 84, 2. — 8) Apoſtelg 12,5. 
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ſo große Menge Volkes vor Gott hinzutreten und zu beten! 


Wenn ih ſchon nur mit Zagen für mich felbft beten fann, 


um wie viel mehr muß ich zittern, wenn ich e8 für Andere 


thun will! Denn Gott um Gnade für Andere zu bitten, 
das fommt nur den Allerreinften zur, die felbft kei ihm in 


Gnade ftehen. Wer ihn aber felbit beleidigt hat, wie fann 
der für Andere um Barmberzigfeit flehen! 


Weil ich aber euch Alle mit väterlicher Liebe umfaffe, 


und weil die Liebe Alles wagt, fo bete ich nicht bloß in der 
- Kirche, jondern auch zu Haufe vor allem Andern für euer 


geiſtiges und leibliches Wohl. Denn fein anderes Gebet 


fteht dem Priefter Io wohl an, als wenn er vor Allem im 
Intereſſe feines Volkes vor Gott bintritt und um Gnade 


flebt. Wenn Job ſich fchneli erhob und fo Vieles für ferne 


leiblichen Kinder that, um wie viel mehr find wir dieß 
‚unfern geiftlichen Kindern ſchuldig! Weßhalb aber fage 
ich Solches? Um euch au zeigen, daß, wenn ich für euch 
Alle bete und Fürſprache einlege, obgleich ich der Hoheit 
‚ eines folchen Amtes feineswegs entfpreche, ihr um fo mehr 
zu gleichem Thun verpflichtet ſeid. Daß Einer für Viele 


bitte, iſt ein Wagftüd und fest viel Selbftvertrauen voraus; 


daß aber Viele gemeinschaftlich für Einen beten, ift nichts 
Anmaßendes; denn ein Jeder betet dann, nicht im Ver— 
trauen auf feine eigenen Verdienſte, fonvern im Bertrauen 
‚auf die große Zahl der Mitbeter und ihr gemeinichaftlicheg 


Flehen, um vderentwillen Gott das Gebet gewähnlih am 
eheſten erhört. „Denn wo ihrer zwei oder drei in meinem 
Namen veriammelt find,” fpricht ver Herr, „da bin ich 
mitten unter ihnen." Iſt nun Chriftug, wo zwei oder 


drei verfammelt find, in deren Mitte, fo gilt das doch wohl 





in weit höherem Srade von euch. Was nun Giner im 


ſtillen Gebete für fich nicht erangen kann, das wird er er 


1) Matth. 18, 20. 














doch das gemeinichaftliche Gebet viel vermag. 





fagt "er „zwei"? Wenn nur Einer in deinem Namen da 
ft, warum bift du da nicht bei ihm? Weil ich will, daß 
Alle vereint, nicht getrennt fein follen. Darum wollen wir 





han im gemeinfdjaftlichen Gebete mit ber Beiieiube | 
Warum? Weil, wenn auch nicht feine eigene Tugend, f 


„Wo ihrer zwei oder drei verfammelt find.“ Warum 


uns recht innig aneinander anichließen, uns in Liebe mit 
einander verbinden, Niemand fol unstrennen! Wenn Ger 


mand zu Flagen hat, wenn er beleidigt worven ift, fo fol 
er es nicht auf vem Herzen behalten, fondern es mittbeilen, 
entweder einem Nebenmenichen oder mir felbft. Diefen 


Gefallen müßt ihr mir fhon, ich bitte euch, erweilen, daß 
ihr in folhen Fällen zu mir fommet, eure Klage vor⸗ 
bringet und auch meine Rechtfertigung bernehutet. „Stelle 
deinen Nächften zur Rede,“ ſteht gefchrieben, „vieleicht bat 


er es gar nicht gefagt.“ Stelle ihn zur Rede, „vielleicht 5 
bat er e8 nicht gethan; wenn er es aber gethan hat, damit 


er es nicht wieder thue!“ ) Entweder werde ich mid) dann 
rechtfertigen fünnen oder ich werde meine Schuld erkennen 


und um Berzeihung bitten und mich bemühen, nicht mehr I“ 


in venfelben Fehler zu fallen. Ein ſolches Verfahren iſt 


nutzbringend für euch und für mich: falls ihr nämlich ur 
thümlich über mich geflagt habet, fo vernehmet ihr 
den wahren Sadwerhalt und werdet eines Belleren bee 
lehrt; babe aber ich unmilfentlich einen Fehler begangen, 
fo werde ih mich der Beflerung befleißen. Euch fünnen 


unbedachte Reden auf jeven Fall Nichts nügen, denn bes 
fanntlich wird jedes unnütze Wort beftraft, ich aber kann 


mich dann von den Vorwürfen, mögen fie nun begründet - vn 
oder unbegründet fein, reinigen; von den unbegründeten, 
indem ich ihre Haltlofigfeit nachweife, von den begründeten, 


1) ef. Sir. 19, 13. 















indem ich den Fehler fortan vermeive. Wie leicht fann ja 
Derjenige, dem die Sorge für fo Viele obliegt, etwas ver- 
fehen und aus Berfehen einen Fehler begehen! Wenn 
ſchon ein Jeder von euch, der ein Haus befitt und Weib 
und Rinder und mehr over weniger Sflaven, trog des leicht 
‚zu überfehbenden Häufleins beim beften Willen dennoch, wie 
es eben in der Natur der Sache liegt, manchmal Etwas 
verſieht, fei es, daß ihm Etwas entgeht, over auch gerape 
wenn er einen beobachteten Mißſtand abftellen will, um 
wie viel mehr muß das mir begegnen, ver ich einer fo zahl» 
reihen Schaar vorzuftehen habe! Aber der Herr made 
euch noch zahlreicher und fegne euh, Groß und Klein! 
Wenn auch in Folge deſſen unfere Hirtenforgen wachfen, 
fo bören wir doch nicht auf, zu beten, daß dieſe unfere 
Sorgen fi" mehren und das Volk gedeihe und zunehme 
ohne Ende. So ift es ja auch bei den leiblichen Vätern; 
wenn ihnen die Zahl der Kinder auch noch fo viel zu 
ſchaffen macht, fie wollen doch feines von ihnen verlieren. 
Alles. babe ich mit euch gemein, gerade auch die höchſten 
Güter nicht ausgenommen. Ich empfange feinen größeren, 
ihr feinen geringeren Antheil von dem Tiſche des Herrn, 
ſondern in gleicher Weife genießen wir davon. Wenn aber 
ih zuerft davon genieße, fo iſt das von feiner Beventung: 
auch von den Kindern einer Familie ſtreckt der Altere 
die Sand zuerft nah der Speiſe aus. Darum habe ich 
aber doch Nichts vor euch voraus, fondern wir find in 
Allem gleich gehalten: Jeder von uns erhält mit der glei= 
den Ehre das Leben der Gnade, das Leben ver Seele. 
8b befomme nicht an einem andern Lamme Antheil als ihr, 
Sondern wir alle haben Antheil am gleichen Samme. Wir 
alle haben viefelbe Taufe empfangen, find desielben heili- 
gen Öeiftes theilhaftig geworden. Wir alle pilgern nad 
demſelben Himmel, wir find Brüder Chrifti, der Cine wie 
der Andere, wir haben Alles mit einander gemein, In 
weelchem Stüde nun bin ich euch voraus? In Berug auf 
- Sorgen und Arbeiten und Leiden und Kümmerniffe, die ich 
es ‚euretwegen habe, Allein das ift mir die füßefte Bürde. 
h 
























nes: aber dieſe Kümmerniffe find ihr Freude; fie 
forget um ihre Kinder: aber viele Sorge ift ihr La 
die Kümmerniß an und für fich ift bitter; bezieht fie fh 
aber auf die Kinder, fo verwanvelt fie fih in Sü feit. 
Viele von euch habe ich geboren, darnac aber erft di 
burtswehen gehabt. Bei den leiblichen Müttern fommen 
auerft die Geburtsmweben, dann erſt die Geburt. Hieraber 

dauern die bangen Sorgen bis zum legten Athemzuge, de 
mit es nicht noch nach Ei Geburt eine Fehlgeburt ge 
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Dft, wenn aud ein ——— geboren hat, werde ich — 
Schmerzen der Sorge gequält. Denn wir gebären n 
aus und, Sondern das Ganze ift ein Werk ver göttlis 
Gnade. Wenn wir num Beide durch den hl. Geift gebären, 
fo wird man nicht fehlgehen, falls man behauptet, vie vo 
mir Geborenen ſeien Kinder des Andern, und die ſeiniger 
ſeien die meinen. Das alles beherziget nun wohl und jetzt 
gebet mir die Hand darauf, damit ihr einſtens mein Ruhm 
fein möget und ih der eure am Tage unſers Herrn I 
Chriſti! Und dieſen Tag laffe der Herr uns einft alle 
am frobem Herzen ſchauen in Ehrifto Jeſu, unfern Herrn 

men. ER 
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Fünfte Homilie, 





rer derHerrifftreuundwirdeuhflä 
fen und vor dem Böſenbewahren. 


Auch haben wir in Rückſicht eurer das— 
rtrauen zu dem Herrn,daß ihr, was wir 
rn. tfen, thuet und thun werdet. 





ten elber nicht En Tugend zu se ‚Andere Alanbeit | 
auf den Beiftand der Heiligen verzichten Zu dürfen, wor 
ne fie nur felber den Weg. der Tugend mwanpelten. Yuh 
‚ denn mächtig. 








fehfen Laffen.. Dehbalb Er fih ber — N Hi 
wieder, indem er für die Gläubigen betet, auf die Vers 
heißung: „Der Herr ift treu und wird euch ſtär— 
fen und vor dem Böſen bewahren.“ Denn wenn 
er euch zur Seligfeit ausermwählt hat, fo wird er fih nicht. 
ungetreu werden und euch nicht verloren gehen laſſen. 
Damit aber die Gläubigen nicht in dem Wahne, Gott allein. 
werde Alles thun, in ihrem Eifer erlahmten und ganz uns 
thätig würden, fordert der Apoftel fie nahprudiamft zur 
eifrigen Mitwirkung auf mit ven Worten: 


„Wir haben in Rückſicht eurer das Ver— 
trauen zu dem Herrn, daßihr, was wireuch 
einſchärfen,thuet undthunwerdet.“ Gottiſt 
getreu, will er fagen, und wenn er verſprochen hat, uns 
felig zu machen, fo wird er e8 auch gewiß thun, aber nur 

. unter den Bedingungen, unter melden er es veriproben 
hat. Wie lauten diefe? Daß wir felber auch Selig werten 
wollen, daß wir feinen Willen vollziehen. Alfo nicht be 
dingungslos will er ung felig machen, nicht, wenn wir ung 

unthätig verhalten wie Holzflöge und Steine, Gar ſchön 
ſagt audy der Apoftel: „Wir haben das Bertrauen 
zum Herrn,“ d.h. wir bauen auf feine Liebe zu ng 

Maenſchen. Wenn der Apoftel dur diefe Worte wider 

darauf hinweift, daß Alles von Gott abhänge, fo leitterr 
die Gläubigen aufs Neue zur Demuth an. Hätte der 

Apoftel gefagt: „Wir Teen das Vertrauen in euch,“ fo 

wäre in diefen Worten mohl ein großes Lob enthalten ge 
weſen, allein er hätte die Gläubigen nicht gelehrt, fih in 
allen Dingen von Gott abbängig zu wiffen. Hätte eradr 
geſagt: Wir hegen das Vertrauen zu dem Herrn, der 

euch bewahren werde, ohne den Zulag: „in KRidiidt 
eurer” und „daß ihr, was wir euch einfhärfen, 
thuet und thbun werdet,” fo hätte er dadurch nur ihren 

Eifer verringert, indem er ja dann Alles nur der aöttliben 

Einwirkung zugefchrieben hätte. Allerdings müflen wir 

; use dem Herrn anheimftellen, aber als folche, die ſelbſt 
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thun, was in ihren Kräften fteht, als Solche, die ſich ſelbſt 

üben und Gefahren unterzogen haben. Der Apoftel 
lehrt ferner mit diefen Worten, vaß, wenn auch die Tu- 
gend allein zur Erlangung der Seligfeit hinreichen würde, 
fie doch auch ausvauernd fein und uns bis zum leten 
Athemzuge begleiten müffe. 


Und der Herr leite eure Herzen zur Liebe 
Gottes und zur Standhaftigkeit Chrifti! 
2 Diefe Worte enthalten wiederum ein Lob und ein 
ebet, wodurch er feine liebevolle Sorge für fie fundgibt. 
x will ihnen nämlich nachher einen Verweis ertheilen und. 
ht jet ihre Herzen zur Empfänglichfeit zu flimmen da- 
uch, daß er Sagt: „Sch bege das Vertrauen, daß ihr 
mic bören werdet;“ dadurch ferner, taß er fie um ihr 
Gebet bittet, und daß er ihnen hinwieder Heil und Segen 
wünſcht. 


Der Herr leite eure Herzen zur Liebe Gottes. 


Gibt ed doch fo viele Dinge, welche ven Menſchen von 
‚der Liebe Gottes abwendig machen, fo viele Pfade, welche 
von derſelben wegführen! Da ift e8 einmal der Geldgeiz, 
- der gleihlam mit großer Frechheit Hand an unlere Seele 
legt, ih an fie anflammert und fie auch gegen unfern 
Willen von der Liebe abzieht und losreißt. Sodann ift 
es der Ehrgeiz, oft auch Drangfale und Berfuchungen, 
welche ums trennen von der Liebe. Darum bevürfen wir 
der göttlihen Gnade gleich eines günftigen Fahrwindes, 
der da und mit vollen Segeln hintreibe zur Liebe Gottes, 
Sage mir da Reiner: Sch liebe Gott und Liebe ihn mehr 
als mich felbftl. Das find num allerdings fine Worte; 
allein wenn du ®ott wirklich mehr als dich felber liebft, - 
gut, dann zeige e8 auch durch die That. Liebe ihn mehr 
ale das Geld, dann will ich auch glauben, daß dur ibn mehr 
als dich liebeſt. Vermagſt du aber ſchon die irvifchen Güter 


Be nz 


— 









Ken "was fage ih Don —— Stern? Du er 

dich nicht einmal von Geiz und Habfucht Losfagen Fannit, 
"was du fchon ohne die Gebote Sottes thun müßtef 

wirſt dich von dir jelbit loöfagen? —— 






























Und zur Standhaftigkeit Chrifti. 


Was heißt das? Wir follen ſtandhaft ausharreı 

gleihwie Chriftus ausgeharrt hat; oder wir follen gleich 
ihm wirfen; oder auch, wir follen mit Stanphaftigkeit auf 
ihn harren, d. b. uns allzeit bereit halten. Weil er 


wird, zu richten bie Lebendigen und die Topten, fo h 
wir auf ihn in der gefpannteften Erwartung. Wen 
Apoftel von Stanpbaftigfeit Ipricht, fo veutet er immer auf 

Trübſale hin. In Drangfalen nämlich unerſchütterlich aus⸗ 
harren, das iſt ein Beweis wahrer Liebe zu Gott. 


6 Noch gebieten wir euch, Brüder, im Sad 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, daß ihr euch von 
jedem Bruder zurüdziehet, der unordentlich — 
und nicht nah der Lehre wandelt, welche ſie 
von und empfangen haben.” —— 





Damit will der Apoſtel ſagen: Nicht td bin es, 
dieſes fügt, Sondern Chriftus. Dieß liegt in den an 
0,9m Namen unfers Derrn Jeſu Ehrifti.”. 
— gibt er fund, Daß es mit diefem Gebote eine Be & 

Bewandtniß habe. „In Chriſti Namen verkünden m 
euch.“ Alſo Chuſtus hat geboten, daß wir nimme 
müßig fein follen. 





- Daßihr euch von jedem Bruder zurteziebt 


Glaube nicht, es handle ſich um reich oder arm ober 5 — 


























ar es —— ſich um —— — 


ordentlich a “ob. lebt. 





pfangen haben. 


Der Apoftel meint damit die Rehre, die in —— ei⸗ 
genen Beiſpiel liege, und dieſe meint er vorzugsweiſe i u en ie 
enn er von „Lehre“ ſpricht. 


BE Denn ihr jelbft wiffet, wie ihr ungnahahmen s 
 follet, daß wir nicht unorventlih unter euh 

; lebt und Niemandes Brod umfonft segeffen. 
haben, 


Geſetzt aber auch, ich hätte meinen Unterhalt von euch 
zogen, jo hätte ich ihn doch nicht umſonſt bezogen, denn 
er Arbeiter ift ſeines Lohnes werth“.) 


8. Sondern daß wir mit Mühe und Beine 
Tag und Nacht gearbeitet haben, um Beinen 
unter euch zur Laſt zu fallen. Ei 


Nicht als 0b wir fein Recht dazu gehabt 
hätten, fondern um ung felbft euch als Mufter — 
zur Nachahmung darzuſtellen. 


10. Denn das haben wir euch, als wir bei euch 
waren, eingefhbärft, daß, wer nidt arbeiten 
will, aud nicht effen Soll, 


en eriten Briefe an die Theffalonicher drückt ſich der 
Apoſtel über diefen Punft etwas milder aus, indem er 





1) &uf. 10, 7, 















fant:- ‚Bir Bitten en — Brüder, — — 
beitrebet euch mehr und mehr!" ) Nirgends fagt er 

„Bir gebieten euch,“ auch nicht: „Im Namen unfers H 
Yefu Ehrifti,“ eine Ausdrucksweiſe, melde etwas Ge 
tiaes, ja etwas Schredhaftes bat, fonvern er jagt nu 
„Wachlet darın und keitrebet euch immer mehr," — Worte, - 
mit welchen man bloß zum Tugendeifer anfpornt — „van 
ihr wohlanftändig wandelt!" ) Grundverfchieven davon find 
die Worte, welche ver Apoftel hier fpricht: Ber nic: 
arbeiten mag, foll auch nicht eſſen.“ Denn wen 
ſchon St. Paulus, ohne gezwungen zu fein, da e8 ihm j 
frei fand, Nichts zu arbeiten, dieſes ungeachtet der Laſt 
feines Amtes dennoch that, und fogar Tag und Nacht ar 
beitete, fo daß er fogar Andere unterftügen fonnte, 0, 
waren Andere doch wohl noch mehr dazu verpflidhte. 


















11. Wir hören nämlich, daß Einige unter 
euheinunordentlihes Xeben führen, Nichts 
arbeiten, fondern unnüße Dinge treiben. 


So drüdt ſich der Wpoftel in diefem Briefe aus, im 
erften Briefe fast er: „Damit ihr wohlanftändig wandelt 
vor Denen, die draußen find.” Warum dıefe Verfhiee 
dendheit? Vielleicht waren damals folche Fälle noch nicht 
Ä vorgefommen, denn auch an einer andern Stelle fagt ver 
Apoftel nur ermunteınd: „Seliger ift Geben ald Nehmen.“ *) 
Die Worte: „Damit ihr mohlanftändig wandelt,“ bes 
ziehen fich bier nicht auf ein unordentliches und zuchtlofes 
Leben, weßhalb ver Upoftel auch gleich-hinzufügt: „Das 
mit ihr feines Menſchen Unterftügung bedürfet!“ Hier 
weiſt er noch auf eine andere Pflicht hin, nämlich Alles, 
wos gut und edel it, gegen Jedermann zu üben. Im Ber 


1) E. Theſſ. 4,10. — 2) Ebd. 4,11. — 3) Ebd. 4, 10 
— 4) poftelg. 20, 35. 










fder — nämlich V. 13) fpricht der © 
et nicht milde , Gutes ‚zu thun!“ — 






















en Di 
nen Almofen able wurden nur ni gereicht, 
welche außer Stande waren, fih dur ihrer Hände Arbeit 
den nöthigen Unterhalt zu erwerben, over Denen, welche, 
im Lehramte beichäftigt, ihre ganze Zeit darauf verwen: 
ten, im Hinblid auf die Worte ver Schrift: „Du folft 
dem dreſchenden Ochſen das Maul nicht verförben, “ ) und < 
ferner: „Der Arbeiter ift feines Lohnes werth.“ ) Letstere 
find eben nicht müßig, fondern empfangen nur Lohn für 
Arbeit, und zwar große Arbeit. Beten und Faften aber 

ohne weitere Beichäftigung ift feine Händearbeit, und ge= 

rade von dieſer ſpricht bier ver Apoftel immer, und um 
allen Mißdeutungen vorzubeugen, fett er noch ausprüdlih 
 binzu: „Die Nichts — fonvdernuns 





ie fie bei unferm — A: Chrifto, 


Mit den bisherigen Worten bat der Apoftel die Gläus 

u etwas hart angelaffen. Darum milvert er jet den 
Ton ſeiner Rede und fährt fort: Beiunſerm Herrn 
Jeſu EChrifto,” Dur viele Worte verleiht er feinem 
5 Gebote nicht nur entiprechenden Nachdruck, fondern weiſt 
auch auf den Ernſt desſelben hin. 


Br N ie. 


19 ba fie fill arbeiten und ihr eigeneg 
— Brod eſſen. 


no 


Kies Warum fagt der Apoftel niht: Wenn fie fein une 
Bl, orbenlices Leben führen, fo follt ihr ihnen den Unterhalt 
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1) V. Mof. 25, 4. — 2) Matth. 10, 10. 


ee 















e ein Derlant er —— Stüde 
ſtilles — führen und daß fie arbeite D 
er will, daß fie ſich durch Arbeit ihren unterhalt erwerben. 
Das beveuten nämlich die, Worte: „Daß fie ih 
eigene Broveifen,*” vd. bh, das durd ihr Arb 
‚erworbene, fein fremdes, erbetteltes Brod. 



















wi 13. Shraber, Brüder, werdet nicht m 5 
SH Gutes zu thbun! — 


Sehet, wie ſchnell die väterliche Liebe des Abo 
wieder zum Durchbruch fommt! Er vermag es nicht [A 
mehr, in ftrafendenm Tone zu fprechen , fonvern das 
leiv mit ven Fehlenden gewinnt alsbald wieder die 
hand. Beachtet aber, mit welcher Klugheit er bie 
Werke geht! Er fagt nicht: Aber habet Nachſicht 
ihnen, bis fie fi beffern! Sondern mas fagt er? „. 
aber werdet nicht müde, Gutes zuthun!” 3 
euch von ibnen zurüd, weiſet fie zurecht, aber tafle 
nicht durch Hunger umfommen! Wus aber dann, 5 
Einer ſagen können, wenn ein Solcher trotz unſerer U 
ſtützung in ſeiner Unthätigkeit verharrt? Für dieſen Fa 
babe ich ſchon ein ſanftes Heilmittel vorgeſehen: ziehet 
euch von ihm zurück, d. h. entziehet ihm euer Vertrauen, 
gebt ihn euer Mißfallen zu erfennen ! Dieß Berfahre: 
iſt von nicht zu unterihäßender Wirkung. Das iſt die 
brüderliche Zurebtweifung, und Diele mußt du anmenden, a 
wenn dir anders an der wirklichen Beflerung des Neben- 
menfhen Etwas gelegen iſt. Glaubet niht, ſagt d 
- Apoftel, wir verftunden Nichts von den verſch ebenen Arteı 
der Mahnungen und Beftrafungen! Sage mir, wenn du 
einen leibliben Bruder bätteft, würdeſt du ihn Hungers 
fterben laſſen? Gewiß nicht; vielleicht würdeſt du TO. 
aber durch Wohltbaten auf einen befleren Weg bringen. 2% 


” Shenfoftemus” ausgew. Schriften. VAIL Bd. 5 
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4 Wenn fih aber Jemand an unfer Wort 
wer diefem Briefe nicht kehrt, 


Beachtet die Demuth des hl. Paulus! Er ſagt nicht: 
horſam, ſondern er deutet dieß bloß leiſe an. 


ſo zeiget ihn an, 


ekannt bleibe; 


damit er beſchämt werde. 


cht eſſen,“ aus Beſorgniß, die Fehlenden möchten 


üde, Gutes zu thun !" fo fügt er auch hier ver Weiſung: 
„Diehet euch von ihnen zurüd!” und: „Haltet 












folches Verfahren möchte den Fehlenden von dem brüder— 


» sogen wird) die Mahnung bei: 


redet ihm ins Gewilfen als eurem Bruder! 


Damit gibt der Apoftel zu verftehen, daß er, wenn er 
dem Fehlenden das Vertrauen der Brüder entziehe, eine 
— hinreichende Strafe über ihn verhängt habe. 


r diefen Weifungen nicht gehorcht, der ift mir unge⸗ 


Er fordert dieß, damit eine folhe Aufführung nicht. 


Weiter Sollten fie nicht geben. Gleichwie nun oben 
v Apoftel zu den Worten: „Mer nicht arbeitet, folauh 


Hungers fterben, binzufügte: „Ihe aber werdet nicht. 
feine Gemeinfhaft mit ihnen!“ aus Furcht, ein 


lichen Berbande ganz lostrennen, (denn ein Verzweifelnder 
gebt bald ganz zu Grunde, wenn ihm alles Vertrauen ent 


— 15. Doch ſehet ihn nicht als Feind an, ſondern 
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v aber feinem Bruder ins Gewiſſen redet, ver thut dieß 


a BE en 26 


E 





Wenn du als Beigabe zum Almofen ven Flehenven ſchmähſt, 


Fe 


: pfangen; gefchieden ift er von bir, tief im Herzen ver- 
wundet, mit ſchwerem Herzeleid. Iſt er aber durch die 
Noth gezwungen, um Almofen zu bitten, und du mißhane 


x 





ſchmähen die Flehenden und ftoßen fie zurüd, wie wenn 


ſelben nicht aus, er thut es im Stillen mit Vorſicht und 






















Iſt es ſchon beihämend, in einer großen Gemeinfd 
allein Almofen zu empfangen, mie vritdend ift es e 
dann, wenn die Spender dem Empfänger noch Borwürt 
machen und Nichts mit ihm zu Schaffen haben wol 
Die muß eine foldhe Behandlung tief in die Seele fh 
ben! Wenn für die Dürftigen fchon das Benehmen De 
jenigen verlegend ift, welche ihre Gaben nur mit Zög 
und Wivermillen fpenven, (ich rede hier natürlich nicht vo 
ausgeihämten Profeffionsbettlern, fondern von unter- 
ſtützungsbedürftigen Gläubigen) wie muß es fie fchmerzen 
wenn fie von den Gebern auch noch gefcholten werd 
Weldy ärgere Dual könnte e8 für fie geben! Wir bes 
Ichränfen uns aber oft nicht einmal varauf, ſondern 





fie die Ärgften Verbrecher mären. Wenn du ihnen Nicht: 
gibſt, mußt du fie dann auch noch Fränfen? „Redet 
ihnen ins Gewiffen,“ fagt Paulus, als Brüdern, 
aber befhimpfet fie nicht als Feinde!” Wer 


nicht Öffentlih, er polaunt e8 aus Schonung gegen den- 


Bedacht, mit Bedauern und Betrübnig, mit Thränen und 
fhmerzliher Klage. Mit brüderlicher Gefinnung alfo 
‚wollen wir unfere Gaben fpenden, mit brüverlicher Xiebe 
wollen wir mahnen und warnen, nicht als ſchmerze ung. 
die Gabe, fondern Schmerz follen wir zu erfennen geben 
darüber, daß Jener das Gebot Gottes übertreten. Was 
ſollte e8 dir auch nügen, fo du anders handeln würdeſt? 





a verbirhft du ihm die ganze Freude über Die empfangene 
ohlthat. Gibſt du ihm aber Nichts und ſchmähſt ihm. 
doch, mie wehe thuft du dann erft dem armen, unglüd- 
lichen Menfchen! Er fam zu dir, um Almofen zu em 
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ibn, fo höre, nee Strafe dem Srauf i 
r den Armen verachtet,“ heißt e8, „ver erzürnt Den- 
en, der ihn gemacht hat.“ ) Bedenke nur, Gott felbft 
ihn deinetwegen arım werben laffen, um dir Gelegen- 
zu geben, Etwas für deine Geele zu thun, und du 
verunglimpfft Denjenigen, der da um deinetwillen in Ar— 
murb verfegt warn! Welcher Uuverftand, welcher Undank! 
Redet ihnen ins Gewiſſenals Brüdern!" 
Grit nachdem wir den Dürftigen Almofen geipenvet, Sollen 
x fie nad) dem Gebote des Apoſtels noch freundlich er- 
Ann, Wenn wir ihnen aber nicht nur nicht helfen, 
ſondern N Bea verunglimpfen, wie können wir das ver⸗ 
















, Eraber, der Herrdes Friedens, ver⸗ 
ihe euch Frieden immerdar und aller 
Orten! 


ie, föriften gischen, fie mit Gebet beftegelt, Gebet und Für 
bitte wie ein Siegel auf das Vermächtniß feiner Anord⸗ 
nungen drückt. „Er verleibeeub Frieden aller 
Drten!" Es iſt ja gar leicht, daß Streitigteiten ent⸗ 
ſtehen, wenn die Einen zu unbeſcheiden im Fordern wer⸗ 
‚Arben; die Andern aber ſolchen Leuten gegenüber zurüdhale ! 
ttender im Geben, und darum ift vieler Wunſch des Apoſtels 
# ganz am Plage. „Der Herrverleibeeuh®rties 
den immerdar!" Das it ja der innigſte Wunſch 
des Apoflels, daß fich die Gläubigen diefes köſtlichen Gutes 
allzeit erfreuen möbten. Was wollen aber die Worte ber 
deuten: „Aller Orten?“ Mlüberall fol Friede herr» 
ſchen, jeder Anlaß zum Streite fol befeitigt werden. In 














' 
3 
? 
\ 
# 
- 


J 

0.1) Sprich. 14, 31. : 
2 Nach ber Lesart &v mavıl zono, nit &v nravıl toonw. 4 
4 

> 



















Biel. an liegt, — mit allen er in y 
Gar Nichts fördert fo fehr die Ausführung ieglich gute 
Vorhabens, als wenn man ein frienliches und ige 
Reben, führt, Niemand feind ift und Niemand 
deinde bat. — ae 


17. Der Herrfeimiteud Allen! — 
mit meiner, des Paulus, eigener 9 
Be na) das Zeichen jedes meiner Bri 


iſt. So ſchreibe id. 








18 Die Onadeunfers Herrn Sefu Chr 
feimiteudballen! Amen! ; 














A fo Ffonnte Niemand solche Briefe, — 
„Gruß“ nennt er den Segenswunſch, und daraus ge 
‚hervor, daß man damals allen Dingen eine religid 
übernatürliche Bedeutung lieb, und taß man 3. 2. auch 
dem Gruße einen übernatürlichen Nuten abzugewi 
verftand, indem man ihn nicht bloß zum Zeichen, der. 
Freundfchaft, ſondern zum Gebete itempelte. Mit dieſer 
Gruß und Segenswunſche bat der Apoſtel den Brief an- 
gefangen, mit diefem hört er auf. So hat er ven alt 
des Briefe gleihfam mit zwei gemaltigen Mauern auf 
beiden Seiten eingefaßt, bat feite Sundamente gelegt un 
einen tüchtigen Schlußftein darauf geſetzt. „Gnade ‚eu 
und Frieden!" ?) hieß es oben, und bier ſpricht der Apoſt 
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1) Röm. 12, 18. — 2) U. hell. 1, 2. 






HEN 
„Die Önade unfers Seren Jefu Chr 


eißen, wenn er zu feinen Jüngern fpradh: „Sieh, ich 





ift aber nur möglich, wenn auch wir felber diefes wollen ; 
denn falls wir uns von ihm ferne halten, fo wird er nicht 
ei ung fein. „Ich werde immerdar bei euch, fein,” ſpricht 
t Herr. Wollen wir darum feine uns dargebotene Gnade 
ht zurückſtoßen! 4 


3 Der Apoſtel gebietet, daß wir uns zurückziehen von 
jedem Bruder, der unorbentlich wandelt. Von der Ge- 
fammtbeit der Brüder getrennt zu fein, galt damals alg 


Apoftel Alle. So fchreibt er 3. B. auch an die Korintbier : 
„Mit einem Solchen follt ihr nicht einmal eflen."2) Heut⸗ 
zutage legt man aber vielem Punkte wenig Bedeutung mehr 
bei. Es ift ein beillofes Durcheinander: man verfehrt 
ohne weiters mit Ehebrechern, Unzüchtigen, Wucherern u. 
dal. Wenn aber fchon der Umgang mit Müßiggängern, 
die auf Koften Anderer lebten, verboten war, um wie viel 
miehr bann ber Berfehr mit ſolchen Leuten! Willft du 
einen Begriff davon befommen, für welch’ großes Unglüd 
88 damals galt, aus ver Gemeinſchaft der Brüder ausge⸗ 
ſchloſſen zu werden; wie heilſam es fei, die Zurechtweiſung 
— demüthig anzunehmen, fo blicke hin auf den Blutſchänder 
au Korinth! Er brüftete ſich ob feines ſchlechten Wandels. 
0er, ber bis im bie tiefſte Tiefe des vafters gelunfen war, 

der folche Unzucht getrieben, wie fie felbft dem Namen 
nach nicht einmal bei den Heiden vorfommt, ver fogar — 
und das iſt der höchſte Grad ver Verfunfenheit — fein 
Elend gar nicht mehr fühlte; umd diefer fo werfommene 
Manſch wurde durch die Ausſchließung ſo ſehr ergriffen 





1) Matth. 28, 20. — 2) I. Kor. 5, 11. 





und gebeugt, daß Paulus fagen konnte: „Cs ift genug für 


\ x hrifti 
miteuhallen! Amen” Dasielbe hat Chriftus 
n bei euch alle Tage bis ans Ende ver Welt!" ) Das a 


ein großes Unglüd. Und mit biefer Strafe bebroht'der 
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ibn mit diefer Strafe, welche er von fo Bielen er 
bat! Darum gebet ihm wieder eure Xiebe zu erfenne 
Der von der Gemeinde Ausgefchloffene war damals näm⸗ 
lich wie ein vom übrigen Körper losgeriffenes Glied. D 
Grund davon, daß man eine foldhe Ausichließung dama 
als ein großes Unglüd betrachtete, liegt darin, dag man 
auch als hohes Glüd fühlte, vem Verbande der Gläubig 
anzugehören. Denn wie die Bewohner eines Hau 
wie die Kinder eine 8 Vaters, wie die Genofjen ei 
Tifches, To hielten damals die Gläubigen in jever Gemein 
zufammen. Es war demnach ein großes Unglüd, an et 
fo herrlichen Liebesbunde feinen Antheil mehr zu haben. 
Setzt feheint man eine ſolche Ausſchließung für fein großes 
Unglüf zu halten, weil man es auch für fein fo hoh 
Süd mehr betrachtet, der Gemeinſchaft der Gläubigen 
anzugehören. Was früher als Strafe galt, nämlich die 
Trennung von der Gemeinschaft, das kommt jet auch Io 
vor, weil die Liebe erfaltet ift, und ohne allen Grund, aus 
bloßer Gleichgiltigfeit, trennen wir und von einander, 
Der Mangel an Xiebe ift ja die Wurzel alles Übels. Das 
At die Urlache, daß alle großartigen und herrlichen Er— 
ſcheinungen in der Kirche, deren wir und müßten rühmen 
können, fo ganz verfchwunden find. — 








Groß iſt das Anſehen und der Einfluß eines Lehrers, 
wenn er unter Hinweis auf feinen eigenen Wandel feine 
Schüler zurechtweifen fann. Darum fazte auch der heilige 
Baulus: „Denn ihr felbit wiffet, wie ihr uns nahahmen _ 
follet.“) Und fo fol ein Jever mehr durch fein Beilpiel 
al durch feine Worte Lehrer fein. Niemand darf aber 
in den Worten des Apoftels eine Vrablerei finden, denn 
er hat fo gefprochen, nur durch die Verhältnifie gezwungen, 
und zum Beften Aller, „daß wir nicht unorbentlih unter 
euch gelebt haben.“ Erfennet aus diefen Worten die Demuty 





1) U. Kor. 2, 6-8. — 2) U. The. 3, 7, 








HL Apoftels, der fih nur eines arbeitfamen und orbe 





‚arm geweien feien. Man wende mir dagegen nicht ein, 
ß nicht Alle arım gemefen feien; denn Paulus fpricht 
n Armen und von Solchen, welche ihren Pebensunterhalt 
f feine andere Weile als dur Händearbeit verbienen- 
Sagt nit, daß fie ihren Unterhalt von ihren Eltern 
pfangen, ſondern „daß fie arbeiten und ihr eigenes Brod 
Wen“ ſollen. Denn wenn ib, der Verkündiger der gött- 
lichen Lehre, mich hütete, euch zur Laft zu fallen, um wie 
viel mehr fol fich Derienige davor hüten, der euch gar 
Nichts nützt! Denn ein Solcher füllt recht eigentlich zur 
alt. Zur Laft fällt übrigens auch Der, welcher Unter: 
gung ſpendet, aber nur mit füßfaurer Miene. Das 
eint aber bier der Apoftel nicht, fondern den Umftand, 
daß fie nicht fo fünnten, wie fie gerne wollten. 
Sag an, warum willft du denn nicht arbeiten? Gott 
hat dir ja Hände gegeben, nicht, damit du von Andern 
Unterſtützung empfangeft, ſondern damit du im Stande 
ſeieſt, Andern Unterftügung zu reichen. 


Der Herr fei wit end! 


Auch mit uns will der Herr fein, wenn wir andere 
den Willen des Herrn vollbringen. Hat doh Chriftus zu 


amd taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und deg 

heiligen Geiſtes, und lehret fie Alles halten, was ich euch 
befohlen habe, und fehet, ich bin bei eu alle Tage bis 
and Ende der Welt.‘ *) Diele Worte find nicht bloß zu 
den Jüngern gefprocden, fonvern auch zu und; denn daß 





0001) Matth. 28,19, 


ı Wandels rühmt! „Wir haben,“ fast er, „nicht un» 
entlich unter euch gelebt, noch das Gnadenbrod ger 
ſſen.“ Damit deutet er wohl an, daß die Gläubigen 


feinen Jüngern gefagt: „Gebet bin und Iehret alle Völker - 
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dieſe Berbeifung nicht eh ee klein oift 
= aud Denen, welde in ihre Fußtapfen eintreten, ge 
vor aus den Worten: „Bis ans Ende der Welt.“ 

ergibt fich aber aus diefen Worten für Jene, welche 

des Lehramtes walten? Kin Jever von euch kann, 

er nur will, ein Lehrer fein, wenn auch nicht der %e 
- Anderer, fo doch fein eigener Lehrmeilter. Bor Allem 
lehre dich felbft! Haft du dich felbft in Allem , mas de 
Herr dir befohlen hat, gehörig eingefehult, ſo wirft du 
viele Nachahmer finden. Denn gleichwie eine Lampe, we 






” fie felber brennt, taufend andere anzünden, wenn fie Pe 
ger 


gegen erlofchen ift, nicht einmal fich felbft leuchten, 
Er: ſchweige denn andere anzünden kann, fo iſt es auch m 
einem reinen Lebenswandel. Wenn das Licht, welches 


uns iſt, hell brennt, ſo bilden wir dadurch Tauſende von 
Schülern und Lehrern, denen wir als Mufler vorleucten. 


Nicht einmal meine Predigten fünnen den Zuhörern ſo 
viel Nutzen bringen, als unſer Wandel. Denke dir ein 


mal einen Gott wohlgefälligen, tugendreichen Mann, ber 
ein Weib hat, (denn auch Einer, der Weib und Kinder und 









Diener und Freunde hat, kann Gott gefallen) kann denn N 





eines folben Mannes allzeit vor Augen, fo ziehen fie gar 


Milde und Sanftmuth dem Beleidiger die Scham tief in 
feine Seele ein? Mag diefer auch in feinem Zorn oder 
aus Scham nicht gleich eingeftehen, welchen Nuten er 





von jenem gezogen, thut Nichts, der Stachel bleibt doch i 


= ſitzen in feinem Herzen. Ya, es ift unmöglih, daß ein 





ähnlich, wenn er in Perfehr fommt mit einem ruhigen, 
spe Hanigen Manne, ohne großen Gewinn von ihm ſcheide. 





großen Gewinn daraus. Denn wenn er gefcholten wird h 
und nicht wieder fohilt, gräbt er dann nicht durch feine 


ein ſolcher nicht all diefen viel mehr nügen als ich? Mih 
bören fie nur einmal oder zweimal im Monat oder nit 
einmal fo oft, und wenn fie meine Worte auch merten, 
bi8 fie etwa an die Rirchenthüre fommen, fo vergeflen fie 
diefelben doch Bald nachher. Haben fie aber Das Leben 





leidenſchaftlich erregter Menſch, und wäre er einer Beftie , 
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Denn Alle, 
enigitens anerkennen und vor ihm Kefpeft haben, wenn 
ir e8 auch nicht thatlächlich üben. So fann die Frau 
mmt den Kindern gar viel lernen durch den beftändigen 
Umgang mit einem atten, der das Mufter eines gefetten, 
rnünftigen Mannes ift. Auf folche Weile ift alfo Feder 
ı Stande, Lehrer zu werden. „Erbauet,” heißt es, „Einer 
on Andern, wie ihr es ja auch fchon wirklich thuet!“ 
enfe dir einmal, e8 werde das Haus von einem Unglüd 
troffen. Das Weib, der Ihwäcere Theil und mehr an 
der Welt und ihrem Tande hängend, geräth in gar große 
Betrübniß. Iſt der Mann nun weile und verftebt er, 
irdiſcher Güter VBerluft mit würdiger Faſſung zu ertragen, 
jo wirft er dadurch gar ermuthigend und tröftend auf feine 
Gattin und lehrt fie, fih dem Mißgeſchick ftarfmüthig zu 

‚beugen. Wird verfelben nun ein folches Beifpiel ihres 
Gemahles nicht weit nüslicher fein als meine Worte? 





aber zu handeln, das hat oft große Schwierigfeiten. Da— 
zum läßt fich denn auch der Menich in der Regel lieber 
durch Thaten als durch Worte beftimmen. Ja, fo groß 
ift die Macht des guten Beifpiels, daß ſchon oft ein Knecht 
auf feinen Herrn und fein ganzes Haus den heilfamften 
, Einfluß ausgeübt bat. Darum verlangt der Apoftel auch 
nicht umfonft und ohne Grund unabläffig von ven Knech— 
ten, daß fie fich der Tugend befleißigen und ihren Herren 
gehorſam feien, nicht fo faft in Rüdlicht darauf, daß die 
Serren wohl bedient werden, als vielmehr darauf, daß dag 
Wort Gottes und der Glaube nicht geläftert werde. Iſt's 
aber einmal fo weit, daß der Glaube nur nicht geläftert 
wird, dann wird man gar bald auch vor ihm Reſpekt be 
kommen. Mir felbft find viele Familien befannt, denen 
die Tugend der Knechte gar großen Nuten gebracht bat. 
Wenm aber ſchon ein Knecht, der doch unter fremder Bots 
mäßigkeit fteht, feinen Seren auf rechte Wege bringen fann, 
fo vermag das doch wohl in weit höherem Grabe ein Herr 
ſeinen Knechten gegenüber. Nun tbeilet euch, Geliebtefte, 








wie wir find, müffen wir das Gute und Cole 


== Denn das Reden ift für Alle gar Leicht; im Falle ver Roth 
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mit mie, ich bitte euch 
Allen insgefammt reden, ihr fönnt mit Jedem ing 
Sprechen. Und fo foll denn ein Jeder bemüht fein 


feine Untergebenen, nicht bloß durch feine höhere Stellung, 









‚in Sietes Shit Ich kann 















Heil feines Nebenmenichen! Um fich aber zu überze ge 
daß man auf folche Weife dem Haufe vorftehen müffe, b 
achte man, an wen der bl. Paulus die Hausfrauen wei 
Er ſchreibt an die Korinthier: „Verlangen fie über Et 
Belehrung, fo mögen fie zu Haufe ihre Männer befragen 
An dieſe weift er fie, nicht an die Lehrer. Wie es näm⸗ 
lich an den Unterrichtsanſtalten auch unter den Schüler: 
Lehrer gibt, fo ift dieß auch in der Kirche ver Fall. De 
Apoftel will nicht, daß der Prediger von Jedem belä 
werbe. Und das ift eine ganz zweckmäßige Anoronu % 
nicht nur, weil dem Lehrer dadurch die Arbeit erleich 
wird, fondern aud, weil fo jeder Schüler, der ſich's 
gelegen fein läßt, bald Lehrer werben kann. Bedenke 
mal, welche Dienfte die Frau dem Haufe leiftet. Sie be— 
hütet das Haus, beforgt das ganze Hausmelen, beauflichtigt 
das Geſinde, fertiat ihnen Gewand mit eigener Hand, 
macht, daß du Pater genannt wirft, bält dich ferne von 
Shlimmen Umgang, fördert deine Ehrbarkeit, ftillt den 
Trieb der Natur. Darum fei auch du hinwieberum ihre 
Wohlthäter! Wie foll aber dieß geſchehen? Biete ir 
die Hand in geiftlichen Dingen! Wenn du etwas Gutes 
börft, To mac’ es wie die Schmalben, nimm es in den 
Mund, bring’ e8 der Mutter und den Kindern und leg’ e8 
ihnen in ven Mund! Wäre es denn nicht höchſt feltfam, 
wenn du in andern Dingen an der Spite ftehen und eine 
leitende Stellung einnehmen wollteft, in Bezug auf den 
Unterricht der Deinigen aber deinen Poften mit nihten 
ausfiillen würdeſt? Ein Vorgefegter foll hervorragen über 








fonvern mehr noch durch gute Eigenichaften. Die Ehre 
haben ihm die Untergebenen zu erweilen, feine Tugenden 





1) Kor. 14, 38. 







i ſein eigentliches Eigenthum. Wenn du hoher Ehren 
genießeft, fo erhöhen diefe deinen Werth nicht, dur empfängit 
ie von Anvern; Teuchteft du aber im Glanze deiner Tu- 


Er: deines Meibes Haupt. Kun foll aber das Haupt ven 
ganzen übrigen Leib regieren. Du fiehft, daß das Haupt 
iht fo faft durch feine bevorzugte Stellung hervorragt 
er die übrigen Theile des Körpers, als vielmehr durch 
feine weile und umfichtige Sorge, womit e8, einem Steuer— 
manne gleich, alle Glieder regiert. Im Haupte find die 
Augen des Leibes und der Seele. Vom Haupte empfangen 


Die Glieder haben die Beſtimmung, zu dienen, das Haupt 
aber, zu gebieten. In ibm haben alle Sinnesthätigfeiten 
ihren Urfprung und ihre Duelle. Von ihm aus wirfen die 
Organe zum Reden, zum Sehen, zum Riechen, zum Taften ; 
in ihm konzentrieren fich die Wurzeln der Nerven und des 
Kaochenbaues. Siehft du, daß der Mann, ähnlich wie das 





AUigkeit, als durch die ihm erwiefene Ehre? So müſſen wir 
auch über die Frauen herrſchen. Wir wollen fie überbieten, 
- aber nicht durch größere Anfprüche auf Ehrenbezeigungen, 
-  fondern dadurh, daß wir ihnen größere Wohlthaten er- 
 weilen. Ich babe dargethban, daß wir ihnen nicht. unbe= 
deutende Wohlthaten zu verdanfen haben: vergelten wir 
ibnen mit geiftlihen Wohlthaten, fo überbieten wir fie. 
Denn auf dem Gebiete der leiblihen Wohlthätigkeit fie zu 
übertreffen, find mir nicht im Stande. Warum nicht ? 
Schaffet große Schäße ins Haus ! Wer ift es, ver fie be— 
hütet? Die Hausfrau ift e8. Die Behütung derfelben ift 
ebenſo wichtig wie die Ermwerbung, und geradezu nothwen— 
dig. Iſt es ja Schon oft vorgefommen, daß Einer, der 
große Schäge beſaß, um vielelben gefommen ift, meil er 
, Niemand hatte, ver fie ihm treulich gebütet hätte, Aber, 
möchte man einwenden,, in Bezug auf die Kinder haben 
doch bie Eltern gleichen Antbeil ! Doch nicht! Denn die 
Frau bat aud im diefer Beziehung einen weit mühevolleren 


nden, das ift Dein eigenes und wahres Beligtbun, Du 


fie die Kraft, das Ganze zu erleuchten und zu regieren. 


‚Haupt, mehr ausgezeichnet ift durch feine Sorge und Thä⸗ 
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Beruf, fie z.B. di illzeit 
und die Geburtsmwehen auszuſtehen hat. Darum if 
nur möalich, fie auf dem Gebiete geiftlicher Wohl 

zu überbieten, und Das fei allzeit unfer eifrigftes Be 
nicht, daß wir viel Geld zufammenraffen, fontern 
mit ven unferer Obforge anvertrauten Seelen beret 
 . troften Muthes vor unfern Gott und Richter hi 
fönnen. Gelingt e8 und, dieſe zu heiligen, fo haben w 
den größten Gewinn davon. Um nur einen Punkt zu) 
rühren : : Wer Andere belehrt, Ddeflen eigenes Her 
bet ver Belehrung keineswegs theilnahmslos, Innern 
oft gar ſehr erariffen, zumal wenn er Fehler vügt, 
er ſich felber ſchuldig weiß. 


Und weil wir nun dadurch und und den eh u 
durch fie dem ganzen Haufe den größten Nutzen verfchaffen, 
und weil ein folches Wirken: dem Herrn ganz beſonders 
mohlgefällig it, varum wollen wir nimmer müde werden, 
für unfere eigenen Seelen, wie für die aller unferer Hau 
genoffen Sorge zu tragen, ramit ung für Alle vergolten 
werde und wir mit reichen Schäßen von Verdienſten hinauf» 
fommen in unfere ewige Heimath, ins himmliſche Ierufalem ! Io # 



























Mögen wir diefes Zieles nicht unwürdig werben, ſon⸗ — 
dern durch einen heiligen Wandel hervorleuchten in dieſem 
Reben und dereinſt gewürbigt werden, in Seligkeit zu Schauen 
unfern Herrn Iefum Chriftum, welchem zuyleih mit dem 
Bater und dem bi. Geifte Ehre, Ruhm und Preis ii jetzt 
und immerdar und in alle Ewigkeit! Amen, : 
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